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Die Geſchichte der alten Deutſchen, und insbefondere 

der - Franken, unter ihren merovingifhen und Farolins ' 
gifhen Königen ꝛc. wuͤnſche ich in dieſem Buche nie 
der zu legen, ganz und ausfchließend nad) den gleich 
ziitigen Quellen. Schon bisher fuchte ih Aushuͤlfe 
bei diefen Quellen in frühern Schriften; aber dieß 
waren abgeriffene Bruchftüde, je nachdem .fie das Des 
dürfniß zum Erweiſe einzelner Thatfachen und Behaup⸗ 
tungen forderte; eine allgemeine Weberficht des Zuſam⸗ 
menhangs gaben fie nicht. Diefe erfolgt einzig durch 
Tethaltung an dem bier angenommenen Grundſatze. 
In der That glaube ih, daß dadurch manche fireitige 
Anficht zum reinern Lichte bervortritt, Daß wir Das 
Benehmen ber rohen Franken, Die Lage der ihnen uns 
tergeordneten. Bewohner Galliend richtiger beurtheilen 


| lernen, daß foger diefer düftere Theil der alten Gefchichte, 
uͤber welchen man fo kurz als möglich hinweg zu ges 


ben pflegt, lebendigere Theilnahme, auch Unterhaltung, 
felbft bei Leſern erweden Tann, welde das Studium 
der Geſchichte nicht zu ihrem Sache gewählt haben. 


Von beit fpeciellen Verfügungen der Gefege hebe id) 


nur aus, was zur allgemeinen Ueberfiht der Verfaffung 
wentbehrlih zu ſeyn fcheint, ‘ohne mich tiefer in die 
« Zug; 


ıv Be Vorrede. 


Rechtsgeſchichte zu verwickeln, welche Savigny, Eichhorn ec. 
ſo meiſterhaft geliefert haben. zZ 

- Die Gefchichte der übrigen deutſchen Stämme, die 
Kriege, welche fie mit ben Römern zu führen Hatten, 


| gehörten zu meiner Abficht nur in fo ferne, als fie auf 


das Spftem ber Franken einwirkten. In den frühen 
Sahrhunderten war ohnehin eine hohe Scheidewand. 
zwifchen den öftlichen und weſtlichen Wölkerfchaften 
Deutfchlands gezogen, ohne Zheilnahme und Beihuͤlfe 
ber Weſtvoͤlker vollführten die Oſtvoͤlker ihre Schritte 
und Unternehmungen ‚ gaben aber auch auf der Gegen 


‘ feite Feine Unterftägung an die von ihnen völlig abges 


fonderten Weſtvoͤlker. 

Won Herrn Hofrath Ludens Anfichten, Benhgung 
der Quellen und Uuseinanderfegung, entfernen fich meine 
Unterfuchungen fehr weit; ich mußte meiner Ueberzeus 
gung folgen. . 
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Daserfe Bud. 


Die Deutfhen in ibrem Baterlande, 





Erſtes Kapitel. - 
Urfprung, Name und Sttze des Volle. 


Von dem Volke will ich fprechen, welches allein dafteht auf 
diefer Erde, fein anderes feines Gleichen Fennt in der Gefchichte, 
die allgemeine Theilnahme auf fich zieht vom Anfange feines Da⸗ 
ſeyns, durch alle folgenden Jahrhunderte unter vielfachen Abwechs⸗ 
lungen big auf unfere Tage, welches wir in feiner Wiege fennen, 
auf einer Seite als rohen Menfchenftamm in voller Ungebunden: _ 
heit der Wilden, und doch zu gleicher Zeit mit bilrgerlichen Eins 
rihtungen, aus welchen hohe Weisheit bervorleuchtet, So wie 
ed ſich auszeichnete vor allen übrigen Nationen durch feine Eins 
tihtungen, fo hatte es der Schoͤpfer auögezeichnet durch einen 
über andere gleichzeitige Menfchenkinder hervorragenden Körper: 
bau, durch reines Ebenmaß der Glieder, durch blaue Augen, 
durch feuerfarbes Haar, daß Sedermann beim erſten Anblide ohne 
weitere Nachfrage erfannte, ber vor ihm ſtehende Mann gehöre 
als Mitglied der Nation zu, deren Tapferkeit er fürchtete. Ein 
ſolches Volk mußte allmalig Eroberer werden, felbft ohne ur: 
fpränglich die Abficht zu haben. Es wurde Eroberer, ftürzte den . 
Koloß des römifchen Weſtreichs, fliftete die meiften Reiche des 
heutigen Europa, und blieh bei allen feinen Ergießungen nad) 
Suͤden und Weſten dennoch Eraftyoll in feinem Innern. Als das 
hervorragende galt ed unter allen Reichen Europens, bis das 
vereinigte Wirken der Landesfürften und der Paͤpſte das Erbreich 
in ein Wahlveich zu wandeln wußte. Don diefem Augenblide tritt 


allmaͤlig wachſende Schwaͤche hervor, welche endlin den Nach⸗ 
VNannerts Geſchichte der Deutſchen. I. 





2 1. Buch. Die Deutſchen in ihrem Vaterlande. 


barn auffallend „genug wurde, um mit überwiegendem Einfluſſe 
auf die gefchwächten zu wirken, um Trennungen zu befbrdern. 
Die Kraft war dahin, endlich fogar der Name des Reiche. Aber 
fonderbar genug, felbft in der Periode ber Theilung und Schwäde 
zieht das herabgewürdigte Volk den eiferfüchtigen Blick von ganz 
Europa auf fi, man benügt feine vereinzelten Kräfte, huͤtet fich 
aber, es wieder zur Einheit erwachfen zu laflen, irgend- einem 
Nachbarn bedeutenden Einfluß auf fein inneres Leben und Weben 
zuzugeftehen. Selbſt in dem Stande feiner Erniebrigung bleibt 
ed wichtig. 

Jeder Lefer weiß nun, Daß ich von dem Wolfe der Deutfchen 
fpreche; auf feinen Lippen fchwebt die Frage: woher kommt der 
Name? in welchen Ländern der weiten Erde fuchen wir fein ur- 
fprängliches Vaterland? Nur die erftere der beiden Fragen läßt 
fich mit entfcheidender Gewißheit beantworten. 

Lefen und Schreiben: konnte der Deutſche wenigftend fo 
lange nicht, bis der Römer näher in fein Inneres einwirkte; alte. 
Volkslieder mußten duͤrftige Aushilfe geben. Den neugierig fra: 
genden Fremdling belehrten fie aus diefer Quelle: Tuiſto der 
Gott fey ein Sprößling der Erbe, fein Sohn habe Mannus ges 
heißen, diefe feyen die Stifter des Volks. *) Sie antworteten 
richtiger, al& fie vieleicht felbft wußten. Der Gott Tuiſto oder Tuis- 
co bezeichnet wahrfcheinlicy den Stammmamen der Teutonen, aus 
ihm fproßte der Mann, jeder Mitgenoffe des Volle. Da nun aber 
die einfache Antwort nicht genuͤgend fchien, erklärten fie ferner: 
drei Söhne habe Mannus gehabt, nach deren Namen nenne man 
die Anwohner des Dceand Ingaͤvonen, bie im Mittellande 
Hermionen, und die übrigen Iſtaͤvonen. Diefe Benennun: 
gen waren offenbar nur von ben Siteh der weftlichen Deatfchen 
„ entlehnt, die Römer hingegen verlangten den allgemeinen Stamm: 
namen zu wiffen. Der Deutfche faßte die Frage nicht; einzelne 
von Alters her auögezeichnete Völkerfchaften nannte er, die Mars 
fer, Gambrivier, Sueven, Vandalier. Mit einem Worte, von 
dieſer Seite war Keine befriedigende Aufklaͤrung zu erhalten. | 

Die Gallier hingegen belehrten den Caͤſar fogleich bei feinem 
Eintritte in dad Land: Germani fey der allgemeine Name Dies 


"aeitus, German. c. 3. 


L Kap. Urſprung, Mame und Sitze des Molke. 3 


fer rohen, Tampfluftigen, in ihr Inneres vordringenden Fremd: 
linge; er behielt die Benennung bei, und begrüßt fchon den aus 
ferneu Gegenden mit Kriegesmacht ‚heranziehenden Arioviſt als 
König der Germanen *); eben fo nennt er in der Folge an: 
dere deutfche Haufen, welche aus den Gegenden bed Niederrheind 
nach Gallien vorgedrungen waren. Erſt bei näherer Erfundigung 
fand ſich's, daß die Gallier den Namen von den einft über den 
Rhein einbredyenden Tungern entlehnt hatten, weldye auf die 
Stage, weß Volks fie feyen, die Antwort gaben, Germanen 
fd wir. Heermänner, Sriegömänner bezeichnete der 
Ausdruck; die Gallier erflärten ihn ald Stammmamen, und trugen 
ihn über auf alle anderen Völkerfchaften von ähnlichen Sitten, von 
ähnlicher Sprache.) 

Bald wurde diefe unächte Benennung allgemein, der Deut⸗ 
ſche erkannte fich endlich felbft unter derfelben; fo wie ſich der Uns 
gar unter dieſem Namen erkennt, ob er gleich bei ihm nicht eius 
heimiſch iſt. Es gewann den Anfchein, der Deutfche habe Feine 
einheimifche allgemeine Bezeichnung filr das Volk, zu dem er ge: 
hörte, immer hören wir aud) in Zukunft nur die Namen der ein⸗ 
zelnen Völferfchaften, mitunter von Voͤlkerſtaͤmmen, von Voͤlker⸗ 
bindniffen; nie den allgemein umfaffenden. Und doch war er vor: 
handen; vielleicht gar nicht, oder nur wenig gekannt von deu 
Weſtodlkern, mit welchen der Römer in näherem Zufammenhange 
fland, die aber mit ihren Brüdern im fernen Oſten und Norden 
in feiner Verbindung lebten. Die Römer hatten ihn kennen ges 
lernt zu ihrem Schaden, lange vor der Zeit, ehe fie die mindefte 
Kunde von ihrem Lande erhielten: | 

Teutoni war die allgemeine Benennung, vermuthlich ab- 
geleitet von dem Stammgotte Tuisco oder Teuto. Für ein mächs 
tiges Volk oder für verbindete Völker erklärte der Romer die bei 
ihm vordringenden Teutoni oder Teutoned; er erfannte fte ald Kel- 
ten, wilder ald die ihm befannten Kelten. Er fonnte nicht ander 
urtheilen, weil er im ganzen Norden von feinem andern Stamme 
je gehbrt hatte. Als im.fpätern Jahrhunderte einige Bekannt: 
(haft mit dem innern Deutichlande aufzufeimen anfing, fuchte 
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*) Caesar, B. Gall. I. sı. 
* Tacit. Germ. c. 2. 
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barn auffallend genug wurde, um mit uͤberwiegendem Einfluſſe 
auf die geſchwaͤchten zu wirken, um Trennungen zu befoͤrdern. 
Die Kraft war dahin, endlic) fogar der Name des Reiche. Aber 
fonderbar genug, felbft in der Periode der Xheilung und Schwäde 
zieht das herabgewuͤrdigte Volk den eiferfüchtigen Blick von ganz 
Europe auf fi), man benützt feine vereinzelten Kräfte, huͤtet ſich 
aber, es wieber zur Einheit erwachfen zu laſſen, irgenb- einem 
Nachbarn bedeutenden Einfluß auf fein inneres Leben und Weben 
zuzugeſtehen. Selbſt in dem Stande feiner Erniebrigung bleibe 
es wichtig. 

Jeder Lefer weiß nun, daß ich von dem Volke der Deutfchen 
ſpreche; auf ſeinen Lippen ſchwebt die Frage: woher kommt der 
Name? in welchen Laͤndern der weiten Erde ſuchen wir ſein ur⸗ 
ſpruͤngliches Vaterland? Nur die erſtere der beiden Fragen laͤßt 
ſich mit entſcheidender Gewißheit beantworten. 

Leſen und Schreiben konnte der Deutſche wenigſtens ſo 
lange nicht, bis der Römer näher in ſein Inneres einwirkte; alte. 
Volkslieder mußten duͤrftige Aushilfe geben. Den neugierig fra= 


genden Fremdling belehrten fie aus diefer Quelle: Tuiſto der 
Gott fey ein Sprößling der Erbe, fein Sohn habe Mannus ges 
heißen, diefe feyen die Stifter des Volks. *) Sie antworteten 
richtiger, als fie vielleicht felbft mußten. Der Gott Tuiſto oder Tuis⸗ 
co bezeichnet wahrfcheinlich den Stammnamen der Zeutonen, aus 
ihm fproßte der Mann, jeder Mitgenoſſe des Volle. Da nun aber ' 


Die einfache Antwort nicht genügend ſchien, erklaͤrten fie ferner: 
drei Söhne habe Mannus gehabt, nad) deren Namen nenne man 


die Anwohner des Oceans Ingaͤvonen, die im Mittellande 


Hermionen, und bie übrigen Iſtaͤvonen. Diefe Benennun⸗ 
gen waren offenbar nur von den Siteh der weftlichen Deatfchen 
. entlehnt, die Römer hingegen verlangten den allgemeinen Stamm 
namen zu wiffen. Der Deutfche foßte die Frage nicht; einzelne 


von Alters her ausgezeichnete Völferfchaften nannte er, die Mars 
fer, Gambrivier, Sueven, Vandalier. Mit einem Worte, von) 





Die Gallier hingegen belehrten den Caͤſar fogleich bei feinen 


diefer Seite war Feine befriedigende Aufflärung zu erhalten. 
Eintritte in dad Land: Germani fey der allgemeine Name ir 


9 Taeitus, German. c. 2. 
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fer rohen, FTampfluftigen, in ihr Inneres vordringenden Fremd⸗ 
linge; er behielt die Benennung bei, und begrüßt ſchon den aus 
fernen Gegenden mit Kriegesmacht .heranziehenden Ariovift als 
König der Germanen *); eben fo nennt er in der Folge an: 
dere deutfche Haufen, welche aus den Gegenden des Niederrheind 
nach Gallien vorgedrungen waren. Erft bei näherer Erfundigung 
fand ſich's, daß die Gallier den Namen von den einft über den 
Rhein einbrechenden Tungern entlehnt hatten, weldye auf die 
Stage, weß Volks fie feyen, die Antwort gaben, Germanen 
fd wir. Heermaͤnner, Kriegsmaͤnner bezeichnete der 
Ausdruck; die Gallier erflärten ihn ald Stanınnamen, und trugen 
ihn Über auf alle anderen Völkerfchaften von ähnlichen Sitten, von 
ähnlicher Sprache. **) _ 

Bald wurde diefe unächte Benennung allgemein, der Deuter 
ſche erfannte fich endlich felbft unter derſelben; fo wie fich der Uns 
gar ımter diefem Namen erfennt, ob er gleicy bei ihm nicht ein⸗ 
heimiſch iſt. Es gewann den Unfchein, der Deutfche habe Feine 
einheimifche allgemeine Bezeichnung filr dad Volk, zu dem er ge: 
hörte, immer hören wir auch in Zukunft nur die Namen der ein⸗ 
zelnen Vdlkerſchaften, mitunter von Völferftämmen, von Völker: 
bindniffen ; nie den allgemein umfaffenden. Und doc) war er vor: 
handen; wielleicht gar nicht, oder nur wenig gekannt von dem 
Weſtodlkern, mit welchen der Römer in näherem Zufammenhange 
flond, die aber mit ihren Brüdern im fernen Oſten und Norden 
in feiner Verbindung lebten. Die Römer hatten ihn kennen ges 
lernt zu ihrem Schaden, lange vor der Zeit, ehe fie die mindefte 
Kunde von ihrem Lande erhielten: . 

Teutoni war bie allgemeine Benennung, vermuthlich ab- 
geleitet von dem Stammgotte Tuisco oder Teuto. Für ein maͤch⸗ 
tiged Volk oder für verbindete Völker erklärte der Nomer die bei 
ihm vordringenden Teutoni oder Teutoned; er erfannte fte ald Kel- 
ten, wilder ald die ihm befannten Kelten. Er konnte nicht anders 
urtheilen, weil er im ganzen Norden von feinem andern Stamme 
je gehört hatte. Als im.fpätern Jahrhunderte einige Bekannt⸗ 
(daft mie dem innern Deutfchlande aufzufeimen anfing, ſuchte 
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und fand man Teutones in verſchiedener Gegend, inmer nur als 
einzelne wenig bedeutende Voͤlkerſchaft, welche nie felbft wirkend 
an der Gränze erfchten, ihre Aufzählung unter ben Übrigen Völker: 
fchaften wahrfcheinlich bloß dem alten Andenken der Römer zu dan⸗ 
fen hatte; und doch war Teutones / der allgemeine Stammmame. 
Auf welche Weife er ſich fo. lange Zeit verſteckt hielt, dieß 
weiß ic) nicht zu fagen; aber gewiß iſt es, daß er in der Zeit Karls 
des Großen, beiden Longobarden und audy bei den Franken, Anfangs 
ald Seltenheit nur in Ruͤckſicht auf die gemeinfchaftliche Sprache 
zum Vorfchein fommt *), und bald darauf für ewige Zeiten allge: 
mein wird. Vielleicht wäre unfere National-Benennung Deutfche 
ſchon früher hervorgetreten, wenn ein Schriftfteller in deutfcher 
Sprache gefchrieben hätte; aber alle Welt ſchrieb Latein, und da 
blieb es bei den althergebrachten Benennungen, Germani, Franci 
u. ſ. w. 
So verwickelt zeigen ſich die Schickſale des lange in Dunkel⸗ 
heit gehuͤllten Stammnamens; mehrere zweideutige Auslegungen 
erwachſen uͤber die Urſitze und die Abſtammung der Nation. Taci⸗ 
tus **) erklaͤrt die Germanen unhedenklich ald Kinder ihrer Erde, 
und ich theile mit ihm die nämliche Ueberzeugung, weil ſich Fein 
Beifpiel in der Gefchichte findet, daß große Nationen aus ihren 
Urfigen völlig find verdrängt worden, obgleid) der Fall bei einzel: 
nen Zeigen fich ereignen kann, auch dfter& fich ereignete; und 
weil die Gottheit wohl ſchon urfprünglich vielen Gegenden einge: 
borne Bewohner zugetheilt hat. 
Dieſe Annahme mußten verwerfen alle Ausleger, welche bie 
fämmtliche Beovdlferung unferer Erde aus Noahs Kaften ableite- 
ten. Aus dem Kaukaſus, diefer Wiege der Völker, aus Baktriana, 
wo einft dad Paradies fein Dafeyn hatte, aus den übrigen Step: 
penlaͤndern bes hohen Aſiens, jenfeit des Fafpifchen Dieeres, führten 
fie die Deutfchen in ihr fpäteres Vaterland. Am meiften der Wahr; 


*) Caroli M. additamentum ad leges Langobard. circa &. 
779. $. 81, quod nos Teutisca lingua dicimus Heriliz etc. 
-— Conventus apud Argentoratum, a.842, apud Boluf. T. Il. 
p. 41. Lothuuvieus Romana, Carolus vero Teudisca lin- 
gua juraverunt. 
*) Tacitus, G. e. 2. Jpsos Germanos indigenas erediderim ete. 
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heit glaubten ſich diejenigen zu naͤhern, welche die Deutſchen von 
den Perſern ableiteten, weil ſie auf hiſtoriſche Gruͤnde ſich ſtuͤtzen 
konnten. In mehrere Zweige war das Volk der Perſer, ſitzend im 
ſuͤdlichen Aſien, getheilt, unter dieſe zaͤhlten ſich auch die Ger⸗ 
manii ; alſo der vdllig reine Name der Deutſchen. Der Bes 
weis moͤchte als guͤltig erkannt werden, wenn wir wuͤßten, daß 
die Deutſchen den Namen Germani als einheimiſch anerkannt 
haͤtten; doch ſelbſt in dieſem Falle nicht. In weiter ſuͤdlicher 
Ferne hauſend, umgeben von vielen anderweitigen Voͤlkern wohn⸗ 
ten die perſiſchen Germani, als eine nicht bedeutende Unterab⸗ 
cheilung der ohnehin nicht weit verbreiteten Perſer. Wie konn⸗ 
ten dieſe den Urſtoff fuͤr das große Volk der Deutſchen bilden? 
Nehme man auch den Fall eines Zuſammenhangs an, ſo bleibt 
der natuͤrliche Gedanke, die perſiſchen Germani fuͤr einen ausge⸗ 
wanderten Zweig ber Deutſchen zu erklaͤren. Die Kuͤnſtelei tft 
aber unndthige Sache; Herodot bezeichnete durch feine Germani 
die an der alten Stelle noch vorhandenen Karmani. 

Doch die Audleger haben einen anderweitigen ungleich ge⸗ 
wichtigern Beweisgrund im NHinterhalte; die noch bis jet vor: 
handene Aehnlichkeit der perfifchen und der beutfchen Sprache. 
Niche nur viele einzelne Wörter find in beiden gemeinfchaftlich, 
fondern der Perſer bildet feinen Infinitiv durch die Endſylbe en 
wie der Deutfche, und der grammatikalifche Bau zeigt bei beiden 
vielfache Webereinftimmung. Ich vermag nicht zu widerfprechen, 
kenne die perfifhe Sprache nicht. Iſt die Uebereinftimmung 
wirtfich fo auffallend, ſo wird fie beweifend für einen ehemaligen 
imern Zufammenhang zwifchen beiden, obgleich Dadurch nod) nicht 
für die Abflammung des einen von dem andern; ald Brüber 
mäßte man fie erkennen. ber eine Schwierigkeit werben ſpaͤ⸗ 
tere Erklaͤrer wohl nicht Überfehen: das, was wir perfifche Spras 
he nennen, ift im Grunde die medifhe. Als Eroberer waren 
die Perfer bei dem herrfchenden Volke eingedrungen, und hatten, 
wie jedes noch rohe Volk, Sitten und Sprache von dem ungleich 
mehr gebildeten, ungleich zahlreichern Medern angenommen. Der, ' 
wir wollen fagen hinreichende, Beweis von der nahen Verwandt: 
fhaft beider Sprachen wuͤrde daher weniger unfern Zufammen« 





9 Herobot ll, 125. — ob nicht Karmanl bie richtigere Lesart iſt? 
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bang. mit den Perfern ald mit. den Medern beweifen. Don ber 
Abkunft ded Volks und feiner Sprache ausdem noch fernern 
Indien ziemt es dem nuͤchternen Geſchichtforſcher fuͤr jetzt noch 
gaͤnzlich zu ſchweigen, bis der Rauſch der Begeifterung ſich in 
‚ruhige Beſonnenheit aufgeldſet hat. — Erheben einſt überzeu- 
gende Gruͤnde die Vermuthungen zur bleibenden Gewißheit, fo 
fuͤgen wir uns willig unter die Annahme fremdartiger Abſtam⸗ 
mung; bis zu dieſer vielleicht bald erſcheinenden Periode aber 
bleibe der Grundſatz: der Hoͤchſte ſchuf fuͤr den Deutſchen die 
ſeinen Verhaͤltniſſen paſſende Portion der Erde, und er entwickelte 
fih in derfelben auf ganz eigene. Weiſe. 

Welche Ausdehnung hatten in den fruͤheſten der Geſchichte 
zugänglichen Zeiten die Sitze des weitverbreiteten Volks? Auf 
der Nordſeite begraͤnzte ſie der Ocean; die gemeinſchaftliche Spra⸗ 
che liefert den Beweis, daß die eſammten Normaͤnner zu dem⸗ 
ſelben gehörten; an der Suͤdkuͤſte des baltiſchen Meers entdeckten 
die aͤlteſten Seefahrer Teutonen und Getonen. Gegen Suͤden 
reichten ſie nicht weiter als bis zu dem undrmeßlichen herkyni⸗ 
ſchen Bergwald, welcher heut zu Tage das nördliche von dem ſuͤdlichen 
Deutſchlande trennt; damals trennte er den Deutſchen von kelti— 
ſchen Vdllerſchaften namentlich von den weitverbreiteten Bojern. 
Wandelbar blieb die Ausdehnung nad) Weſten und Oſten, je 
nachdem der Deutſche uͤberwiegend wurde gegen angraͤnzende 
"Stämme. In ſehr alter Zeit waren einzelne Voͤlkerſchaften vor⸗ 
gedrungen nach Gallien, hatten ſich allmaͤlig vermiſcht mit kel— 
tiſchen Anwohnern, wodurch die ſogenannten Belger erwuchſen, 
welche Caͤſar bei feinem Gintritt in das Land als die tapferſten 
Gallier anerkannte; andere deutfche Haufen folgten von Zeit zu 
zeit als neue Einwanderer. Uber es gab auch Zeiten, wo der 
Sallier auf die Oftfeite des Rheins vordrang: die Römer fan- 
den noch dafelbft die Menapter und manche. Ortfchaften mit fel- 
tiichen Namen; ein Fluß, fey es auch der anfehnlihe Rhein, 
fegte wenige Schwierigkeiten den rohen Kindern der Natur im 
den Weg; ohne Brüden fanden fie immer den UWebergang. 

Auf die nämliche Weife zeigt es fid) auf der Oſtſeite. Von 
der Weichfel aus, welche wir in der alten Zeit immer ald deutſchen 
Fluß kennen lernen, verbreiteten fich zahlreiche deutfhe Vollshau- 
fen bis an die Norbfeite des fchwarzen Meers durch ganz Polen, 
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vielleicht noch weiter. rmannten fi) aber vie Völker von anders 
weitigem Stamme, fo wurben die gefchlagenen Ueberbleibſel in die 
weftlichern Gegenden zuruͤck geftoßen, aus denen fie heran gekom⸗ 
men waren; ein ewiges Drängen und Treiben tritt im Halbdunkel 
hervor, 





Zweites Kapitel. 
Die alteſten Wölter des Oſtlandes. 


Am fruͤheſten lernen wir es kennen bei den Kimmerii; mit 
ihnen macht und Homer bekannt. In ewigen Nebel und Wolfen 
gehuͤllt lebte das unfelige Volk, fo daß die allbelebende Sonne nie 
bei ihnen, nie in den angränzenden Hades jenfeit des weltumftrd« 
menden Oceanes durchzubringen vermochte *), Durch welche Mits 
tel, auf welchen Wegen, die von der Natur gänzlich vernachläffigten 
Kimmerter ihrem traurigen Aufenthalte zu entichläpfen wußten, 
fagt uns Homer nicht, ob er fie gleich ald Schreckensvolk durch 
eigene Erfahrungen Fennt; denn vor und nad) feiner Zeit haufeten 
abgeriffene Zweige biefer Kimmerier gar arg in Kleinafien; bis in 
die Nähe der. griechifchen Kolonien, wo Homer lebte, waren ihre . 
Verheersingen vorgebrungen. Aus welchen Stammfigen fie der . 
Unfall im diefe Gegenden geführt hatte, wußte der mit der Nords 
ſeite des ſchwarzen Meers unbekannte Grieche damals noch nicht; 
Rache wollte der Dichter üben an dem boͤſen Volfe, er verpflanzt 
deffen Urſitze in unwirthbare Gegenden. 

Hiftorifchen Auffchluß gaben die fpätern Jahrhunderte. Ein 
jahlreiched Reitervolf war eingewandert von jenfeit des Tafpifchen 
Meers bis in die Norbgegenden des ſchwarzen Meers, wo die 
Kimmerier ihre ausgebreiten Sige hatten; Skythen nannte man 
die Ankbrumlinge. An den Küften diefes Meers erwuchfen allmaͤ⸗ 
lig griechifche Kolonien; in, einer derfelben verweilte Herodot und. 
erfuhr aus dem Munde der fogenannten Skythen: lange habe man 
mit den Kimmeriern zu kaͤmpfen gehabt, bis fie unter fic) felbft 
meinig wurben, ein Theil fi) in den bisherigen Sigen zu behaup- 
ten fuchte, ber andere zur Auswanderung nach Weſten ſimmte. 


) Homer. Odyus. xI, 7 etc. 
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Sie trennten ſich endlich. Die bleibenden Haufen ſind der uͤber⸗ 
legenen ſtythiſchen Macht nicht gewachſen, fie wandern ads nad) 
Often längs des ſchwarzen Meeres; biefe find es, welche als gefaͤhr⸗ 
liche Feinde in Kleinafien erfchienen und Homers Widerwillen er⸗ 
regten. Der nad) Weften hin.ausgewanderte Theil verliert ſich 
für jet aus dem Andenken ber Griechen; Herodot Fennt fie nicht 
aus eigener Erfahrung ; aßer. er weiſa daß noch mehrere Denkmale 
und Namen aus. den Zeiten der, Atmmerker- im Lande der Skythen 
uͤbrig geblieben ſind. 

Schwerlich werde ich mich je det Ueberzeugung entledigen kdn⸗ 
nen, daß die Budini ein Zweig dieſer Kimmerii, "ober eigentlich 


daß fie Deutfche ſind. Herodot ſpricht von ihnen: bei "Gelegenheit | 


des großen Feldzugs Her Perſer linter dem. König Darlüs-Yeyen die 


Skythen, alfo ein Menfchenalter vör feitier Zeit, oder mgefäßr 500 


Jahre vor Ehrifti Geburt. Er fest Tre bei der Beſchreibung dieſes 


Zugs dftlich entfernt von dem Dorrfluffes Da Aber die Miterneh- | 
Müngen des Darius innerhalb eines Sorimers unntbgßh diefe fer⸗ 
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man ſich an Herodots —ES—— in allen Unſtaͤnden yufam- 
menhängende und deutliche Bertitiimungen halten *). ' Dik Budini, 
ein großes. und zahlreiches Volk, leben aldRfderihrer Ere in ſeht wal⸗ 


diger Gegend, reichend an eineii großei See, wo’ Fiſchottern, Biber 


u. ſ. w. gefangen werden; auch ein ſermpfiger See’ fmber ſich bei 
ihnen mit vielem Nohre, Ferner‘, eine große Menge Schlangen 
nöthigte einft das Volk der Neuri ihre Urſitze zu verlafſen und ſich 
in das Land der Budini zu ziehen. : Die Gitze dieſer Neuri kennt 
aber Herodot ſehr beſtimmt zu feiner Jefriam erſten Laufe des Dnie- 
ſter-Fluſſes **), folglich im heutigen Oſtgalizien. Die Sage von 
den vielen Schlangen , weldye mi’ fabelhafte Ausſchinuckung der 


ffgthifchen Erzähler duͤnkte, findet volfe Beftätigung in unfern Tagen. 
Yu ben Steppen der polnifcheii Ukruͤne; notdlich vom Dniefter- 
Fluß, ift die Menge von zum Theil größen Schlangen fo bedeutend, 

daß der Bewohner bfters Haus’ und Hof verlaffen Huf. ) Bon 


w... 


m. 


*) Herodot IV, 1, 408. 
**) Herodot IV, 51, 105; 
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De la Garde Reiſe von Moskau nach Wien u. f. w. Seibel: | 
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hier wanderten denn nun bie Neuri weiter nordweſtlich an die Quel⸗ 
len des Dnieſters, wo keine Schlangen ihr Haushalten führten; fie 
wurden Nachbarn der weiter nach ber Weichſel hin wohnenden 
Budini. 

An diefe eſtiumung der Sitze ſchließt ſich die kurze Veſchrei⸗ 
bung des Volks. Die Mudini ſind ein zehlreiches in feinen Urwaͤl⸗ 
dern nomadiſch lebendes Volk, im Gefichte blaulaͤugig) und feuers 
farb.*) Au ein.Bemahlen. bes Körpers iſt bei.diefer Beſchreibung 
nicht zu benien, Herodot druͤckt fich in einem,foldhen Falle auf ans 
dere Weife aud. Bei ihnen lebten. die Seloni, ein Bolt von 
anderer Sprache und Geſichesfarbe. Cingewandert find fie non 
der Seekuͤſte, eine Vermifcyung von Griechen und Skythen, fie 
haben einen. sigenen König, Aderbau, eine, große Stadt, und 
griechiſche Goͤtterverehrung, mit Bildern und Tempein. | 

Das Andenken an diefe Budini oder. Bodeni iſt bei der grie⸗ 
chiſchen und bmifchen Nachwelt nie verſchwunden. Da fie-aber 
unter biefer Benennung nicht wieder ald wirfendes Volk zum Mor; 
fein kamen, ſo hielten: ſich Strabo, Plinius, Ptolemaͤus, hloß 
an Herodots alte Nachrichten, und verpflanzten das einſt beruͤhmte 
Volk, ohne nähere Kenntniß von ihm zu. haben, uͤberall hin, wo 
fi) ein leeres Plaͤtzchen zu zeigen ſchienz Boch" immer in das heu⸗ 
tige Polen. Der Nationnlehre wegen ſchaͤme ich mich, daß Hero⸗ 
dor die Budini fuͤr Länfefrefler erklaͤrt; er mag es verantworten. 
Die griechiſche Goͤtterverehrung, von der ſech bin und wieder Spu⸗ 
sen bei den bftlihen Bikkern Deutſchlands in Zulunft zeigen, hatte 
vielleicht ihre Quelle bei.ven eingervanderten Geloni. ; . 

Ich fehließe wie ich angefangen haber die —* ſind ein Alte 
fehnlicher Zweig desdeutfjen Volks, figend im heutigen Polen.: Wer 
die Kunſt verfteht, und, viele Schriftſteller verftchen fie, zerſtreute 
Angaben ber Mythe in ein Ganzes zu verknuͤpfen, oder auch Durch 
etpniologifche Erklärungen nene Wahrheiten an das Tageslicht zu 
frdern, findet hier ergiebigen Spielraum. Die nordiſchen Angaben 
ſtimmen überein,. daß einft Othin, Odin, Wodan, große Völker 


berg, 1825, 8. Seite 76. „Graf Potocky erzählte mir, er habe 
Hütten hier angetroffen, welche ihre Bewohner, von der Menge 
der Schlangen gequalt, verlaffen mußten u, f.. wm.“ 
*)Herodot IV, 108. yAndxoy zäy layupüs sul nudbor. 
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fchaaren vom fehwarzen Meere her gegen Nordweſten in ihr. neues 
Vaterland geführt-habe. Anführer der Budini, Bodini, war Odin; 
der äberfläffige B Buchſtabe macht nichtö zur Sache, oder noch na= 
tilrlicher, er hat fich in das fehr nahe verwandte WB verfchmolzen. 
Die Budini famen zwar nicht unmittelbar vom fchwarzen Meere 
her, wohl aber‘ die Kimmerier, welche einft in. die von Herodot 
ben Budini zugetheilten Gegenden einwanderten. Namensverwechs⸗ 
Inngen find bei den’ deutſchen Vblkern Feine Seltenheit; hier war 
bie Verwechslung umoͤthige Sache, nur.ber Zweig der Kimmerier, 
welcher Odin als König und höheres Weſen anerkannte, nahm von 
ihm feine Benennung an. Noch mehr: wie Hein ift ber Uebergang 
von Bodeni zu Gothini; beide find einerlei Volk, defien Benennung 
die Skythen nicht beftimmt genug auszubrüden wußten. Die 
Gothini, in Zukunft Gothen, erfcheinen von nun an immer in ben 
MWeichfelgegenden ald großes Volf, um ſich in fpäten Zeiten weit 
gegen Suͤdoſten auszudehnen; von ihnen hat unftreitig zugleich der 
„Norden von Europa wenigftens einen Theil feiner Benbdlkerung er- 
halten. Alſo ſteht die: Sage auf feftem Fuße: Budini und Gos 
thin? ſind einerlei Volk; Odin oder Wodan führte es einft von dem 
ſchwarzen Meere in die Gegenden der Oftfee, und es verbreitete 
fi) nad) Schweden und Dänemark, ver andere Hauptzweig, die 
Kimmerii, bleiben für jegt in ihren polnifchen Sigen, um in fpäte- 
rer Zeit den Süden von Europa in Schrecken zu fegen. 

Sp mag der Fiinftliche Erflärer dieß Alles und noch viel Anderes 
in ein Ganzes zufammen reihen, auch mitunter der Wahrheit fehr 
nahe treten; ich fühle meine Kraft und meinen Willen zu ſchwach 
zur glädlichen Ausführung, halte mich daher einzig an die dunfeln 
Spuren, welche von Zeit zu Zeit, wie einzelne Blite aus der Fin- 
fterniß hervorleuchten, und den Beweis liefern, daß zu Feiner Zeit 
Ruhe in den öftlichen Strichen Deutfchlands zu Haufe war. 

Guttones hatte Pytheas zur Zeit Alexander deö Großen 
an der Oſtſee, im heutigen Preußen, dem Hauptfiße des Bernfteins, 
gefunden, und als Nachbarn landeinwaͤrts die Teutoni. *) Die 
Baftarnae drangen längs der Karpathen nach Dften, und nahmen 
eudlic Site an den Mündungen des Iſters. In dem Siriege Roms 
gegen den König Philipp von Macedonien kernte man fie zum erften 





9) Plin. XXXVII, 3, 3. 
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Male als ein rohes Friegerifches Volk kennen, welches untermifcht 
theild zu Pferd, oft theils zu Fuße Fämpfte; Kelten wurden fie ges 
nannt, weil der Süudländer feinen andern Volksſtamm in dem 
Norden von Europa kannte. Allmdlig fing es im norböftlichen 
Polen an lebendiger zu werden. Selten hört man mehr von den 
Thaten der Skythen, wohl aber von den nun immer weiter vordrin- 
genden Savromaten; einzelne Zweige derfelben, die Rhorolani, die 
Beneti u. f. 10. werden nun ſchon von den Griechen genannt, in 
ihrem Hintergrunde auch Alanen; die flavifchen Voͤlkerſchaften 
feinen auf einige Zeit das Webergewicht gegen die benachbarten 
Dentfchen errungen zu haben. 

Da drängten fidy unvermuthet im Jahre 113 vor Ehriftus 
ungeheure Schaaren aus dem Nordlande herab an das Niefengebirg, 
wo fie zwar von Den im heutigen Böhmen, fo wie in den Länder: 
fireden längs der Donau fittenden feltifchen Boji zuruͤck gefchla- 
gen wurben, *) aber deflen ungeachtet im heutigen Ungarn den 
Uebergang über die Donau fanden, und nun in Steyermark ihr 
Weſen trieben, als der Römer zum erften Male von ihnen hörte. 
Ganze Völkerfchaften waren ausgewandert, denn fie famen mit 
Weib und Kind; fie nannten fi) Kimbern und Teutonen. 
In dem erſten zufanmengezogenen Mamen erfannte man die al: 
ten Kimmerier , von den Teutoni oder Teutones hatte mau eben: 
falls ſchon aus Altern: Zeiträumen gehört; daß es der allgemeine 
Stammmame mehrerer vereinigter deutſcher Völferfchaften war, 
daran dachte Niemand. Aber tapfer waren fie, dieß erfuhren die 
Romer zu ihrem Schaden ; fie wurden von ihnen gaͤnzlich gefchla- 
gen. Doch wendete fü fid) der Haufe nicht nad) Italien, fondern 
gegen Welten an die Donau zu den Bojern, von welchen einzelne 
Zweige mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machten, fo wie auch 
ein Theil der damals noch im heutigen weftlichen Schwaben ſitzen⸗ 
den Helvetier. Nach Gallien drangen ſie vor, erſchuͤtternd das 
weite Land. 

Den Roͤmern als Beſi itzern des ſuͤdlichen Gallins konnte der 
nun abermals ihren Graͤnzen nahende Sturm keine gleichguͤltige 
Sache ſeyn; bedeutende Armeen ſchickten fie gegen die wilden Vdl⸗ 
fer; aber immer wurden ihre Truppen gefchlagen, die anführenden 


*%) Strabo VII, p. 450, edit. Almelev; nach Posidonius, 


12  L Bad. Die Dentſchen in ihrem Veteriande. 


Konfaln fanden den Tod im Treiffen.: Da weilte Niemand weiter 
Goldat, Riemand der Anführer ſeyn. Der einzige als Sieger aus 
Afrila zusuf Ichrenbe Marius übernimmt ven Rampf gegen die 
gefährlichen Gegner. Yu die Ufer der Rhere eilt er, umd findet 
weder Kimbern noch Teutonen ; fie hatten ſich getrennt, das ver: 
wäftete Land vermochte die vereinigten Deufen nicht zu tragen; 
Die Leitern gingen zutuck ın dad mörbliche Gallien, um ihre Ver: 
wältungen in jeden Winkel zu verbreiten; die Kimbern richteten 
ihren Weg nach Diipania, wo endlich die Kraft der Keltiberi fıe 
zum Rüdzuge noͤthigte. 

In abgetheilten Schaaren unternahmen num beibe Theile den 
Zug nad) Italien. Die Teutoni auf dem kuͤrzeſten Wege gerade 
dſtlich durch die Provence; aber fie murben darch die Kriegskunde 
und Tapferfeit bes Marius, der ihrer barrenb feine Armee bisher 
geübt und abgehärter hatte, bei Aqua Gertia entfcheidend geichla- 
gen, zerfireut, und ihr riefenmäßiger Aufuͤhrer Teutoboch oder 
Teutobod gefangen. Auf fernerer Straße unternahmen die Kim: 
bern ihren Zug über den Rhein, wo fie ein befefligteö Lager mit 
aller Beute und 6000 Mann zur Bedeckang zuräd ließen *); dann 
durch das Land der Boji und der Rhaͤti längs der Etſch, wo fie 
nım am Fingange Italiens fianden, aber ebenfallö von dem zur 
Unterftäßung einer andern römifchen Armee and Gallien kommen⸗ 
den Marins in den Ebenen nicht ferne von Veronga gefchlagen 
wurben. 


Sie find ſaͤmmtlich vernichtet worden, fagen die römifchen 
Nachrichten, die einzigen, welche wir haben. Die Unmöglichleit 
fpringt in die Augen; in den nahen Alpen retteten fich die Ueber: 
bleibfel, und gingen in ihr Inneres zurid. Aber verfchwunden 
ift von nun an bad Volk der Kimbri, die Teutones ebenfalls; das 
Letztere ift fehr natürlich , weil es Fein einzelnes Wolf, fondern die 
allgemeine Benennung verbindeter deutfcher Haufen war. Nur 
die 6000 Mann fand Cäfar noch, welche einft im befefligten Lager 
am Rheine waren zurücgelaffen worden, nun unter dem Namen 
Aduatici eine eigene Voͤlkerſchaft bildeten, und der geringen An: 
zahl ungeachtet durch Kraft und Muth ihre Unabhängigkeit behaup⸗ 





®) Caesar. Bell. Gall II, 39. 
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W hatten, 
Amer m, als fie mit dem weftlichen Deutfchlande näher bekannt 
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Vielfache Forſchungen ſtellten in ſpaͤtern Zeiten die 


Mia, um Die Urfiße der ihnen einft fo gefährlichen Kimbern und 
Taten aufzufinden, und fie glaubten fie endlich in einem kleinen 
Irile der Kinnbrifchen Halbinfel gefunden zu haben, wo fich robe 
Ulla fanden, von welchen man nichts Näheres wußte. 

Im Innern SKernfige der beutfchen Bölferfchaften, von der 
Weichſel DIS zur Elbe wurde indeffen die Lage bedrängter, als fie 
höher gewelen war. Wegen der reinen Sitten, der ftärkenden 
Kraftbewegung des Körperd mußte die Menfchenmenge immer im 
Zowochſe ſeyn, fie mußte bald überfließen. Der bisherige Abzugs⸗ 

kanal gegen Dften war für jet durch den fInvifchen Stamm ver: 
ſchloſſen. Kein anderer Rath blieb übrig, als durch häufige Kriege 
ſich gegenfeitig zu verdrängen, oder durch Entladung des eigenen 
Ueberfluſſes die Möglichfeit herbei zu führen, daß der Anbau des 


Landes feine Bewohner nähren konnte. Beide Mittel wurden in 


Anwendung gebracht, und die Auswanderungen richteten fich von 
aun an gerade gegen Süden. Sn früherer Zeit war diefe Rich⸗ 
tung eine Unmöglichkeit, weil die mächtigen in Böhmen und die längs 
der Donau wohnenden Boji einzelnen Völferhaufen den Weg ver- 
ſchloſſen. Jetzt aber war ihre Kraft bedeutend gelähmt durch die 
wanbernden Kimbern nnd Zeutonen, weldye dem’ Lande läftig wur⸗ 


den Durd) ihre Züge, vielleicht durch Kriege, welche nicht zur Kennte - 


niß Der Suͤdlaͤnder famen, und dann burd) die Theilnahme an ihren 
Wanderungen. Da glücdten endlich die vielfachen Verfuche bei ven 
Bojern vorzudringen, nad) lange fortgefeßter Gegenwehr. Bleiben 
auch die Nachrichten über Angriff und Vertheidigung auf immer 
unbefannt, fo liefert doc) fchon der Erfolg den Beweis des Gefag- 
ten. 32,000 ausgewanderte Bojer fchloffen fich an den Zug der 
Helvetier nad) Gallien, denn auch diefe hatte num der Stoß der 
fremden Einwanderer getroffen. Sie wurden gefchlagen durch Caͤſar, 
erhielten aber neue Siße bei den Aeduern in Sallien, wo wir fie in 
fpäter Zukunft wieder finden. Andere Haufen mögen ſich in bie 
Gebirge gezogen haben, manche auch in den Staͤdten ihres Urlan- 
bes geblieben feyn, aber die alte Kraft war gebrochen, fie bildeten 
nicht ferner ein Ganzes. Als endlich die Römer 15 Jahre vor 


. — 


Chriſtus von der Suͤdſeite her eindrangen, begegnete ihnen zwar 


. der alte Ruf des Volks, aber nicht das Volt felbft; das Land deſ⸗ 


⸗ 
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Germani nannte der Gallier die unwillkommenen Einw 
derer, weil ſich an der Sprache und andern Eigenthämlichfei 
leicht erkennen ließ, fie ſeyen Stammgenoffen des nämlihen Bo 
welches bei ihnen fchon laͤngſt angefangen hatte von der Nordſ 
ber vorzubringen. Nähere Belehrung wünfchten aber die Roͤr 
aus dem Munde des Volfs zu erhalten; die Antwort war: S 
ven find wir, das heißt Wanderer; eine anderweitige allgen 
umfaflende Benennung ift undenfbare Sache , denn die Angabe 
Voͤlkerſchaft, zu welcher jeder Einzelne urfpringlic) gehdrte, be 
feine Belehrung über dad Ganze gegeben; aber wandernde, heru 
ſchweifende Leute waren fie wirklich fammt und ſonders. Daß 
Römer sc. den richtigen Sinn aus Mangel an Sprachkennt 
‚nicht faßte, und ſich endlich uberredete, die Benennung Sue‘ 
fey anwendbar auf alle Völferfchaften des innern Deutfchland® , 
diefer unrichtigen Deutung tragen die wirklichen Auswande 
feine Schuld, | 

Sehr natuͤrlich ift aber freilich der Fehlgriff. Durch fpät 
Erfahrung lernten die Nömer fennen, daß eine Verſchiedenh 
diefer innern Völker Deutfchlands in der Kleidung, der Art d 
Haar in einen Schopf auf den Scheitel zu wickeln, gegen die üb 
gen Deutfchen vorhanden war, mit welchen fie allmälig in näh 
Verhältniffe traten. Einen anderweitigen allgemeinen Namen f 
die inneren Voͤlker lernten fie nicht Fennen, fie blieben alfo bei de 
urfpränglid) gehörten. Wie die Stieffühne des Auguftus über ! 
Alpen nad) Rhätien und Windelicien vordrangen, Tiberius 1 
wahren Quellen der Donau entdedte, und in der Umgegend a 
dem Schwarzwalde Deutfche antraf, erflärte er fie unbedenfl 
für Sueven *). Sueven find fie gewefen zu Caͤſars Zeit; je 
waren fie längft angefiedelt, die Ueberbleibfel von Ariovift’s Hei 
waren fie, woraus in Zukunft die Alemannen erwuchfen, wel 
Niemand ald Sueven begrüßt; aber in der fehr genauen Befchr: 
bung Strabo's von des Tiberius Unternehmung mußten fie not 
wendig dafiir anerkannt werden. 

Kaifer Auguſtus benüßte die gemachten Entdeckungen fein 
Stiefföhne im Jahre 15 vor Chriftus zur Anlage der Provinz Rh 
tien, und da in der nämlichen Zeit auch die Taurisfer oder Noril 
— war 

©) Strabo IV, p. 317. edit. Almelov. | 
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zeichneten bloß die bedeutende‘ Anzahl der innern Völker und druͤck⸗ 
ten fie in runder Zahl aus; und daß die Auswanderungen mit jedem 
Sahre wiederholt wurden, gehört wohl auch zur Ausfchmädung 
des Erzählers. In Ruͤckſicht auf Kleidung, Lebensweife u. |. w. 
Imnte Caͤſar aus eigener Erfahrung fprechen; und die angeführte 
Art des Ackerbaues war nothwendige Sache bei den Wanderern; 
gemeinſchaftlich bauete man ein Stüd Feld an, um nad) gemadhter 
gemeinfchaftlicher Ernte den nöthigen Vorrath für das nädhfte 
Jahr zu Haben, wo man nicht mehr auf der alten Stelle faß, folg: 
ih auch das Aderfeld des vorigen Jahrs nicht zum zweiten Male - 
anbauen Fonnte. Auf die fienden Völker des innern Landes kann 
die Stelle nur in fo ferne Anwendung finden, daß fie den Beweis 
liefert, Ackerbau wurde audy bei ihnen betrieben. 


Auch die verddeten Ländereien finden Teine Erklärung im in 
nen Lande, nirgends läßt fih eine 120 Meilen lange unbewohnte 
unangebaute Strede ausmitteln; nirgends jeigt fich ein Ueberfluß 
wohl aber Mangel des Landes für die immer wachlende Menfchen- 
menge. Heine Wahrheit ift hingegen die Erzählung in Ruͤckſicht 
af die Auswanderer. Weber den herkyniſchen Bergwald, deffen 
ungeheure Stredung fie daher im Allgemeinen angeben Fonnten, 
waren fie von vielen Punkten aus in die Suͤdlaͤnder Deutichlands 
gelommen , die einzelnen Abtheilungen hatten ſich in Verein gefekt, 
nah Demuͤthigung der Bojer durchzogen fie ungehindert die größ- 
tentheils wmenfchenleeren Striche, welche wirklich) die angegebene 
große Ausdehnung haben, und wanderten mit jedem Jahre weiter, 
um endlich angebaute Länder zu gewinnen, wo fie ihre bleibende 
Wohnung aufzufchlagen Luft und hinlänglihe Macht hatten. 
Auf diefe Weiſe waren wohl ſchon längft mandye Abtheilungen 
herumgezogen, und hatten eigene Volksnamen angenommen; aber 
figen bleiben Eonnten fie nicht, ımerwartet erfchien ein anderer 
Haufe, um verzehren zu helfen, was bie erftern für fich ange- 
baut Hatten. Da blieb Feine Wahl, als fich gegenfeitig felbft 
zu befriegen, oder gemeinfchaftlihe Sache zur weitern Wande- 
rang zu machen. Daher erfchien Ariovift ald Anführer vereinig- 
ter Wöllchen zu Caͤſars Zeit in Gallien, und während er dafelbft 
Kand, kam noch eine anderweitige Abtheilung nachgezogen, welche 
ſch an den großen Haufen fchloß. 
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ſelben lernte ‘er uuter dem Namen „das menfchenleere Land ber 
Bojer‘‘ fennen. 





. Drittes Kapitel, 
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Diefe arge Umwandlung war bewirkt worden durd) die immer 
auf das Neue wiederholten Angriffe der Deutfchen aus dem Nord- 
lande; dieß lernen wir fchon durch Gäfar, welcher feine Nachrichten 
in Gallien fammelte, und fte getreulich überliefert, fo wie er fie 

durch Kriegögefangene erhalten Fonnte. Bisweilen irrt er, wenn 
er 3. B. von den Bojern nichts zu fagen weiß, fondern an ihre 
Stelle die Teftofager in den herfynifchen Bergwald ftellt; von ber 
Wanderung diefes Volks lebte die allgemeine Sage in Gallien, da 
fie nad) dem fernen Often gewandert und nicht bei den Bojern figen 
geblieben find; dieß erfuhr er nicht, Überhaupt nichts von den Bo⸗ 
jern im Innern ihres Landes. Aber aus feinen von den Deutfchen 
auf diefer Seite erhaltenen Angaben leuchtet reine Wahrheit her: 
vor, nur die Kunft der Ausleger hat Verwirrung hinein getragen. 

Von den hundert pagi des innern Landes ſchickte jeder jährlich 
1000 rüäftige junge Männer in das Ausland in die Fremde. Wels, 
der den Körper nicht hinlänglich deckt, ift ihre Kleidung, ihr Vieh 
unanfehnlich, aber dauerhaft; fie Fämpfen zu Pferd und zu Fuß, 
haben aber feinen Sattel; die Einfuhr des Weins erlauben fie 
nicht, den Ad’erbau kennen fie, er wird aber gemeinfchaftlic) betrie- 
ben; Niemand hat ein beftimmtes Feld, die Vorfteher theilen es 
jährlich aus, im folgenden Jahre zieht man weiter. Gie erlaußen 
nicht, daß andere Voͤlker fich in ihrer Nähe anfiedeln ; auf der einen 
Seite foll dad Land in einer Ausdehnung von 600,000 Schritten 
(120 geogr. Meilen) wüfte feyn. 

Alle diefe Angaben find buchftäblich wahr, in Anwendung auf 
die abgefchichten Auswanderer aus dem innern Lande, unter denen 
fich wahrfcheinlich manches vertriebene Völkchen befand; nur mit 
den 100 Pagi darf man es fo genau nicht nehmen, man mag fie 
durch Gauen oder Völferfchaften überfegen; die Auswanderer be⸗ 





9 Caesar, B. Gall. IV, 4 etc. VI, 24 etc. 
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zeichneten bloß die bedeutende Anzahl der innern Volker und druͤck⸗ 
ten ſie in runder Zahl aus; und daß die Auswanderungen mit jedem 
Jahre wiederholt wurden, gehört wohl auch zur Ausſchmuͤckung 
des Erzählers. In Rüdficht auf Kleidung, Lebensweife u. ſ. w. 
fonnte Cäfar aus eigener Erfahrung fprechen; und die angeführte 
Art des Ackerbaues war nothwendige Sache bei den Wanderern; 
gemeinfchaftlich bauete man ein Stüd Feld an, um nad) gemachter 
gemeinfchaftlicher Ernte den nöthigen Vorrath für das nädhfte 
Jahr zu haben, wo man nicht mehr auf der alten Stelle faß, folg⸗ 
lich auch das Ackerfeld des vorigen Jahrs nicht zum zweiten Male - 
anbauen Fonnte. Auf die fienden Völker des innern Landes Tann“ 
die Stelle nur in fo ferne Anwendung finden, daß fie den Beweis 
liefert, Ackerbau wurde auch bei ihnen betrieben. 


Auch die verddeten Ländereien finden Feine Erklärung im in: 
nern Lande, nirgends läßt fich eine 120 Meilen lange unbewohnte 
unangebaute Strede ausmitteln; nirgends jeigt fich ein Ueberfluß 
wohl aber Mangel des Landes für die immer wachfende Menfchen: 
menge. Meine Wahrheit ift hingegen die Erzählung in Ruͤckſicht 
auf die Auswanderer. Weber den herfynifchen Bergwald, deſſen 
ungeheure Stredung fie daher im Allgemeinen angeben Fonnten, 
waren fie von vielen Punkten aus in die Suͤdlaͤnder Deutſchlands 
gefommen, bie einzelnen Abtheilungen hatten fi) in Verein gefeßt, 
nad) Demüthigung der Bojer durchzogen fie ungehindert die größ- 
tentheils menfchenleeren Striche, welche wirklich die angegebene 
große Ausdehnung haben, und wanderten mit jedem Jahre weiter, 
um endlich angebaute Länder zu gewinnen, wo fie ihre bleibende 
Wohnung aufzufchlagen Luft und hinlänglihe Macht hatten. 
Auf diefe Weife waren wohl fchon längft manche Abtheilungen 
herumgezogen, und hatten eigene Volksnamen angenommen; aber 
figen bleiben Fonnten fie nicht, unerwartet erfchien ein anderer 
Haufe, um verzehren zu helfen, was die erftern für fich ange: 
baut hatten. Da blieb Feine Wahl, als ſich gegenfeitig felbft _ 
au befriegen, oder gemeinfchaftlihe Sache zur weitern Wande- 
rung zu machen. Daher erfchien Ariovift als Anführer vereinig- 
ter Wölkchen zu Caͤſars Zeit in Gallien,- und während er dafelbft 
fand, kam noch eine anderweitige Abtheilung nachgejogen, welche 
ſich an den großen Haufen ſchloß. 
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Germani nannte der Gallier die unwilllommenen Einwan⸗ 
derer, weil fich an ber Sprache und ‘andern Eigenthümlichkeiten 
feicht erkennen ließ, fie ſeyen Stammgenoſſen des nämlichen Volks, 
welches bei ihnen ſchon längft angefangen hatte von der. Norbfeite 
ber vorzudringen. Nähere Belehrung wiünfchten aber die Nömer 
aus dem Munde des Volks zu erhalten; die Antwort war: Su e⸗ 
ven find wir, das heißt Wanderer; eine anderweitige allgemein 
umfaflende Benennung ift undenfbare Sache , denn ‘die Angabe der 
Voͤlkerſchaft, zu welcher jeder Einzelne urfpriinglich gehoͤrte, hätte 
feine Belehrung über das Ganze gegeben; aber wandernde, herum⸗ 
fchweifende Leute waren fie wirklich fammt und fonderd. Daß der 
Römer re. den richtigen Sinn aus Mangel an Sprachlenntniß 
nicht faßte, und ſich endlich überredete, die Benennung Sueven 
fey anwendbar auf alle Völkerfchaften des innern Deutſchlands, an 
dieſer unrichtigen Deutung tragen die wirklic)en Auswanderer 
feine Schuld. 

Sehe natuͤrlich ift aber freilich der Zehlgriff. Durch fpätere 
Erfahrung lernten die Römer Fennen, daß eine Verfchiedenheit 
diefer innern Völker Deutfchlands in der Kleidung, der Art das 
Haar in einen Schopf auf den Scheitel zu wickeln, gegen die übri- 
gen Deutfchen vorhanden war, mit welchen fie allmälig in nähere 
Verhältniffe traten. Einen anderweitigen allgemeinen Namen für 
die inneren Völker lernten fie nicht Fennen, fie blieben alfo bei dem 
urfpränglic) gehörten. Wie die Stieffühne des Auguftus über die 
Alpen nad) Rhätien und Pindelicien vorbrangen, Tiberius die 
wahren Quellen der Donau entdedte, und in der Umgegend auf 
dem Schwarzwalde Deutfche antraf, erklärte er fie unbedenklich 
für Sueven *). Sueven find fie gemwefen zu Caͤſars Zeit; jeßt 

waren fie längft angefiedelt, die Ueberbleibfel von Ariovifl'd Deere 
waren fie, woraus in Zukunft die Alemannen erwuchfen, welche 
Niemand ald Sueven begrüßt; aber in der fehr genauen Befchrei- 
bung Strabo's von des Tiberius Unternehmung mußten fie noth- 
wendig dafür anerfannt werden. _ 

Kaifer Auguſtus benügte die gemachten Entded’ungen feiner 
Stiefföhne im Fahre 15 vor Chriftus zur Anlage der Provinz Rhä- 
tien, und da in der nämlichen Zeit auch die Tauriöfer oder Norifer 
waren 
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waren bezwungen worden, fo bildeten fie in dem eroberten Lande 
die Provinz Noricum, oͤſtlich an Rhätien gränzend. Kolonien und 
Seftungen legten fie an, nach ihrer Eitte, in Auguſta Bindelicorum, 
zu Reginum, Lauriacum, Bindobona, Camuntum, längs dem 
Laufe der Donau. Ploͤtzlich ift durd) diefe Maßregel das bisherige 
Wanderungsſyſtem der Sueven unterbrochen. Ginfälle wurden 
noch ferner gemacht , aber das jährliche Vorruͤcken auf der großen 
Zuglinie wurde durch die im Wege liegenden Feftungen zur Un: 
möglichfeit. Da indeflen dad Beduͤrfniß, die überflüffige Menge 
auf gut Gluͤck abzufenden, nie aufbörte, fo mußten auögetriebene 
Bienenfchrwärme fich entfchließen, bleibende Site nördlich von der 
Donau im unangebauten Lande zu nehmen, welche‘ fi te, waͤre der 
ehemalige größere Spielraum noch ferner offen geftanden, wohl 
ſchwerlich würden gewählt haben. 

Einzelne Haufen festen fi in Vereinigung an ber Römer 
Nordgraͤnze, und führen nun als eigenes Vol den Namen Mar: 
tomannen. Der Römer ahnete aus Mangel an deuticher Sprach: 
kenntniß in den Zeiten der erften Befanntfchaft die Urfache der Be⸗ 
nennung nicht; jeder beutfche Nachkoͤmmling hingegen kennt fie; 
Mark heißt die Gränze, und die Bewohner derfelben Gränzmänner, 
Wohl mochte manche abgefendete Abtheilung ſchon in früherer Zeit 
auf den Gedanken gekommen feyn, flatt des weitern Schweifens 
in die Ferne, fich bleibende Site nicht fern von der Gränze der 
fie von fich floßenden Väter zu nehmen; aber es war fein Bleiben 
für die Angefiedelten; die fpäter erfcheinenden Brüder riffen fie 
mit fich fort zur fernen Wanderung. Vielleicht ift dieß die Ur⸗ 
fache, warum unter, den ſechs oder fieben Abtheilungen bei Ario⸗ 
viſt's Heer, aud) der Name Marcomami zum Vorſchein kommt. 
Dh diefe wieder zuruͤck gingen, und fich an die weit fpätern Mar: 
Iomannen fchloffen , fagt uns Feine Anzeige; fie verloren fich wahr: 
ſcheinlich unter den übrigen Abtheilungen ber Alemannen. Die Bes 
nennung ift überhaupt eine fehr allgemeine; wo ifolirte Haufen an 
ber Gränze flanden, waren fie Marfomannen. 

Hier ift bloß von den Markomannen die Rede, welche fich 
nördlich von der Donau anftedelten, und weil der immerwährenbe 
Zuwachs aus den innern Ländereien nie aufhoͤrte, zu einem bes 
trächtlichen Wolfe erwuchſen, welches den größten Theil der heu⸗ 
tigm Oberpfalz, vorzüglich aber von Böhmen und mehren befegte: 

Nunerts Geſchichte der Deutſchen 1. 
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daß ſie weiter weſtlich in den Maingegenden ſich verbreiteten, ſagt 

uns keine glaubliche Anzeige. Da nun endlich der Platz enge zu 
werden anfing, und man in einem fruchtbaren, ſchon angebauten 
Lande bequemer lebte, fo machte Marbud, ein Firftenfohn ‚aus 
ihrer Mitte, welcher, wir wiffen nicht, unter welchen Umſtaͤnden, 
Erziehung und Bildung bei den Römern erhalten hatte, den Ver: 
ſuch, das blühende Pannonien zu befeßen, oder doch auszupluͤu⸗ 
dern*). Der legtere Theil der Abficht gelang, dem erftern ent⸗ 
fagte feine Klugheit. Mit großer Armee Fam Tiberius gegen ihn 
angezogen. Marbud fühlte, daß fein, wenn auch tapferes Ge- 
folg nicht vermdgend fey, der rbmifchen Taktik im offenen Felde 
zu widerſtehen; er 308 fich alfo in fein Bojohemum zuräd, und 
war geborgen jenfeit der Donau, vbgleich Tiberius Anftalten traf, 

ihn in feinen Bergwäldern zu befriegen; ein Aufftand der Panno⸗ 
nier foll den vorbereiteten Angriff vereitelt Haben. 

Marbud aber bildete nad) Rbmerweife die unter feiner Anfüh- 
rung vereinigten ungleichgrtigen, aus vielen Voͤlkerſchaften zuſam⸗ 
mengefloſſenen Beftandtheile; ganze Völker, fefthaltend an den alt- 
väterlichen Einrichtungen, umzufchmelzen, möchte ihm wohl unmdg- 
lihe Sache gewefen feyn. Da fi) nun deutfche angeborne Tapfer- 
keit mit Orbnung vereinigte, fo ift es fehr natürlich, daß der 
Marklomannen- König anfing mit Weberlegenheit auf die -benach- 
barten Völker des Musterlandes jenfeit des herkyniſchen Waldes zu 
wirken, daß er fie endlich nöthigte, feinem Gebote zu gehorchen. 
Bis zu den fernen Langobarden, welche an der Niederelbe faßen, 
erweiterte fid) feine SHerrfchaft; doch eben durch diefe unaufhoͤr⸗ 
lichen ' Sortfchritte mußten die Völker der weftlichen deutſchen 
Stämme aufmerkfam werden, von deren Einwirkung auf die innern 
fogenannten Sueven bisher Feine Spur fid) findet. Der cherusfifche 
Bund hatte feine Kriege auf Leben und Tod gegen die übermächti- 
gen Rdomer durchgefämpft, ohne die mindefte Beihuͤlfe Marbods 
und feiner Markomannen; auf der Gegenfeite hatte aber auch der 
Bund feinen Antheil an Marbods Streitigkeiten genommen; der 
weftliche und der dftliche deutfche Stamm waren in feine gegen- 
feitige Berleung gefommen 3 jeber Theil handelte für ſich auf 


°) Sextus R ufus ‚in breviar, e. 8. Marcomanni et Quadi de locis 
Valeriae, quae sunt inter 'Danubium ei Travum, pulsi sunt. 
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eigene Rechnung. Jetzt aber, ald der Marfomannen immer vor⸗ 
waͤrts fchreitende Macht anfing, die Weſtvoͤlker in der Nähe zu‘ 
bedrohen, fahen fie fich gezwungen zum Widerftande. Unter Her: 
manns Anführung lieferten fie dem Marbod ein Treffen, deſſen 
Ausgang entfcheidend günftig für fie war, weil die Langobarden 
längft deö erzwungenen Gehorfams überdräffitg auf ihre Seite 
traten. Der fiegende Bund bemügte feine Ueberlegenheit nicht zur 
eignen Vergrößerung; Fein Zufammenhang mit den Oſtvoͤlkern tritt 
auch in Zukunft hervor. ‘ 

Die Herrſchaft Marbods ber die innern Gegenden hat aber 
durch die erlittene Niederlage ein Ende, Alles trat wieder in die 
shemaligen Verhaͤltniſſe; im Suͤdlande blieb Marbud, was er vor: 
her gewefen war, Färft der Markomannen. Doc) auch hier löfeten 
fich durch den großen Schlag die bisherigen Verhaͤltniſſe des Gehor: 
ſams. An feine Markomannen hatten fich anderweitige Auswan⸗ 
derer gefchloffen, wahrfcheinlich ſchon in etwas früherer Zeit, ab⸗ 
geriffiene Haufen der Hermunduren, vertriebene Sothonen aus den 
Weichfelgegenden, eine vollzählige aus den innern unbekannten 
Ländern einwandernde Volkerſchaft, die Quaden; fämmtlich unter 
eignen Stammfürften, aber auf einige Zeit anerkennend Mar: 
buds Hoheit. Bald riffen fie fich von berfelben los; ber biäher 
mächtige Fürft fürchtete für fein Leber, zu den Römern floh er, 
welche ihn gerne annahmen; durch feine Perfon glaubte man Par⸗ 
teien aufregen und erhalten zu koͤnnen, wenn die bisher gefürch- 
teten Markomannen den Donaugegenden gefährlich wurden. 

Es war unndthige Vorfiht. Die Marlomannen blieben 
Zreunde, und lebten unter innerlicher Unruhe; die größern mit 
ihnen, auf kurze Zeit vereinigten Maflen , trennten fi. Wahr: 
fcheinlich find die Hermunduren, von deren fehr freundſchaftlichen 
Verhältniffen mit den Römern zu Auguſta Vindelicorum Tacitus *) 
fpriht,, der bisher bei den Markomannen lebende Theil des bes ' 
trächtlichen Volks der Hermunduren, welcher nun durch die Ober: 
pfalz an die Donau wanderte. Wieder andere Volkszweige wens 
deten ſich wahrfcheinlich gegen Weſten in-die Daingegenden , wo 
wir zwar durch Ptolemäus mehrere unftreitig Teltifche Ortfchaften 
tennen lernen,: nirgends aber zuverläffige Spuren von Deutfchen 
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. bier eingewanderten Sueven finden; ob wir gleich vorausfegen bür- 
‚fen, daß fie nicht menfchenleer gelaffen wurden. Kleine Völkchen 
mit unbekannten Namen weiß Ptolemaͤus in.den Sranfengegenden 
aufzuzählen ; durch das Anfchließen an größere Völferfchaften ver- 
lor ſich ihr Andenken in Zukunft. 

Deftlid) von. den Markomannen, im heutigen Mähren und 
Oberungarn, nahmen nun bleibende Sitze die von ihren bisherigen 
Bruͤdern getrennten Quaden, beide blieben noch ferner ſpaͤtere 
Jahrhunderte hindurch in Verbindung, doch auch oͤfters in ſtrei⸗ 
tigen Verhaͤltniſſen. Sie ſind das erſte deutſche Volk, welches 
mit den Römern nicht bloß in Frieden lebte, fondern auch in freund⸗ 
lichen Zufammenhang fam. Die Römer hatten die Abficht gänz- 
lich aufgegeben, Eroberungen im beutfchen Lande zu machen, und 
Achtung erwarben fie fich durch ihre gerade hier an der Donau haͤu⸗ 
figen Gränzfeflungen, Vindobona, Carnuntum, Flexum, Bre⸗ 
gaͤcium. Die Quaden hingegen beſaßen hinreichendes angebautes 
Land, um nicht zum Weiterziehen gezwungen zu ſeyn, und viele 
ihrer Beduͤrfniſſe konnten bloß durch den Roͤmer befriedigt wer⸗ 
den. Nicht nur treten fie im gegenfeitigen Bund, fondern die 
Römer wurden bisweilen Schiedsrichter bei innern Streitigkeiten, 
einen König nahmen fie nach dem Spruche des Rdmers, welcher 
nun ſchon haͤufig in das Innere ihres Landes kam, auch Handel 

in des Marbuds bleibender Hauptſtadt Marobudum im fuͤdlichen 

Bohmen trieb. 





Viertes Kapitel. 


Das oſtland, Kenntniß deſſelben beiden Römern. Sue⸗ 
via. Markomanniſcher Krieg, Gothen. Innere 
Einrichtungen. 


Dadurch erwuchs zum erſten Male einige Kenntniß von den 
innern Vblkern und Gegenden Deutſchlands, welche bisher ein vdl⸗ 
lig verſchloſſenes Buch geblieben waren, weil man von ber Weſt⸗ 
feite her nichts erfahren konnte, da die Rheinoblfer in keinem Zu= 
. fammenhang mit dem fernen Lande der fogenannten Sueven leb- 
ten, und weil von der Donau aus die frühern Kriege aller Bes 
Fanntfchaft mit dem innern Mutterlande.gewehrt hatten. Jetzt 
aber dffnete fich der Zugang durch die freundfchaftlichen Quaden zu 
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den ebenfalls freundſchaftlichen Zweigen des Volks der Lygier jen⸗ 
ſeit der Karpathen im heutigen Schleſien und Galizien. Der Rb: 
mer war fo neugierig, als wir es find, zur Erweiterung feiner geo: 
sraphifchen Kenntnifle in dem fo wenig gekannten Barbarenlande. 
Als wichtiger Hebel darf aber der Geiz angenommen werben. Vor⸗ 
theilhafter Handel konnte in den innern Gegenden betrieben werden, 
md der Kaufmann unternahm ihn, wenn auch dfterd mit Gefahr. 
Aufklärung war wohl ſchwerlich feine Abficht, fie folgte aber auch 
ohne Abficht. Den vorzäglichfien Reiz gab der bei ven Römern 
diefer Zeit fo hoch gefchäte und theuer bezahlte Bernftein. Daß 
ex in bedeutender Menge fich einzig an Preußens Küfte finde, 
wußte man; ohne Zweifel war auch ſchon in frühern Jahrhun⸗ 
derten Handel auf diefer Oftfeite Deutfchlande damit getrieben 
worden, bis zu den Benetern am adriatifchen Meer, von Hand 
zu Hand durch die einzelnen dazwifchen liegenden Voͤlkerſchaften. 
Aber dieß war ein mißlicher Handel, jeder Krieg, jede Wanderung 
der Völkerfchaften unterbrach ihn. Jetzt konnte er leichter gelin- 
gen; die Hälfte des langen Wegs legte man zuruͤck in Freundes 
Land, durch die andere Hälfte füchte man ſich Empfehlungen zu 
verfchaffen. Selten erreichte man unmittelbar die Oftfee; aber 
der hingehaltene Gewinn lockte benachbarte Völferfchaften, das bis⸗ 
her fo ganz unbeachtete Gut ben Händen des Kaufmanns zuzu⸗ 
führen; auch mochten andere Römer, welche dad hochgelobte Bern⸗ 
ſteinland zur.See erreicht hatten, werkthätig zur Nüdlieferung 
mitwirken. Daß der Handel auf diefe Weife getrieben wurde, ift 
nicht bloß wahrfcheinliche Muthmaßung , fondern Gewißheit. Pli⸗ 
nius erzählt und von der gemachten Reife eines rbmifchen Ritters, 
weicher wohlbehalten, beladen mit Bernftein in großer Fülle, zu: 
ruͤckkam. Seine Unternehmung war nicht der erfte Verſuch diefer 
Art, anderweitige waren früher gemacht worden, ehe er es wagen 
durfte, auf gut Gläc im unbelannten Lande mit einer Art von 
Karamwanenzug vorzudringen. 

Daher erweiterte ſich von nun an der Blick; man erhielt einige 
Nachrichten von den Völferfchaften, durch welche die Handels: 
wege führten, und tvenigftend die Namen und ungefähren Site 
von andern zur Seite liegenden, freilich mit vieler Schwankung, 
da der. reifende Handelsmann nur felten ein einſichtsvoller Beob⸗ 
acter war, und weil bie DVölkerfige ſelbſt häufige Umaͤnderunger 
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erlitten. Heute konnte richtige Angabe ſeyn, was ſich in den 


naͤchſten zwanzig Jahren ganz anders geſtaltete. 

Nur in den oͤſtlichen Theilen des innern Deutſchlands machte 
bie Kenntniß des. Roͤmers Fortſchritte, weil auf dieſe Seite der 
Handel feine Richtung nahm; die mittleren Striche, obgleich ihm 
von der Rheinfeite aus ungleic) näher gelegen , blieben jetzt, man 
darf fagen in jeder Fünftigen Periode, unbefanntes Land. Die Na⸗ 
men einiger Hauptodlfer lernte man Tennen, 3. B. der Hermun: 
duren, weil Drufus einft einen eiligen Sommerzug durch ihr Land 
bis zur Elbe gemacht hatte, und weil fie in der Folge in einige 
feindliche Berührung mit den Rheinvblkern gefommes waren; fo 
ift auch der Fall bei den an der Niederelbe ſitzenden Langobarden. 

Die Sammlung der erhaltenen Kunde haben wir zum Theil 
dem Plinius, am vollftändigften ‚aber dem Zacitus in feiner Ver: 
mania zu danfen. Er umfaßt.die fämmtlichen Völker des innern 
Landes unter dem gemeinfchaftlichen Namen Sueven; entweder 
weil ex fü ich wirflidy für überzeugt. hielt, daß die Stammodlker, 
yon welchen einft die Sueven ſammt und ſonders audgegangen war 
ren, ebenfalld Sueven ſeyn müßten, oder, welches wahrfcheinlicher 
iſt, weil ihm eine alfumfaffende Benennung für ‚bie Völker des 
innern Landes Beduͤrfniß wurde , und er Feine anderweitige aufzu: 
finden wußte. Wohl hatten die früheften Wanderer, fich als Sue 
ven angekuͤndigt, weil fi ie wirklich Sueven waren; nie. aber hatten 
fie verſichert, daß ihre Stammvaͤter ebenfalls Sueven feyen. 

Berlangt man nähere Kunde, fo nanuten fie die Wölfe, von 
welchen fie. auägegaugen waren, Semnonen, bie verehrungs⸗ 
würdigen Stammeltern -der ‚urpäterlichen Sige. Auch dieß war 
feine Volksbenennung; wie fonnten fie dieſe angeben? fie die von 
fo vielerlei Völfern fid) gefannmelt hatten? Aber der Römer ließ 
aud) diefe Benennung als Volfsbenennung gelten; für deu ehrwuͤr⸗ 
digften anfehnlichften Stamm ſaͤmmtlicher Sueven erklärte er die 
Semnonen; jogar von einer Sefandtichaft derfelben an den Kaifer 
weiß er zu ſprechen; wie einft die Franzoſen eine Gejandtichaft des 
Kaifers von. Siam zu ihrem Ludwig XIV. kommen ließen. Der 
Eitelfeit. des Tomifchen Beherrfchers wollte man fhmeichelny nir⸗ 


gends haben. ſich durch wirkliche Erfahrung Semnonen gefunden; 


man ſtellte fie. wohlweislich in die Mitte von Deutſchland, in. eine 
Gegend, von der man nicht die mindefte Kunde hatte. / 
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Auch Feine Sueven, in der Bezeichnung als großer Voͤlker⸗ 
ſtamm, Haben fich je gefunden, ob fie gleich Tacitus bis nach 
Schweden zu führen weiß; eben diefer Umftand fpricht dafür, daß 
er auf feine Sueven und das Suevenland Fein großed Gewicht legte, 
daß er aber eine allgemeine Benennung für die zum Theil fo un: 
gleichartigen Volker des innern Landes auffuchte. 

Außer den einft ausgewanderten Bblferabfchnitten hat es zu⸗ 
verläffig Feine Sueven bei den Deutfchen gegeben. Die ganze Ges 
ſchichte fpricht laut für die Wahrheit dieſes Sates. 

Wir haben in dem Bisherigen viele nach den Donaugegenden 
ziehende Deutfche Tennen gelernt, aber fämmtlich nach dem Namen 
ber einzelnen Voͤlkerſchaften; keine Sueven kommen unter den Aus: 
wanderern zum Vorſchein, und fte waren doch fämmtlich aus dem 
fogenannten Suevenlande; der Name wird baber immer feltner bei. 
den rbmifchen Schriftftellern. 

Noch zuverläffiger legt das zweite nebft den folgenden Jahr⸗ 
hunderten das nämliche Zeugniß ab. Neue Revokitionen im In⸗ 
nern wurben die Triebfebern zu neuen Wanderungen‘, neue Voͤlker⸗ 
(haften erfchienen an der Römer Gränze, alle unter ihren eigenen 
Namen, eine ald Sueven bezeichnet. Ptolemäns kennt fchon 
mehrere dieſer vordringenden Vbller, und unter ihnen nur Eins 
ald Sueven: Langobardi Suevi fagt er mit vollem Rechte, weil fie 
Sueven im alten wahren Sinne des Wortes auf kurze Zeit waren. 
NE Verbündete der Cherusker kennen wir fie fchon im erften Jahr⸗ 
hunderte; nun hatten fie ſich von der Elbe vorgedrängt bis zum 
Rheine ald Wanderer. Bald wurden fie in ihre alten Sige zuruͤckge⸗ 
trieben, um fich endlich gegen die Donau hinzumenden, wo die 
fpätere Gefchichte fie genau kemit, aber nie als Sueven, welches 
fie nur auf kurze Zeit geweſen waren. 

Das nordöftliche Deutfchland war ber Siß eines ewigen Dräns 
gend und Treibens, woraus mitunter große, weit wirfende Revolu⸗ 
tionen hervorgingen. Die Verwicklungen im Innern fernte ber 
Ausländer nur wenig Tennen, zumal da der Bernſteinhandel unter 
folder Lage nothiwendig fein Ende erreichen mußte; aber zu feinem 
Leivwefen empfand ber Römer den heftigen Gegenftoß an feinen 
Gränzen. Nicht auf der Rheinſeite; hier ftellten die weftlichen 
deutſchen Volker den fremdartigen Einwanderungen einen zu mäch- 
tigen Damm entgegen. Uber nad) den Donaugegenden blickte 
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Deutſche hin, wenn ihm die Schwierigkeit einleuchtend wurde, in - 
feinen bisherigen Sigen fich ‘mit Seftigleit zu erhalten. Ganz 
‚neue Völker kommen bei den Marfomannen zum Vorſchein, meift 
nur Zweige der biöher im innern Zufammenhange lebenden, die 
Vandalen, die Lygii, oder eine Abtheilung derfelben die Buri, Die 
Hermunduri. Die Naridci waren ſchon früher da geweſen, aber 
neue Haufen fchloffen ſich an ſie, und fie änderten ihre Benennung ; 
eine häufige Erfcheinung bei beu Auswanderern. Die Benennung 
Narisci verſchwindet in Zukunft, dagegen treten die Juthungi ber: 
‚vor, eine zahlreiche, meift:mit den Markomannen gemeinfchaftlich 
zum Derderben der Provinz Rhaͤtien handelnde Voͤlkerſchaft. 
Wahrſcheinlich nahmen und fuͤllten ſie ihre Sitze in der heutigen 
Oberpfalz. 

Die neuen Anldmmliage waren allmaͤlig erſchienen, und 
die Roͤmer kuͤmmerten ſich wenig um den Zuwachs, ſo lange er 
ſich auf das Markomannenland beſchraͤnkte. Aber er konnte ſich 
nicht lange darauf, beſchraͤnken; es naͤhrte nicht ferner die immer 
wachfende Menge. Graͤnzkriege ermuchfen durch einzelne Einfälle, 
und endlich der fürchterlicheallgemeine markomauniſche Krieg, welcher 
ſich vorzüglich. über die gut angebaute und blühende Provinz Pan 
nonien ‚verbreitete, 

Die Ausmwanderungen Befehränften fi) aber nicht auf die zu 
den Markomannen gerechneten Striche an der obern Donau; ſie 
verbreiteten ficy zu gleicher Zeit. in den dftlichen Donauländern, 
wo Kaiſer Trajan die Provinz Dacia jenſeits ded Stroms an= 
gelegt ‚hatte. . Schwärme von Kleinen Voͤlkerſchaften, Deutfche 
und Slaven oder Sarmaten huscheinander, zum heil mit: vbl= 
fig unbekannten Namen, welche aud). ſogleich in der Geſchichte 
wieder verfchwinden*), erfchienen-plöglich ald Gegner der Römer, 
die den Krieg gegen fie mit zu.dem marfomannifchen rechneten, ob= 
gleich nie Markomannen auf diefer Seite gelebt haben. Ein ge= 
weltiger Stoß von Innen mußte nothwendig dieſe zerfplitterten 
Volferhaufen durch Polen zum Angriff gesen die Romer in die 
fernen Oftgegenden geführt haben. Im Hintergrunde ftehen die 
Gothi oder Gotones; fie erfcheinen erft im Anfange des dritten 


*) Jul. Capitolinns, vita Marsi c. 32. Victovali, Sosibes, 
Vicobates, Rhoxolasi, Bastarnae, Alani, Peucini, Gastoboci. 


IV. Kay. Das Dftland, Kenntniß deſſelben beiden Römern. ıc. 25 


Jahrhunderts in den nämlicdyen Stridyen der Donau, wo bisher 
die Römer mit der Menge wenig gefannter Völlerhaufen gelämpft 
hatten. 

Diefe Gothen find es, auf deren Rechnung wir alle his⸗ 
herigen Erſchuͤtterungen im nordöftlichen Deutſchlande ſetzen duͤrfen, 
weil wir ſo gar keinen Wink von einer anderweitigen Urſache in den 
Angaben der Geſchichte finden. In den Gegenden der Weichſel 
lernte das erſte Jahrhundert die Sitze des anſehnlichen, doch nicht 
uͤberwiegenden Volkes kennen. Und da mag nun die alte Sage 
ihres Landsmannes Jornandes nicht ohne Grund ſeyn, daß ſie einſt 
aus der Inſel Scandia (dem ſuͤdlichen Schweden) auf das feſte 
Land uͤbergegangen ſeyen, um von da nach Suͤdoſten weiter vorzu⸗ 
dringen. Das ganze Volk der Gothen iſt nicht uͤbergegangen, wir 
kennen es in fruͤherer Zeit, aber einen bedeutenden Zuwachs mag 
es durch ihre Bruͤder aus Schweden erhalten haben; und da wurde 
mm ſchon das Drängen im nordöftlichen Deutſchlande, wo es 
immer an Raum fehlte, zur nothwendigen Sache. Die Gothen 
gewannen dad Webergewicht, und beſiegte Haufen wandern 
zum Theil in das Markomannenland, zum Theil veränderten fie 
ihre bisherigen Eiße, um in der Folge dem frühern Beifpiele ihrer 
Brüder zu folgen; andere zerftreute Volkchen wurden die Vorläufer 
der nachdringenden Gothen, welche fid) von nun an nach Sudoften 
verbreiteten, und im flürmenden Anfalle Oberherren der flavifchen 
Wolter des heutigen Polens und des füdlichen Rußland werben. 
Nicht als ob fie die Völkerfchaften vertrieben, ihre Fuͤrſten verjagt 
hatten; es blieb Alles in der alten Ordnung oder Unordnung, nur 
die Hoheit der Gothen erkannten fie ſaͤmmtlich. Auch die aner: 
kannte Hoheit hielt nicht regelmäßigen Gang; nad) wie vor erfchei: 
nen deutfche und farmatifche Voͤlkerſchaften, mit und ohne Gothen, 
als gefährliche, ſtreifende Feinde im Roͤmerlande; wir finden, daß 
die Vandalen und andere wider die Gothen Fampften, aber freilich 
meift der unterliegende Theil waren; das Hauptvolk blieben fie 
immer. Ihre Anzahl muß bedeutend geweſen feyn; weil der ſchwaͤ⸗ 
chere Theil, Weftgothen in fpäterer Zeit genannt, das heutige 
Siebenbürgen vorzüglich die MWallachei befeßen Fonnte, und vie 
zahlreichern Mitbrüder die Oftgothen, bleibende Sitze nord- 
Mlih von diefen in der Miraine bis zu dem Don- Fluffe nahmen. 
Die nördlicher fisenden Slaven erfannten dad Uebergewicht, bei 
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ihnen aber wohnten feine Gothen; und felbft in ihrer Mitte, wird 
bei dem Römerfriege dfterd die Rede von Skythen, wahrſcheinlich 
von Koſaken, welche -von jeder Zeit her, und noch bis jest Be: 
wohner der Ukraine waren und für nd. 


Bei diefem unaufhdrlichen Drängen und Treiben der Vdlfer- 
fhaften des innern Landes lernen wir nur zwei fennen, welche 
ald Auswanderer ihren Zug nach Südweften richteten; Die 
Burgunder, längft bekannt in den Gegenden der Weichfel, aud) 
verwidelt in die Bewegungen der Gothen, aber fich feſthal— 
tend in ihren Bezirfen. Erſt gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
erfcheinen fie unvermuthet, in ver Nähe des Oberrheind, zunächft 
nördlidy neben den Alemannen, mit welchen fie dfterö im Streite 
leben, und eben fo mitden Sueven. 


Diefe leßtern fcheinen mit ihnen zu gleicher Zeit aus den innern 
‚ Gegenden ausgewandert zu feyn, und wanfende Sige neben ihnen 
im heutigen Franken genommen zu haben. Auch hier wurden fie 
verdrängt, gewannen aber endlich bleibende Wohnung zunächft 
weftlich neben den Ulemannen, am esften Laufe der Donau, wo 
fie durch Schmälerung der römifhen Provinz Rhätia für. immer 
bleibend fich feftfeßten. Sie find das einzige deutfche Wolf, wel⸗ 
ches, wir nicht bloß bei feiner erften Ankunft als Sueven kennen 
lernen, fondern auch in der fpätern Zeit mit biefem Namen be- 
grüßen, als längft jeder Gedanke an ein Suevenland bei ven Roͤ⸗ 
mern verfchwunden war. Die Urfache, warum nur diefe allein an 
die urfprängliche Benennung ſich hielten, läßt ſich nicht hiftorifch 
bezeichnen; -nur durch. Muthmaßung erwaͤchſt Näherung an vie 
Mahrbeit. Abſchnitte von verfchiedenen Völkern hatten fi) zur 
Auswanderung in Verbindung gefegt, waren alfo wirkliche Sueven, 
welche auch nad) der Ankunft im Südlande erft nad) lauger Hand 
fefte Sige gewinnen fonnten , baher bei der bisherigen Benennung 
um fo mehr blieben, weil feine hinlänglich hervorragende Voͤlker⸗ 
ſchaft fi in ihrer Mitte fand, um Anfprüche auf den allge- 
meinen Namen zumachen. Gueven bleiben fie. für ewige Zeiten. 
Das Bisherige foll als Weberficht der wichtigften Ereigniſſe 
bei den Völferfchaften des norböftlichen Deutfchlands gelten. Won 
ihren innern Berhältniffen wiffen wir bloß, daß fie ſaͤmmtlich unter 
einzelnen Anführern ſtanden, bei ihnen Koͤnige gehanmt, und meiſt 
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gewählt aus Einer privilegirten Familie, von welcher man nur im 
Falle der Noth abging. So erfcheint fchon die Familie des Tudaus 
bei ven Markomannen und Quaden nebft andern Häuptlingen ver- 
bundener Zweige. So lernen wir die Fuͤrſtenfamilien in fpäterer 
Zeit bei den Gothen, bei ven Vandalen, ben zerriffenen Zweigen 
der Deruler , auch bei ven Langobarden, obwohl mit Abwechslun⸗ 
gen kennen. Und biefe Könige herrfchten wirklich, fo weit ſich ein 
freies, wenig gebilnetes Volk beherrfchen laͤßt. Schon Tacitus 
macht die Bemerkung, daß die fuenifchen Völker unter Eoniglicher 
Leitung ihr Wefen führen *) , und noch deutlicher zeigte fich ihr Ein: 
fluß auf das Volk bei den fpätern Auswanderungen in der Römer 
Land. Dieß hinderte indeſſen einen Zweig der Heruler nicht, ihren 
Anführer todt zu fchlagen, um ſich fogleich einen andern von der 
bevorrechteten Familie aus’ dem innerften Winkel Deutfchlands her- 
bei zu holen; fo ift auch bei den übrigen Völkern der Todtfchlag des 
Königs durd die Hand feiner unzufriebenen Mitftreiter nichts weni: 
ger ald eine Seltenheit. - 

Ferner dürfen wir mit Gewißheit anerkennen, daß alle Voͤlker 
des innern Landes, ihrer ewigen gegenfeitigen Streitigkeiten un- 
geachtet, ein figendes Leben führten, und den Ackerbau betrieben. 
Das Erftere fagt fehr beſtimmt Tacitus, er gibt fogar bleibende 
Wohnungen und ein reinliches Haushalten ald das Merkzeichen der 
Deutichen gegen die angränzenden ſlaviſchen Völferfchaften an **), 
welche mit unftäten Sigen und ſchmuͤtziger Lebensweiſe ihr wandel⸗ 
bares Weſen trieben. 

Ueber den Ackerbau liefert die ganze Geſchichte, ohne abſi cht⸗ 


lich davon zu ſprechen, das unverwerflichſte Zeugniß. Viele, zum 


Theil zahlreiche Völkerfchaften haben wir bisher aus dem Bienen- 
ſtocke des norböftlichen Dentfchlande hervorkommen fehen; andere 
nicht: minder zahlreiche kommen in fpäterer Zeit aus demſelben. 
Auf Feine Weile hätten alle dieſe Kinder der Natur, in nomadifcher 
Weife lebend, ohne Ackerbau, auch nur auf wenige Jahre von dem: 
Ertrage eines ndrdlichen Klima's ihr Daſeyn erhalten koͤnnen. Selbſt 
ö—⸗eest — 1 
*) Tacit. Germ. o. a5. Götones regnantur, paullo jam adduc.. 
tius, uam ceterac Germanorum gentes, nondum tamen supra 
libertatem. Protinusteinde ab Oceano Rugii et Lemovii; om- 


nium harum gentium insigne, erga veges obsequium. 
”) Tac. Germ. c. 46. 
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mit Beihllfe des fleißig betriebenen Feldbaues wird ed kaum be: 
greiflich, wie der befchränfte Raum ,. die in ewigem Zuwachſe ſtei⸗ 
gende Menſchenmenge faſſen und naͤhren konnte. 

Die Auswanderer betrieben den Ackerbau, noch als Sueven, 
ohne den Endpunkt ihres kuͤnftigen Aufenthalts erreicht zu haben. 
Dieſer Gedanke waͤre ihnen nicht gekommen, haͤtte nicht kommen 
koͤnnen, ohne die ſchon von Haus aus mitgebrachte Kenntniß und 
Uebung; jedes Nomadenvolk wirft eine ſolche Anſtrengung weit von 
ſich: erſt allmaͤlig gewoͤhnt es ſich an dieſelbe. Ueberall und bei 
allen Voͤlkerſchaften finden wir hingegen den Deutſchen als den 

Bebauer des Feldes, wenn er kaum noch den bleibenden Ort feiner 
Beſtimmung erreicht hat; keine Spur des unſtaͤten Weſens zeigt ſich 
bei ihm. Noch mehr, fein Ackerbau harte regelmäßige Einrich⸗ 
tung; nicht durch blofes Umgraben nöthigte er feine Erde zur er⸗ 
höheren Fruchtbarkeit, fondern, wie wir. noch, wendete aud) er: den 
Pflug an; in den langobardifchen Gefegen*) findet ſich durch Zu⸗ 
fall diefe urfprängliche deutfche Benennung, zum Beweiſe, baß.der 
Deutfche feine Kunft nicht erft von den Römern erlernt hat. Denn 
wo er die Sache von demfelben entiehnte, entlehnte er and) den 
Namen. Er hatte ein Haus, nannte ed alfo in.alle Zukunft nach 
der Väter Weife; .er hatte aber Fein Fenſter in demfelben, da nahm 
‚er bie Benennung von feinem Lehrer dem Romer an. 


l 





Fuͤnftes Kapitel. | 
Die weſtlichen Völker Deutfhlande. — Kriegseretgniffe 
bis zur Niederlage des Varus. 


Viel anders geftalten ſich unfere AUnfichten auf der Weſtſeite 
Deutfchlands, bei den am Rheine und nicht ferne von demfelben 
lebenden Völkerfchaften, welche mit den bisher. bezeichneten Bruͤdern 
des Oftlandes, nur felten.in irgend einer Berührung lebten. Hier 
lernten die Römer das gefürchtete und bewunderte Bolt früher und 
näher als auf der Suͤdſeite kennen. 

Nachrichten fammelten fie von demſelben zur Zeit des Kriegs, 
umfaflender aber beim friedlichen Zuflande. 





*) Leges Langobardorum, 5. 293. „Ploum‘“ der Pflug. 
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Getreu und belehrend erzählt uns Cäfar, was er von biefem 
gegen alle anderen Voͤlker fo fehr ſich auszeichnenden rohen Wolke 
durch eigene‘ Erfahrung und durch forgfältige Erkundigung zu 
fagen wußte. Uber bloßes Stuͤckwerk war fein Kenntniß, haupt: 
ſaͤchlich paſſend auf die wandernden Deutfchen (Sueven) , deren 
Erzählungen er wegen gänzlicher Unfunde des fernen öftlichen Lanz 
des nicht binlänglich faflen Eonnte. Mit andern Auswanderern, 
hatte er in den Niederlanden zu kaͤmpfen, brängte fie zurück; aber 
genaue Kenntniß erlaubte das bloß Eriegerifche Verhältniß, und die 
Kuͤrze der Zeit nicht ; .er überlieferte uns redlich und pruͤfend, was 
er zu geben vermochte. — Römifche, Armeen mußten nach feiner 
Zeit bleibend an dem Rheine ihre Lager nehmen, weil das unbäne 
dige Volk fchlechterdings nicht zur Ruhe zu bringen war; man 
machte Streifzüge in das innere, man feßte ſich endlich feſt an 
den Ufern der Kippe, als ein verlornes großes Treffen Alles wieder 
an die Ufer des Rheins zuräd’drängte, und der Gedanke an die 
Befignahme des angränzenden Deutfchlands fr immer verfchwand. 

Man kann fich’ö denken, weld) unendlich viele und feltfame Be⸗ 
richte durch die Mitglieder der Legionen in Rom fich zufammendräng- 
ten, ohne wirkliches Licht über die wahre Lage in.den fernen Gegenden 
zu geben. Solche Nachrichten fammelte Strabo, der in feiner 
Geographie doch auch Kunde von dem Lande der rohen Dentfchen 
geben mußte. Seine jüngften. Nachrichten reichten bis zu dem 
Trinmphe des Germanicus, den er felbft mit angefehen hat; we- 
mgftens weiß er alle Die in demfelben angeführten wichtigen deut⸗ 
ſchen Gefangenen namentlich anzugeben; eine Angabe, die wir nur . 
durch ihn allein erhalten. 

Da nimmt denn num freilich mancher feiner Gedanken über die 
Stellung der Völker und ihre Verhaͤltniſſe eine fchiefe Richtung; 
doch geben. fie mitunter auch wirkliche Belehrung, und was wir 
als Fehler erklären, ift nicht immer wirklicher Fehler. Er wird 
3.8. getadelt, daß er die Sueven an den Rhein reichen läßt; 
aber in feiner Seele galten die Weberbleibfel von Ariopiſt's Heere, 
welche Tiberius bei feinem Kriegszuge gegen die Vindelicier auf 
dem Schwarzwalde gefunden, und für Sueven erflärt hatte, noch 
femerhin ald Sueven. 

Ununterbrochen erweiterten und berichtigten fich in dem Fort⸗ 
Humge der Zeit die erhaltenen Kenntniffe. Unfehnliche, gebildete 
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Männer, welche die Kriegszüge wenigftens zum Theile mitgemacht 
hatten, befchrieben in eigenen Werken ihre gemachten Erfahrungen; 
ſo 3.8. Vellejus Paterculus, in welchem wir zu fondern wiffen, was 
er als unerträglicher Hoffchmeichler niederfchreibt. Unter ihre Anzahl 
gehörte vor Allem der ältere Plinius. Iſt auch feine Darftellung 
für und verloren, fo wurde doch fie nebft anderweitigen Nach⸗ 
richten von fpätern Gefchichtfchreibern, namentlich vom Dio Caſſius 
- benägt, umd ift wenigftens in Bruchftücden auf und gekommen; 
zerftreute Notizen liefert er felbft in feiner großen Encyflopäbie. 
Meitere Belanntfchaft, befonders über. die innern Verhaͤltniſſe er- 
wuchſen durch den nun eintretenden friedlichern Zuftand zwifchen 
den beiden Fämpfenden Nationen. Aus der Sammlung aller Be: 
richte- bildete ſich die Eleine, aber wichtige Abhandlung des Tacitus 
unter dem Titel Germania. Mit Recht wirft man ihm vor, daß 
er die Forperlichen und geiftigen Vorzüge des halbwilden Volks in 
ein günftiges Licht zu ftellen fuchte, um fie ald Spiegel für die an 
Leib und Seele verdorbenen Römer hinzuhalten ; aber in das Schöne 
gemahlt mögen immer einzelne Darftellungen feyn; die Grundzüge 
im Bilde des Ganzen bleiben dem ungeachtet wahr und richtig; den 
Beweis liefert dad Zeitalter der Franken, bei welchen die alten 
Einrichtungen deutlicy herworleuchten; noch unfere Zeiten liefern ihn 
durch manche unverfennbare Weberbleibfel des grauen Alterthums. 
Einfeitig und parteiifch erfcheint oft der römifche Bericht über die 
Kriegsvorfälle zwiſchen den beiden Nationen, aber bei welchem 
Volke wäre wohl je eine gänzliche Unparteilichleit zu erwarten? 
Und gewoͤhnlich find doch feine Berichte fo geftellt, daß wir die rich⸗ 
tige Deutung herausholen konnen. Ein Fall, der in unſern Zeiten 
nicht immer hervortritt. 

Nach dieſen Gewaͤhrsmaͤnnern folge nun eine Ueberficht der 
Kriegögefchichte, und dann einzelne Hauptzuͤge des Haushaltend 
und ber Verfaffung bei den weftlichen deutſchen Völkern. Der auf 
feimende Bürgerkrieg hatte fchnell den Caͤſar aus Gallien zurid 
gerufen, ehe er noch die hinreichenden Auftalten zur Sicherung der 
neu erfämpften Provinz treffen Eonnte. Der Spielraum zu häu- 
figen Einfällen und Streifereien blieb daher den Deutfchen offen 
wie vorhin, bis endlich Auguftus allgemein anerkannter Beherr⸗ 
fher der unmäßig großen Republif wurde. Nothgedrungen mußte 
er eine Armee am Rhein zum Schute Galliend aufftellen. Doc 
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dieß kuͤmmerte wenig die ſtreifenden Haufen; die Armee ließen ſie 
zur Seite und pluͤnderten im Ruͤcken, wie vorhin; Alles geſchah 
am Niederrhein, denn weiter ſuͤdlich hatte Agrippa die deutſchen, 
von den Chatten oͤfters hart gedraͤngten Ubier auf das linke Rhein⸗ 
Ufer verpflanzt; ſie blieben getreu, und mit einiger Unterſtuͤtzung 
deckten fie Hinlänglich diefe Striche gegen die Verfuche ihrer Bruͤ⸗ 
der. Uber weiter noͤrdlich erwuchs formlicher Krieg, die Haufen 
der Sygambern, Ufipeter, Tenchterer fchlugen dem General Lols 
lins mit fo bedeutendem Verluſte, daß Auguftus herbei eilen mußte, 
um weiterem Derderben abzumehren. Keinen Deutichen fand .er 
auf gallifchem Boden, aber am linken Ufer des Rheins lauerten, fie 
auf weitere ginftige Gelegenheit. Da blieb fein-anderer Rath, als 
Heine Zeftungen am Fluffe zu errichten, und fie mit einer bedeuten 
den Zruppenzahl zu befegen. Nie Tonnten diefe von nun an ent= _ 
fernt werden, fie verwandelten ſich in eine flehende, in Zukunft immer 
vermehrte Armee. (12%. vor Chr.) Als Anführer ließ Auguftus feinen 
Stiefiohn Drufus zuräd, einen jungen unternehmenden Mann, 
welcher ſchon in dem Kriege gegen die Rhätier Proben feiner Ta⸗ 
pferkeit und feiner Kriegsfenntniffe gegeben hatte. 

Drufus faßte den richtigen Grundfag , den bisherigen Eins ‘ 
fällen ver Deutſchen Fonne nur durch einen Angriff auf ihr Inneres 
gewehrt werden, und machte den erften Tleinen Verſuch vom 
Lande der Bataver aus, einem deutfchen Volfe in Suͤdholland, 
welches er Durch fein menfchenfreundliches Benehmen in Freunde 
der Römer umzufchaffen mußte. Im zweiten Jahre erweiterten 
fich feine Anftchten fchon zu größern Unternehmungen. Bei den 
Batavern fett er über den Rhein, verdrängt, den Strom auf⸗ 
wärts ziehend, die Ufipeter, fchlägt eine Bruͤcke über die fippe, vers 
heert die Landfchaft der Sygambern, weldye auf einen Kriegszug 
gegen die Chatten begriffen waren, und wendet fich nun, längs ber 
Kippe nach den DOftgegenden bis zur Weſer. Diefen Fluß über: 
fchritt er nicht, weil göttliche Anzeichen ihn abmahnten, in der 
That, weil er merkte, daß mehrere Völferfchaften fich auf feinem 
Ruͤcken gegen ihn in Verbindung feßten. Eine Fleine Feſtung ließ 
er an der Stelle zuruͤck, wo die Elfe in den anfänglichen Lauf der 
tippe fällt, und in der Hoffnung bald wieder zu fommen trat er 
ven Ruͤckzug an. Uber die hier zum erſten Wale ericheinenden 


 herusfer hatten ſich mit den Spgambern und andern Haufen 
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greifen fie die Zuruͤckkehrenden an, und gaͤnzliches Verderben be: 


drohte die Armee, wenn der Angriff in genauer Ordnung gefchehen 
wäre. Aber ihrer Beute in Gedanken fchon gewiß war der Anz 
griff unbedachtſam; fie wurden zuruͤckgewieſen und endlid) zerftreut. 
Drufus’ift nun auf diefer Seite ſchon gefichert, "und konnte im 
nächften Fahre feine Macht gegen die Chatten richten, welche bie: 


ber in freundlichem Benehmen mit den Römern geftanden waren, ° 


jest aber, da des Drufus Eroberungsabfichten unverkennbar 


wurden, fich an die verbindeten Völker ſchloſſen. Von Mainz aus 


dringt Drufus im nächften Sominer in ihr Land vor, er geht noch 
weiter, weil er die inneren völlig unbekannten Gegenden Deutſch⸗ 


lands wollte Fennen lernen; jenfeit des hercynifchen Waldes erreichte 


er endlich die Saale und Elbe, und Fehrt ſchnell zuruͤck. Kein 


Gegner hatte fich feinem Zuge wiberfeßt; aber den Winter durfte 
er in ber unwirthbaren Gegend nicht erwarten. Er zieht zuruͤck; 
nicht ferne war er von den auf dem Taunusgebirge angelegten roͤmi⸗ 
[chen Befeftigungen (9 3.0. Ehr.), ald er mit dem Pferde ſtuͤrzt, den 
Schenkel bricht, und an den Folgen des Falles ſtirbt. 

Sein Tod brachte den roͤmiſchen Waffen keinen Nachtheil; die 
Rheinufer waren vom Druſus durch Kaſtelle gedeckt, die beiden 
zu Mainz und zu Bonn geſchlagenen Bräden*) erleichterten ihnen 
ben beliebigen Uebergang des Rheins, und als allgemeiner An- 
führer erfcheint nun Tiberius, der ältere Bruder des Drufus, beffen 
Unternehmungen er fortfeßte. Für die Idftigften Nachbarn hielt 
er mit Recht die Sygambern oder Sugambern; bei allm 


fruͤhern Streifereien und Unternehmungen waren fie Theilnehmer, 
gewoͤhnlich die Anführer; Verträge hatten fie gemacht, Geifeln 


ausgeliefert, und waren bei Allem dem nichts weniger als ruhig 
geblieben (3.89. Chr.). Um fieunfchädlich zu machen, befchloß Ti- 
beriusihre Berpflanzung auf das linke Rheinufer, und führte wirklich 
40,000 Seelen dahin**). Um dieſes Unternehmen ausführen zu 
Tonnen, muß feine Armee in ihrer Mitte bei Bonn gegenüber im 
Herzogthum Berg geftanden feyn; flatt der fo fehr gehaßten Der: 
pflanzung würden fie fich fonft in das inmere Land zuruͤck gezogen 
haben. 





*) Florus IV, e..ult. 
”) Suetonius in Augusto, c. 24, und in Tiberio, c. 9. 
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- haben. ber fie wurben als Volk vernichtet, fagen bie rbmifchen 


Schriftſteller, und in der That erfcheinen bei dem folgenden großen 
Kriegen, bei welchen beutfche Freiheit oder Unterthänigleit auf dem 
Spiele lagen, nie wieber diefe Sygambern; au ihre Stelle treten 
als das Haupt berbsindeter Wölfer die Cherusker. 

Und doch iſt das in Nebel gehuͤllte Wolf nie vernichtet wor⸗ 
den; bin und wieder kommt wenigftens fein Name zum Vorſchein; 
im zweiten Jahrhundert kennt Ptolemaͤus die Sygambri wieder als 
Volk in ihren alten Sigen am Rheine, und in fpäterer Folge erfcheinen 
bie Sicambri nicht mur als ‘Theilnehmer an bem 
—— fie galten als das wichtigſte Mitglied des geſannuten Bere 

; aus ihrer Mitte traten bie Frankenkdnige hervor. — Fine 

—* mag die Stelle hiſtoriſchen Beweiſes einigermaßen 

vertreten. In dem folgenden großen Freiheitskrieg erſcheinen als 

tapferes Volk die Marſi, ſitzend in den Gegenden der ehemaligen 

Sygambri. Sie zeichneten ſich bei der Niederlage des Varus fo 

ſehr aus, Daß einer der drei eroberten Adler auf ihren Antheil fiel*). 

Und doch war diefer Name in fräherer Zeit nie gehört werben; auch 

in der Zolge verfchwindet ex für inımer,, nie wird ferner von Ware 

fen die Rede. Sollte es nicht hohe Wahrfcheinlichkeit haben, daß 

nur ein Kleiner Theil der Sygambri ift verpflanze werben, daß der 

größere Haufe fi) in das innere Land zuräcd zog, und num auch 

einige Zeit bie neue Benennung wählte, um fie in Zukunft wieder 
mit der urfprünglichen zu vertaufchen? Ein anderer Minfland ver: 

ſtaͤrkt vielleicht diefe Muthmaßung. Als die Rbmer von ben Deuts 

fchen Auskunft über das allgemeine Stammvolk verlangten, nann⸗ 

ten dieſe neben einigen andern die Gambrivii und die Marfi. Die 
Marfi waren nur fehr kurze Zeit bekannt, ſchwerlich konnten fie 

unter ber Zahl der alten hochberähimten Vdlker aufgeführt werben; 

wohl aber die Sygambri, deren kraͤftige Einwirkung wir feit den 

Zeiten Edfars bis in: diefe Periode kennen. Sollte in der Angabe 

nicht abfichtliche Verwechslung der Benennung berporbliden? Bon 

den neben den Marfi genannten Gambrivii wiſſen wir nun vollends 

nicht dad Mindefte; vielleicht liegen auch umter ihrem Namen bie 
Sygambri verſteckt; doch ich darf mich nicht weitern Muthmaßun⸗ | 
gen bahingeben. 





® Taeit. Anaıl. II, 3 . 
Mamerts Geſqichte der Deutſchen I. 3 


34 L Bud. Die Deutſchen in ihrem Vaterlande. 


Tiberius konnte num ungehindert die Anftalten des Drufu 
zur Vollendung Bringen; wahrfcheinlich Sog er Die große. Straf 
von der Muͤndung der Lippe bis zur Feſtung Alifo und ein Theil de 
der römischen Armee nahm nun ſchon Stanbquatier in den Weſern 
gegenden. (5. v. Chr.) Zwar rufte ihn das Vorbringen ver Mar 
fomannen auf kurze Zeit nach Pannonien ab; und bald nachhe 
wurde er ven dem Kaiſer im das Erilium nach Rhodus geſchickt 
aber er kam wieder ald angenomwmener Sohn und Erbe des Augı 
fius. Alle getroffenen Anſtalten ‚hatten unterdeflen‘ Zeftigkeit gı 
wonnen ; mur einige ndrdliche bisher in Freundſchaft lebende Voͤlke 
ſchaften, die Brufterer und neben ihnen die Kaninefaten um 
Chattuarier wurden unruhig über die täglich weiter greifende Aut 
breitung der Römer, aber auch leicht wieder zur Ruhe gebrach 
Alifo war.der Mittelpunkt zu ferneren Unternehmumgen; einen Zu 
bis zur Niederelbe achte Tiberins, am die entfernteren Strid 
keunen zu lernen. (5. 50. Chr.) Ihm zur Seite lagen die Chauker 

dieſe fügten ſich zur Freundschaft, find. auch von nun an immi 
Freunde der Römer. geblieben: An der Elbe wohnten die Kangı 
barden, jenfeit des Stroms zeigten Aid) in großen Schaaren ande! 
Deutfche, Semnonen .und Hermundurer ‚nennt fie Vellejus Pate 
eulus, weil man. die wirklichen Namen nicht kannte. Leber d 
‚Elbe ging Tiberius nicht, fo wenig als irgend ein anderer Roͤme 
ob er.gleich eine Flotte zum Ueberſetzen in Bereitichaft hatte; u 
"nähere. Kenumiß, das Landed war es ihm zu thun; er fehrte na 
der Weſer zuruͤck. 

+ Seinen fernern Krieg wollte Tiberius, ſondern bie friedlid 
Anhänglichkeit der. umliegenden Voͤlkerſchaften durch gefälliges B 
nehmen. Keine, Unterthänigfeit , :Teinen Tribut verlangte ma 
Kriegspienfte wurden dargeboten dem Wollenden ald VBergünfl 
gung, nicht als Laſt; ‚und der Deutfche, welchem Krieg und Krieg 
übung Alles und, Alles war, drängte fich herbei; er erhielt beſſe 
Waffen, als er ſie felbft zu bereiten vermdgend war; die Shh 
der Vornehmen erhielten. Offizierftellen. Dieß Alles wirkte vorzü 
lich auf die Cherusker, die anjehnlichfte der bisher gegen die Dim 
vereinigten Bölkerfchaften, welche ſich aus ihren eigentlichen Sitz 
am Harz bis an md über die Wefer verbreitet hatte. Das Beifp 
wirkte auf die Uebrigen, Alle gewannen durch das Dafeyn der Hi 
mer; denn taufend Gegenftände, welche fie bisher kaum D« 


V. Kap. Die weſtl. Volker Deutſchlands. — Ereigniffe c. 35 


Namen nad) hatten Tennen gelernt, wurden durch bie Zruppen 
in ihre Mitte getragen. 

So blieb die Sache im immer wachfenden gebdeihlichen Fortgange. 
Tiberius wurde zwar nochmals zu dem Kriege gegen die Marko⸗ 
mannen abgerufen, aber fein Nachfolger Sentius Saturninns folgte 
den nämlichen Grundfäßen, und fchon fehien unbemerkt eine Pro- 
vinz Für die Römer im Herzen von Deutfchland zu erwachfen, als 
der folgende Generalftatthalter Quintilins Varus, die bisherigen 
Grundſaͤtze verlaffend, den guͤnſtigen Anfchein mit einem Male ver: 
nichtete. Nun dachte er fei es an ber Zeit, mehrere Kultur, das 
heißt Unterwuͤrfigkeit, bei den rohen dummen Voͤlkern zu erzwin⸗ 
gen. Auf die Verbefferung bilrgerlicher Einrichtung fuchte Varus 
zu wirfen; nicht ferner follten fie ihre eigenen Richter feyn bei 
erhaltenen Beleidigungen, nicht ferner raufen und fchlagen, fondern 
ihre Sache huͤbſch ordentlich vortragen bei Gericht, anhören die 
Gegenreden der Unwalte, nad) Anwendung aller Feinheiten des 
Rechts die Straffentenz erwarten und fich ihr geſchmeidig unters 
werfen. So etwas war unerhört für Die an ganz andere Sitten 
gewöhnten Leute; fie wollten nicht Elagen, fie wollten fich nicht 
fügen in das gefprochene Urtheil; man zwang fie; fie widerfeßten 
ſich noch ferner und erhielten Schlaͤge. Schlaͤge einem Deutſchen, 
der ſie in ſchweren Faͤllen nur von dem Priefter im Namen ber 
Gottheit ertrug! Hand in ‚Hand mit diefem gerichtlichen Beneh⸗ 
men ging die Auflage eines Tributs. War er auch Anfangs nur 
unbedeutend, fo kannte doch der Deutfche bisher nicht einmal den 
Begriff von einem Tribute; nur der Leibeigene zahlte ihn an fei- 
nen Gebieter. 

Eines Jeden Seele, ergrimmt über die fehmÄhliche Behandlung : 
juchte Entledigung der unerträglichen Verhältniffe. Aber Flug ge: 
nug waren die Einzelnen, um zu fühlen, daß Widerfeglichleit gegen 
offenbare Weberlegenheit ihre Lage verſchlimmern, gänzliche Unters 
jochung herbei führen würde; auf welche es Varus fo deutlich an- 
trug. Lift mußte bewirken, was offene Gewalt auszuführen nicht 
vermochte ; in geheime Verbindungen festen fich bie rings umlie- 
genden Voͤlkerſchaften um fo leichter, weil der Deutfche an fchnelle 
Verbindungen zu irgend einem großen Zwecke längft gewbhnt war, 
und weil Barus die rohen Völferfchaften für unfähig zur gemein: 


N \ 
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fchaftlichen verborgenen Ausbildung eines verwicelten Unterneh: 
mens hielt. Er glaubte daher nicht der erhaltenen Anzeige, glaubte 
nicht, daß Arminius, ein Mitglied der cherustifchen Fuͤrſten⸗ 
familie, welcher in feiner Armee als Anführer einer Reiterfchaer 


diente, die Seele der allgemeinen Verſchwoͤrung fep, und ließ ſich 


bereden, Anfangs einzelne Abtheilungen feiner Truppen zur Unter: 
druͤckung erwachſener Unruhen nach verſchiedenen Gegenden abzu⸗ 
ſchicken, und endlich mit der geſammten Armee, mit dem Troß und 
der Bagage, in die noͤrdlichern Striche aufzubrechen, wo allgemei⸗ 
ner Aufruhr angekuͤndigt wurde. Unvorſichtiges Vorruͤcken in einem 
Lande ohne Straßen, mit ſchwerem Gepaͤcke, ohne vorhergehende 
Anſtalten. Varus kann wohl ſchwerlich ein guter General geweſen 
ſeyn. Die Natur ſelbſt unterſtuͤtzte den Freiheitsſinn der verbuͤn⸗ 
deten Voͤlkerſchaften durch anhaltendes, die Wege verderbendes 
Regenwetter. Schon am naͤchſten Tage griffen die Deutſchen den 
langen Zug aus vortheilhafter Stellung an, da wo Varus noch an 
keinen Feind dachte. Anſtatt nach ſeinem geſicherten Standlager 
zuruͤckzukehren, dringt er weiter vor, und verliert durch immer 
wiederholte feindliche Aufaͤlle den beſſern Theil feiner Truppen; 
am dritten verzweifelt er felbft an der @rrettung, er fällt in fein 
Schwert, befto leichter erliegen die Nefte der Armee dem nun alls 
gemeinen Anfall,der Deutſchen; es war Feine Niederlage, gänzliche 
Vernichtung ber drei Legionen und der vielen Hülfetruppen war 
ed. (J. Ehr. 9.) 


Frei ift durch den großen Schlag mit Einem Male das bedro: 
hete Deutfchland. Ungemeffener Freude überließen ſich daher 
die Sieger; die Beute wurbe getheilt, fo wie die brei eroberten 
Adler, welche die drei am meiften wirkenden Bhlferfchaften erhielten, 
die Cherusfer, die Marfen, die Chatten. Sie bemeifen die weite 
Verbreitung der vorbereiteten Verſchwoͤrung, und erregen unfer 
Staunen, wie bieß Alles pünktlich eingeleitet und zur genau beſtimm⸗ 
ten Zeit in allgemeine Ausführung konnte gebracht werben; felten. 
handelten die Chatten mit ben nördlichen Völkern im Einflange, 
und nun find fie wie die Mebrigen an Ort und Stelle aus bedeu⸗ 
tender Ferne. — Wo erfolgte das Vernichtungstreffen? Zwiſchen 
der Lippe und dem anfänglichen Laufe ber Ems. Den eigentlichen 
Platz haben mehrere patriotifche fcharffinnige Unterſucher aufge: 
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fanden. jeder an anderer Stelle; wenn fie einft in Vereinigung 
werben gelommen feyn, will ich es meinen Lefern anzeigen. 





Sechstes Kapitel. 
Spätere Kriegsereigniffe 


Die Deutſchen fchmaufeten im Hochgefähle der errungenen 
Sreiheit; der Dorn war aus dem Herzen geriffen, an Eroberungen 
tam ihnen kein Gedanke. In Herzensangſt lebte hingegen der 
Römer, er glaubte die Sieger ſchon innerhalb Stalien zu fehen. 
Schaell entfernte daher Auguft feine ausgefuchte deutſche Leibgarde 
auf die Infeln des Archipelagus, durch Zwangsmittel bewirkte 
man bie Ergänzung der Rheinarınee; Tiberius eilte zur Abhilfe 
gegen die wilden Gegner; er fand Alles ruhig am Rheinftrome. 
Zweimal ging er über den Fluß, zum Zeugnifle, daß die Römer 
weder Muth noch Kraft verloren haben, und zweimal ging er wie- 
der zuruͤck, weil die Deutfchen gar Feine Notiz von feiner Gegens 
wart nahmen. Un feine Stelle tritt Germanicus des verungluͤck⸗ 
ten Druſus Sohn, ein edler und feuriger junger Mann wie ſein 
Vater. Da ſtarb Auguſt (J. Chr. 14), an ſeine Stelle als Erbe durch 
das Teſtament tritt Tiberius, und als zweiter Erbe war Germanicus 
erikrt, welchen die Stadt nebſt dee Armee ungleich mehr liebte. 
Diefen erflärte die Armee, am Dbers und am Niederrhein in acht 
Zegionen getheilt, ald ihren Imperator; er aber wollte nicht han: 
Dein gegen die Verordnungen des Großvaters, widerſetzte fich der 
freundlichen Geſinnung feiner Truppen, obgleich offenbarer Aufruhr 
fein Leben fehr ernfllich bebrohete, und ſtellte endlich die Ruhe wie- 
der her. Um dem noch immer gährenden Gemüthe der Soldaten 
eine andere Richtung zu geben, führt er fie plößlich uͤber den Rhein, 
überfätlt die ſchmauſenden Marfer ohne Widerſtand. Erft beim - 
Ruͤckzuge drohete ihm Gefahr durch den Angriff der indeſſen ſich 
ſammelnden Deutſchen, welche wie gewbhnlich den errungenen 
VBortheil wieder verloren, durch unbeſonnene Anfälle und durch das 
Haſchen nad) Beute; Germanicus führt die Truppen ohne Verluft. 


| A feiner Seele wurde der Gedanke immer lebhafter, durch 
| rücht gewählte Maßregeln kdune Dertſchland, wenigſtens bis zur 
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Mefer, nicht durd) verftohlne Anftalten wie ehehin, fondern mit 
offener Gewalt der Waffen unterjocht werden. In der That, wie 

ſollte diefe fo wahrfcheinliche Aubſicht fich nicht Hffnen einem Feld- 
herrn, zu deffen Gebote mehr als acht auserlefene Legionen ftanden, 
und dann noch viele QTaufende von deutfchen und gallifchen Hülfs- 
truppen: eine Macht von mehr ald-80,000 Mann, zum, Wirken 
beftimmt auf einem nichts weniger als weit verbreiteten Lande, 
gegen Feinde, deren Tapferkeit und ungeſtuͤmer Anfall zwar all⸗ 
gemein anerkannt war, welche aber im offenen Treffen bei aller 
Verachtung des Todes doch der beſſ ern roͤmiſchen Bewaffnung and 
Taktik weichen müßten. Alles komme auf kluge Benuͤtzung der 
uͤberlegenen Kraͤfte an, von denen er wirklich meiſterhaften Ge= 
brauch machte. 

Mit getheilter Armee begann er feine Unternehmungen i im An⸗ 
fange des Fruͤhlings. (5. Chr. 15.) Den Legaten Cäcinaließ er am 
Niederrheine ftehen mit vier Legionen und 5000 Mann Hilfstruppen ; 
die Legionen waren damals gegen 7.00 Mann flarf. Er felbft 
nimmt die vier Legionen der obern Armee nebft einer geboppelten 
Anzahl von Hälfstruppen; die ganze in Anwendung gebrachte 
Macht betrug alfo ungefähr 75,000 Mann, Es lohnt der Muͤhe, 
dieſe Zahlen zu bemerken, ſie liefern den Beweis, welch große Kraft 
Mom anwenden mußte, um gegen einige wenige Volkerſchaften 
des weſtlichen Deutſchlands das Uebergewicht zu erringen. Caͤcina 
iſt zur Beobachtung der Striche am Niederrhein aufgeſtellt, der 

unternehmende Feldherr iſt Germanicus. Von Mainz aus dringt 
er uͤber die wiederhergeſtellten Kaſtelle am Taunus-Gebirg in das 
Innere des Chattenlandes, ſchlaͤgt die ſich ſammelnden Gegner, 
dringt bis über die Eder und zerftort Mattium, den Hauptort Des 
Volks. Seine Abſicht ift auf diefer Seite erreicht, zuruͤckgeſchreckt 
ſollten die Chatten werden von der Theilnahme an dem Bund der 
Cherusker, gegen welchen feine eigentliche Unternehmung gerichtet 
war; wir finden fie wirflich nicht in der nächftfolgenden Kriegsge- 
ſchichte, ein Legat mit wenig Zruppen wurde am Oberrhein zuriick: 
gelaffen, immer drohend mit neuem Einfall. 

Germanicus felbft wendet fid) aus dem Chattenlande nact 
dem Rheine; hört, Segeſtes nebſt ſeinem Anhange ſey belager 
von ben Cheruskeru, unter der Anfuͤhrung ſeines ‚Schwiegefonn, 
Arminius, mit welchem er von a jeher in Seindfchaft lebte; ex- be 
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freiet ihn, und nun erft beginnt die eigentliche Ausführung des 
Entwurfs, zu welchem der fchnelle Zug gegen die Chatten nur ale 
Einleitung gedient hatte. Den Cöcina mit feinen vier Legienen 
läßt er vom Niederrhein Durch das Land der Brukterer nach dem 
erften Laufe der Ems vorräden; die andern vier Legionen führt er 
jelbft auf. Fahrzeugen nach der Mindung dieſes Fluſſes; im innern 
Lande vereinigten ſich beide Abtheilungen, und man ruͤckte vor, 
ohne einen Gegner zu finden, denn die Brukterer hatten ihre Woh⸗ 
nungen verbrannt und ſich zuruͤckgezogen. Daher konute die Ars 
mee ungehindert .zwifchen der Ems und Lippe den Zug fortjegen, 
die Stelle der Varianifchen- Niederlage finden, die Gebeine der 
Gefallenen fammeln und einen allgemeinen großen Grabhuͤgel über 
denfelben errichten. 

Nun zeigten fich einzelne Haufen- der Deutſchen; ſie zu zer⸗ 
ſtreuen wurde die Reiterei abgeſchickt, aber durch die Auftalten 
des Arminius gefchlagen, eben fo die zur Unterftügung kommenden 
Kohorten; von den vorgeführten Legionen mußten die Ueberbleibfel 
gerettet werden; unentichieden blieb das weitere Gefecht. Da 
fühlte nun fchon Germanicus die PVereitlung feines.-großen Ent- 
wurfs ; diefer Fonnte nur durch eine entfcheidend gewonnene Schlad)t 
gelingen, wenn man an der Wefer fich feftfegen, und den Rüden 
zur Herbeiführung der umentbehrlichen Beduͤrfniſſe frei erhalten 
wollte. Er gibt den Befehl zum Ruͤckzuge; auf dem nächften 
Wege fol Caͤcina mit feiner Abtheilung den nicht fernen Rhein er- 
reihen; er felbft fchifft die andere Abtheilung wieder auf der Ems 
ein. Ihn ließ Arminius ungehindert abziehen, feine Seite war 
gedeckt durch die freundfchaftlichen Chauken; gegen den Caͤcina hin- 
gegen wendeten fich die verbuͤndeten Haufen. Die-alte Straße 
war verborben,. rings umher fumpfiged Sand, einzelne Waldungen, 
eine gefährliche Lage für die ziehende Armee mit ihrem Gepäde, 
äußerft günftig hingegen für die von allen Seiten anfallenden- 
Deutfchen; ſchon ſchwebte dad Schidfal des Varus vor Augen. 
Doch erreichte Cäcina einen trodnen Plaß, wo er das befeftigte 
Lager fchlagen und feine Truppen fid) erholen konnten. Aber hier 
war Feine bleibende Stätte, man mußte weiter. ziehen, der ents 
muthigte Soldat erblidte fein unvermeidliches Verderben. Diefe 
tage überfah deutlich genug der Dusch. viele: Erfahrungen belehrte 
Aminius; den weiterg Zug follten die frohlockenden Haufen erwars 
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ten, Alles fey dann ihre Beute. So fpra , andere aber fein 
HDheim Inguiomarus: nicht Raum zur Erh ng: dilrfe man den 
‚Weftürzten geben; ein plöglicher ‘allgemeiner Anfal auf das Lager 
antfcheibe angenblilich fir den Antergang der Romer. Dieß 
war aus der Seele der ungeftümen Deutfchen geiprochen; ver 
geblich griffen fie die Befeftigung an, fie werden  abgetrieben, durch 
einen plöslichen gut georbneten Ausfall zerfireut, und ungehindert 
erreicht Caͤcina mit haſtigem Zuge den Rhein. — Hier wie im 
mer fpringt das unvermeidliche Gebrechen in die Augen; rathen 
. Tonnte der willkuͤrlich erkorne Feldherr, im Allgemeinen den Ans 
griff ordnen; aber feinen Befehlen Gehorfam verfchaffen, fefte 
Ordnung der Ausführung geben, dieß vermochte er’ nicht; bei eitis 
zelnen Theilen des Gefechtes folgte jeder Haufe dem Drange ſei⸗ 
nes Herzens und feines Muths, gewöhnlich vernichtete er da⸗ 
durch bie fchon errungenen Vortheile. — Auch Germanicus hatte 
Schaden beim Ruͤckzuge erhalten, nicht von dem Feinde, fon 
dern von der Natur. Zur Erleichterung ber Flotte an ber feichs 
ten Küfte follten zwei Legionen zu Land ihren Rückweg ſuchen. 
Da kam die Springfluth, und fegte die Wanderer unter Waſ⸗ 
fer, mit vieler Noth fonnten fie höhere Stellen. erreichen; bei 
eintretender Ebbe fanden fie Zuflucht auf der Zlotte. 

Vereitelt war der mit fo großer Macht umnternommene Kriegs⸗ 
zug; doch die Hoffnung eines günftigern Erfolge gab Germanicus 
acht auf. Er hatte durch Erfahrung gelernt, daß das Vorruͤcken 

"Leine bedeutenden Schwierigkeiten finde, defto größere Hingegen ber 
Ruͤckzug, wo ohne allgemeineß offenes Treffen die Zruppen' ewi⸗ 
gew einzelnen Anfällen in den wegelofen Gegenden ausgefeht waren, 
wo das Gepäde fo ſchwer fortzubringen, und doch in bem leeren. 
Lande zur Erhaltung der Truppen völlig unentbehrlich war. 

. Einen ganz andern Angrifföplan entwarf er filr das nächfte 
Jahr, zur Vermeidung ähnlicher Zufälle. Die ganze große Armee 
ſollte vorruͤckken, nicht durch das innere Land, fondern längs der 
Seefeite. Das naͤchſte Wolf auf dieſer Seite waren die verbuͤn⸗ 
deten Sriefen, in deren Lande man einzelne befeftigte Orte hatte; 
bier war nichts zu fürchten, fo wie auch nicht von den dftlich ans 
gränzenden Kauchen oder Chauken, mit welchen man in 
freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen lebte. Beide Vöoͤlker dedien die 
linke Geite der kommenden Romer. Sie fahren die Ems ruͤckwaͤrts, 
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fo weit ber Fluß fchiffbar ift fuͤr flache Fahrzeuge; mit dem fernern 
Zuge auf dem feſten Lande erreichen fie die nicht ferne Weſer, den 
Hauptfig der Cherusker; bloß ihre rechte Seite haben fie gegen 
undermutbete Anfälle zu decken. Die Lebensmittel erhalten fie 
theil8 auf der Ems, theild von der See aus auf der Weſer; nur 
weniges Gepäde beläftigt alfo die Armee. Gluͤckt die Unterneh: 
mung durch vöNige Niederlage der Feinde, fo fleht dann aud) der 
gerade Weg ruͤckwaͤrts offen; an der Mefer befefligt man fich, 
und eine gezogene Straße fichert die Zufuhr von der Nheinfeite. 

Selbſt im ungluͤcklichen Zalle fieht der Ruͤckzug auf dem nämlichen 
Wege offen, welcher beim Vorruͤcken gewählt wurde. 

Zur Ausführung des Entwurfs ließ Germanicus auf der bata- 
sifchen Inſel taufend Fahrzeuge bauen und ausräften. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit Führt er die Legionen den Rhein aufwärts gegen die Deut: 
fchen, welche anfingen die Feflung Alifoan der Lippe zu belagern. Sie 
ziehen. fich zuruͤck ohne Schwertfchlag, und er befeftigt die Gegend 
noch mehr durch eine gezogene Linie, das Vorbringen hingegen bis 
zur Stelle, wo bie Deutfcheu den großen Grabhägel der Variani⸗ 
ſchen Legionen wieder zerfibrt hatten, erlaubte fein Plan nicht 
Einen Legaten ordnet er wie im vorigen Jahre ab, mit ‘den erfors 
derlichen Truppen, um durch Einfälle die Chatten von der Theil⸗ 
nahme an dem Bunde ber Cherusker abzuhalten. Alles ift beſetzt 
längs der Ufer des Rheins, und er hat deffen ungeachtet in Be: 
reitihaft zur großen Unternehmung acht volle Legionen und bie 
Bedeutende Zahl von Huͤlfstruppen aller Art; felbit einige hau: 
kiſche Haufen fchloffen fi an feinen Zug. 

Eingefchifft wurde Alles, Fußvolk und Neiterei, Pferde, Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe nebft dem übrigen Gepaͤcke. Gluͤcklich landete die große 
Flotte an der Ems; einige Schwierigkeiten wegen des Marſches 
in den Niebrigimgen, des Bruͤckenſchlagens ıc. wurden bald befei- 
tigt, und mit einem Male fteht die ganze Armee an der Weler, — 
durch eine Luͤcke in der Erzählung des Tacitus. Die Bedirfniffe 
der Armee find wohl gewiß durch. die Flotte weiter fort bis zur 
Weſer und den Fluß ruͤckwaͤrts geführt worden, welches leicht. 
durch das Land der freundfchaftlichen Chauken gefchehen konnte. 
Ber dieſe Annahme verwirft, erklärt den Germanicus für einen 
an Mann. Um die Ems zu erreichen, bedurfte er der gro⸗ 

In Anftalten zur See nicht, ohne Schwierigkeiten fuͤhrte von jener 


\ 
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der Römer feine Truppen bid dahin; aber zum ungehinderten 


" Transporte aller Kriegsbedärfniffe bis an Ort und Stelle war fie 


unentbehrliche Sache, 

An der Mefer fand der-römifche Feldherr die Cherusker nebſt 
ihren Bundesgenoſſen i in Vereinigung, unter Anfuͤhrung des Armi⸗ 
nius und ſeines eben ſo tapfern, aber weniger vorſichtigen Oheims 
Inguiomarus. Durch ſeichte Stellen ſetzt die Reiterei uͤber den 
Fluß mit einiger Schwierigkeit, die genau geordneten Legionen 
folgen auf Bruͤcken, welche ſchon das Daſeyn der Flotte anzeigen. 
Die Deutſchen fuͤhlen ſich kraftvoll genug um der genau geordneten 
Armee von 70,000 Mann zu widerſtehen; fie entfchließen ſich ſo— 
gleich zu einem nächtlichen Anfall des Lagers. Die Abficht wurde. 


‚verrathen durch Ueberläufer, noch mehr durd) fie ſelbſt; man hörte 


das dumpfe Gemurmel des in dem nahen Walde ſich häufenden 
Dolls. Wie ware es möglid) gewefen, deutfche Haufen zum gänz- 
lichen Stillfdyweigen zu bringen? Das Treffen erfolgte daher am 
nächften Tage, durch Kunft-und Kraft blieben die Römer als 
Sieger anf dem Schlachtfelde; viele Deutfche find gefallen, felbft 
Arminius war verwundet, Alles ift zerſtreut. Schon lebte man 
in ber Ueberzeugung die Gefchlagenen feyen auf offener Flucht 
gegen die Elbe hin begriffen; ein ftolzirendes Siegesdenkmal ſollte 
Zeuge der gaͤnzlichen Niederlage ſeyn. 

Ergrimmt durch dieſen Anblick greifen unvermuthet die Deut⸗ 


| fhen von allen Seiten an; jetzt erſt begann das zweite gefährlichere 
Treffen. 3u ihrein Schaden machten die Römer die Erfahrung, 


daß ber Deutfche ſchnell die Zlucht wählte, wenn fein ungeflü- 
mer Anfall mißgluͤckt war, daß er fid) aber eben fo ſchnell zum 
neuen unerwarteten Angriffe fammelte. Germanicus behauptete 
deflen ungeachtet feine Stellung, feinen Soldaten rufte er zu: nie- 
derhauen follten fie, Feine Gefangenen machen, „bloß die Vernich- 
tung des Volks koͤnne den Krieg endigen.’” Die Ueberzeugung 
wurde in feiner Seele lebendig, daß Männer, die wie Löwe 
umd Tiger noch anfallen, wenn der Tod fehon in ihrem J Innern fißt, 
auf Feine Weiſe zu zähmen find. 

Zum Rüd'zuge trifft er Unftalten, angeblich weil der größere 
Theil des Sommers verfloffen fey, in der That, weil er feine Er- 
wartungen vereitelt ſah. Kämpfen fonnte er noch ferner, viel- 
leicht mit Weberlegenheit kaͤmpfen, ſich feftfegen an den Ufern der 
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Mefer: aber wer fichert ihm den Rüden? woher bezieht die Armee 
ihre Beduͤrfniſſe den langen Winter hindurch in dem unfreundlichen 
Lande? Nur zwifchen dem Verderben und der Ruͤckkehr ftand die 
Wahl offen; Germanicus entfchließt ſich nothwendig zur legtern. 
Einen Theil der Legionen läßt er den Weg nehmen, auf welchem 
man gefommen war, fie erreichen ohne Hinderniß ihre Standquar⸗ 
tiere; den größern Theil nebft dem Gepäde fcifft er ein. Auf 
der Ems, fagt Tacitus durch offenbaren Schreibfehler, flatt zu 
fagen, auf ver Wefer. Lange hätten die ſchwer beladenen Trup⸗ 
pen ziehen müffen bis zur feichten Ems, welche zwar leichte Fahr: 
jeuge, aber Feine Seeſchiffe tragen, noch weniger eine Flotte von 
taufend Fahrzeugen faffen fonnte. Auf der Wefer hingegen fanden 
die Truppen Aufnahme mit all ihrem Geräthe. - Der weitere Er: 
folg befräftigt diefe Annahme. Auf offener See überfält ein hef- 
tiger Sturm die Dahinfegelnden; plöglidy iſt Alles zerftreut; was 
nicht verfchlungen wird von dem Meere, macht die Entdecfung von 
entfernten Ländern und Inſeln der Nordfee. Germanicus findet 
Rettung an der Kauchenkfüfte, und ſammelt dafelbft die traurigen 
Weberbleibfel der Fahrzeuge und Menſchen. Dieß Alles erklärt fic) 
von felbft, wenn die Fahrt von der Wefer nad) Holland ging, wird 
aber unnatürlich, wenn die Flotte nur die ganz Furze Umfegelung 
von der Ems zu machen hatte. 

Groß muß der Verluft bei dieſem Sommerfeldzug gewefen 
ſeyn. Um aber zu zeigen, daß der Römer Kraft nie gebrochen 
werden Tonne, fallt unvermuthet Germanicus in das Land der 
Marfi, welche alfo ſchon vom verbündeten Heere in ihre Heimath 
zuruͤckgekommen waren, und hier zum legten Male in der Gefchichte 
erfcheinen. Der Angriff gelingt, aber der Feldherr geht wieder 
an den Rhein, und für immer geendigt ift von nun an dns Vor: 
dringen der Romer in das innere Deutfchland. 

Abſichtlich habe ich von den bisherigen Unternehmungen aus⸗ 
führlicher gefprochen, ald es der hefchränfte Plan diefes Buchs 
erlaubt. Es war nothwendig zu dem Beweife, welche Anftrengun- 
gen Rom vergeblidy machte, zur Bezwingung der deutfchen Na- 
tion? Ach nein; zur Bändigung einer Fleinen Anzahl Wölfer- 
haften, welche auf einem. fehr befchränften Landftriche ihr unge: 
ähmtes Weſen führten. Der Schauplak des unaufhorlichen 
&ampfes (denn wurde der Deutfche nicht angegriffen, fo griff er 
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ſelbſt an) verbreitete ſich uͤber das heutige Weſtphalen, jedoch mit 
Ausnahme der noͤrdlichen Striche, wo die Frieſen und Chauken als 
Freunde der Rdmer lebten, und dann auf einen Heinen ſuͤdweſt⸗ 
lichen Theil von Niederſachſen, von welchem Germanicus bloß in 
dem letzten Feldzuge den Anblick auf kurze Zeit genoß. In dieſem 
Raume ſaßen als mittelmaͤßige Volkerſchaften am ndrdlichften die 
Brukterer, erſt ſeit der Varianiſchen Niederlage Theilnehmer an 
dem gemeinſchaftlichen Bunde; ſuͤdlicher die Marſen, als Nachfol⸗ 
ger der Sygambern, mit welchen ich ſie fuͤr einerlei Volk halte, 
und dann am ſuͤdlichſten laͤngs des Rheins die als geuͤbte Reiter 
bekannten Tenkterer. Im Hintergrunde von allen wohnten bie 
uͤber die andern hervorragenden Cherusker, urſpruͤnglich ſitzend 
am Harze bis zur Weſer, nun aber ſchon weiter weſtlich verbrei⸗ 
tet. Aus ihrem Fuͤrſtenhauſe ſtammte Arminius, als Anfuͤhrer 
einer Reiterſchaar ſeiner Landsleute *) hatte er vorzüglich den 
großen Bund gegen den Varus entworfen und geordnet, und feit 
diefer Zeit bleiben die Cherusker das leitende Hauptvolf des Bun⸗ 
bed, welcher von ihnen den Namen führte. So wie die Romer⸗ 
kriege aufhörten Gefahr zu zeigen, finden wir ihn noch einmal mit 
Kraft wirken gegen die Herrfchergewalt Marbubs; dann löfete fich 
der Bund, welcher eigentlich Arminsbund heißen folltes der Neid 
anderer Mitglieder des Fürftenhaufes gegen den weit hervorragen: 
den Mann, Eoftete ihm endlich das Leben, und an feinem Leben lag 
‚gefeffelt das Anfehen des Volks; er hatte bisher Alles zuſammen⸗ 
gehalten. Einzeln ſtehen von nun an die Eherusfer, fie ſinken 
durch innere Uneinigkeiten allmaͤlig zur unbeachteten Mittelmaͤ⸗ 
bigkeit. 

An die bisherigen bedeutenden Volkerſchaften hatten ſich einige 
kleinere geſchloſſen, von welchen es hinreichen mag nur die Chama⸗ 

ver zu nennen; denn die maͤchtigern Chatten handelten groͤßten⸗ 
theils nach eigenem Syſteme, wollten nicht als ein Zweig des 
Cheruskerbundes betrachtet ſeyn. 


9 Tacit. Annal. II, 10. Romanis in castris ductor popularium 
meruit. 


DU. 


Vo. Kap. Bewaffnung des: Deutſchen ꝛc. 46 


Siebentes Kapitel. 


Bewaffnung des Deutſchen, und feine Weiſe den Krieg 
zu führen. Roͤmeranlagen jenſeit des Rheins und der 
Donau. Bataviſcher Krieg. Innere Uneinigkeiten. 


Diefe Vblkerfchaften nun, deren befchränfte Beſitzungen, fo 
wie der Durch unaufhdrliche Streifereien gehinderte Feldbau, Feine 
farfe Bevölkerung erlaubten, wagten es den allmächtigen. Römern 
die Spige zu bieten, welche mit acht Legionen und vielen Huͤlfstrup⸗ 
pen immer zur Zeldfchlacht in Bereitichaft ſtanden, und dann noch 
die vielen Rheinfeftungen ald Anlehnungspunfte im Rüden hatten. 
Gem eine. folhe Macht kaͤmpften die Bewohner einer einzigen 
Provinz, umd fiegten, nicht durd) den günftigen Erfolg eines 
Treffens. Die Fälle kommen in der Gefchichte dfters vor, daß ein 
feines Bolt Bei feſtem Sinne und Entfchloffenheit große Armeen 
zur Flucht brachte. Hier aber kaͤmpfte man viele Jahre unabläffig 
gegen die immer wachſende Weberlegenheit, gegen geübte Truppen 
ohne anderweitige Beihuͤlfe, ausgezeichnete Anführer, mit häufig 
abwechfelndem Erfolge, und blieb am Ende Sieger durch die Aus: 
dauer. Ein Fall, wieer zu Feiner Zeit, bei keinem Volke in der 
Gefchichte zum Vorfchein kommt; den man für unmdglich erklären 
würde, wenn nicht ber Erfolg und das Zeugniß der feindlichen Nds 
mer die buchftäbliche Wahrheit des Gefagten verbirgten, Weſt⸗ 
yhalen rühme fich feiner Altvaͤter. 

Noch unbegreiflicher wird die Erfcheinung bei der fchlechten 
Bewaffnung der Deutfchen. Keiner dedite den Kopf durch einen 
Helm, auch wird. felten vom Schwert als eigenthümlicher Ware - 
die Rede. Der ganze nadtte Oberkörper hatte feine Dede ald den 
fehr Iangen, aber nur aus Weiden geflochtenen oder aus duͤnnen 
Brettern zufammengefeßten und mit Figuren bemahlten Schild. Als 
Angriffswaffe lernen wir ben einzigen mittelmäßig langen Spieß 
. (framea) fennen, ander Spitze beſetzt mit fcharfen, aber fparfamen 
Eifen, brauchbar als Wurfgefchoß mit Eräftiger Hand in die Fer⸗ 
ne gefchleudert, zugleich aber als Stoßgewehr beim Angriffe Mann 
gegen Mann ; zu dieſem Endzwecke führten fie auch längere Spieße; 
viele aber hatten bloß Hölzerne, auf der Worderfeite angebrannte 
Spieße *) (mahrfcheinlich die Leibeigenen) ; der Mangel an Metall 


*) Tacit, Annal. Il, 44. Immensa barbarorum scuta, enormes- 
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erzwang den Außerft fparfamen Gebraud) des Eifens. Go au 
räftet traten fie gegen den Römer, verfehen mit dem eifernen Hı 
gedeckt durch den Panzer am ganzen Körper und durch den fi 
Schild gegen heftigen Stoß, mit feinem Furzen Schwerte, gar 
der Nähe fuchend das fi) darbietende Plätchen zum toͤdtli 
Streihe. Und doch fiegte häufig der Schlechtbeivaffnete. 
Erflärbar wird die Erfcheinung Durch das ganze Leben 
Meben des Deurfchen. AU fein Gefchäft von Jugend auf th 
fidh in Raufen, Jagen und Nichtöthun. Kriegsruhm ſucht 
ſchon in diefem Leben, weil eine anderweitige Auszeichnung bei 
unter die unbekannten Dinge gehörte. Kämpfte er ſich ehreı 
durch, fo war allgemeine Achtung der bleibende Lohn feiner 
firengungen,, und je mehr in die Augen fallend diefe gewefen we 
. defto größer die ihm gebührende Ehrfurcht; aller Augen bli 
auf den großen mit Narben bedeckten Mann. Ziel er nad) meı 
lich möglicher Gegenwehr, fo folgt ihm der Lohn feiner Großth 
in eine andere Welt, wo die Fortfegung des Lebenswandeld 
Raufen, Jagen, Trinken, die Fräftig errungene Vergeltung fi 
bewiefenen Tapferkeit wird. Nichts von all der Herrlichkeit eı 
der. feige, in feiner Hütte verftorbene Mann; Verachtung ift 
Antheil in diefem fo wie in einem andern Leben. Bei folchen 
finnungen tritt der Entfchloffene in den Kampf, ohne Rüdficht 
die Erhaltung feiner Perfon, und hört nicht anf zu raufen 
lange er fich regen kann. | 
Zu den Stufen der Auszeichnung gehörte neben der perf 
chen Tapferkeit die möglichfte Vorſicht. Wo es einigermaßen 
mieden werden konnte, lieferte der Deutfche Feine allgemeine. 
ftehende Schlacht in Reih und Gliedern; in diefer unterlag gew 
lic) fein Ungeftim der feften Ordnung. Aber in einzelnen Ge 
ten dba glänzten feine Großthaten, da konnte er nad) errunge 
‚Siege den beivundernden Mitgenoffen die große erhaltene W 
mit dem häufig am weißen Körper abfließenden Blute frohlo 
hinzeigen. Sie wußten ſaͤmmtlich, was der Mann gerhan 


hastae — non loricam Germano, non galeam, ne scuta qu! 
ferro nervove firmata, sed viminum textus, sed tenues € 
catas colore tabulas; primam uteumque aciem hastatam, c@ 
pracusta, aut brevia tela. 
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gelitten hatte, weil immer die Freunde und Bekannten gemein- 
Ihaftlich durch die Keilform zum Durchbredyen den Angriff auf 
dem angewieſenen oder felbft gewählten Punkte machten. Doc) 
weit hervorragend unter allen war die Zahl älterer vielfältig ge: 
prüfter Krieger, welche fich die Ehre nicht ftreitig machen ließen, 
immer die Erften beim gefährlichen Anfall zu feyn, und den Nach: 
folgenden die Bahn zu dffnen, oder nach Befchaffenheit ver Um: 
fände davon zu laufen. Für fiegab es in ruhiger Zeit Fein ander= 
weitiges Gefchäft auf diefer Erde; nach hohem Belieben traten fie 
in jede Hütte, und der Befiger rechnete es ſich zur Ehre, fie fo gut 
als moͤglich zu bewirthen, bis es ihnen gefiel, anderswo ihren Be⸗ 
ſuch abzuftatten. | 

Zu den preisivärdigen Tugenden zählte der Deutfche aud) das 
fchnelle Davonlaufen. War ein, waren etliche heftige Anfälle 
“ mißlungen, fonnte der Keil die fefte Ordnung nicht durchbrechen, 
fo zerftreute ſich plößlich der ganze Haufe. Den Sieg glaubte der 
Romer errungen zu haben, ımd begriff nicht, wie gleich nachher. 
neuer Angriff von anderer Seite kommen fonnte; der Verzweiflung 
fchrieb ev ihn zu. Es war gewöhnliche Kriegsfitte, der Deutfche 
floh, um fich ſchnell wieder zu fammeln, und den Anfall auf an: 
dern Punkten zu erneuern. Geringere Schwierigfeiten legte er in 
den Weg beim Vorbringen eined an der Zahl überlegenen Feindes; 
aber beim Ruͤckzuge wuchs mit jedem Tage die Gefahr. Der Rb- 
mer mußte ziehen in genauer Ordnung auf ungebahnten, häufig mo- 
raſtigen Wegen, ſchuͤtzend fein unentbehrliches Gepäd in der un: 
wirthbaren Gegend. Seine Gegner waren immer früher an Ort 
und Stelle, auch wenn fie vorher gefchlagen fchienen; fie hinderte 
feine unmegfame fumpfige Strede; mit Schnelligfeit befeßten fie 
die ihren Anfall. begünftigenden Päfle, und erwarteten die heran 
jiehende Armee, welche zugleid) marfchiren, die Bagage decken 
und auf vielen Seiten Fämpfen mußte. Gewoͤhnlich wurde fie ge⸗ 
Ihlagen, dankte aber meift ihre Erhaltung dem unvemmeid- 
lihen , von dem Freiheitsſyſteme unzertrennbaren Grundfehler der. 
Deutfchen. oo 

Sie wußten zu fhäßen ihren Anführer, der mit audgezeich- 
neter perfönlicher ZTapferfeit die hoͤhern Einfichten des Feldherrn 
vereinigte; feinen Rath befolgten fie in der Aufftellung der Schlacht: 
erdnung, bei der Vertheilung ber Truppen, bei dem Zeicheh zum 
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Angriffe. Wenn nun aber Fälle eintraten, und. biefe traten ges 
wöhnlicy ein beim Ruͤckzuge der Römer, wo ein ungeflämer An⸗ 
fall leichten Sieg zu verfprechen fchien, oder noch mehr, ‚wenn die 
vor Augen liegende Beute die Gierde bes großen Haufens lockte; 
da war vergeblich der Rath, dad Dringen des Anführers ; dem une 
widerftehlichen Hang ihres Muth, ihres Geizes, folgten fie, 
griffen an an unpaffender Stelle; erhielten. Schläge, zerſtreuten 
ſich, und der Gegner war gerettet. 

Gegen ſolche Leute, welchen ungebundene Freiheit weit mehr 
am Herzen lag als das Leben, bei welchen der Krieg von Jugend 
auf das einzige Handwerk war, die fich täglich übten in den Kuͤn⸗ 
ſten des Angriffd und der Vertheidigung, konnte der Unterjochungss 


pPplan eines Fremden unmdglich gelingen. 


Diefe. Wahrheit fühlten Roms Beherrfcher mit jedem Tage 
deutlicher. Abgerufen wurde der unternehmende Germanicus, Ber 
theidigung tritt nun an die Stelle des Angriffs, abgehalten follte 
der Deutfche werden von dem Anfalle auf der Rdmer Land. Große 
Erleichterung gab dem neuen Syſteme der mächtige Rhein ald Graͤnz⸗ 
ſtrom, nebft der Menge von Feftungen und Kaftellen längs dem 
Laufe defielben. Da auch diefe keinen binreichenden Schuß gegen 
die wilden Nachbarn zu geben fehienen, fo durften bie biöher ges 
wöhnlichen acht Legionen nicht entfernt werben; eine große Laft für 
Rom, welches auf keinem Punkte des weiten Reichs eine fo bes 
traͤchtliche, ihm oft felbft gefä bsrliche Zahl von ſtehenden Truppen 

zu unterhalten hatte. Ä 
| 3u ber Bertheidigungdlinie gehörte Anfangs auch das Land 
der Frieſen bis zur Ems. Einzelne laͤngs der Kuͤſte angelegte Be⸗ 
feſtigungen ſicherten den Gehorſam der ohnehin anhaͤnglichen Voͤl⸗ 
kerſchaft. Als aber allmaͤlig die Publicani anfingen, fie als Un⸗ 
tergebene zu behandeln, Abgaben von ihnen mit Gewalt einfor⸗ 
derten, erhob ſich bald werkthaͤtige Widerſetzlichkeit, und Rom 
war fo klug, die wenigen Beſatzuugen zuruͤck zu ziehen, bloß der 

Rhein blieb Graͤnze. | 

Meil nun aber felbft die vielen Feſtungen gegen den unvers 
mutheten Anfall freiwilliger pländernder Haufen nicht hinlänglich 


ficherten, fo follte eine anderweitige Maßregel auch diefem Uebel 


fo viel mdglich abhelfen. Dean erlaubte Teiner deutſchen Voller⸗ 
ſchaft die Anſiedelung zunaͤchſt an den Ufern des Stroms; mehrere 
gemachte 
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gemachte: Berfuche wurben abgewiefen ), und die in Sernthat 
ſtehende Armee konnte ganz in ihrer Nähe dem Verbote Nachdruck 
geben. Dadurch bildete ſich ein langer aber ſchmaler Strich Lan⸗ 
des von Hollands Graͤnzen bis in die Gegend von Mainz, haupt⸗ 
ſaͤchlich benuͤtzt zum Futter für die Pferde, aber eben deßwegen 
allmaͤlig gedeckt nach der deutſchen Seite hin durch eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Mauer, leicht ausfuͤhrbar durch die ohne Veſchaͤfti⸗ 
gung in ihren Standquartieren befindlichen Truppen. Bei wach⸗ 

ſender Sicherheit wagte es mancher Bewohner Galliens hier hlei⸗ 
bende Wohnung aufzuſchlagen. Ortſchaften erwuchfen allmaͤlig, 
gezogene Straßen und mancherlei Anlagen; beſonders in dem 
Striche bei Mainz gegenüber ‚ wo bie Rbmer, fchon in den Zeiten 
der erſten Kriege gegen die Chatten Zeftungen auf dem Berge 
Taunus angelegt, und immer tiefer in der Wetterau’ fc feftges 
fest hatten, forgfältig gedeckt durch Wall und Graben längs der 
Sränzfcheide: Die dem Rheine zunächft liegenden Striche erwuch⸗ 
fen bald zu Beluftigungsorten für die Bewohner von Mainz, ꝛc.; 
haͤufig wurden benuͤtzt die noch jetzt beruͤhmten Heilquellen dieſer 
Gegend, immer mehrte ſich bie Bevdlkerung, nian hielt. fich fuͤr 
hinlänglich gefichert, um Bergwerke auf Silber anzulegen. Laͤngſt 
kannte man bie rdmiſchen Anlagen in dieſem Striche; eifrig for: 
fhende Gelehrte haben aber in der neueften Zeit den Zuſammen⸗ 
hang der zur Deckung gezogenen Linien bis in die Nähe von Weſel 
mit genauer Unterfuchung aufgefunden ; ; vielleicht reichten ſie noch 
weiter bis an Hollands Graͤnze. 

Noch nicht genug. Die Römer fingen an, ihren Blick auch 
"auf den ſuͤdlichern Lauf des Rheins zu wenden, wo in biefem 
Zeitraume Fein Gegner zu befämpfen, Feine Armee ‚aufgeftellt war. 
Zunaͤchſt ſuͤdlich vom Mainfluffe kennen wir weder ein deutfches 
Bolt, noch eine rdmifhe Anlage. Aber am höhern Laufe bes 
Rheins wohnten friedlich die Ueberbleibſel von Arioviſts Heere, die 
Vangiones, Nemetes, Rauraci, und ihnen gegenuͤber auf der 
rechten Seite die uͤbrigen Zweige. Ruhig zog hier der Römer von 
den Alpen bis zur Rheinarmee, von keinem Streite, von keinen 
Vorfichtsmaßtegeln, von Feinen Truppen wird auf diefer Seite 
die Rede; ruhig’ lebten die Heinen Volkerſchaften als verbuͤndete 


*) Taeit. Anal. xim, 54, 66. — | 
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tbaren De Badens, der —*— und des 
Anſi ſiedlung Ioden. „Veteranen der Legionen erhiek 
‚ten Wohnpl tze, mancher Gallier nahm ſie von ſelbſt in dem nicht 
ſtark Beoblterten $ pſtriche. Ur 
liener Hatten befonders die Bendäung mineraliſcher Heilbaͤder; e 
biet mit, wirkfannes Kelften, und bald waren große 

I ann gezogene Strafen 





Bei fernern —— fiber fü Ir wohl noch die Spuren einer 
von der nun ebenfalls erwachſenden Stadt Straßburg. gegen Oſten 
"nach Rottweil führenden Straße „; welche Dann Im nicht fernem Ab 
ftande die Weftgränze Rhaͤtieus an der Donau erreichte. Andere 
" Anzeichen des Alterthums finden ſich als Beweiſe eines noch weiter 
"nördlich teichenden Zuſammenhaugs. ‚Denn wie am Rheine fe 
"war and) auf ber, ‚Norbiveitfeit 12 Donau ein Zuwachs von Ländereien 
fir, die Provinz Rhäria den , td endlich durch eine Tangı 
gegögene Diner; gegen i unbermutheff Ynfälle gefi cheit worden. Ihn 
zum Theile noch fehr, vol Hook Üeberbteibfel nennt der Anwoh 
"ne ifelömaneh, ‚Sie, reichte vermuthlich, gegen Weſte 
u iiſchen Befeftigungen 1A ng des Nedard, und fi 
ich don der Maiier mehrten ſich allmaͤlig die Anſiedlungen, Stra 
Ben wurden angelegt jur Verbindung berfelben, ‚perfchieden von de 
gerade aus Weſten nad. Oſt⸗ ichſchneldenden. Hauptſtraße. Di 
Venmft felbft fpricht für ‚ben Spkı daß Die Mmer. nad) ihre 
berall gewoöhnfichen Sitte beim ruhigen Yefige des Landes ein 
’ „Straße anlegten, welche i in der Fürzeften Kinig von den Ufern de 
Rbeins gerade gegen Oſten nach der Donau führte, ud durch ar 
„ Derteitige Hriſ haften u und Linien guf der Nerdſelte ‚gegen feindlich 
"Weberfälle gebedtt war. 
Die beträchtliche auf diefe Weife zwiſchen dem ‚Meine. und de 
Donau in Zufammenhang gebrachte und wc Nörden Hin fü fi mb 
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bende Styedie nennt Tacitus einen Sinus; imperii, mit ſehr paſ⸗ 
ſendem Ausdrucke; denk zur eigenen Provinz iſt fie nie erwachſen, 
und doch mar es eine .bedentende Erweiterung ber römiichen Bes 
ſitzungen. Vielleicht ‚begreift er unter diefer Benennung zugleich 
den Zuwachs in den Gegenden des Niederrheins; Hauptſache blieb 
aber in jedem Sale die beträchtliche Ausdehnung in ben. Suͤdge⸗ 
genden :  .. 

Alles gewann eine obllig umgewandelte Anficht fit dem Aus 
fange des dritten Jahrhunderts. . Nie. vermochten die Rimer ihrem 
Hange zu miderſtehen, die freundſchaftlichen dentſchen Vollerſchaf⸗ 
ten als Unterthanen zu betrachten, und. durch Auflagen «ld Unter⸗ 
thanen zu behandeln... Sie ſelbſt warden Urſache, daß. die Heinen 
auf ihrer Mheinfeite fügendew Whllerfinnften ſich auf die Gegenſeite 
zu ihren Brüdern zogen, usb nun /in Bereinigung hem, Vand der 
Alemanzen kchloffen, welche anfänglich abwechſelnd als Freunde 
und als Gegner der Romer fich betrugen, und damit endigten, für 
immer ihre Feinde zu ſeyn. Ute bisher beſchriebenen Verfuͤgungen 
nehmen dadurch ihr ploͤtzliches Enbe. Der Römer durfte nicht fer⸗ 
ner auf der kuͤrzeſten Straße über ven Schwarzwald nad) Mrd Flaviaͤ 
ziehen; ohte gepliindert zu werben. ine anderweitige mußte: man 
wählen zur Erhaltung des Zufammenhangs mit Rhaͤtien, auf weis 
tem Umwege. Dem Laufe des Rheins folgte uam ruͤckwaͤrts bis 
zur Nähe des Bobenfeed. Erſt vom hier aus wendete ſich der Zug 
nordwaͤrts bis zur noch erhaltenen Feſtung Rottweil, und von hier 
aus erreichte man ben Lauf ber Donau, welche dene Wanderer Schu 
gegen unvermuthete Anfälle gab. So finder fich die Lage fehr rich⸗ 
tig auf der. Peutingeriſchen Charte. Die noͤrdlicheren Wege, Orts 
haften, Linien wurden immer mehr eine Beute deaticher Völker; 
dorthin fuͤhnte nicht ferner eine Nhmerfiraße. Auch die Richtung 
längs bem anfänglichen Laufe ber Donau ging durch das Eindrin⸗ 
gen ber Seven in ber Folge verloren, und die große Verbindungs⸗ 
firaße mußte fich in bie Nähe des Lechfinffes halten. 

Doch biefe Umwandlungen gehbren ſpaͤtern Zeiten an: fuͤr jegt 
während. bes erſten: Jahrhunderts: bildete fich ein.feindlicher Zuftgnd 
‚ Kings der Rheingagenben ;: in fo ferne die Deutfchen nachbarlichen 
Triederr er halten’ wermochten. Dem .unverumthete. Einfälle auf 
Beute auögehenker Haufen beuntuhigten dem ungeachtot die benache 
batten Striche Galliens, um dann fo ſchnell wie fie gekommen 
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waren, in ihr Inneres zuriick zu kehren. Diefe Fühnen Verſuche 
betrachtete die gefammte Volkerſchaft fir Feinen: Friedensbruch; 
als Waffenibung follten fie gelten file die ſich bildende junge Mann- 
fchaft, "welche unter einem felbft gewählten Anführer auf gut Glüd, 
ausging. Die Beute vertbeilte er unter das Gefolge bei guͤnſti⸗ 
gem Ausgange; mißlang die Unternehmung, :fo mochte er den er: 

littenen Verluſt tragen,. die Völkerfchaft nahm in der Regel Feinen 
Antheil an dem Verſuche. Gänzliche Ruhe erwuchs wohl nie, 
denn bfferd wird von einzelnen Kriegen die Rede, welche aber im: 

mier ſchnell enbigten, weil der Romer nicht: auf Unternehmungen, 
fondern nur auf das Zurädhweifen. beutfcher Einfälle bachte. 

Nur ein Ereigniß ſchien gefährliche Folgen für Rom herbei 
zu führen. . Die Batavi waren sifrige und fehr brauchbare Bun⸗ 
desgenoſſen der Roͤmer, ſelbſt in den Kriegen gegen: ihre Landsleute. 
·In dem Jumern ihrer Inſel hatten die Römer Straßen unb Zeftun: 
:gen’angelögt, unter ihnen vermifcht lebten fie; aber: bei der nun 
‚eingetretenen Friedenszeit vermuchten fie ihrem: Hange nicht zu ent: 
. "fagen, die verbinbeten Volkerſchaften als Untergebene zu behandeln 
‚und: fih dadurch vielfachen Nachtheil zu bereiten. Die Batavi 
lauerten:auf die: Gelegenheit, fich den auferlegten Abgaben zu ent: 
‘ziehen, und bie Gelegenheit kam, als nach des Kaiferd Nero Er: 
mordung bie Rheinarmer ihren Feldherrn Vitellins als Kaifer er: 
Härte, und mit ihm dem größern Theile nach. in Italien erfchien. 
Den freien Spielraum benuͤtzte Claudius Civilis, ein Mamı mit 
Iateinifchen Namen, aber zum einheimifchen Fürftenftamme gehdrig. 
Schnell find unter feiner Anführung in den Waffen die Bataver; 
die Brukterer nebft andern Dentichen jenfeit des. Rheins ftehen in 
Bereitfchaft zu feiner Unterftägung; felbft mehrere galliſche Voͤl⸗ 
kerſchaften nehmen Antheil an der ſchnell ſich verbreitenden Unter⸗ 
nehmung. . Die meiften unterwarfen ſich bei der Legionen Ruͤckkehr, 
der einzige Civilis kaͤmpft noch ferner gegen die Mebermacht; den 
Ausgang kernen wir bloß durch den. Erfolg, die Bataver bleiben 

wie vorhin freie Bundesgenoflen der Romer. 

Aber raufen mußte nothgebrungen der Deutfche; hinderten 
Verträge und anderweitige Verhaͤltniſſe das Losbrechen gegen die 
Mömer, ſo raufte er mit fich felbft; die .beengten. Wohufige bei 
immer wachfender Menſchenmenge erzeugten immerwaͤhrenden gegen: 
feitigen Kampf... Er erfolgte im fernern Lande gegen bie einft fo 
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nfehmlichen, nun aber tief ſinkenden Cherusker; der Romer lernte 
davon nur den Erfolg kennen. Aber ein anderer Fall diefer Art 
ereignete ſich vor feinen Augen, und Tacitus erzählt ihn mit wahrer 
Herzensfreude, weil fein prophetifcher. Geift die fpäten Folgen des 
Gegenftreits. zwiſchen dem kraftvollen kriegsluſtigen Dautſchen und 
dem nur dem Scheine nach maͤchtigen roͤmiſchen Staate poraus⸗ 
ſah. Die Chamaver nebſt den Angrivariern, (wahrſcheinlich ver⸗ 
draͤngt aus den innern Gegenden) kamen angezogen. gegen bie 
Brukterer in ber Nähe des Nheind. In der großen Felbfchlacht 
fielen von beiden Seiten 60,000 Mann, fie endigte mit Vernich⸗ 
tung der Brukterer. Zu leichtglaubig bat fich Tacitus feiner Zei⸗ 
tungenachricht dahin gegeben. Schwerlich konnten diefe einzelnen 
Bhllerfchaften 60,000 wehrbare Leute in ihrem gefammten Inbe⸗ 
griffe enthalten, und gefallen tft ja ‚Doch. wohl nicht hie Hälfte der 
ganzen Zahl; auch find bie Brufterer suf Teine Wejſe vernichtet 
worden, fie finden. fich wie vorher fo in der Zolge in ihren urſpruͤng⸗ 
lichen weitphälifchen Wehnſitzen; wohl aber mögen fie einen Theil : 
derfelben in den Gegenden der Lippe verforen haben; in welche fie 
fi feit dem; Verſchwinden der Marfer verbreiteten, und wo-ihre 
Prophetinn Velleda die Refidenz in einem Four an der Kippe m 
geſchlagen hatte. 





Achtes Kapitel. | 


Innere Einrihtungen, das Land und feine Fruchtbar⸗ 
feit. Privatleben des Deutſchen und der Feldban. 


Alfo ewiger ‚Bo und Streit felbft in ben Zeiten des fogenann- 
ten Sriedend. Er hiuberte nicht einen inner. nähern Zuſammen⸗ 
hang mit den Römern. Schon während des Kriegs hatten diefe 
Manches von ihren Einrichtungen gelernt, durch die Gefangenen, . 
durch die unter Roms-:Adiern fireitenden Deutſchen, durch eigene 
Erfahrungen. Nähere berichtigte Anfichten gewährte ber. Friedens⸗ 
zuſtand. Der trinfluftige Deutfche verfdymähete nicht ferner wie 
in ber urſpruͤnglichen Zoit den Wein; erhalten konnte er ihn bloß 
von dem Mömer, welcher ihm Dagegen Produkte ablaufte, bie bis» 
her Werth beim eigenen Gebrauch, aber nicht zur Ausfuhr ‚gehabt | 
hatten, Thierhaͤute, Wachs, Honig sc. Er taufchte nicht bloß, 
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33 Pan ea 

er faufte, denn ſchon Hatte er. num den Nutzen der geprägten edeln 
Met alle Lemen · gelarnt. Er erhielt fe durch gemachte Beüte, bald 
auch durch jaͤhrlich zur Erhaltung des Friebens beza be Wartgel⸗ 
der, Neue Gegenſtaͤnde wurden: ihm zum Bedihrfniffe; eiſerne 
Meſſer, Scheoren, Saͤgen ꝛc. die feine’einheimifchen Jiſtrumente 
weit ubercrafen; Die wohlthaͤtigen Lauskaͤmme)? Non denen ·er vor 
her ſchwerlich den Begriff / nochnoeniger die Kunſt des Verfertigens 
hatte; vfernet das· bei ihm FoREne Giſen und dad IR’ wanhen Stri⸗ 
chen noch ſeltenere Salz /Veſſen Geſtgrhei hervdebrechenber Quelle 
biswerkeleiöffehen · Krieg / zwiſchen "Den arigranz enbene Nachbarn er⸗ 
zeigte: Mitirinem Worte, vielfache Gegenſtaͤnde des Bebuͤrfniſſes 
am des Won vemandan Karls] feſſelten den Deniſhen art den 
DER a BER Bu 

Erltiabtenuch dieſer ven Yutriet- in feine Feſtungen nicht, ſo 
waren idoͤch Page dit des Vorſtadt beſtimmt, wo ‘der Deutſche feine 
" Besen deſtadigen doaude 3ꝰwenigſtens finden wir dieſe Anſtalt 


in eron ſpſteter: Zeitl kaͤngei den Ufern Ber Denkul⸗ MDadurch er⸗ 


_.- =. 


weissiehsfich abermals dienſteuntniſſe worh meht erweiterten fie 


ſich vr: ice innd gulliſche ner, welche das innere Land 
Dar et ante getingfaͤgige Wäre dom Kailfsluſtigen dar⸗ 
dran So beſuchtenſle ten: MarbndsRoſivenß imfän-‘ 
lichen Böhmen; fo zeigen und die bei Ptolemaͤus angefuͤhrten 
DOrtfchaften die ungefähre Richtung. der gewöhnlichen Wege; fie 


zeigen und den Zug derfelben bis zur Oftfee, wo der Bernfteinhan: 
del Veranlaffung zu andedi ga: der Donau führenden Straßen 
gegeben hat, wie oben „beim, Suevenlande bemerkt wurde, — An | 
Gelegenheif zur nähern, Kenutniß des halb rohen, halb gebildeten | 


= ._- ti — — — 


Volks fehlte es daher den Romern nicht; Tacitus ſammelte die 
zerſtrruten, von ihm ſelbſt bisneilen nicht hinlaͤnglich gefaßten 


Angaben zu einem verfchimerten Bilde. Borzaͤglich aus ikmi ent⸗ 
—— Aufmerkſamleit Im Yufprudy: nehanenden Nach⸗ 
richteno a Er TE —— em uiniip® ih 

;r:. Das Land Hatte ber Rbmer von der wefkohälifigen abſchreden⸗ 
den Soite aus mit Aug" undWiderwillen kennen gelernt. Das 


Gras :üefer Gegenden. urhiplt feinen Beißalbyr uͤbrigens aber ſu⸗ 


der er gtoͤßtentheild Barapf, indoor, welches iſelneir Unterneh⸗ 
mungen oft: Terämehthtillg tpurbe; :1 Etriche gibt es, wo des Men⸗ 
(dp: Zriteihen ganzen — vom Beweiſe, 


ach, chi 22 hiſtatt. 
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daß Die Moorerde auf Waſſer rabt.*). Plinius begreift nicht, wie 
zute an der Kuͤſte um ihre Freiheit kaͤmpfen widgen, wo die Bus 
Dertiefung fo wie auf den dürren fandigen Anhöhen | jur Unmbg: 
 lihleit wird, wo es noch uͤberdieß an Trinfwafler, wo es au Allem 
fehlt. Er ſpricht als Augenzeuge , und weiß doch nicht, daß 
die Fluth ergiebige Fiſcherei bringt, daß in einigem Abſtande von 
der Kuͤſte das Marſchland reiche Fruͤchte erzeugt, daß Trinkwaſſer 
im Ueberfluſſe vorhanden iſt. Abſchreckend fuͤr den Fremdling muß 
nun freilich der Anblick geweſen ſeyn, zu einer Zeit, wo der Bewohner 
die Kunſt nicht verſtand, der See fruchtbare Strecken abzugewin⸗ 
nen, und durch angelegte Teiche gegen ben Geefturm zu fichern. 
Mit einem Worte, ber ‚alfgemeine Anblic® war für den Abmer 
fein lieblicher. Von den innern Laͤndern hatte er ſehr unvollſtaͤndige 
Kenntniſſe. Die vielen Gebirge konnten dem Blicke der Reiſenden 
nicht entſchluͤpfen mit ihren Wäldern von gewaltigen Bäumen, an 
welche noch nie Menſchenhand die Art gelegt ‚hatte. Hieraus ers 
folgt von ſelbſt die ergiebige Jagd gegen Bären, Buͤffel und Auer⸗ 
ochſen: gegen Thiere, welche wir. in unferm Vaterlande nicht ferner 
finden. Ohſtbaͤume und ihre Frucht hingegen verfagt die ſtiefmut⸗ 
terliche Natur dem Falten Boden ber nördlichen Erde. Die Bez 
merkung des Romers ift richtig; rildes Obſt könnte dieſes Klima 
nicht zum Daſeyn bringen, ‚bringt es noch zur Stunde nicht ; Bloß 
durh kuͤnſtliche Veredlung gewinnt unfer Vaterlaud die edlern 
grühte des Suͤdens. Milde. Aepfel gab die Natur, Schlehen in 
Menge und Waldbeere aller Art; alles uebrige hat menſchliche 
Thaͤtigkeit und Kunſt allmaͤlig herbeigeführt. Schon. die Namen 
werden Verraiher; den Apfel kennt der Deutſche mit eigener Be⸗ 
nennung, nicht, aber die Birn, die Kirſche; die Zwetſchge hingegen’ 
muͤſſen wir. nach | Riefem. Probeſatz als einheimiſche Frucht betrach⸗ 
ten; ſie gedeiht auch ohne, Bereblung, ift ſogar tigenthůmilich für 
Deurfchland und die.bfflicherg Knder. 
Diefes, unliebliche und. Tale ‚Rand, wo man ‚den Herbſt nicht 
„)Eumenius, panegrr. IV, ec. 8. „Ita penitus aquis imbuta 
perrkäddit torra, ut we: paulo vidoetur ſirmibr, pedum pulsu 
tentata quatiatur, et'senlire se’procul 'mote! pondus testetur.‘* 
“Plin. hist. nat. XV], 1. „Sunt yisae viobis "Chiahcörum , qui- 
majotbs Minoresve Appelfantur etẽ 
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under die Sahröjeiien zählte *), bewohnte « aber ein- Menſchenſtamm, 
ſol ausgezeichnet an Kraft und Schönheit, daß das Alterthum kei⸗ 
nen andern ihm gleichenden i in ber weiten Melt aufzufinden wußte; 
in foldje Gliedmaſſen, in foldyen von uns bemunderten Körperbau 
bilden fie ſich aus, fagt Tacituß **),. In das Röthliche fpielt 
bag Goldhaar, und aus den blauen Augen leuchtet bei trotzigem 
Blicke doch zugleich Milde hervor. Die ſchoͤn gebauten Knaben, 
im Anblicke wie Milch und Blut, dienen den rdmiſchen Damen 
in ihrer Nacktheit zum lieblichen Spielzeuge. 
| Viel, darf die Wahrheit. von biefem glänzenden Bilde abzie- 
ben. Ein großer, kraͤftiger, ſchdn gewachſener Menſchenſchlag war 
nach allgemeiner Verſicherung voch im ſpaͤtern Zeitaiter der 
Deutſche. Das ‚gemäßigte, obgleich ehr zur Kälte fi ch hinnei⸗ 
Ein Klima ttärfte die. durch, üinmer reie Bewegung beforderte 
utwicelung, | War mitunter die Wüſtrengung des Mannes hef⸗ 
tig, ſo war fie‘ ie doc nicht anhaltend, nach eigenen Hange waͤhlte 
er ſi ich Arbeit und Muͤſſi iggang. Hellere Farbe, nebſt ben rothen 
Wailgen als Mitgabe fuͤr den unberdorbeuen Körper, erzeugte 
ohnehin die Natur mehr in der ‚gemäßigten Kälte als. bei dem 
unter‘ heißerem Himuelsſtriche in das Gelbliche uͤbergehenden 
füdlichen Italiener. Noch auffallender mußte der naͤmliche An: 
blick hervor treten! ‘bei beit Ihmigigen Jungen, meld er feine 
Ä Tage nach eige ent ‚Gärbänfen unfer. — freiem he in 
Br ea dürdhlebte. "7 * 


— 


—— morden., Ale —— a den Ilm fräf- 
tigen hohen’ DR der Deuefäjen, nicht aber von der "gegen ans 





*) Tacit, — E — — | ‚Die Bemertung in richtig/ denn unfer Wort 
Herbſt heseinmetsaigenglich die Erugäelt. hin 
er Tacit Garmam G 20-, 5, 


..) Sidonius Apollinar. epiat, 9 ad, Lampridinm : aBargun- 
dio septipes.‘* 
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dere Voͤlker ſo ſehr aͤberragenden Laͤnge. Dieſe Bemerkung mag 


nun wohl auch auf das Goldhaar und die blauen trutzigen Au⸗ 
gen anwendbar ſeyn. Haͤufiger als anderswo muß der Aublick 
geweſen ſeyn; die Damen Roms haͤtten außerdem nicht auf den 
Gedanken kommen Tonnen, das Werk der Natur durch koſtſpielige 
Kunſt nachzuahmen, oder ſich das Haar deutſcher Frauen zu ih⸗ 
rem Kopfputze kommen zu laflen. *) Aber als allgemeine Natio⸗ 
naleigenheit dürfen wir doc) den auffallenden Anblid nicht auer⸗ 


kennen. > Die Franken kommen aus dem naͤmlichen Striche. nach 


Gallien, ohne daß Jemand ſie an dem roͤthlichen Haare und den 


blauen Augen als beſonders ausgezeichnet anerkennt. Roch we⸗ 


niger finden wir die Bemerkung bei’ all den deutſchen Voͤlker⸗ 


ſchaften, welche von ber Donaufeite aus ihre Wanderungen, an⸗ 


ſtellten; und unmöglich Fonnte die Erſcheinung im Innern von 


Deutſchland fich gänzlich verwifcht haben, da wenigftens auf der . 


Wet: und Suͤdſeite nie frembartige. Eroberer eindrangen; - — 


Ein großer ausgezeichneter Menſchenſchlag bleibt‘ all.diefer.. ‚Ein: | 


wendungen ungeachtet der Deutſche. 


ALS. Monarch lebte er auf feinem umzÄunten. Eindbehofe,; 
befchäftigt entweder mit der Jagd, ober im Kriege, ober ‚mit . 


Nichtsthun; denn wenig fümmerte ihn das innere Hausiwefen. 
Diefes beforgte die in Ehren ‚gehaltene keuſche, Hausfrau, welche 


zugleich für die Kleidung die ſelbſt gewebte Leinwand, oder fuͤr 


den Winter dad den Körper nicht hinlaͤnglich deckende Pelzwerk 
bereitete; die nackten Kinder wurden der Natur uͤberlaſſen; durch 


das Beiſpiel der Eltern bildeten ſie ſich, nicht durch Gebot und 


Strafe. Fuͤr die Lebensbeduͤrfuiſſe ſorgte der Leibeigene, in den 


i 


naͤmlichen Berhältniffen lebend, wie bei.uus. der Bauer gegen .. 


feinen Gytöhern. Die ihm angerviefene Portion. Feldes bearbei- 
tete er, und gab von dem Grtrage den beftimmten Theil an Ge⸗ 


treide, Bieh, Webereiꝛc. an das Hausweſen; zum eigenen Gebrauche 
fuͤr ſich und ſeine Familie verwendete er das Uebrige, ohne an⸗ 
derweitige Laſten zu tragen... Er war ein Deutſcher wie fein... 


Gebieter, im aͤußern Anblicke durch nichts von ihm ausgezeich⸗ 


- 


net; aber leibeigen war er beflen ungeachtet, feine, Perfon,. ſon⸗ 


) Ovidii Amorum L. I. eleg. 14. v. 45. „Nunc tibi "captivos 


mittet Germania, crines, Culta triumphbatae munere ‚gentie 
eris. * 


. | | x 
se. I. Bu qh. Die Deutſchen in ihrem Vaterlande. PF. 
dern ı eine Sache, über welche der Veſi itzer, wie über feine dhrigen 
- Sachen: verfügen, ihn verfaufen, ungeftraft ermorden Fonnte. 

Aus ungefannter UÜrzeit ſtammten diefe Berhältniffe. Aufge⸗ 
wachſen im Hauſe waren die meiſten; andere dazu erworben durch 
Krieg, mit dem Verluſte der Freiheit hatten ſie durch des Siegers 
Gnade das Leben erkauft; Leute vom fremdartigen Stamme lebten 
wohl ſchwerlich unter ihnen, als etwa hin und wieder ein der Ver⸗ 
tilgungsfchlacht entſchluͤpfter Römer. Mancher ‘erhielt durch gu- 
ted Benehmen das Geſchenk der Freiheit von feinem 'Gebieter, 
und gewann dadurch, daß man nicht ferner Über feine Perfon 
verfügen durfte, wohl aud) daß er ein eigenthämliches Städchen 
Seld erhielt; Mitglied der Nation wurde er dadurch nidjt, dieß 
Tonnte er bloß werden durch Zuftimmung ber Nation. Diefe Leute 
nun bebaueten ihres eigenen Vortheild wegen dad Feld mit vielem 
Sleiße; mancher ärmere Hausherr bebaute es aud) wohl mit eige- 
ner Hand, wenn er ein Feines Gut und Feine Leibeigeiien befaß. 
Die übrigen Beduͤrfniſſe des einfachen Hausweſens verfchaffte außer 
ber Jagd das Sleifch der Heerden, die Milch, nebft der daraus 
gewonnenen Butter und Käfe. Wenn einige Angaben den Deütfchen 
die Räfebereitung abſptechen, fo kann die Rede nur von kuͤnſtlichen 
Kaͤſen ſeyn; den einfachen bereitet die Natur von ſelbſt aus der 
geronnenen Milch. 

Seinen eigenen Angaben über die Eirichtung der ein elnen 
Hoͤfe und des Feldbaues widerſpricht Tacitus an anderer Stelle, 
"und zeigt wie dfterd, daß er in Vereinigung bringt, was nut durch 
Abfonderung Wahrheit wird. „Das Ackerfeld, ſagt er*), wird 
von der Geſammtheit abwechfelnd in Beſchlag genommen‘; ; fie ver- 
theilen es dann nach ihrer. Schägung, der weite Raum ber Gefilde 
erleichtert die Vertheilung; jaͤhrlich wechſeln ſie die in Ueberfluß vor⸗ 
handenen Felder.“ Eine Unmoͤglichkeit hat Tacitus durch dieſe 
Worte niedergeſchrieben. Die in ihren Gehoͤften zerſtreut Wohnen⸗ 
den ſollen ſich an beſtimmter Stelle zum gemeinſchaftlichen Anbau 
des angewieſenen Feldes ſammeln, um nach gemachter Ernte ihren 
verhaͤltnißmaͤßigen Antheil am Getreide zu erhalten, Da wäre 
nicht nur der unndthigen Plage, foridern auch des Zanks und Streits 

fein Ende gewefen, über bie von der einen Familie zu viel gefor⸗ 





% Taeit. Germ. c. 26. 
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derte Arbeit, Bei einer andern über den zu fparfam erhaltenen An: 
theil von ber allgemeinen Ernte ꝛc. — Und nun vollends ber 
Ueberfluß am Ackerfelde, um mit jedem Jahre im Anbane werhfetn 
zu Einnen? Wie wird es möglich an uͤberfluͤſſſgen Raınr zu denken 
in tam snamerosa gente®), wo es felhf bei forgfältigem Unbaue 
ſchwer zu erflären if, wie- die befannte große Menfchenzahf-auf: 
dem ihr zagethellten fr Sefärintten Reunie ich zu nähren vermd⸗ J 
gend war? — 
Mit Emfigfeit betrieb der Deutſche feinen zelobau, wnnte 
ihn auch ohne bebeutende Anſtrengung durch ſeine Leibeigenen groͤß⸗ 
tentheils betreiben, welche ohne“ dieſe Beichäftigung uͤberflaͤſſtge 
Geſchͤpfe auf dem Hofſe des Gebieters geweſen wären. - Schon 
bei den fisevifchen Volkerſchaften, wo innere Kriege mit jedem Tage‘ 
bervor traten, ‚habe ich die Bemerkung gemacht, daß wir fie als 
ackerbauend finden, fü. wie fie irgendwo feſte Sitze im Suͤdlande 
gewonnen hatten, z. B. die Bajoarier, die Langobarden xc. Noͤch 
mehr war · die moͤglichſte Anſtrengung zut-Selbfterhaltung nothwen⸗ 
dig in den: Weſtlaͤndern, wo der befeſtigre Rhein weiterer Ausbeh⸗ 
nung abrdehrte. Schon Caͤſar **) zůndete bei den Shyambern 
die Gebaͤude an, und fihnitt dad Getreide ab. — Kaum hatten-die 
Frieſen im Erfahrung Sebracht., F laͤngs ber Römerlinie — 


en 


die angelegten gieier zu. bringen, um: fie ‚wie den —— 

Boden zu benuͤtzen. R)SGeſchah dieß von Leuten, deren alftäg- 
liches. Sefchäft: die Fiſcherei war, fo laͤßt fich bei den übrigen 
Vdlkerſchaften der Schluß In das Größere ziehen. — Als in’ ber 
Felge dieſe Voͤlkerſchaften unter dem: Namen ver‘ falifchen en Fran: 

fen nach Gallien dotdrangen, fand der abwehrende Kakjer Inlian 

reichen Getreldebau' duf ihren Fluren. *#**) - 

Und Doch ME des Tacitus Angabe nicht aus der Luft gegriffen; 
aus dem Caͤſar P hat er fie entlehnt, weicher mit Recht verſichert, 


9 Tacit. Germ. e. 19. 

%) Caesar, B. Gall. IV, 19. I 

**) Tacit. Aunal. XII, 54. Jamgue fecerant domos,' semina 
'arvis intuleraat, utque patrium solum exercebant. 

+) Ammian..Marsell. XVIE 8 . 

t) Gaesar B: Gall. VI, 33, und IV, 1. 
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jaͤhrlich vertheilen die Anfuͤhrer das anzubauende Feld unter die Menge 
und nach gemachter Ernte zieht man im naͤchſten Jahre weiter. Vier⸗ 
zehn Jahre lang find die unbeſiegten Germauen unter Fein. Dach ge⸗ 
kommen, ſchreibt Ariovift au Caͤſar. *) Hier ift von feinem, figenden 
Leben, fondern von wandernden Sueven bie Rede, welche nothwendig 
die angewieſene Strecke gemeinſchaftlich bearbeiten mußten, damit der 
Ertrag beim fernern Zuge in gleichen Portionen vertheilt werden 
konnte. — Noch mehr; vielleicht zeigte ſich die naͤmliche Anſtalt 
während der heftigen Kriege auch in den Rheingegenden. Mit 
jevem Jahre mußte der Deutfche den Einfall.großer Armeen erwar⸗ 
ten, und traf die erforderlishen Anftalten zum Rüdzuge. Da 
wurde gemeinfchaftlicher Anbau,. gemeinfchaftlidye Ernte zur 
nothwendigen Sache, um aus den, gefammelten Magazinen die in 
der Entfernung von dem Mohnfige yereinigge Menge nähren zu 
Tonnen. Sch weiß Fein anderes Mittel zu erdenfen, auf welche 
Weiſe die Heerſchaaren, der römifchen Armee. den Sommer bin- 
durch gegenüber ftehend, die unentbehrlichen. ‚Lebensmittel fih zu 
verfchaffen: die. Möglichkeit. fanden. Noch mehr. Die Römer 
dringen vor und finden immer. ein menfchenleeres Land, Feine Ort- 
fhaften, ‚Feine Haͤuſer, Tein Vieh, Tein. angebautes Land; bie 
Deutfchen hatten beim Abzuge Alles, abgeführt ober vernichtet. 
Erfolgte num aber ber Ruͤckzug, fo find die Deutſchen immer ſchon 
an Ort und Stelle, fo wie der Römer mit feinem Gepäde erfcheint. 
Wovon lebten fie nun in ihrem verheerten Sande; woher erhielten 
fie ven Saamen zum Anbaue im fünftigen. Jahre? das gerettete 
Vieh war zur Erhaltung nicht binrelchend. Gruben hatten fie an- 
gelegt in der Erbe, um zu verbergen, was bie- Umftände nicht er- 
Iaubten mit fich abzuführen. Unkenntlich wurde. die Stelle der 
aufbewahrten Schäße, oben verdeckt mit Mift und Erbe. **) ; Bes 
merkte der Romer hin und wieber € eines biefer Mogasine, ſe war 


+ 


+) Gassar.i B. Gall. I, 36. 

*%) Tacit. Germ. c. 46. Selent et subterraneos specus apcrire, 
eosque multo insuper fimo onerant, suflugium. hiemi et retepta- 
ceulum frugibus — si quando hostis advenit, aperta populatur, 
abdita autem defosse aut ignorantur, aut,eo ipso fallunty quod 
quaerenda sunt. — An Keller alfo, zundhft:bei:den Haͤuſern an 
gelegt, iſt hier nicht zu denken; biefe.mären. angenblicklich gefun⸗ 
den worden. 
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der Schade nicht groß; viele Fonnte er, bei feinem kurzen Verweis: 
len an einerlei Ort und Stelle, nicht finden. Der wiederlommende 
Deutfche benüßte feinen wohlbehaltenen Vorrath in der Erbe. — 
Dieß Alles war bloße Ausnahme bei drohendem Kriege; in ruhiger 
Zeit bebauete der Deutſche ſeinen Hof. 

Auffallend iſt es, daß die Römer bei allen ihren Unterneh⸗ 
mungen nie von einer Ortfchaft, nie von einem Haufe ſprechen; 
Alles war oͤde und leer, wen fie anlamen, der Deutfche vernichtete 
beim feindlichen Anfalle, was fich vernichten ließ. Denn daß fie 
Häufer, nicht bloße Hätten hatten, wiffen wir; zwar nur von Holz- 
wert und getrod'netem Lehme aufgefuͤhrt, aber doch reinlich, von 
Außen geglättet und mit Farbe beftrichen. Chen fo beftimmt: wifs 
fen wir, ‘daß Vereinigungen von Käufern bei ihnen vorhanden wa⸗ 
ten, namentlich erobert Germanicus Mattium, den Hauptort ber 
Chatten, und’ ein Hauptort ſcheint noch andere Orte vorauszufegen. 
Aber unbeftritten bleibt des Tacitus Verficherung, daß die Deut: 
(den feine Städte: hatten, verfteht ſich nach Roͤmer Art mit 
Mauern und regelmäßigen Straßen *); ein Dorf bei uns galt bet 
ihnen ald Stadt. Moch in weit ſpaͤtern Zeiten verfchmäheten fie 
vie Bemohnung eines eingefchloffenen Orts; Alles war zu eng, zu 
ängftlich für ihre freie Regſamkeit; fie eroberten Städte, plünder- 
ten fie rein aus, aber Bewohner wollten fie nicht werden von dem 
Grabe der Lebendigen. - Wenn von Befeftigumgen bei ihnen bie 
Rede wird, z. B. wie Germanicus Segeft, Armins Schwiegervater, 
vor den belagernden Cherusfern in Sicherheit feste, fo ift an Feine 
wirfliche Feſtung, fondern: an eine wohlgelegene durch Verhacke, 
Graben und Wall gegen plötliche Anfälle gedeckte Stelle zu den- 
fen; und der von der MWahrfagerinn Velleda bewohnte Thurm war 
ein Meberbleibfel aus der- Römer Aufenthalt an ber Lippe, 





*) Marbuds cReſibenz darf sin unter bie dentfchen Anlagen gerech⸗ 
net werden. 


” 
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Neuntes Kapitel. 
Staatsverfaſſfuns ber Deutſcen. 


Noch manches Andere moͤchte ich ausheben von den merk⸗ 
wuͤrdigen Sitten und Einrichtungen unſerer Urvaͤter ); aber er⸗ 
ſchopfe⸗ laͤßt ſich der Gegenſtand nicht in dieſer gebrängten Zuſam⸗ 
menſtellung, und mein Gedanke eilt ber Entmidelung einer Ber: 
faffung entgegen, welche die Vereinigung uugebundener Freiheit 
mit genau ahgemeſſenen bürgerlichen Einrichtungen zur Möglichkeit 
machte. Unbegreiflich wird es fr Die. Nachwelt, wie ein noch halb 
wildes. Volk mit der gefpannteften, Anftrengung des menſchlichen 
Scharffinns das durchdachte Gebäude aufführen und ihm feſte 
— geben konnte. | 

Zu beflimmten- Zeiten, gewöhnlich -im Neumond ‚oder Voll⸗ 
ond kam die Ladung an ſaͤmmtliche Mitglieder der Voͤlkerſchaft, 
fi) zu ſammeln an bezeichneter Stelle zum Reichstage. Ind fie 
kamen ſaͤmmtlich bewaffnet wie bei allen Gefchäften, der Eine heute, 
der Andere morgen; Mancher kam auch wohl gar nicht, gebunden 
war er, dem ungeachtet an das, was die Werfammlung feſtſetzte. 
Das Warten in der Zwiſchenzeit waͤre laͤſtige Sache geweſen, das 
Trinken ihres Gerſtenbiers verkuͤrzte die lange Weile. Auf vieles 
Trinken war ohnehin zu jeder Zeit der Deutſche eingerichtet, hier 
aber mußte er auch wider Willen viel trinken, denn ſein gewoͤhm⸗ 
liches Pierglas war ein. geräumiges Ochienhern **); fo. oft einges 
ſchenkt ‚wurde, wurde auch auf. einen Zug rein ausgetrunken, weil 
mes dad Dom nicht niederfegen konnte, ohne den Inhalt zu ver⸗ 
ſchuͤttan. 

—* gehst: ‚der Prieſter Gtilkjehweigen, es eröffnete fich 
der Reichötag, Vorfchläge wurden gemacht. mit Entwidlung.der 
zurathenden .oder abrathendeni Gründe, über Krieg und Srieden, 
Aber Buͤndniſſe, über alled das gemeinfchaftliche Wohl Betreffende. 
Geftel der Vortrag, fo gab die Gemeinde ihren Beifall durch Zu: 
fammenfchlagen der Waffen; (dad Stimmenzählen wäre weitlaͤufige 





*) Die forgfältiofte Zufammenftellung der vorhandenen Nahrichten 
über deutſche Sitten und Weiſe, nebft fharffinniger Beurtheilung, 
liefert rien Karl Barth, in Teutſchlands Urgeſchichte. 
2ter Theil, ©. 237 ꝛc. 

*) Plin. XI, 46. 
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Sache geweſen; der Ungar baͤlt ſich noch heut zu Tage an das alte 
Urbild); durch Gelaͤrm gab man die Abneigung zu erkennen. Dieß 
galt aber nur als Vorläufer der nähern Erörterung; bei den erhig- 
ten Köpfen war der Vorfchlag gemacht worden, um jede furcht⸗ 
[ame Entfchließung zu entfernen. Am nächften Morgen bei nuͤch⸗ 

ternem Sinne kam der nämliche Vortrag zum Zweiten Male, nähere 
Ueberlegung trat an die Stelle ver vorhergehenden Ueberfpannung, 
kuͤhn blieb durch die frühern Aeußerungen der Entfchluß immer, 
doch mehr gemäßigt durch die Würdigung der. in dem Wege liegen- 
den Schwierigkeiten. . Was nun hier befchloffen wurde, galt als 
allgemein bindendes Geſetz, welchem ſich ohne Herabwuͤrdigung 
‚und Strafe Niemand entziehen konnte. 

Geſetzgeber, folglich Souverain, iſt alfo das gefammte Voll, 
deſſen Verein noch fuͤr mehrere Privatverhaͤltniſſe benuͤtzt wurde. 
Der Vater, der Oheim, oder ein anderer angeſehener Mann führt 
feinen zur. Mannbarkeit erwachſenen Sohn, Neffen, vor das Volk, 
mit der Bitte, ihn. als Mitglied aufzunehmen, ‚Die Erhörung 
folgte, wenn Feine gegründete Einwendung zu machen war; allge⸗ 
mein anerkannt erhält er nun Schild und Speer, um Beides bei 
allen feinen Handlungen ‚nie wieder abzulegen. Bisher war er 
Mitglied der, Familie, unterworfen der Gewalt des Vaters; von 
nun an ift er fo wieder Vater felbft ein Beftandtheil der Nation. — — 
Auch die. Strafen wegen der feltenen an dem ganzen Vereine: be- 
gangenen Verbrechen wurden bier ausgeſprochen und vollzogen; 
Todeöftrafe gegen den Verräther des Vaterlands, gegen ben 
Ueberlaͤufer, den Ansbleibenden beim Aufgebote zum Sriegözuge, . 
gegen den Fliehenden ‚ohne Ruͤckkehr in das. Treffen; dffentliche 
Beraubung aller bürgerlichen Ehre, aller Theilnahme an den reli⸗ 
gidfen Schmaufereien für.den, welcher feinen Schild verlor. - So⸗ 
gar Schläge waren zur oͤffentlichen Buße manches Verbrechens ver: 
ordnet; aber vollziehen.durfte die Strafe einzig der Priefter im 
Namen: der Gottheit; feine weltliche Gewalt hatte das Recht, ben 
freien. Mann zu binden und zu ſchlagen. — 

Fuͤr die allgemeine Freiheit war alſo reichlich geſorgt; einen 
Eingriff hätte der Einzelne nicht geduldet, und die Menge wäre 
bei eintretendem Falle I fein- Sehitfe geweſen. Aber wel⸗ 
ches Band wehrte · der daraus unausbleiblich erwachſenden Anar⸗ 
die? wer lenkte die Geſini innungen bed großen Haufens, wo Jeder 


r' 
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glaubt fo viele Einſi ten als irgend ein Anderer zu haben? — Dieß 
"Alles war die Sache des Principats. Ein ariftofrätifcher Grund: 
ſtoff lag urſpruͤnglich und unwiderſprochen in dem Geiſte der Nation, 
und dieſer war es, welcher die unbaͤndige Freiheit in ein Ganzes 
faßte und feſthielt. Beim Reichstage ſaßen die Principes als 
„Oberhaus; fie waren es ohne Zweifel, welche die Verſammlung 
einberufen ließen; ſie uͤberlegten im Voraus, welche Vorſchlaͤge, 
and aufweldhe Weiſe fie an das Volk gebracht werden ſollten; dem 
Lestern blieb nichts übrig als Ja oder Nein. Zur Hälfte waren 
alfo die Principes wenigſtens in fo ferne Geſetzgeber, daß Fein ihnen 
unangenehmer Gegenftand zum Geſetze werden konnte; durch die 
Aprede, welche einer aus ihrer Mitte an die Verſammlung hielt, 
zur Entwiclung der Gründe und Gegengrände, gewannen ihre 
Vorſchlaͤge defto fiherern Eingang. — Weniger wichtige Gegen: 
- ftände verhandelten überdieß die Principes in Ihrem Vereine, ohne 
die Sache an dad Volk zu bringen. 
Ueberwiegend zeigte fi ch alſo der Einfluß der Principes; ein 
Theil der Geſetzgebung lag in ihren Händen, und zugleich die ganze 
vollziehende Gewalt. Zu ihrem Kollegium gehdrten dußerft wahr⸗ 
ſcheinlich der oder die Priefter, welche im Namen der Gottheit die 
von dem Oberhaufe beftimmten Strafen vollzogen. Einen eigenen 
Stand im Volke bildeten fie nicht, von Feiner großen Zahl wird die 
Rede, auch nicht von dem mindeften Einfluß auf bie Gefeßgebung. 
Die Principes felbft hatten ihre Wihrde nicht erblich, gewählt wur: 
ben fie in den Vollsverfammlungen, und zwar nicht von ihren 
Kollegen, fondern von dem gefammten Volke, fonft wäre in Kurzer 
Zeit die. Ariftokratie fchwer auf dem Nacken der Freiheit gelegen. 
Diefer letere wichtige Umftand geht nicht aus des Tacitus zufam: 
menhaͤngender Erzaͤhlung hervor, ſondern aus einer anderweitigen Ent⸗ 
wicklung der haͤufigen Schmauſereien, wo Zank und Streit gewoͤhn⸗ 
liche Sache war, aber auch Verabredungen gehalten wurden uͤber 
Familienverbindungen, über Krieg und Frieden, über die Anftellimg 
der Principes. Man kann nach dem Zuſammenhang die Worte 
de a ds ciscen di s principibus *) nicht durch eine Herbeirufung 
zum 





= 9. Pacit. Germ. c. 22. De reconeiliandis invicem inimreis , ei 
, Jungendis affinitatibus, et adsciscendis principibus, de pact 
denique : ac hello, ‚plerumgue i in conviväis sonsultant. 
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um Trinkgelage erklaͤren; es war eine Vorberathſchlagung zur 
finftigen Wahl. 

Aber auch außerhalb der Volksverſammlungen war das Ges 
wicht der Principes fehr groß. Jeder Gau hatte einen aus ihrer 
Mitte zum Vorſteher. Will man die ber Gottheit gewidmeten 
weißen Pferde wegen kuͤnftiger Erfolge befragen, fo tritt in den 
geheiligten Hain der Priefter und der König oder der Princeps des 
Gaues *); der in dieſem Gaue angeftellte Princeps vertrat alfo die 
Stelle des ‚abroefinden Königs. Diefe allgemeine Aufficht reichte 
aber bei dem zankfüchtigen Volke nicht Hin; in ver Volksverſamm⸗ 
lung wurben daher, ich weiß nicht, ob der nämliche Princeps oder 
ein anderer erwählt, welcher die Pflicht übernahm, in den Flecken 
des Gaues vor Gericht zu fißen und Recht zu fprechen. Da 
feine Entſcheidung häufig genug Widerſpruch wirde gefunden 
haben, fe hatte er Hundert Begleiter auserlefen aus dem Volke; 
diefe gaben dem Spruche Binlänglichen Nachdruck bei ven Wider⸗ 
ſpenſtigen, und ficherten durch ihre eingeholte Berathung gegen 
die Parteilichkeit des Richters. Sind vielleicht diefe Nuserlefenen die 
nämlichen Hunderte, welche es fich wegen ihrer ausgezeichneten Ta= 
pferfeit nie nehmen ließen, überall die erften im Gefechte zu feyn**)? 
Die alt Hergebrachten mündlich aufbewahrten Gefee mußte alfo 
genan im Gedbächtniße haben der Princeps fo wie feine Begleiter. 
De Strafen waren auf dem Neichötage, fo aud) hier, dem Vers 
drehen angemeflen. An Pferden und anderm Vieh zahlte fie der 
Schuldige; ein Theil der Strafe gehdrte dem Könige oder dem 
Staate, der andere Theil dem Beleidigten. ***) Dieß var wohl 
der einzige Zweig der Staatseinkinfte. Die meiften Vergehungen 
hatten ihren Urſprung in den häufigen Raufereien, für jeden ver⸗ 
legten Theil des Koͤrpers war Daher ſchon im Voraus die beftimmte 
durchgängig befannte Strafe feftgefegt; Niemand konnte fich über 
Einfeitigkeit des Richters umd feiner Schbffen beklagen. Die 
Sitte ift geblieben in den fpätern Gefegen;"bie hier in Naturalien 
beftimmte Buße wurde in eine Gebfrafe verwanbelt. 





Q 
) Tacit. Germ. c. 10, Sacerdos, ac rex vel princeps civi- 
tatis. \ 
*) Tacit. Germ, c. 31. 
*)Tacit. Germ. c. 12. 
Nannerts Gefchichte dev Deutſchen. I. 5 
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Todesſtrafe bei Privatvergehungen kannte der Deutſche nich 
Traf ſich alſo der gewiß nicht ſeltene Fall, daß ein Mann ben aı 
dern tödtete, und’ das Gefühl der öffentlichen Sicherheit den Unte 
gang deö Uebelthäters zu fordern fchien, fo konnte der Richter nid 
- ferner ſprechen ‚ die Rolle des Vermittlers übernahm er. % 
Pflicht war es für ſaͤmmtliche Anverwandte des Ermordeten, ſi 
an dem ſeinem Schickſale dahin gegebenen Thaͤter zu raͤchen. 
mußte unterliegen den vereinigten Anſtrengungen, wenn. nicht 
. Bernühungen feiner Freunde und des Richters eine. Ausgleichu 
bewirken konnten. Gewoͤhnlich kam die mit Pferden und ander 
Vieh theuer erkaufte "Verfbhnung in das Reine, den Betrag d 
Blutſchuld theiite die ganze beleidigte Familie, *) Mancher m 
ſein Vermoͤgen dadurch verloren haben; denn keine andere * 
blieb ihm uͤbrig als der unausbleibliche Tod, oder das Dahingeb 
in jede an ihn gemachte Forderung. Da der Staat, dad Recht nic 
hatte, gegen die unbändige Freiheit der Einzelnen Todesftrafe | 
verfügen ‚ fo blieb in ver That begünftigte Blutrache das einji 
Mittel; unaufhbrlichen Mord und Zobfchlag und am Ende ! 
voͤllige Zerträmmerung des Eleinen Staats zu verhüten. 

In nothmendiger Verbindung ftand mit dieſen Einrichtung 
der Zweifampf. .Ein wichtiger Leib und Leben betreffent 
‚ Gegenftand war zur dffentlichen Klage bei dem Princeps geko 
men. Vollſtaͤndig beweiſen konnte der Angeber feine Klage nid 
aber auch der Beflagte war nicht vermdgend, bie Beſchuldigu 
durch Zeugen oder auf andere Weiſe als ungegruͤndet darzufl 
len; da blieb fein anderes Mittel, ald die Entfcheidung über Rei 
und Unrecht der Gottheit zu überlaffen. Mit den Waffen, 

‚der Hand lieferten beide Theile den Beweis, weiten Sadıe | 
gerechte fey. Sie mußten ſich diefem Gottesurtheile unterwerf 
denn wer fich weigerte, den Kampf zu beftehen, erklärte fic) | 
durch ald den fchuldigen Theil; zugleich aber wurde als Re 
aufgeftellt, das höhere Weſen unterftüge die gerechte Sac 
felbft der Schwächere werde als Sieger hervor treten. 

Diefe Sitte iſt zuverläffig ſchon in ben Wäldern Deut! 
lands eine gewöhnliche Einrichtung gewefen, wenn gleich Facil 
nichtö davon zu fagen weiß; dem fo Ivie die einzelnen Vol— 





*) Tacit. Germ. c. 24. 
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haften auf römifchem Grund und Boden fich anſi ebelten, finden 
vir fie Überall. Zwar nicht in den Gefegen der Salter, in 
nechen wir bie Probe mit dem fiedenden Waſſer ſtatt des Zwei⸗ 
Impfs finden; aber uralte Einrichtungen laſſen ſich durch Fein 
sefhriebenes Geſetz, welches geiftlicher Einfluß einzufchieben weiß, 
ringen; mehrere in der Gefchichte weiter unten vorkommende 
pile beweifen hinlänglic), daß der Zweikampf ald Gotteögericht 
vi den Franken eben fo wie bei den übrigen deutfchen Völkern 
m Haufe war. Sie mußten überdieß bie uralte Einrichtung 
den Bejoariern fo wie den Alemannen in ihren Gefegen beftätigen. 
dıle Vorſchriften zeigen, daß der Zweifampf erft dann gericht- - 
lih geordnet wurde, wenn die rechtliche Entfcheidung auf Feine 
one Weife in das Reine Fonnte gebracht werben. *) 

der nämlichen Sache in Ähnlichen Fällen begegnen wir auch 
in den Gefeßen der Burgunder, wo der Zweilampf in freitigen 
dälen erlaubt if; eben fo in den Geſetzen der Langobarden, wo 
15 deutihe Wort Kampf (Camphio) angewendet wird. **) 
Xedorih der Dftgothe ſuchte die rohen Völkern eigene Ge: 
nohnheit bei feinem Volke zu verbannen; aber unter feiner Herr: 
haft Iehten noch anderweitige deutfche Haufen; bei diefen ſchei⸗ 
nn feihe freundlichen Ermahnungen bergebliche Sache geweſen 
u ſeyn. *#*) 

Aber immer blieb der Zweikampf eine gerichtliche Sache, und 
der vellerende Theil wurde zugleich als ber ſchuldige erklaͤrt und 
heſtaft; den Fall, daß ein einzelner Mann einen andern ohne Ge⸗ 


ung 


93. 8. Lex Alemann. Tit. 44. „Si quis liber libero crimen 
mortale aliquod .imposuerit, et ad regem aut ad ducem eum 
aecusaverit; et inde probata res non est, nisi quod ipse 
dieit, liceat illi alio, cui erimen imposuit, cum tracta spata 
st idoneare contra illum alium.“ — Go auch Lex Bajuwar. 
Te. IX, $. 2. 

”) Lex Burgund. Tit, 80. Lex Rotharie regis Langobard. C. 4, 
9. a. 638—$: 374 Camphio. Nur Feine Zauberfräuter durfte 
ber Kämpfer bei fich führen. 

Cassiodori Varia, 1II. 24. „Cur ad monomachiam recur- 
Ali, qui venalem judicem non habetis? deponite ferrum etc. — 
Imitamini certe Gothos nostros, qui foris proelia, intus norunt 
hercere modestiam. °* / 
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richt zum Zweikampf aufforderte, kennen weder die Geſetze nod 
bie gefammte olte Gefchichte. Diele häßliche Gewohnheit iſt ef 
erwachfen im Mittelalter, wo vieleicht mancher Mann gezwunger 
war, zur Selbſthuͤlfe Zuflucht zu nehmen, weil die Geſetze ihr 
nicht hinlaͤnglich ſchuͤtzten. Anſtatt aber nach Herſtellung der buͤr 
gerlichen Ordnung wieder zu verſchwinden, iſt fie in mannigfaltige 
Verzweigungen, ohne Ruhm zu melden, bis auf unſere Tage ge 
kommen. 

Brildeten die für den ganzen Gang der Gefchäfte fo wichtige 
Principes den Erbadel des Voll? Nein; denn fie wurden ge 
wählt, und nicht immer folgte ber Sohn dem Vater in ber auöge 
zeichneten Würde; nur als Ausnahme bewirkten die Hohen Verdienft 
ded Vaters auch für junge Männer die Aufnahme in die Zahl de 
Principes. *) Aber gewählt wurden fie aus dem Adel, wenig 
ſtens in der Regel; denn Daß Niemand von dem Übrigen olfe zu 
Mirde empor fleigen Fonnte, fagt uns Feine Stelle; doc) * 
trat der Fall ſchon aus dem Grunde hervor, weil der auf ſeinen 
Hofe vereinzelt lebende Krieger ſchwerlich die erforderlichen Ein 
ſichten zur Leitung der oͤffentlichen Geſchaͤfte ſich erwerben konnte 
der Adelige hingegen durch die Lehren und Erfahrungen der Elten 
Unterweiſung erhielt. 

Der deutſche Adel war von gedoppelter Art: 4) die tdniglich 
Familie und 2) der übrige Erbadel. 
Bet jeder Völkerfchaft fand fich eine hervorragende Familie 
ausſchließend beftimmt, dem Volke feinen Höchften Anführer, feine 
König, zu geben. Ueberall finden wir einen folchen König, un 
bei vielen fennen wir den Namen der Familie, aus welcher er ge 
wählt wurde; die Thatfache ift fo ‚allgemein bekannt, daß weitere 
Beweis zur unndthigen Sache wird. Aber gewählt mußte er wer 
den , wie die Principed aus dem fämmtlichen Adel, fo er aus de 
privilegirten Familie; und da traf denn nicht immer die Wahl au 
den älteften Sohn des vorigen Königs, oft gar nicht auf eine 
Sohn deflelben, immer aber auf ein Mitglied der Familie; jeder au 
dere Mann, wenn aud) ausgezeichnet durch die höchften Verdienfte 
war mit hoher Klugheit von der Wahl ausgefchleffen; ewiger Pat 

















*) Tacit. G. c. 43. Insignis nobilitas, aut magna patrum merits 
principis dignationem etiam adolescentulis assignant. 
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tilumpf wäre ohne die feſtgeſetzte Negel bei jeder neuen Wahl her: 
borgetreten. 

Schon der Umſtand, daß nicht immer der Sohn auf den Va: 
tr folgte, brachte dfters Zerrüttung in das Innere und den Ber: 
fl der ganzen Völferfchaft. Den traurigen Beweis liefert das 
ct fo anfehnliche Volk der Cherusfer. Arminius gehörte zur 
Runntenfamilie, daß er aber Königsfohn war, fagt die Gefchichte 
niht; allgemeiner Anführer wurde er wegen feiner hervorragenden 
Kugheit und Tapferkeit durch Die Vorliebe des Volks. Auf diefe 
Ehenfelle machten aber auch Anfpruch fein Oheim und fein er: 
wungener Schwiegervater Segeft; jeder hatte eigeneh Anhang, 
die imem Unruhen bewirkten die Ermordung des Arminius,. ohne 
dad aufzuhdren. Die geſammte Familie fand ihren Untergang 
nit Andnahme eines einzigen Prinzen, des Italicus, welcher bei 
den Römern aufgewachfen war, unb nun ald Regent herbeige- 
hlt wurde, um nach einigen Ummechslungen ebenfalls fein Ver: 
beiden zu finden. Benachbarte Völker hatten fich in die innern 
Sheitigleiten gemifcht, und das Ende war, daß die gefammte 
Mlefhaft ihre Bedeutſamkeit auf immer verlor. 

Altaͤglich war diefer Unfall nicht, dem das Volk gab feine 
Stimme gewoͤhnlich dem ausgezeichnetſten der Shhne, und er 
hatruhig die. Regierung ded Reichs an. Die Regierung? Diefes 
Bit lannte der Deutfche fo wenig als die Sache; der Einfluß des 
Hrige auf das gefammte Volk ift fo unbedeutend, daß man ge: 
nohnich nicht erfährt, ob ein König vorhanden war, und fein Da⸗ 
fy nıc durch Zufall beim Tacitus zum Vorfcheine fommt. Der 
Me Wirkungskreis deffelben fcheint fih auf den Verein der Prin⸗ 
ciſez beſchraͤnkt zu haben, von welchem wir ihn ald Präfiben- 
in auerkennen dürfen; denn went ein Vortrag an dad gefammte 
dt zu machen war, fo machte ihn der Kdnig, oder ein anderer 
ah Vohlredenheit fich auszeichnender Princeps *); und wollte 
an über irgend ein Gefchäft die Gottheit zu Rathe ziehen, fo ge⸗ 
Kö dieß durch den Priefter in Begleitung des Königs. **) Dieß 
%p iemlich Alles, was wir von feinem Wirkungskreiſe Tennen ler⸗ 
—__ | 


| Taeit. G. e. 11. Rex vel Princeps, prout nobilitas, prout de- 
us bellorum , prout facundia est. | 
Meit. G. © 11. 
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nen; aber nicht unbebentend waren nad damaligen, Verhältnifien 
feine Einfünfte, weil er oder der Staat die Hälfte aller ſo haͤufig 
fallenden Strafen erhielt. *) 

Dieß waren die dürftigen Vorrechte des Regenten zur Zeit 
des Sriedens; er durfte vorhanden fepn oder fehlen, man merkte 
es kaum. Ganz anders werden die Verhältniffe zur Zeit des Kriege. 
Er iſt höchfter Anführer, alle Uebrigen ſchmiegen fidy unter feine 
Vorſchriften, wenn auch Manche von ihnen an Tapferkeit und 
Kriegsruhm dem Regierenden überlegen waren. Dadurch tritt 
hauptſaͤchlich das Tiefdurchdachte der Verfaffung hervor; hätte 
bloßer Kriegsruhm Anſpruͤche auf die höchfte Leitung gegeben, ft 
‚war ein Eude des gegenfeitigen Gezaͤnks ‚gar nicht abzuſehen, dei 
Heine Staat wäre in der Zwifchenzeit zu Grunde gegangen. St 
aber unterftügten die Vorrechte der Geburt die übrigen Verdienſte 
ein wenig ausgezeichneter Mann wurde ohnehin nicht als König er 
wählt: Bon ihm forderte man die kluge Anordnung des ganjen Krieg! 
und der. einzelnen Schlacht; im Kriegögetümmel felbft oder bei ein 
zelnen nfällen folgte Jeder dem Drange feines Herzens, feine 
Muths; rathen follte der König» befehlen dem Einzelnen, dai 
fonnte er nicht. - 

Alle erwachjenen Mitglieder der ausgezeichneten Familie, hat 
ten den naͤchſten Anſpruch auf die Würde eines Princeps, doc 
erſt gewaͤhlt mußten ſie werden wie alle uͤbrigen. Daher die obe 
angeführte Verficherung des Tacitus, Daß die insignis nobilite 
auch jungen Maͤnnern den Zutritt in das Principat verſchaffe. 





Zehntes Kapitel. 
Staatsverfaffung. Der Adel. Gottesverehrung. 


Aber außer dieſem hohen Adel, befchränft auf die Negente 
familie, fand fid) noch ein anderweitiger Erbadel. Man Eon 
diefe Behauptung bezweifeln, wegen der befannten Stelle des T 
citus: „Die Könige nehmen fie aus dem Adel, die Anführer a: 





**) Tacit. G. c. 42. Pars multae regi vel eivitati, pars ipsi q 
vindicatur, Exsolvitur. 
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ver Tapferkeit.” *) ber diefer fehr wahren Angabe unbeſchadet 
tmtt ein ziemlich zahlreicher Abel unverfenubar bei dem Volke her: 
vor. So haufig find die von feinem Dafeyn fprechenden Stellen, 
daß unmöglich der Titel auf die einzige Königliche Familie beichränft 
werden kann. 3. B. „Lebt eine Völferfchaft lange im muͤſſigen 
düeden, ſo gehen die meiſten adeligen Juͤnglinge ans eigenem 
drunge zu andern Nachbarn, wo ed Krieg gibt ꝛc.“ **) Schwer: 
Id wird. es ein Ausleger ber fih gewinnen koͤnnen, dieſe fänmt- 
lihen Yinglinge als Mitglieder ber regierenden Familie anzuerken⸗ 
tm Auch weiß Tacitus fehr beftimmt, was er mit biefem Aus: 
dude jagen will, daß er nicht etwa jeben freien jungen Mann in bie 
dnmmmg nobilis aufnimmt, denn an anderer Stelle unterfcheidet 
a pinklich den Adeligen von dem freigebornen Wanne. ***) Noch 
nmeht unter der Zahl der Geifeln- forderte man von ben’ Deutſchen 
rozigsweiſe abelige Mädchen Y), weiche wohl Niemand für 
Imter Prinzeſſinnen erklären wird. 

Bon irgend einem Vorzuge dieſes Adels, von einem Einfluffe 
ufdas Volk zeigt fich nicht Die mindefle Spur, noch weniger von der 
Anibung irgend eines Machtgebots; mit den Übrigen freien Mit: 
güedem des Staats lebte er feine Tage in gleicher Freiheit dahin. 
er nun aber doch als ausgezeichnet dafteht, fo darf man anneh- 
nm,daßer von Jugend auf mehrere Ausbildung im Kriegäwefen und 
ax öffentlichen Gefchäften erhielt, und daß aus feiner Mitte 
de drineipes gewählt wurden. - Jeder Princepd war daher ein 
Üklger, aber bei Weitem nicht jeder Adelige war ein Princeps. 

Die Principes ſelbſt theilten fich in zwei Klaſſen. Die eine, 
us den älteren erfahrenern Männer beftehend, lenkte die dffentli- 
dm Geſchaͤfte; die Äbrigen jängern Mitglieder fuchten ald Anfüh- 
m im Kriegsweſen (duces) zu glänzen und ſich Anfehen zu: er- | 
teren. Daß auch diefe Principe waren, geht unverkennbar aus 
_ı 
)Taeit. G. c. 7. Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt. 
Taeit. G. c. 44. Si civitas, in-quo orti sunt, longa pace et 
otio torpeat, plerique nobilium adolescentium petunt ultro 

‘as nationes, quae tum bellum aliquod gerunt etc, 

Taeit. G. c. 44. Neque nobilem, neque ingenuum armis — 

Praeponere regia utilitas est. 
| Ta eit. Germ. c. 8, Ut eflicatius obligentur animi civitatum 
|; inter obsides puellae quoque nohiles imperantur. 
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des Tacitus Erzählung hervor; in der einen Stelle zeichnet er die 
Duces aus, in der andern fagt er das Nämliche ausführlicher von 
den Principes. *) Tapfere kriegserfahrne Wänner ſuchten fich freie 
Anhänger an ihre Perfon zu erwerben, und erwarben fie, fo wie 
‚ihre Borzäge anerkannt waren. Wollte er fie fefthalten , ihre Zahl 
vermehren, fo mußte er auf. friegerifche Unternehmungen denken, 
an welchen das. geſammte Volk Feinen Antheil nahnt. . Nur er zieht 
aus auf gut Gluͤck, fieht an der Spike ber Unternehmung, muß 
fich beftreben jedes Mitglied ſeines Gefolges an Tapferkeit und Ein: 
ficht zu übertreffen; diefes ‚hingegen hat Die uͤbernommene Pflicht, 
ſich unter den Augen des Anfuͤhrers auszuzeichnen; fällt er, fo 
fallen fie mit ihm. Iſt hingegen ber Erfolg gänftig, fo vertheilt 
er die gewonnene Beute nach eines Jeden Verdienſt; das Ganze 
fchließt ein Allgemeiner von ihm gegebener Schmaus. Die Mittel 
zur Sreigebigfeit verſchafft ihm Krieg und Raub. **) Schon die: 
‚fer Ausdruck belehrt, daß von Privatunternehnungen, berechnet 
auf geroonnene. Beute, die Rede iſt; es zeigen es auch die übrigen 
Umftände ; im Nationaltriege wartete der Deutfehe nicht erft, daß 
ihm der Anführer: eine Portion zutheilte, er nahm von felbft, was 
in feinen Bereich Fam. 

Als Vorbereitungsfchule galt diefer Verein von Freimilligen. 
Der Juͤngling gewoͤhnte ſich nach dem Vorbilde ſeines ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Anführers nicht bloß an Unerſchrockenheit, ſondern zugleich an 
Gewandtheit im Gefechte, und die Duces lieferten die unverkenn⸗ 
baren Beweiſe, daß die Nation im Kriege Feine wuͤrdigern Anfuͤh⸗ 
rer als fie an die Spike der Truppen flellen fonne. Niemand 
fhämte fid) zu dem Gefolge des Dur gezählt zu werden, Junge 
Prineipes befanden ſich in demfelben, welche unter den geprüfteren. 
Anführern die Kriegskunſt zu erlernen ftrebten, fagt Tacitus, wenn 
anderd fein Ausdruk nicht überhaupt auf ben jungen Adel zu 
deuten ift ***), von welchem er unmittelbar vorher fpriht. Dad 
Gefolg hatte feine Abftufungen, nach dem Urtheile des Anfuͤh⸗ 


*) Tacit. G. c. 7. und c. 13. 
”r) Tacit. G. c. 14. 

”*) Tacit. G. c. 43. Insignis nobilitas, aut. magna patrum merita, 
prineipis dignationem etiam adolescentulis assignapt; ceteris, 
robustioribus ac jam pridem probati aggregantur; nee rubor 
inter comites aspici. 
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rers; Daß ſich alle zunaͤchſt an feine Perfon hindrängten, ver: 
ſteht fich von ſelbſt, fo auch daß fein Anfehen nach der Menge und 
Yuswahl- der: Sibeles nicht nur bei dem Volke, fondern auch bei 
den Nachbarn in hoher Achtung ftand. 

Um die Anhänglichleit des Gefolgd zu erhalten, mußte der 
Anführer Geſchenke vertheilen, ein tüchtiges Pferd, eroberte Waf⸗ 
fm ꝛc. amd große Schmaufereien betrachtete man als Kriegsſold. 
Die Mittel zur Freigebigfeit verfchafften Krieg und Raub. *) 
Aber Krieg iſt nicht fortwährend, und der Raub gelang nicht immer. 
Da mußte der Staat aushelfen. Freiwillige Gefchente erhielt der - 
Rinceps von der Gemeinde an Vieh und Getreide, ald Ehrengabe, 
und zugleich) zur Unterftägung. . Daß hier bloß von den Anführern 
die Rede ift, beweist der Zufaß, daß ihnen auch die Nachbarn 
ehrenvolle Geſchenke ſchickten **) ; dieſe gab der Nachbar nicht an 
‚ die rathenden Principes, wohl aber an die Anführer, welche fie‘ 
zu ihrem Vortheile zu gewinnen fuchten. 

Mer fich in die Lage des gefammten Volks verſetzt, fühlt die 
Nothwendigkeit diefer dffentlichen Unterftägung. Ein Hausvater 
hat Einen Sohn, diefem Hinterläßt er feinen Hof; er bat 
beren zwei, vielleicht theilt er den Hof; aber er hat auch 
ſechs Söhne und noch mehr, da ift alle Theilung zu Ende, wenn 
die einzelnen ſich von ihrem Guͤtchen nähren follen. Wielleicht ver- 
enigt ſich Manches wieder durch Erbfchaft ; diefe Erwartung reicht 
aber nicht bin fir dad Beduͤrfniß fo vieler Andern, welche Teine 
Erbſchaft machen. Ein anderweitiged Gewerbe kennt der Deutfche 
nicht als den Krieg, er fieht ſich alfo nothgebrungen, einen Mann 
aufzuſuchen, der ihm auf irgend eine Meife den Lebensunterhalt 
verfchaffe; er fchließt fi an einen Dur, welcher ihn durch Aus- 
ſpendungen feft zu halten fucht. Vielleicht trat er dem freien in fei- 
um Worte ftehenden Manne Abfchnitte von feinen Feldgründen ab, 
wem wir annehmen dürfen, baß die Familie des Princeps ausge⸗ 
dehntere Grundbeſitzungen hatte ald andere Hausvaͤter. Nicht als 
Eigentum gab er das Feld dahin an den Anhänger, fondern zur 
heliehigen Benuͤtzung, während der Zeit, da er fein Anhänger 
blieb; es war ein Lehen. Daher ift auch die Benennung urſpruͤng⸗ 


9 Tacıt. G. e. 48. 
” Taeit. G. c. 45. 
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Prieſters beſchraͤnkte ſich weniger auf die Auslegung von der Götter 
Willen (alte begeifterte Weiber ließen fich in diefer Hinficht ‚den 
Rang nicht abgewinnen), ald auf die Anordnung der heiligen Ge⸗ 
bräuche und Opferfefte, doch}vorzüglich auf die Vollziehung der von 
der Volksverſammlung auferlegten Strafen. Die Principes diktirten 
fie nach vorausgefannten Grundfäßen; aber die Vollziehung war 
ein Eiglicher Gegenfland. Der freie Mann follte von einem Anbern 
feines Gleichen gebunden, gefchlagen, vom Leben zum Tode ge⸗ 
bracht werden, ein unauöftehlicher Gedanfe. Da bot der Priefter 
feine hilfreiche Hand; er wurde Vollzieher im Namen der Gott: 
heit; wer konnte wider dieſe Gegenrede halten ? wer konnte Gehor- 
fam verfagen, wenn er der unrubigen Menge beim Reichötage 
Stillſchweigen auferlegte? — Dieß find im Grunde die einzigen 
und bekannten Gefchäfte, welche er zu beforgen hatte. Die Zahl 


der Priefter war nicht groß; gewöhnlich wird nur von Einem Prie- 


fter in der Volksgemeinde die Rede; fie bildeten Fein eigenes Col- 
legium, wenigſtens berechtigt uns Feine Nachricht zur Annahme 
des, Gegentheils; fehr wahrfcheinlich gehdrten fie unter die Zahl 
der Principes, ohne einen eigenen Stand zu bilden. 

Die Vriefter fezen eine Gottheit voraus, in deren Namen fie 
handelten. Nur Ein höchftes Weſen erfannte der Deutfche, welches 
walte über das Volk. Dieß laſſe ſich durch Fein Bildniß ausdruͤcken; 
ihm find geheiligte Haine gewidmet, wo ber Verehrer in ftiller 
Andacht anbetet *). Beſonders heilig war ein folder Wald bei 
den fogenannten. Semnonen; gebunden mußte jeder Anbeter hinzu⸗ 
treten, um feine Unterwuͤrfigkeit dem hoͤchſten Wefen zu bezeugen; - 
und fiel er durch Zufall, aufftehen durfte er nicht wieder, Friechend 
mochte er fuchen, aus dem geheiligten Bezirke zu kommen. **), 
Diefer erhabene Gedanke ift der fchlichten Vernunft des wenig ge⸗ 
bildeten Mannes nicht unzugänglich; die Wilden in Nordamerika 
verehren auf ähnliche Weile den unfichtbaren Weltgeift. 

Aber dieſes Weſen ift viel zu erhaben, um die unmittelbare 
Lenkung der einzelnen menfchlichen Vorfälle zu übernehmen, hiezu 
beftimmen ſich feine Abgeorbneten, Gdtter im heidnifchen Sinne 
des Worts, wo jedem fein eigenes Departement angewiefen ift. 


*”, Tacit. Germ. c. g. 
9 Taeit. Germ. e. 30. 
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Die wandernden Sueven zu Caͤſars Zeit.erfannten deren nur zwei 
als einwirkend auf Wohl und Weh des Menfchen: den Mond und 
den Bullan (die Some) ; von anderweitigen hatten fie nie fprechen 
gehört. *) Tacitus führt deren fchon mehrere an, den Mercurius, 
den Herkules und den Mars **), und feine nad) NRömerfinn auss 
gedruͤckte Angabe ift richtig; felbit aus den Wochentagen erfennen wir 
den Thor nebft den übrigen, zu welchen wenigftens in fpäterer Zeit 
die Liebesgdttinn Freya kam ***). Doc) fonderbar genug, auch 
bei diefen fpricht er nichts von einem aus Holz oder Stein gefertige 
ten Bildniffe. Zwar erzählt er, daß die Deurfchen Bildniffe (efh- 
gies) und andere Zeichen aus dem Haine mit in das Treffen brin- 
gen 7)3 aber nichtd berechtigt und zu der Annahme, daß diefe 
Kriegszeichen Götterbilbniffe waren. 77) Im Gegentheil wider⸗ 
fprechen feine übrigen Ausfagen von göttlicher Verehrung durchs 
and einer fr das Wolf aufgeftellten Gdttergeftalt. Auf der Inſel 
Rügen kennt und befchreibt er die der. Göttiun Herthus, ober ber 
Mutter Erde, wie er felbft die Erflärnng gibt, erwiefene allgemeine 
Verehrung. Zu gewiſſen Zeiten hatte fie Luft, fich in der See zu 
baden; da erblickt das ſtaunende Volf den hohen Wagen, befpannt 
mit Kühen, doch die Gottheit erblickte Niemand; Alles war forg- 
faͤltig zugedeckt; felbft den Wagen berühren durfte nur der einzige 
Priefter. FVO Noch mehr, er bat erfahren, daß bei den Na⸗ 
harvalen zwei jugendliche Brüder göttliche Verehrung erhalten, wie 
bei den Griechen Kaſtor und Pollur; doch mit der forgfältigen 
Beifuͤgung, daß die Gottheit den Namen Alcid trage, und daß 
fih feine Spur von einem Bildniß zeige. FF) Ein einziges 
Mal bei den Sueven weiß er von einem Bilde (sighum) der Iſis 


mit ihrem Schiffchen zu fprechen, bemerkt aber zugleich, diefer 





*) Caesar. B. Gall. VI, 21. 
*) Tacit. Germ. <. 9. 
») 6, Chr. 8. Barth, Deutſchlands Urgeſchichte, Th. II, ©.328. ꝛc. 
+) Tacit. G. ec. 7. 
+4) Blldniffe von Thieren waren es, welche ben einzelnen Voͤlker⸗ 
fhaften ald Fahnen dienten. Tacit. Hist. IV, 22. Depromptae 
silvis lucisque . ferarum imagines, ut cuique genti inire proe- 
lium mos est, 
44}) Taeit.:Germ. c. 40. 
44) Taeit. G. c. 45. 
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Anblick liefere den Beweis, daß die Verehrung aus der Fremde ſey 
eiagefuͤhrt worden *). 

Der Deutfche kannte in feinem urſpruͤnglichen Vaterlande 
feine zur Verehrung für die Menge "hingeftellte Gdttergeſtult; es 

| bleibt eine große Frage, ob er vermogend war, aus Do, Stein ꝛe. 
eine Figur zu entwerfen. 

> Banz anderd wurde aber der Anblick als ein Theil dieſer 
Volte nach Gallien einwanderte. Unbedenklich nahmen fie daſelbſt 
den einheimifchen weit mehr geregelten Gotterdienſt, die Bildſaͤulen, 
und alles Uebrige an; nur von den galliſchen Druidae wird bei den 
Deutſchen nie die Rede; fie hatten allmaͤlig aufgehbrt da zu ſeyn, 
ald die Römer Herren ded Landes wurden. Caͤſar **) bezeichnet 
und die galliſchen Gottheiten, nebft dem Wirkungskreis, file welchen 
fie beftimmt waren, mit rbmifchen Namen, welche natuͤrlich bald 
die einheimifchen wurden; den Mercurius als den wichtigften unter 
allen, dann den Apollo, Mars, Jupiter, nebft der Minerva. Sie 
finden fi, nebft ihren Bildniffen, fämmtlich wieder bei dem heibni: 
{hen Franken; nur mit einer weiblichen Gottheit, außer ihrer Freya, 
wollten fie nichts zu Tchaffen haben, dagegen adoptirten fie unter 
die Zahl der Übrigen ihren Saturnus. Das Ganze bildete eine 
Götterfamilie. Daher hielt es Anfangs fo ſchwer, die Franken für 
die Lehre der Chriften empfänglic) zu machen. Vergeblich ſtellte 
Chrodechild ihrem Gemahle vor, daß alle die angeblichen Gottheiten, 
Saturnus, Jupiter, Mercur und Mars, ſaͤmmtlich Holz, Stein 
ind Mitatl, feere Gebilde feyen, ohne Schuß für den Verehrer. 
Ehlobwig hingegen verſicherte: Alles geſchieht nach dem Geheiße 
unſerer GVdtter; daß aber euer Gott nichts helfen kann, iſt offenbare 
Sache; „er vermag nicht einmal den Beweis zu fuͤhren, daß er zur 
Goͤtterfamilie gehoͤre.“ **) Erſt als der Chriſtengott im Treffen 
gegen die Alemannen werkthaͤtig half, wurde Chlodwig anderes Sinnes 
und mit ihm mehrere Tauſende ſeiner Franken. So ſchnell ging die 
Bekehrung aber nicht bei dem geſammten Volke; feſt hingen Viele 
an ihrem Heidenthum, bis endlich im achten Johrhanderte der 
heilige Bonifacius dem. Unweſen ein Ende machte; daher die vielen 





» Tacit. Germ. c. 9. Bar v 
*:) Caesar B. Gall, VI, 17. 
*#) Gregor. Turonens. hist. Francorum, L, II, c. 39. 
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Vorfchriften fpäterer Könige zur saeuichen Vertilgung der Ab⸗ 
götterei. *) 





Eilftes Kapitel. 


Entſtehnng des Frankenbundes. Einfälle ber Frantken 
in Gallien, , 


So verlebte der Deutſche ſeine ſeligen Tage mit Staufen, 
Sagen, Schmaufen und Nihtsthun. Stand ein tüchtiger Feldherr 
bei den roͤmiſchen Gränzlegionen, fo hielt man Frieden, oder man 
ertrug mit Gleichmuth den erlittenen Berluft, wenn der zum Ueberfall 
gemachte Verfuch mißlungen war; er diente zur Hebung und Aus⸗ 
bildung für den jungen ftreitluftigen Mann. Beim glücklichen 
Erfolge hingegen reiste die errungene Beute zu wiederholten Unter: 

nehmungen, auf welche nicht.einzig der Kriegsſinn, fondern zugleich 
dad. Beduͤrfniß hinleitete; denn durch den häufigen Umgang mit 
den Römern hatten die Deutichen manche ihren Beifall erhaltende 
Gegenſtaͤnde kennen gelernt, welche fie mit den wenigen Erzeugniffen 
ihter Erde einzuhandeln nicht vermögend waren: der Raub mußte 
fie verfchaffen. Der Römer Eannte dieſen nanfrlichen Antrieb zum 
Raube; um ihm eine anderweitige Richtung und fich zugleich meh⸗ 
rere Ruhe zu verfchaffen, Fam man anf den Gedanken beftimmte 
Jahrgelder an einzelne befonders unruhige Völferfchaften zu bezah- . 
in, wodurch fie die Mittel zum Einfauf ihrer Beduͤrfniſſe erhielten. - 
Wartgelder waren es, im Grunde eine ftillfehweigende Aufmunte- 
rung für Die Deutfchen, bald wieber zu kommen, wenn ber Augenblick 
günftig ſchien, ihrer wachfenden Menfchenmaffe .einen ndthigen 
Abfluß, eine Aderlaͤſſe zu verfchaffen. In einem Mittelzuftande, 
der nicht Krieg hieß, und doch nicht Friede war, floß das erſte 
Jahrhundert dahin. 

Im nächftfolgenden andern fih alle bisherigen Verhaͤltniſſe 
durch eine Revolution im Innern. Die Langobarden, laͤngſt 
bekannt als eine inlaͤndiſche, nicht zu den Rheinvoͤlkern gehoͤrige 


*) Carlomanni principis Capitulare. ap. Baluf. T. I. p. 146 
ut populus dei paganias non faciat. — Capitulare Pipini, a 
744. Tit. 6. Episcopus in sua parrochia sollicitudinem habeat, 
ut populus christianus paganismum non faciat. _ 
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Voͤlkerſchaft, erfcheint vorgeruͤckt aus ihren urſpruuglichen Sitzen 
an der Elbe bis zur Weſer, und dann von der Weſer bis zum 
Rheine in den Strichen laͤngs der Lippe. Schade, daß uns beleh⸗ 
rende roͤmiſche Schriftſteller aus dieſem Zeitraume fehlen; wir 
erfahren nicht, durch welche Umſtaͤnde eine ſo bedeutende Umwaͤl⸗ 
zung herbei geführt wurde; daß fie aber geſchehen tft, lehrt mit 
feftem Schritte Prolemäus, welcher die Rheinlaͤnder fehr genau 
fennt, fogar die wahre aſtronomiſche Breite der Seäpte laͤngs diefes 
Stroms anzugeben weiß. 

Errathen. laffen ſich im Allgemeinen die Urfachen bed nicht 
lange dauernden Uebergewichts der Langobarden. Auf die Seite 
bes Arminius waren fie getreten im Kriege gegen ben Marbud und 
feine Markomannen, und hatten dadurch dad große Treffen zum 
Vortheile des Cherusfer- Bundes entfchieden. In fpäterer Zeit 
finden wir fie. als Unterfläger der gefunfenen Cherusfer ıc. *), 
und num flehen fie in dem Lande der Cherusfer, welche, fo wie die 
Chamavi, auf die Suͤdſeite des Harzes zuruͤck gedrängt bezeichnet 
werden. Ohne anderweitige Streitigkeiten konnte die Umwandlung 
nicht erfolgen; die Langobarden benuͤtzen ihre Ueberlegenheit, eine 
Abrheilung derfelben verbreitet fich weiter weftlich bi8 zum Rheine, 
ohne daß dadurch die bisher in diefen Gegenden haufenden Bölfer- 
{haften aus ihren mehr beengten Strichen vertrieben werden. Wie 
in früherer Zeit fo ſitzen auch jet noch die Chaufen zu beiden 
Seiten der Weſer längs der Kuͤſte, weiter weftlich an der Ems 
die Brufterer und von diefen bis zum Niederrheine die wieder zum 
Vorſcheine Fommenden Sygambern; ſuͤdlich von allen diefen er- 
blicken wir die Langobarden in Ianggeftrediter Linie. - Zugleich 
erſcheint ein ganz neues Volk, die Saxones, an der Niederelbe, 
im, heutigen Holſtein und den Umgegenden, an der Stelle, weldye 
sdmifche Schriftfteller in früherer Zeit den Kimbern zugetheilt hat⸗ 
ten, weil auf der rechten Seite der Elbe alle ihre wirklichen Kennt⸗ 
‚niffe fich endigten. Nun zum erſten Male tritt dad Volk mit ein⸗ 
beimifcher Benennung hervor, welche fehr wahrfcheinlich von ihrem 
langen gekruͤmmten Meffer oder Hufarenfäbel entlehnt war **), um 


für 





2: Maäeit, Annal, XI, 47. | J 
- #) Nenni hist. Brittonum, in excerpt. Leibnitz. p. 35. Den bes 
fichit feinen Leuten: „nimed eure Sahes.“ 
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fir immer einzuwirken in die Ereigniffe des weftlichen Deutfchlande. 
Biöher hatten fie nicht eingewirkt, und waren Daher unbeachtet 
geblieben; denn Daß die Voͤlkerſchaft erft neu erwachfen fey, wird 
wohl Niemand glauben. 

Eine fo unnatärliche Lage konnte nicht von Dauer ſeyn; ein 
frembartiges Wolf eingezwängt zwifchen die Altern Bewohner der 
Rheinländer mochte wohl bei einem erften Stoße überwiegend ge: 
blieben ſeyn; aber unterliegen mußte es am Ende durch die ver⸗ 
einigten Kräfte der Nachbarn. Die Langobarden gingen zurück - 
mdie Elbegegenden, aus welchen fie gekommen waren; wahrfchein: 
lich lonnten fie fich auch Hier nicht weiter halten, die fpätern Zeit: 
ter erfermen fie als wandernd im norböftlichen Deutfchlande , bis 
feendlich die Ufer der Donau erreichten. 

Der Hauptfloß war geichehen durch die Sachſen, dieß zeigt 

ſich durch die ſchnelle Ausbreitung des Volks oder vielmehr diefes 
Vollerbundes, welcher von der hauptſaͤchlich wirkenden Voͤlkerſchaft - 
fir immer feine Benennung erhielt. An fie fchloffen fich die filds 
liher enden Angli, wahrfcheinlich auch die Angrivarii, deſto 
lihter Ionmten die Sachſen fich der Elbegegenden bemächtigen, 
no bisher die Kangobardi zu Haufe gewefen waren; an fie fchloffen 
fh ferner das. anfehnliche Wolf der Chaufen, bisher ſchon über: 
wiegend längs der Weſer, wo fie bis an die Befitungen der Chatten 
wihten; Hon nun an reichen die Sachfen bi zu den Chatten; 
ſelten wird ferner die Rede von den Chauken, fie galten ald Be: 
fandtheil des großen Bundes, in deffen Namen fie fich verfchmelzs 
ten. Diefe bedeutende Ausdehnung genügte den Sachfen nicht, - 
auch gegen dad Syſtem der uralten Rheinbeiwohner wußten fie ihre 
Befigungen zu erweitern; ihnen konnten nicht widerftehen die mit 
en benachbarten Shaufen felten auf freundſchaftlichem Fuße ſtehen⸗ 
in Brukterer; gänzlich verdrängt wurden fie aus ihrer altvaͤter⸗ 
ihm Heimath, in bedeutender Entfernung fanden fie neue Site 
bi ihren Bruͤdern am füdlichern Rheine. Nun reichte alfo der 
bachſenbund weit gegen Weften, nur ein fchmaler Streifen trennte 
fe von den Ufern des Niederrheind, und auch biefer war bedrohet 
sn der Uebermacht. 

Dieſe allgemein bekannte, früher nicht vorhandene Ausdehnung 
ns Sachſenbundes ſcheint ein Zeugniß zu liefern von den gleiche 
‚ Aigen Ereigniffen bei ben Rheinodllern. Auch ſie hatten wohl 
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gewirkt zur Vertreibung der läftigen Langobarben. Enger aber 
mußten fie in Vereinigung treten gegen die täglich wachfenden Fort: 
fchritte der Sachfen. Auch fie bildeten daher einen Bund, und 
weil in ihrem Vereine feine Völkerfchaft mit hinlänglicher Auszeic: 
nung heroorragte, um von ihr die gemeinfchaftliche Benennung an: 
zunehmen, fo nannten fie ſich ſaͤmmtlich Franci, die Franken. 
Kein Gefahr drohender Krieg gegen die Römer konnte zur genom: 
menen Maßregel Anlaß geben; der Bund erwuchs unter der Regie: 
zung der Antonine in der fpätern Hälfte des zweiten Jahrhunderts, 
und Avir wiffen, daß Antoninus Pius durchaus eine friedliche Herr: 
[haft führte, und daß fein Nachfolger Mare Aurel mir dem ge 
fährlichen Kampfe gegen die Donauvdlker befchäftigt war. Bon 
Anfällen der Römer, fo wie von der Nothwendigkeit eines Bundes 
zur Vereitlung berfelben erwächft daher Fein Gedanke; ein Gegen 
bund war es wider die immer mehr fich verbreitenden Sachfen. Er 
zeigte feine volle Wirkung; nicht weiter dringen die Sachfen vor, 
die Franken hingegen vermochten nicht, ihre Brüder, die Brukterer, 
in ihre urfprüglihen Wohnungen zuräcdzuführen, Altes blieb 
wie bisher, felbft vom gegenfeitigen Kriege wird Feine Rede; einen 
allgemeinen Abzugsfanal für die Kampfluft der beiden "Theile 
gab das Reich der Römer. Während die Franken am Rheine durch 
häufige Anfälle Unruhe verbreiteten, hatten die Sachen ſchon 
gelernt, als Seeraͤuber allen Kuͤſtengegenden gefaͤhrlich zu werden; 
unmittelbare Anfaͤlle zu Land waren fuͤr ſie Unmoͤglichkeit wegen 
der vorliegenden Franken. 

Alle dieſe Anſichten verſchwinden als leeres Luftgebaͤude, ſie 
gruͤnden ſich auf Fein Zeugniß der Alten, ſagt der ſtrenge Geſchichts⸗ 
forſcher, und er hat Recht; Feine Angabe belehrt uns uͤber die Ent: 
ftehung des Frankenbundes, die rdmifchen Nachrichten aus dieſen 
Periode find allzu dürftig. Ich wage hinzuzufügen, fie wuͤrder 
wenige Belehrung geben, auch wenn fie weniger dürftig wären 
Die Revolution war eine innere, in.ihrem Beginne wenig Gerd 
rend Roms Angelegenheiten und daher unbeachtet; hätte fie dre 
henden Einfluß auf die Römer gehabt, fie müßten felbft im ihret 
furzen Kompendien davon fprechen, fo wie fie in fpäterer Zeit v 
den Franken und ihren Streifereien fprechen. Da dieß aber nid 
der Fall iſt, ſo darf man wohl‘ als Gewißheit hinnehmen, daß i 
nere Veranlaſſungen den Bund bewirkten, und Niemand konnte ih 
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bewirken als die Sachſen, deren Druck auf dem Rüden ber 
Franken lag. 


Dieß Alles erhält Unterſtutzung durch die Kenntniß des 


Zeitraums, in welchem der Frankenbund fein Daſeyn erhielt. 
Prolemäus gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts kennt noch 
feine Franken; völlig ausgebildet hingegen treten fie hervor in 
ber Peutinger’fchen Tafel, deren Audfertigung wir mit Webers 
jengung in die Regierungszeit bes Kaifers Alexander Severng, 
ungefähr im jahre 230 nach Ehriftus, anfesen dürfen. Sie 
nennt zum erften Male filr und den Namen der Franci, und gibt 
durch ihre Zeichnung zugleich die vollendete Ausbildung bes Bun: 
des an, fo daß wir die Entftehung deffelben gegen dad Ende des 
zweiten ‘oder den Anfang bes dritten Jahrhunderts anzufegen be⸗ 
rechtigt find. Ihr Gefchäft ift, die fämmtlichen Straßen bes wei⸗ 
ten Reichs zu verzeichnen, Deutfchland ift Fein Gegenftand ihrer 
Aufgabe; doch erfordert die allgemeine Weberficht, die Lage und 
Ausdehnung der Voͤlkerſchaften zu bemerken, welche unmittelbar 
an der Römer Reich graͤnzten, und vielfaͤltig auf daſſelbe ein⸗ 
wirkten. 


Da ſtehen denn nun der bataviſchen Inſel gegenuͤber die Cha⸗ 


mavi, ſchon mit dem Beinamen Franci (Chamavi qui et Franci); 
aus dem innern Gegenden waren fie alfo zu ihren Brüdern an ben 
Niederrhein gedrängt worden. Neben ihnen fiben einige andere 
befreundete Vblfchen, deren Name nicht ganz deutlich ausgedruͤckt 
ift, auf dem Ruͤcken von diefen allen liegen die Chaufen (Chauci) ; 
feine Sygambern, Feine Brukterer weiter auf diefer Seite, an die 
Stelle der leßtern find die Chauci getreten. Weiter füdlich hin⸗ 
gegen an der Lippe und bis in die Gegend bei Köln gegenüber ftehen 


mit großen Buchflaben bie Franci, ohne weitere Ausfcheibung der 


einzelnen Völkerfchaften, aus welchen fie zu der allgemeinen Benen- 
nung verwachſen waren; doch werben die weiter füblich bis zur 
Lahn reichenden Brufteri mit eigenem Namen angeführt, ohne 


weitern Beiſatz; daß fie ebenfalls Franken waren, erfahren wir in \ 


Zukunft; bier alfo in den alten Wohnfigen der Sygambrer und 


Tenkterer hatten die durch die Chaufen verbrängten Brufterer Zus ' 


flucht bei ihren Brüdern gefunden. 
Das ganze Syſtem des Franfenbundes fteht ausgebildet vor 
Augen, und einleuchtend wird zugleich, daB der Druck imerer 
6 * 
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‚Völker oder des Sachſenbundes die Veranlaſſung zur Errichtung 
deſſelben wurde. Bald wendete er ſeine vereinte Kraft zu Pluͤnde⸗ 
rungen in der Romergebiet an, wo nun laͤngſt nicht mehr die acht 
Legionen zum Widerſtande in Bereitfchaft lagen; die Sranten ſchlu⸗ 
gen und wurden gefchlagen, wie ed das Gluͤck fligte, meiſtens 
machten ‚fie Beute, aber immer kehrten fie jenfeit des Rheins in 
ihr Land zuruͤck. Da fieht fich num der Rbmer gendthigt, häufiger 
von dem: gefährlichen Volke zu fprechen. Aurelian Fämpfte gegen 
fie noch) als General des’Kaifers Valerian, im J. 233, alfo in 
der nämlichen Zeit, wo wir durch die Peutinger'fche Tafel Das 
Dafeyn und die Ausdehnung des Bundes Tennen lernen. 
Verderbliche Nachbarn blieben von nun an die Franken für 
das ungluͤckliche Gallien, beſonders fiir die benachbarten bisher 
“ blühenden Gegenden, wo fie häufig genug Städte durd) Ueber- 
rafchung einnahmen, pländerten und fie verließen, um ein anderes 
Mal wieder zu fommen. Bewohner von eingefchloffenen Orten 
zu werden, war ihre Sache noch immer nicht, fie hätten fic) auch 
nicht behaupten Tonnen, weil alle ihre Unternehmungen Streifzüge 
einzelner Haufen auf gut Gluͤck waren, welche fich zurid zogen 
oder ſich durchfchlugen, wenn Uebermacht gegen fie anruͤckte, im 
glüclichen Falle fogleicd) wieder zu neuen Pländerungen Anftalten 
trafen, im unglädlichen fihern Schuß in ihrer großen Haupt: 
feftung fanden, das heißt in den Wäldern ihrer Wohnfige. Defters 
machten fiegende römische. Feldherren den Verfuch jenfeit des Rheins 
in ihr Inneres vorzudringen, doch immer vergeblich; behaupten 
konnte fich Feiner, und war er nicht Außerft vorfichtig, fo ſtand 
das Verderben feiner Truppen ſchon vor der Thüre; aus Wäldern 
und Schluchten brachen Anfälle von mehrern Seiten, oft wiederholt 
hervor, Altes kam in Verwirrung. Nur dann glädte der Verfuch, 
wenigftend zur Hälfte, wenn in fpätern Zeiten fränfifche Anführer 
an der Spiße romifcher Armeen ftanden; ein häufiger Fall im vier- 
ten Jahrhunderte. Da wartete der Fühne Unternehmer Arbogaft, 
felbft ein Franke, bis das Laub im Spätherbfle.den Bäumen ent⸗ 
fallen war, folglich die getroffenen Gegenanftalten unverhällt vor 
Augen lagen. Er durchplünderte auf diefe Weife die den Rheine 
bei Köln gegenüber wohnenden Brufterer, fo aud) den Gau ber 
benachbarten Chamaver, ohne Widerftand; nur eine Anzahl 
Ampfivarier md Chatten zeigten fih auf den entferntern 
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Anhbhen. *) Seine Abficht, die Gegner zuruͤck zu ſchrecken, hatte 
er erreicht; ohne Treffen hielten fich die Franken in ihrem Innern, 
deren einzelne Beitandtheile wir bei diefer Unternehmung kennen 
fernen; aber Eroberungen in dem unwirthbaren Lande zu machen, 
war undenkbare Sache; Arbogaft zog fich zuruͤck, und.die Einfälle 
nahmen ihren regelmäßigen Fortgang, wie in den frühern Zeiten. 


Die Striche des benachbarten Belgiens litten alfo hauptfäch- 


ih durch die häufigen Anfälle; doch nicht fie allein, fondern wenn 
der Anblick günftig zu feyn fchien, verbreiteten fich unvermuthete 


Streifereien über jeden Winkel Gallien; bis in das entfernte Hi- 


ſpania Drang ein plündernder Haufe vor. Mir. den Alemannen 
tbeilten fie fich in die Beunruhigung der innern Provinzen; doc) 
ohne Verabredung; jeded der beiden Völfer handelte auf eigene 
Rechnung, und bei den Verwuͤſtungen des Mittellandes fpielten 
die Alemannen die wichtigere Rolle. "Nicht bloß die Raufluft, 
fondern zugleich dad dringende Beduͤrfniß nährte den immerwähren: 
den Hang zu Pluͤnderungen, welche nicht mit fbrmlichen Armeen, 
jondern in zerftreuten Haufen unter einzelnen Anführern ausgeführt 
wurden. Das Land der Franken war befchränkt, die Menfchen- 
menge immer im Anwachſen; von Wäldern hört man in ihren 


Sigen, felten von Fled’en, nie von Städten, wenig vom Feldbau; 


der Raub nährte die Bewohner, daher war ed Unmöglichkeit, blei- 
benden Frieden mit ihnen zu fchließen; gehalten wurde er, wenn 
überwiegende Römermadht in der Nähe fland. Bei gleichen Kräf- 
ten blieb der Franke im Uebergewicht, denn der alte Entfchluß 
hatte fich bei ihnen erhalten, zu fiegen oder zu fterben **); da ift 
denn im gewöhnlichen Falle der Feftentfchloffene immer Sieger. 
Selten hört man von Gefangenen, und traf ſich's denn nun doch, 
daß unvermeidlicher Zufall eine Anzahl in Nömerhände geliefert 
hatte, fo erwuchs die Verlegenheit, was mit den unbändigen Men- 


ihen anzufangen fey. In Feffeln gefchmiedet mußten fie einge; . 








*) Gregor. Turon. II, 9% 

") Libonius, orat. II. in Juliani necem, c. 33. „Lex. enim 
apud eos est, aut vincere aut mortem oppetere.“ — Sido- 
nius, panegyr. Majorani a. 458 v. 255. Si forte premuntur 
seu numero, sey sorte loci, mors obruit illos, non timor. In- 
vieti perstant, animoque supersunt jam prope post animam. 


t 
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liefert werden, zur Knechtſchaft blieben fie gänzlich unbrauchbar, 


und die erbitterten Feinde unter die Truppen aufzunehmen, war 
ein gefährlicher Schritt. 

Ein belehrendes Beifpiel diefer Art erzählt und Ammian. *) 
Während der Cäfar Julian gegen die Alemannen beſchaͤftigt war, 
ſuchte ein fränfifcher Haufe von 600 Leichtbewaffneten Die Abwefen- 
heit der Armee zu einer Streiferei zu .benägen, wurde aber abge: 
fehnitten und gendthigt, fi) hinter dem Mauerwerke eines verwuͤ⸗ 
fieten Orts an der Maas zu vertheidigen. Zwei Monate. dauerte 
die Einfchließung zur Winterözeit, da aber Zulian das Eid im 


Fluſſe nie zur Feſtigkeit kommen ließ, in der Leberzeugung, daß 


Leute, welche feinen Unterfchied zwifchen Winter und Frühling zu 
machen pflegten, ihm entfchlipfen würden: fo erzwang endlid) Der 
Hunger die Webergabe, und die Gefangenen wurden dem Kaifer 
Conſtantius uberfchict. Diefer übernimmt fie ald erhaltenes Ge: 
ſchenk und vertheilt fie einzeln unter die Legionen; der Lobredner 
erklärt, Thuͤrme feyen es gewefen zwifchen der übrigen Zahl; nicht 
wegen ihrer Körpergröße, fondern weil die Kraft jedes Vertheilten 
viele andere Soldaten im Vereine überwog. Das übelangebrachte 
Kompliment zeigt wenigftens, welchen Begriff man von Deutfcher 
Tapferkeit hatte. 

Durch) ähnlichen Unfall war wohl einft unser der Regierung 
des Kaifer Probus ein gefangener Haufe an die Kuͤſten des Pontus 
Eurinus verpflangt worden, um fie unfchäblich zu machen. Sie 
bemächtigten fid) aber einiger Sahrzeuge, fuhren aus dem Pontus 
in den Archipelagus, dann durch das ganze mittelländifche Meer, 
landeten während des weiten Wegs und plimderten, wo fie pluͤndern 
konnten, weiter fegelten fie, wenn überlegener Widerftand ſich zeigte ; 
fo umſchifften fie ganz Europa, und erreichten wohlbehalten Deu 
Rhein und ihre fränkifchen Brüder. **), Unmöglich hätte der un- 
erhörte Verſuch gelingen Formen, ohne alle Kenntniß der Schiff: 
fahrtsfunde, welche wir bei einem heile der Sranfen vorausjegen 


*») Ammian. Marcellin. XVII, c. 2. — Libanius, orat. II. 
in Iuliani necem, c. 32. „Eos itaque acceptos Constantits 
dono sibi missos dixit, suisque legionibus eos miscuit, turres 
quasdam iis sese admiscere ratus; adeo multos alios unus ex 
illis aequiparare existimabatur. 

*) Eumenii panegyr. IV, Constantio dictus, ct. 18. 
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dürfen, weil fie, fo wie die Sachſen, mitunter die Seeräuberei 
fih zum Gefchäfte machten. 

Diefer nie gebändigte Freiheitöfinn, welcher es zur Unmög- 
lichfeit machte, ſich des wenn auch befiegten Franken bleibend zu 
erwehren, ift vielleicht die Haupturfache, warum K. Conſtantin 
die gefangenen Franken nebft ihren Anführern graufam behandelte, 
fie in den Öffentlichen Schaufpielen den wilden Thieren vorwarf. *) 
Abſchrecken follte der fcheußliche Anblick; er ſchreckte nicht ab, 
er erbitterte, die Einfälle werben in Zukunft immer häufiger. 


Eine auffallende Erfcheinung unter ſolchen Verhältniffen ift 
eö, daß der nämliche Haufe, welcher heute feindlich gegen der 
Römer Gebiet ſich benommen hatte, vielleicht ſchon am nächften 
Zage in ihre Dienfte trat, und in der Regel die übernommene Ver: 
pflichtung getreu felbft gegen feine eigenen Landsleute erfüllte. Der 


nämliche Kaifer Conftantin, welcher die Gefangenen fo arg miß- 


handelte, hatte in der Folge fränkifche Truppen in feinem Dienfte, 


und fie trugen dad Fhrige mit Tapferkeit bei zur VBeftegung des . 


Licinius. Nicht bloß bei den Franken, fondern bei allen deutichen 
Voͤlkern finden wir die nämliche Sitte, welche ihre Erfldrung in 
dem umwiderftehlichen Drange findet, das einzige von Jugend auf 
erlernte Handwerk in befländiger Uebung zu erhalten, und dadurch 
Leibes Nahrung und Nothburft zu gewinnen. Pluͤndernd zogen in 
Verabredung einzelne Abtheilungen aus, und jubelnd brachten fie den 
errungenen Raub an fichere Stelle; oder ihre Lift war überliftet 
worden, und fie fielen der Webermacht in die Hände; bat nichts zu 
ſagen, fie kaͤmpften fo gut fie Fämpfen konnten, und die gefchla= 
genen Ueberbleibfel flüchteten in den Winkel der Sicherheit, ſinnend 
wie fie beim nächften Verſuche ihr lobliches Gefchäft mit mehrerer 
Klugheit betreiben wollten. Uber viele find gefallen bei der verun⸗ 
glüdten Unternehmung? Ja wohl, fie find gefallen in Ausuͤbung 
ihres ehrenvollen Berufs; in einem Fünftigen Leben werden ſie das 
Gluͤck genießen, ihn auf dad Neue zu betreiben, und im Franken⸗ 
lande wachfen andere Krieger nach, um die Stelle der Abgetrete- 
. ] 


* Eutrop. X, 2. Eumeonii paneg. Constantino dictus VI, 


c. 43. Puberes qui in manus venerunt, quorum neo perfidia 
erat apta militiae, nec ferocia servituti, ad pdenas spoctaculo 
dati, saevientes bestias multitudine sua fatigarunt. 
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nen zu erſetzen; der erlittene Verluſt war bloß eine nothwendige 
Aderlaͤſſe. 


Kam nun aber Jemand, gleichviel ob Freund oder Feind, welcher 
Nahrung und Zahlung verſprach für die Ausuͤbung des naͤmlichen 
Handwerks, welches fie bisher unentgeldlich betrieben hatten, Der 
durfte mit Zuverfiht auf entfchloffene Freiwillige rechnen, zugleich 
auch auf treue Dienfte fo lang es mit der Zahlung in puͤnktlicher 


Ordnung blieb. Miteinzelnen Anführern unterhandelte man, welche 


dann die Echaar ihrer Anhänger mit ſich brachten, und noch ferner 
ihre Anführer blieben, ob fie gleid) formlich in römifche Hofdienſte 
traten. Ein auffallendes Beifpiel bieten uns die beiden tapferen 
Generale Richomer und Mallobaud dar; der letztere nahm Die 
Stelle an als Comes domesticorum, und blieb doch dabei fränfi- 
ſcher König. *) Mit diefem Titel‘ beehrten die Römer jeden um: 


. abhängigen franfifchen Anführer in den Zeiten, wo das Volk noch 


feinen allgemeinen Anführer hatte. Wollte der fpätere Römer in 
feinem Latein Den geringen Umfang ihrer Herrfchaft bezeichnen, 
fo nannte er fie Regales; an diefem Ausdrud des Alerander 
Sulpicius wird Gregor von Tours, der die ältere Geſchichte nicht 
kennt, irre. **) Herrliche Dienſte leiſteten Anfangs die deutſchen 
Huͤlfsvolker, beſonders als leichte Truppen; immer vermehrten 


+ daher die Kaifer Noms ihre Anzahl; in der notitia imperii find 


die Dienenden zu Fuß und zu Pferd einzeln aufgezählt, unter dem 
Bundeösnamen Franci; aber aud) nad) den Namen der einzelnen 
Beftandtheile, Bructeri, Chamavi, Mattiaci-ıc.; während diefe 
unter Moms, Adlern fochten, Durchftreiften andere ihrer Brüder 
feindlich die Provinzen Galliens. 


Die ‘genommene Maßregel führte allınälig den roͤmiſchen 
Staat in das unvermeidliche Verderben. ‚Diele deutfche Anführer 
wurden wegen ihrer ausgezeichneten Tapferkeit und Kriegskunde 


Generale im vömifchen Dienfte, nicht bloß über ihre Yandsleute, 


fondern auch bei den übrigen Truppen; ihre Anzahl haͤufte ſich, 
ihr Einfluß fleigerte fih mit jedem Tage, in alle Ehrenftellen des 


*) Ammian. XXXI, 7, 10. Mallobaudum domesticorum comi- 
tem regemque Francorum, virum bellicosum et fortem. " 

*) Gregor. Tur. 1,.9. „Marcomere et Sunone regalibus 
Francorum.“ 
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Hofs wußten fie fich zu draͤngen, bald Fonnte nichts Wichtiges be⸗ 
ſchloſen und ausgeführt werden ohne ihre Beiftimmung; jeder fich 
aufwerfende Gegenkaiſer durfte für fein baares Geld auf deutiche 
Hülfsodlker rechnen, welche allmälig in ihrer Anzahl fo unmäßig 
anwuchſen, daß fie der überwiegende Theil bei jeder Armee wur: 
den, und ihren Anführern die Leichtigkeit verfchafften, über die 
Belebung des Throns verfügen zu fünnen, und ihn endlich zu ſtuͤr⸗ 
im. Die erfie und Haupturfache von dem Untergange des Weſt⸗ 
reichs liegt in der überwiegenden Menge der im vömifchen Dienfte 
fehenden deutfchen Truppen; felbft ein gediegener Kaifer wußte 
ſih nicht ferner des Gewichts ihrer Anführer zu erwehren; jeder 
mterlag det gewagten Verſuche. 

Die im Dienfte ftehenden Sranfen erhielten wahrſcheinlich 
mie Bewaffnung, wenigftens in. fo weit als fie ed ihrer Art 
zu limpfen angemeflen fanden; nähere Angaben Fenme ich nicht. 
Ber aber auf eigene Fauft in feinem Vaterlande lebte, hielt fid) 
mit einigen Ausſchmuͤckungen noch an die uralte Sitte. Die Hoch: 
yitfeier Sigimerd eines Sranfenfürften befchreibt und Sidonius *) 
im fünften Sahrhunderte. Wie der Bräutigam mit feinen Umge- 
bungen in Gold und Seide gehüllt zu Fuß einherging, während die 
herrlich aufgepußten Pferde zur Seite folgten, dieß Fümmert uns 
bier nicht, mehr aber der feftliche und doch zugleid) Friegerifche 
Anug feines vornehmen Gefolged. Der Vorderfuß trug eine Hülle 
vn haarigem Leder feftgebunden an dem Knoͤchel; Waden, Knie 
un Schenkel blieben nadend; ein Inapp anpaffendes mehrfarbiges 
Kleid reichte niit den unteren ſich erweiternden Theilen kaum bis 
m die Kniekehle, am obern Theile reichte e8 zur Deffnung der 
anhedeckten Arme, ein grünlicher Kriegsrock uͤberdeckte das Ganze. 
Inn dem Allem war unzertrennlic) die Bewaffuung, das Schwert 
hing con der Schulter herab an dem mit Knoͤpfen geſchmuͤckten 
Behrgehänge ; die rechte Hand trug die gehadte Lanze, die Frans 


üle, dann noch Wurffpieße, die line Seite deckte der runde 


Echild, weiß bemahlt, gelb im Mittelpunfte, 


Alfo ſelbſt zum feftlichen Hochzeitmahle Fam nod) immer der | 


öranfe nicht ohne volftändige Beivaffnung, fie machte einen wefent: 


| lichen Xheil feines Putzes, war aber ungleich vollftändiger als in . 


N 
9 Sidonius Apollinaris L. IV, c. 20. 
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der alten Zeit. Das Schwert ift nun fchon gewöhnliche Waffe 
wenigftens bei dem anfehnlihern Dann; die Lanze mit Haden hat 
wohl der fpäteren Hellebarte den Urfprung gegeben; die Franciska, 
das gefährliche Inſtrument in den kraftvollen Händen bed Krie⸗ 
gers, der fie mit Feftigkeit zielend dem entfernten Gegner zuzufchleu= 
dern wußte *), aber auch beim nahen Kampfe Helm und Schild 
zerſchmetterte, erfcheint hier zum erften Male unter dem Namen 
Securis, den fpätern Namen erhielt fie als gefährliche Lieblings- 
waffe des Volks; fie ift romifchen Urfprungs, die Notitia Imperii 
legt uns das unverfennbare Bild vor Augen. Don einem Helm 
wird auch jeßt noch nicht die Nede. In der Kleidung glaubt man 
einen Hochfeotländer zu erblideen; feine Hofen, das Kleid ein 
mehrfarbiger Zeug, fchlechte Deckung des Körpers wie in des Ta⸗ 
citus Zeitalter, nur an die Stelle der Thierfelle zur Umhuͤllung 
tritt jetzt ein Soldaten=Weberrod’ (Sagum). In dem Vaterlande 
. der Franken hat wohl’ fchwerlich ein Bär oder Wolf den Nachftel- 
lungen des Jagenden entgehen koͤnnen. | 

So führte der Franke ſeine Lebensweiſe bis zu Anfang des 
fuͤnften Jahrhunderts, nie ausziehend mit vereinigtem Heere, aber 
in getheilten Schaaren ewig angreifend und zuruͤck weichend, gerin⸗ 
gen Antheil nehmend an den Ueberſchwemmungen der beim An: 
fange der Völkerwanderung in das unglädliche Gallien vordringen- 
den Vandalen, Sueven ıc.; abmwehrend den verheerenden Streife- 
reien, Fämpfend gegen die ankommenden Fremdlinge erbliden wir 
fie fo wie die Alemannen; Galliens Benuͤtzung zum eigenen Vor» 
theile betrachteten fie als "ausfchließendes, nur ihnen gebührendes 
Vorrecht. — Ueber alle die einzelnen Vorfälle während diefer 
langen Zeit erwarte man hier nicht die Aufzählung, man findet fie 
in jedem Gefchichtbuche; vor Allem mit puͤnktlicher Aufzählung und 
zweckmaͤßiger Anordnung und Beurtheilung in dem fir immer 
brauchbaren Masfov. Hier wurde bloß zufammengeftellt, was 
nähere Einficht in das Benehmen des emporftrebenden Volks geben 
Tann , ohne firenge Beobachtung der Zeitfolge. 





*) Sidonii Apollin. panegyr. Majorano dictus, a. 458. v.244. 
‚„Strictius assutae vestes procera ooercent membra virum, pa- 
tet his altato tegmine poples, latus et angustam suspendit bal. 
teus alvum; excussisse citas per inane bipennes et plagae 
praescisse locum, ludus est.“ 
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Die zranken nehmen bleibende Site in dem angränzendben 
Gallien. Die Salter. Könige erwachſen bei den 
Franken. 


Aber nun erſchien die Periode, wo das in allen ſeinen Theilen 
eihätterte Gallien den einwandernden Deutſchen zur Beute wurde. 
DieBefigothen, Anfangs auf ein Stuͤck von Aquitanien befchränkt, 
verbreiteten fich bald in allen füdweftlichen Gegenden; die Burgun⸗ 
der behaupteten fich nach manchen Ungluͤcksfaͤllen an der Weitfeite 
ver Rhone und in den benachbarten Alpen, die Alemannen hatten 
(hm bleibende Sige an der Weftfeite des Rheins im Elſaß; Bri⸗ 
tamier waren and ihrer Inſel nach Aremorica übergegangen, und 
feraubende Sachfen hatten Sie in ihrer Nähe genommen. Hiezu 
kamen nun noch ftreifende Haufen von Alanen, von Hunnen, her⸗ 
beigeführt durch Die Römer felbft zur Unterftägung, aber nun rau⸗ 
fend und pländernd wie alle übrigen. Gin jammervoller Anblick! 


Da fühlten denn nun die Franken die Nothwendigfeit, abzu- 
laſen von ihrem bisherigen Syfteme der Streifereien unter einzelnen 
Inführern; vereinigt mußten fie wirken ald Bund unter einem 
gemeinfchaftlichen Oberhaupte, um auf bleibenden Befig am lin: 
fm Ufer des Rheins ihr Augenmerk zu richten; fie wählten als 
ten gemeinfchaftlichen König den Faramund, weldyer nicht 
Img vegierte, nach ihm den Elodio und endlich den Mero- 
beud. *%) Diefe Angaben erhalten wir durch römifche Schrift- 
heller zur Zeit des noch beftehenden Reichs, ohne die fabelhaften 
Aufäge der fpätern unter den Franken lebenden Römer; wir diärfen 
fe daher als reine Wahrheit anerkennen. Große Umänderungen ' 
—— — 
Prospor Aquitanus, ap. 'Basnage, Vol. I. a. 26 Arcadii 

Faramundus regnat in Francia (%. Chr. 420); a. 5 Theodo- 

si II, Clodius regnat in Francia (%. Chr. 430); a. 25 Me. 

roveus regnat in Francia (J. Chr. 447). — Chron. Mois. 

siacense sive Bedanum, ap. Du Chesne, T. III, p. 430. 

„Mortuo Pharamando Clodionem fillum ejus crinitum in reg- 

num patris elegerunt (regnavit annis 20). Defuncto Clodione 

Meroveus in regnum sublimatus est. — Mortuo Mcroveo suc- 

cessit Childericus, regnavit annos XXIV. — His diebus ceperunt 

Franci Agrippinam civitatem populo multo interfeoto. Egidius 

exiade per fugam elapsus cursit.“ 
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find durch dieſen entfchloffenen Schritt in den Einrichtungen der 
Franken hervorgegangen. Bisher lernten wir fie fennen unter eins 
zelnen zum Theile namentlich bekannten Anführern, andere Diefer 
‚Anführer waren in Römer-Dienfte getreten, und viele andere lebten 
mit Auszeichnung unter den hervorragenden Oberhäuptern, wie wir 
3. B. bei der oben angeführten Hochzeit gefehen haben;_fie ſaͤmmt⸗ 
lich waren Abkoͤmmlinge der durch Tacitus gekannten Principes 
und Duces. Diefe follten num plöglich einen gemeinfchaftlichen 
König über fich erkennen. Der Erfolg zeigt, daß fie ihn anerkann⸗ 
ten, fo wie in alten Zeiten ein höchfter Anführer bei gefährlichen 
Kriegen an die Spite des Ganzen war geftellt worden. Aber ihren 
Vorzuͤgen entfagten dadurch diefe wichtigen Männer nicht, ihr Ein⸗ 
fluß auf die Gefchäfte bleibt, fie find die gebornen Rathgeber der 
Könige, mitunter auch ihre Miderfacher, wie die Ereignifle des 
fpätern Zeitalter lehren. 

Die bisherige Erzählung befchäftigte fi fich mit dem Benehmen 
ber Rheinfranfen, welche lange Zeit Gallien beunruhigten, nun 
aber anfingen, fich bleibende Site auch auf der Weſtſeite des Rheins 
zu bereiten, um nicht durch .anderweitige Voͤlkerſchaften beengt zu 


.. werden, und wegen der Ausdehnung an beiden Ufern von den Rd- 


mern Ripuarii genannt wurden: Che nun aber die Gefchichte 
über die Umſtaͤnde der Beſitznahme weiter fortfchreitet, erforbert 
der Zufammenhang, von einer zweiten in den Niederlanden fien- 
ben Abtheilung der Franken, welche ver Römer mit dem Zunamen 
Salii bezeichnet, das Nöthige anzuführen. 

Die Peutinger’fche Tafelimdritten Jahrhundert Fennt noch Feine 
Franken auf der Weſtſeite des Rheins, auch die Gefchichte weiß 
nit dad Mindefte von ihnen zu fagen. Als aber. der Menapier 
Carauſius von den Kaifern abfiel, fi) Britanniens bemaͤchtigte, 
und die Errichtung einer Flotte an dem Niederrhein berhindern 
wollte, welche ihm hätte fhädlich werden koͤnnen, benuͤtzte er die 
freimdlichen VBerhältniffe mit den benachbarten Völkerfchaften, und 
gab ihnen den Befi der Gegenden, wo der Rhein ſich zu trennen 
anfängt, und mit einem gerade weftlich fließenden Arm die. Waal 
bildet. Hier fand fie nun in dem Kriege gegen den Carauſius 
der Caͤſar Mariminian, und verfeßte am Ende des dritten Jahr: 
hunderts einzelne bezwungene Haufen in die früher von ihnen ver» 
wüfteten Bezirke der Nervier und Trevirer. Kräftiger wirkte fein 


\ 
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Nachfolger Conſtantius; er ſchlug die zwifchen der Waal und dem 

Kaufe des eigentlichen Rheins ſich vordrängenden Franken, nahm - 
einen Theil von ihnen in roͤmiſche Kriegsdienfte, den übrigen mit 
Meih und Kind wies er Mohnungen an, füdlidy von der Waal, 
zilhen der Maas und, Scyelde, in der Landfchaft Toxandria, 
um diefe verwuͤſteten Striche Salliens anzubauen. *) 

Ruhig blieben fie in dem zugetheilten Bezirke, bebauten wirk⸗ 
Ih ihr Feld, nahmen mit Freuden Kriegsdienfte, fo oft man es 
verlangte, und erhielten den Zunamen Salii von den Römern, 
wohrfcheihlich durch ihr eigenes Benehmen beim Angriffe. Hier 
fand fie 60 Jahre fpäter (J. Ehr. 358) der Caͤſar Julian, wel⸗ 
de von einem Aufftande der Franken gehört hatte, nnd ſchnell 
nah Tongern eilte, um fie zu überrafchen. Als er aber Alles fried: 
ih bei den Saliern, und ihre Landfchaft im blühenden Anbaue 
fand, ließ er fie ungeftdrt in ihren Sitzen **), und feine Waffen 
wendeten fich) gegen eine andere Abtheilung der Sranfen, gegen bie 
Chamavi, welche fich in die nämlichen Striche bei der Trennung 
des Rheins vorgedrängt hatten, und gefährliche Nachbarn zu wer⸗ 
den droheten. Diefe griff er mit Weberlegenheit an, fchlug und 
nöüthigte fie, voieder auf das rechte Ufer des Rheins zuruͤck zu kehren. 
zwei Fahre fpäter ging Julian Über den Rhein und zwang einen 
adern fränkifchen Zweig, die Attuarii, zu dem Verfprechen 
blibender Ruhe. ***) Beide Wölferfchaften gehörten zu den 
Rhinfranfen, wo fie ſchon die Peutinger'fche Tafel als Franken kennt ; 
von den fächfifchen Chaufen waren fie zum Uebergange des Rheins 
gezwungen worden, da fie aber hier Feine bleibende Stätte fanden, 
ſchloſen fie fich wieder an die uͤbrigen Franken am dftlichen Rheine, 
wir fie in Zukunft namentlich, und gemeinfchaftlich mit ihnen 
hndelnd, wieder finden; mit den Saliern find fie nie in Verbin: 
ding getreten. 

Die Salier aber betrieben ihre Lebensweiſe in dem neuen 
Vterlande fo ungeftört, und benahmen fich fo friedlich, daß bei 
den häufigen Einfällen der Rheinfranken nicht einmal ihr Name 
m Vorfchein kommt; auch findet fich feine Anzeige von einzelnen 
— 

9 Eumenius, paneg. Constantio dictus IV, 8, 13 etc. 
Ammian. Marcellin. XVII, 8. 
“) Ammian. XX, 10. ” 











! 


94 J. Bud. Die Deutfchen in ihrem Vaterlande. 


Vdolkerſchaften in ihrem Vereine, und es wird Dadurch wahrſcheinlich, 

daß fie aus Bruchſtuͤcken verfchiedener Voͤlkerſchaften urfpring- 
lich in ein Ganzes verwachfen waren. Als Verbündete erkannten 
fie die Hoheit Rom, hatten wie einft die Batayer weder Ahgaben 
zu zahlen, nod) anderweitige Dienfte zu leiften ald nur den Kriege: 
dienft, welchem fie ſich mit Freuden dahin gaben. Don Feinem 
dentfchen Volke finden wir fo viele Schaaren in der Notitia Imperii 
als von diefen Salii; ein Beweis zu gleicher Zeit, daß: fie ihre ur: 
fprünglichen Sie immer weiter auszubehnen wußten , fo wie bie 
Volkszahl ſich mehrte. Denn fchwerlich hätte der befchränfte ihnen 
zugetheilte Bezirk fo zahlreiche Krieger liefern Tonnen. Wahrſchein⸗ 
lich) traten auch allmälig in ihren Verein die Abtheilungen anderer 
deutfcher Völkchen, weldye vor Alters Zeiten von den Römern auf 
gallifchen Boden waren angeſiedelt worden, in dem fogenannten 
Germania Secunda, und dafelbft zwar, als römifche Unterthanen, 
aber mit altdeutfchen Einrichtungen fortlebten. So finden wir im 
erften Jahrhundert die Kohorte der Tungri, welche zu den Batavi 
übertrat, auch einen erfi neu gebildeten Haufen der Nervii und 
anderer benachbarter Germanen *). Diefe Einrichtung erhielt ſich 
bei dem Zortgange der Zeiten, die Notitia Imperii bezeichnet na: 
mentlich die Tungricani, Nervii, die halbdeutfchen Menapii im 
heutigen Slandern und noch andere benachbarten. VWölkchen, nicht 
als Beftandtheile der Legionen, fondern als einzelne unter den 
Hilfstruppen befindliche Schaaren. In Zukunft hört man nidt 
weiter von ihnen, ihre Landſchaft gehört zu den falifchen Franken, 
‚an welche fie ſich wahrfcheinlich gefchloffen hatten. 

Aber auch die Salier verfchwinden aus der Gefchichte, dad 
heißt ihr Name wird nicht ferner gehört, weder beim Gregor von 
Tours nmoch beiden übrigen unter den Franken lebenden Schriftfte: 
lern; ohne weitere Abtheilung ift von nun an bloß von dem Volle 
der Franken die Rede, weil bei dem Vordringen der Rheinfranken 
nach Gallien die Weſtfranken oder Salier mit ihnen anfingen ein 
Ganzes zu bilden: Won der Ansdehnung der Oftfranfen oder Ri: 
puarier fpeicht nun Alfo die Gefchichte. 

Faramund iſt der erfte gemeinſchaftliche König aller Frans 
ten, er fam zur Regierung im 26flen J. des Kaiſers Honorius, 





*) Tacitus, Histor. IV, 15, 16. , - 
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alfo ungefähr im J. Ehr. 420. So fagt Profper Aquitanus, 
und in einer andern Ausgabe feiner Annalen erzählt er, im J. Ehr. 
429 babe Aetius die dem Rheine nahe liegenden, von den Fran: 
fen in Befig genommenen Striche Galliend wieder erobert. *) Die 
frühere Einrichtung, mo jede einzelne Völkerfchaft ihren eigenen 
König (regulus) wählte, konnte zwar bei Streifzägen Vorzüge 
haben, nicht aber hinreichen gegen übermächtige Angriffe, noch 
weniger zur Erwerbung bleibender Befißungen. Ein allgemei- 
ner Anführer hingegen lieferte den Beweis der Nationalkraft, und 
die Franken wählten den Saramund, welcher in Gallien einftel, 
ober auch durch den mächtigen Aetius zuräd’gedrängt wurde; die 
nähern Umftände lernen wir aus Profper nicht. Weit mehrerer 
Yusführlichkeit erzähle ein fränkifcher Schriftfteller des ‚ten Jahrh. 
die nämliche Sache; er muß ähnliche römifche Nachrichten vor 
Augen gehabt haben, weiler bedeutend vonden Angaben der fränfifch 
römifchen Schriftfteller abweicht. Nach dem Tode des Sunno fagt 
er, befchloffen die Sranfen nur Einen Fuͤrſten zu haben, und wähl- 
ten nach Marcomers Rath Faramund, den Sohn defielben, zum ge- 
meinfchaftlichen langhaarigen König. **). Die hiftorifhen Ume 
fände treffen mit dieſer Erzählung zufamnen; wir fennen zu Eude 
des vierten Jahrhunderts den Sunno und den Marcomir -ald eine 
jelne Anführer, gegen welche ihr Landsmann Urbogaft mit Ueber: 
legenheit aber den Rhein rückte. Uebrigens trägt diefer Schrift: 
keller alle Fabeln über den Urfprung der Franken fo vor, wie fie 
ju feiner Zeit allgemein angenommen waren; es ift beffer, wenn 
ich fie gleich jetzt in ihrer Erbärmlichkeit vorlege. 

Die fpätern Franken wußten von der Gefchichte ihrer Vorfah⸗ 


.*) Prosper Aquitan. editio Pithoei, a. 26. Arcadii et Hono- 
rii. „Faramundus regnat in Franeia.“ — Prosper Aqui- 
tan. Canisii, a. 429. Pars Galliarum propinqua Rheno, quam 
Franci possidendam occupaverant, Aetii Comitis armis re- 
cepta. — Beide Chron. hei Bagnage, T. 1. 

*) Gesta regum Francorum .ap. du Chesne hist. Franc. 
Scriptores, T. I, p. 69%. Sunone defuncto acceperunt consi- 
lium, ut regem sibi unum constituerunt, sicut caeterae gentes. 

. Marchomiris quoque dedit eis hoc consilium, et elegerunt Fa- 
ramundum ipsius fillum, et elevaverunt eum regem super se 
crinitum. 
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ren weit weniger, als wir wiffen. Wie wire es auch anders mög: 
lich gewefen? ſie laſen nicht, fie fehreiben nicht; ihr ganzes Willen 
war Sache des Gedächtniffes, und diefes reicht felten über den 
Großvater hinaus; doch blieb im lebhaften Andenken, daß fie von 
‚jenfeit des Rheins nach Gallien eingewandert waren. Da fie nun 
aber dafelbft ein anfehnliches Reich ‘errichtet hatten, und anfingen 
mehrere Bildung zu gewinnen, erwachte die Neugierde zu erfahren, 
woher denn eigentlicd) ihr Stamm feinen Urfprung genommen habe. 
Diefe Wißbegierde befriedigten in ihrer Mitte lebende Römer im 6ten 
Jahrhundert, welche felbft von der alten Gefchichte zwar einigen, aber 
feinen zufammenhängenden Begriff hatten. Diefe leiteten ohne 
Weiteres das Volk der Franken von Troja und dem Könige Priamus 
ab, führten fie von da an dem mäotifchen Sumpf, nach Panne 
nien, nad) Thüringen, immer im häufigen Kampf mit den roͤmi⸗ 
fhen Kaifern; innerhalb fehr weniger Generationen ftehen fie von 
Troja aus an dem Rheine, wo dann die ſchoͤne Zufammenftellung 
fid an befannte Namen, doch nicht ohne fchiefe Beimiſchung 
fließt. Immer in das Vollftändigere bildete fich die herrliche Ge: 
ſchichte; der oben angeführte Verfaffer der gesta Romanorum lies 
fert fie in ihrem ganzen Umfange, und weit fpätere Schriftfteller 
führen fie noch ald Wahrheit an. Daß die Franken nichts dage⸗ 
gen einzuwenden hatten, ift fehr. natürlich, fie fanden hier, was fie 
fuchten, die Ableitung ihres Stammes von einem weltberühinten 
Könige; auch dem nächftfolgenden Zeitalter ift ein fo grober Ber: 
ftoß gegen den Zufammenhang der Gefdjichte und Chronologie Leicht 
zu verzeihen; daß aber noch in unfern Tagen manche Erflärer zwar 
Troja und den König Priamus aus dem Spiele ließen, aber dem 
ungeachtet andere Theile der wunderlichen Zufammenftellung mit 
- vieler Kunft ald Wahrheit zu entwideln fuchten, möchte wohl den 
gefchichtlichen Forfehungen nicht zur Ehre gereichen. ° 





Dreizehntes Kapitel. 
Clodio, Meroveus, Childerid. 
Diefe Weberficht der feltfamen Sabel dient zur Erläuterung ber 
. wirklichen in die Fabel verwidelten Gefchichte. Der naͤchſte allge: 
meine König ift Clodi o, Pharamunds Sohn, nad) Profpers Ans 
— gabe 
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gabe. degar *) erklaͤrt ihn filr. den Sohn Theudemers und 
Enkel des ſichinier, wahrſcheiulich des beruͤhmten Generals, wel⸗ 
cher unter Kaiſer Gratian und Theodoſius im rdmiſchen Dienſte 
ſich auszeichnete. **) Den Faramund kennt er nicht, vielleicht war 
es ein erdichteter Name, auf die Geſchichte hat er wenig Einfluß. 
Aber Clodio iſt der erſte hiſtoriſche Mann fuͤr die Franken. Er 
führte fein Polk über den Rhein, Tegte feine Refidenz zu Dispargum 
oder Espargum in dem Diſtrikte der Thuͤringer an, und als er 
durch Kundſchafter erfahen hatte, die Stadt Cameracum (Cam⸗ 
bray) fen ſchlecht bewacht/ überfel er fie,. mißhandelte die Ein⸗ 
wohner, und ſetzte endlich feine Eroberungen bis. ‚um, Fluſſe Sumind 
(die Somme) Kr) —* an bonn Theil som ‚weiten Belgien 
gehörte von num gu zur Heprſchaft der Franken. > u 
So erzählt der gegen. das Ende. de ‚fechgten Sahihundertd 
lebende Gregor, Biſchof zu Tours Piel Freignilfe ber fraͤnkiſchen 
Vorzeit, das Fruͤhere bis zu dem ‚Summe. ‚und Markomer nad) bem 
tmifchen fuͤr ung verlornen Schriftſteller [O ulpicius Alexaunder, 
die Beſi tznahme in Gallien aber durch Chlodio oder Chlogio nach 
vielen Yndern. Won ber Gabel nimmt er nur ſo viel auf, daß 
bie Sranfen aus Pannonien ‚on den Rhein gefommen fi find, Dann 
über den Rhein festen und nach, Thüringen. famen., wo König 
Chlodio feine Wohnung zu Dispargum. auf ſag und endlich Tam- 
bray eroberte. Das Naͤmliche 7 zaͤhlt alich er Mit Gregor gleich⸗ 
zeitige Fredegar P), doch fo, — er. ſchon ‚bie. Abſtammung von 
dem Prigmus ꝛc. zu bemierfen nicht. pergißt. „Der Stein.des Anz 
ſtoßes wird nun hier das Kaſtel Sisparguni oder Espargum in 
dem Bezirke yon Thüringen; in jedem. Winkel dieſes Yandes haben 
es neuere Etklaͤrer Ba ut ‚und durch Beihälfe etymologifcer 
Ableitungen an. mehrern teilen aufgefunhen. Die Unbedachtſamen 
wollten nicht fühlen, daß. has, ‚Wort noch einen Beſtaudtheil der 





Fredegar- o 8. Zr 
) Ammian. xxx, 7. J 
*) Gesta Francorum augtore Rorieone, ap. du Chesne, 

T. 4, p. 801. „Clodio rex a Cameraco progreditur': et usque ad 
Sumam fluvium oceupgyit, et Ängressus Ambianorum urbem 
(Amiens), ibidem regni sedem ptatuit. *& 

- Gregorii Turonensis hist. Francorum, ‚L. U.9. 

#4) Fredegar, c. 3—9. u 
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Fabel bildet, daß es gegen allen Shin! ſey, nach der gegebenen Er⸗ 
zaͤhlung zu glauben, daß die Franken welche wir. ſeit Jahrhunderten 
durch die wirkliche Geſchichte in ihrem Ripuaria kennen aus Panno⸗ 
nien an den Rhein wanderten, dann wieder uͤber den Fluß ſetzten, 
um nach Thuͤringen zu kommen, und daß König Clodio aus ber 
großen Ferne Kundfchafter nach Cambray ſchickte und erfuhr, die 
Stadt fen unbewacht. In dem ‚Vestrfe von Tongern (Pungro- 
rum) lag Dispargum zuverläffig, 05 ich mich gleich fiir überzeugt 
halte, daß Gregor von Tours ꝛe. witllich Tbringorum geſchrieben 
haben. Die T Tungri waren it der Zwiſcheneit großentheils aus 
dem Andenkeir verſchwunden, die Th Thärifger‘ "hingegen zum fehr be- 
kannten Volke‘ eiwachſen; ſie yhhten zut ‚Babel um fo Mehr , da 
die Nachrichten fagten, dieſer Bezirk llege in Germania. An das 
rdmiſche Germania ſecunda M' ben Niederlanden dachte'man nicht 
weiter; nach. dem groͤßen Wermania wurde daher die Landſchaft 


verſetzt. — Wer noch ferner Zweifelt/ ob Dispargum und die 


Termini Toringorum etc. inder Nähe. von Tongern lagen, der 


leſe die weitere Erklaͤrung Gregors? ", ‚Bon diefen Gegenden faßen 


ſuͤdlich die Roͤnier HE zur Loire, jenfeit⸗ der Loire hertſchten die 
Gothen.“ 9 Eine vollkommen genaue Beftimmürig, "denn das 
Thüringen, it den Niederlanden lag, ganz unerklaͤrbar hingegen, 
wenn man biefe Laubſchaft in die Mitte von Deutſchland verruͤckt. — 

Die Erzaͤhlung felbit geht rein hiſtoriſch fort, nur die Einmiſchung 


der Zabel hat ihr einen ſchieſen Anſtrich gegeben.“ nie 


Allgemeiner Regent uͤber ‘ante Frauken war aife“&iodio. Gr 
ging zuerſt Mit einet Arınee über ben Rhein, um’ "feinem Volke 
bleibende Sitze im belgiſchen Gallien zu erwerben, dad. fie aud), 
wie wir gefehen haben, ob er gleich Hardy die Angriffe‘ vr? Rdomer 
unter An tor, des Aetius auch noch des K. Mahſoran, in den 
Gegendeit von Artbis hun gedrängt") oder‘ vielrnehr an weiterer 


— nm —— 


*) Gregor. Tur. If, 9. In his autem partibus, 10 "est ad 
meridionalem „plagam I habitabant Romani usque Ligerim! fluvium;, 

_ ultra Lig. erim Muvium ‘vero Gothi ‚dominabr ntur. 

u) Sidonius, ‚Faneg. 'Majorani, 2. 438. nPügnähtis pariteı 
qua Cloio Pate ies Attrebätum.' tefras pervaserat.  _ Schor 
früher jm 3 20 hatte Aetiis den Franken ihre Lai iberelen an 
linken — wieder entriſſen. Prosper Cliron. Felice e 


Tauro Coss. 
. . GE Rena) WG 
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Ausbreitung verhindert war. Bei biefem Kriege treten mit einem 
Male die räthfelhaften Sicambri wieder ‘an. das Tageslicht. 
Statt von ben Franken im Allgemeinen zu reden, fpricht. Sido⸗ 
nius *) vorzugäweife nur von den trugigen Sicambri und rühmt 
ihre Demüthigung als große That; felbft die Könige wurden aus 
diefem Zweige des Volks gewählt. Und doch kommen fie in ben 
fruͤhern Kriegen gegen bie Römer nie zum Vorfcheine ; wir lernen 
durch Diefelben die Sige mehrerer fräufifcher Wölkerfchaften auf der 
rechten Seite des Rheins kenn, nie-aber die Sicambern ; von 
allen Voͤlkerſchaften führt die Notitia Imperii Hälfätruppen bei 
den Römern an, nur von den Sicambri finden wir niemals ben 
Namen. Ich weiß mir Feine anderweitige Erflärung auch nur zu 
erdenfen, als daß fie unter allen. uͤbrigen zerftreut lebten, das ur- 
alte Anfehen aber ‚fort erhielten, durch ihre Tapferkeit immer als 
die vorzäglichften Franken anerkannt, und ehen daher: auch die allge- 
meinen Könige ans den Sicambri gewählt. wurden. Vorzüglich 
mochte die. uralte. Benennung auf dem Lande felbft geblieben. feyn, 
"welches die Sicambri einſt bewohnt hatten. Die Römer Tprechen 
von Francia, Ripuaria, die Deutichen Telbft hingegen hielten feft an 
dem Name Sie ambrig, wie dieß auch bei andern Gegenben ber 
Tall war.  . :-: 

Durch abrig Cledio kamen auch die ſaliſchen Franken i in 
bleibenden Verein wir ihren vheiniſchen Bruͤdern. Die ganze Lage 
zwingt uns, diefen ganzen Satz als Wahrheit auszufprechen.. In 
früherer Zeit kennen wir fie im friedlichen Vereine mit den Römern; 
fo wie aber die Rheinfranken den Fluß überfchritten hatten, um 
bleibenden Befig in Germania ſecunda zu erfämpfen;, verſchwindet 
der Name der Salier filr immer aus ‚der ‚ganzen Gefchichte; nur 
die Geſetze erhalten ihr Andenken, wie fich weiter unten: zeigen 
wird. Eine fehr natuͤrliche Erfcheimung. Die Rheinfranfen, waren 
nach dem Zeugnüffe eines ſpaͤtem Schriftftellers in den -Gegenden 
der Waal aus ihrem Sicambrie übergegangen **), und ber gleiches 


*), Sidonius Apollinaris L. .VUI. epist. 3. 

*) Vita Sigeberti Ill. ap. du. ‚Chesne, T.I, p . 594. „Franci 
Marcomiro regnante Sicambria „egresei in Thorisgia Germano- 
füm provificia consederunt. Re Kag erſt fpäter geſchehen ft, 
führt der Verf. in die ditern Seiten: Marcomirs zuruͤc. 
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. eitige Sidonius fagt, daß der Sicamber das Waſſer der Waal 


trinke; alfo waren die Salier auf der Oftfeite. von ihren Bruͤdern 
längs ber Maas: bis in die, Gegend von Tongern begränzt. Bon 
bier aus nacht Elodio feine Erorberungen in dem benachbarten Bel: 
gien bis. zur Somme, und die Folge tft, daB num die Salier in 
ihren: alten Sitzen durch bie. Rheinfranken rings eingefchloflen find, 
daß fie nicht ferner weder zum Vortheile noch sum Nächtheile der 
Mbmer wirken fonnten. Sie ſchloſſen ſich nothwendig an ihre Bri- 
der, erkannten den gemeinfhaftlichen König Elodio um fo leichter, | 
da fie bisher Teinen eigenen Koaig, ſondern einzelne Anführer ge 
habt hatten, und find von dieſem Augenblicke Franken wie die.übre 
gen ‚Franken; Feine befondere. Auszeichnung findet. weiter. flat, 
und ihr Beiname verſchwindet aus der Geſchichte. | 
Eben durch die vereinigte Vollszahl gewann diefer. weſtliche 


Theil des Frankenreichs erſt bleibende Feſtigkeit; denn von den Rhein: 


franken. war wohl. eine Armee ber den Rhein: gegangen, welche 


hinreichte, um. Eroherungen zu miechen,. nicht. aber inn: fie hinlaͤng 


lich zu befegen und bleibend zu behaupten, denn die Hauptmaſſe des 

Volks blieb:am.Mheime, wo ‚fie.biäher geweſen war. Sogar einige 
Entfremdung: der beiden Haupttheile mag darch, die Trennung her⸗ 

vorgegangen ſeyn. Wenigſtens ſagt die nun immer zuverlaͤſſiger 
werdende Geſchichte, daß nach Koͤnig Clediveß Tone im Jahr 447 
die Nation ſich bei der Wahl eines neuen Koͤrigs trennte, zwar bei 
ber Familie blieb, der. eine Theil aber: ven aͤltern, der. andere. hin⸗ 


.. gegen den jüngern von den hinterlaſſenen Soͤhnen bes: Elodiv als 
König anerkannte, wodurch eine verderbliche Weltbegebenheit zum 


Vorſcheine kam. Denn um feines Partei das Uebergewicht zu ver⸗ 


ſchen Generals Aetius aus gleichen Gruͤnden weudete ſich der An⸗ 
bere an. den allgewaltigen Hannenfuͤrſten Attiladeſſen Eiuflvß 


ſchon bis zu ben Thuͤringern,folglich in: die Nachbarſchaft der 
Weinfrante reichte. Schnell eilte dieſer min ungeheurem Heert 


durch das mittlere Deutſchland herbei (die Thuͤringer ſind unter 
der Zahl feiner Truppen), nicht um den fraͤnkiſchen Fuͤrſten Unter 
ſtuͤtzung zu bringen, ſondern den Werwand zur Eroberung von gan 
Gallien zu benägen. Leicht dürchBlickfe Aetius die Abficht, unl 


eben fo leicht bewegte ex, den Weſtgothenkdnig Theodoricus zu 


kraͤftigen Beihilfe; denn wird Aetius mit feinen nicht zahlreicher 
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Truppen geſchlagen, fo finb auch fie verloren; der eine Theil der 
Stanfen fchloß fich ohnehin an feine Armee (3. Chr. 451—452). 
Und num erfolgte nad) einigem Hin- und Wiederziehen die moͤrderi⸗ 
fhe Schlacht in den Ebenen von Chalons in Champagne, wo Attila 
in fo weit gefchlagen wurde, daß er feine Eroberungsabfichten auf: 
geben umd fich zuruͤckziehen mußte, auf dem nämlichen Wege, auf 
dem er gekommen war, denn mit Vorficht folgte ihm Aetius nebft 
den Franken bis nach Thüringen. *) Mit gleicher Vorſicht ſchickte 
er die Weftphalen nad) Haus, deren Uebermacht er nun in Gallien 

z fürchten hatte; und eben fo die für ihn im Treffen Tämpfenden 
—** um ſich und ihren Koͤnig in Sicherheit zu ſtellen. **) 
Diefe Begebenheit verbreitet mannigfaltiges Licht uͤber die Geſchichte 
der fraͤnkiſchen Kdnige. 

Meroveus regiert in Francia im 25ften Jahre des Kaifers 
Theodoſius I, oder im J. Chr. 447, fagt Profper der römifche 
Ehronift. ***). Im fünften Jahre dieſes Merovechus erfolgte der 
Einfall des Attila, fagt eine andere Nachricht, und die Franken 
waren unter ben Hülfstruppen des Aetius ). — Er ift alfo der 
eine von Clodio's beiden Söhnen, welche die Franken mit getheilter 
Wahl ald Könige anerkannt hatten, und zwar iſt er der jüngere, 
denn Priscus P) verfichert, der ältere habe Hälfe beim Attila ges 
ſucht, ber jüngere aber bei dem Aetius. Diefen legtern hat er 
ſelbſt zu Rom gefehen, als einen Juͤngling, welchem der Bart noch 
nicht gewoachfen, war, beffen lange gelbe Haare ſich aber über beide 
Schultern verbreiteten (rex crinitus). Aetius hatte ihn an Kin- 
deöftatt angenommen (nach alter deutfcher Sitte), und nach Rom 
geſchickt, um Freundfchaft und Buͤndniß bei dem bevorftehenven 


*) Idatius, ce. 5, ap- Basnage Tom. II, Pars I, p. 186. „Aetius 
vero cum suis, etiam Francos secum habens, posttergum duxerat 
Hunnorum, quousque Toringia a longe pfosecutus est. 

%) Gregor. Tur, II, 7. 
“=, Prosper Aquitani chron. ap. Basnagne, T. I, anno 35 
Theodosii Il. ,„Meroveus regnat in Francia.‘‘ 

f) Vita Sigebeorti III, ap. du Chesne, T. I, p. 592. „Exci- 
dium Gallicarum urbium. per Attilam factum est anno quinto 
Merovechi. — Auxiliabantur Franci Aötio. “ 

ff) Priscus, in excerptis de legat. Seript. Byzantini, T. 1, 
p, 40. ed. Paris, p- 27, edit. Venet. - 
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Hunnenkrieg zu ſchließen. Den Namen des Prinzen gibt Priscus 
nicht an, der Zuſammenhang der Umſtaͤnde erlaubt aber keinen 

Zweifel, daß es der Moroveus war, in deſſen Regierung der Krieg 
des Attila fällt. Ob. Meroveus des Clodio Sohn war, getraut 
ſich Gregor *) nicht zu behaupten; fein Zeitgenoffe Fredegar fagt 
es aber ganz beftimmt, und mit ihm die fpärern Schriftfteller. 

Der Krieg hatte über das Schickſal der beiden Prinzen nichtd 
entfchieden. Attila Fam nicht wieder nad) Gallien, und Netins 
ging nad) Stalien, um bald nachher den Tod durch die Hand ſei⸗ 
nes Kaiſers zu finden. Bei den Franken blieb Alles bei dem Alten; 
zwei Könige hatten fie fich gewählt, und zwei Könige haben fie 
feit diefer Zeitz bie ältere Linie‘ regierte bei den Rheinfranken, 
welche fich nun ebenfalls an den linken Ufern feftzufetgen fuchten, 
die ehemald durchplinderten. Städte bewohnten, und endlich Köln 
zur bleibenden Refivenz wählten; nicht ohne Zank und Krieg gegen 
ben nad) Metius und den kurz regierenden (circa 457) Kaifer 
Avitus folgenden Magifter Militine Aegidius. *) Die nähern 
Verhältniffe ‚diefer ripuarifchen Könige treten in das Dunkle bis 
zur Zeit des letzten derfelben, welcher gleichzeitig mit Chlodwig 
regierte. Vielleicht ift der Frankenfürft Sigismer, deffen Hochzeit 
Sidonius ***) befchreibt, der Vater Sigiberts geweſen. 

Die Aufmerkfamkeit der Römer richtet fich bloß auf das weft 
liche Frankenreich, bei welchem die Salier den Hauptbeftanptheil 
ausmachten. Bei ihnen war Meroveus der erfte König, und alle fein 
Abkoͤmmlinge regieren in ununterbrochener Reihe; es ift alfo leicht er: 


*) Gregor. Tur. II, 9. „De hujus (Chlogionis) stirpe quidam 
Merovechum regem fuisse adserunt.* — Fredegär. c. 9 
„Chlodionis uxor ad mare lavatım vadens, terretur a bestia 
Neptuni. Cumque in confinuo a bestia tacta fuisset, concepit 
ac-peperit filium Meroveum nomine.“ — Vielleicht erwuchs ba: 
her der Zweifel, ob Meroveus des Elodio oder des Ungeheuert 
Sohn fey. 

*"M Gesta Francorum, c. 8. ap. du Chesne T. I. Ceperun 
Franci Agrippinam civitatem vocaveruntque eam Coloniam 
multumque popsılum Romanorum a parte Aegidii occiderun 
ibi. Aegidius vero exinde per fugam lapsus evadit. — Nac 
dem Bufammenhang der Erzählung geſchah dieß nach der Muͤckkeh 
Childerichs aus dem Exilium. 

ot) Sidon. Apollinar. IV, c. 20. 
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klaͤrbar und vollklommen richtig, wenn alle künftigen Könige nach 
diefem gemeinfchaftlichen Stammvater die Merovinger genannt 
werden. Langhaarige Könige waren zwar ebenfalls bei den Rhein- 
franfen als Abfümmlinge vom Yaramımd und Clodio aus ſygam⸗ 
brifhem Stamme, aber Merovinger konnten fie nicht feyn. 

So lange Meroveuß lebte, lebt Friede und Freundfchaft zwi⸗ 
(hen den Römern und Weſtfranken; wir hören nichts von den 
Thaten diefes Könige. Mehrere Söhne hinterläßt er bei feinem 
Tode, und unter diefen Childerich feinen Nachfolger im Reiche. 
Mehrere Söhne? Ja wohl; denn unter feinem Enkel Chlodwig 
finden wir Fleine Merovingerfönige, von welchen der eine zu Cambray, 
der andere an der Somme regierte, und wieder andere ohne Herr⸗ 
fhaft blieben. Diefe Tonnen nicht abflammen von den Oftfranken, 
welche auf biefer Seite ohne Einfluß waren; fie koͤnnen nicht ab⸗ 
ſtammen von Childerich, fonft wären fie Clodwigs Brüder gewefen, 
und dieß waren fie nicht. Sie find alfo fämmtlich des Meroveus 
Söhne, von welchen ber ältere Childerich von dem Haupttheile des 
Volks, von den Saliern, ald König anerkannt wurde, die juͤngern 
aber in ben eroberten {heilen Belgiens ihre Unterkunft fanden. 

‚Childerich regiert mit Uebermuth, fagt Gregor fo wie Frede⸗ 
gar, Das heißt, er wollte herrfchen, und die Franken duldeten feine 
Herrfchaft; eine Verabredung geſchah ihn umzubringen. Er aber 
merkt die Abficht und flüchter ſich zu Baſinus, dem Könige der 
Thuͤringer, oder vielmehr zu Bafına, der Gemahlinn derſelben, 
wo er Schuß fand. Die Franken hingegen kamen auf den Gedan- 
fen, und führten ihn aus, den Princeps Aegidius ald König herbei 
zu rufen, und dadurch römifche Oberherrfchaft anzuerkennen. Schon 
diefer Schritt gibt den Beweis, daß Childerich bei den falifchen 
Stanfen König war; fie traten dadurch in die ehemaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe zuruͤck, Kriegsdienfte zu leiften, ohne anderweitige Kaften zu 
übernehmen; nichts in der Welt hätte die fämmtlichen Franken be- 
wegen koͤnnen, fremdartige Oberherrfchaft anzuerkennen. Aber 
Aegidius benahm fidh ungeſchickt; auf Zureden eines vornehmen 
Sranfen, des Wiomod, welchen er als Statthalter eingefekt hatte, 
legte er auf jeden Franken einen (goldenen) Solidus als Kopfgeld, 
in ber Folge drei Solidus, und endlich ließ er mehrere Sranfen umbrin- 
gen. „Wollt ihr denn immer ertragen, daß eure Verwandten wie 
das Vieh abgefchlachtet werben”, fagte heimlich Wiomod, ver 


l 
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die Hauptürfache ber druͤckenden Behandlung gewefen war, zu ben 
hervorragenden Sranfen. „Ach, erwiederten fie einſtimmig, hätten 
wir nur unfern Childeric) wieder.” Dafür wurde geforgt. Mio: 
mod war heimlich Childerichs eifrigfter Anhänger, hatte mit dem 

fliehenden einen zerbrochenen Solidus gerheilt, und ihm die eine 
Hälfte gegeben, „mit der Weiſung, wenn ihm Jemand die zweite 

‚Hälfte zeige, fo dürfe er getroften Muthes zunldfehren. Als er 

nun fühlte, daß die Franken der römifchen Herrfchaft herzlich müde 

waren, ſchickte er einen feiner vertrauten Pueri mit dem halben 

Solidus nach Konflantinopel. *) 

Unterſtuͤtzung zur Wiedererhaltung ſeines Reichs durfte Chil⸗ 
derich von den Thuͤringern nicht erwarten, wohl aber bei den Kai⸗ 
fern des Oſtreichs der Römer, welche Feine Gelegenheit unbenuͤtzt 
ließen, innere Gaͤhrungen hei den deutſchen Voͤlkern durch Geldun⸗ 
terſtuͤtzung des einen Theils zu naͤhren; ſogar gegen den Aegidius, 
der ſich zwar nach dem Untergange des Weſtreichs als Magiſter 
Militiae des Oſtreichss, mit Einem Worte als Generalſtatthalter 
der roͤmiſchen Beſitzungen in Gallien erklaͤrte, in der That aber 
als unumſchraͤnkter Gebieter benahm, und ſeine Kriege i im eigenen 
Namen führte. So wie alfo Childeric) durch den erhaltenen halben 
Eolivus die Gemißheit erhielt, er fey den Franken willkommen, wendet 
er ſich an den Hof zu Konftantinopel, erhält Geld und vertheilt es 
mit freigebiger Hand bei feiner fehnelfen Ruͤckkehr an die ihm freudig 
empfangenden Franken, hat zwar zu Fämpfen mit dem Comes Aegi⸗ 
dius, ſchlaͤgt ihn aber in einigen Gefechten und behauptet feine 
Unabhängigkeit. **) Er wirft noch weiter mit gluͤcklichem Erfolge 
gegen ihn, ſo wie gegen andere Feinde, welche nad) dem Unter: 
gange des Weſtreichs den Beſitz einzelner Theile des verheerten 
Galliend flreitig machten. Die Weftgothen waren bis zur Loire, 
auch nach der Provence vorgerädt, die Burgunder hatten ihre Be: 
figungen ausgedehnt; König Odoaker von Italien bemächtigte ſich 
eines Theils der Provence, und fuchte feine Herrfhaft weiter zu 
verbreiten; nad) Aremorica ober Bretagne übergegangene Britan- 
tier überfielen die angrängenben Striche; Sachſen einſt Bloß als See: 





⸗ 


| *). Gregor. Turon. Il, 42; andfüpxlicher Fredegar.. c. 11. 
.**) Acht Jahre lang war Aegidius König der Franken gewefen, fag 
Gregor. 
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räuber wirkend ſtrebten nach bleibenden Sitzen, befonders: in den 
Infeln Seelands, wo fie Childerich vertrieb, und an den Min: 
dungen der Loire; des Greuels war fein Ende. Ein römifcher Comes 
Paulus erfcheint zwar nod) zur Abwehr, aber auch er wird erſchla⸗ 
gen. In die meiften diefer Händel wirkte Childerich, meift mit 
gluͤcklichem Erfolge, vorzüglich da in der Zwifchenzeit‘der Comes Aegi⸗ 
dius geftorben war (464), und fein Sohn Syagrius mit unträf- 
tiger Hand die Regierung der väterlichen Befißungen zu führen uns 
tenahm. *) 

Daß Childerich dei diefen allgemeinen Verwirrungen neue Er- 
oberung gemacht habe, wiffen wir nicht, ober gleich bis zur Loire 
vordrang, wohl aber,' daß feine Negierung kraͤftig war, und füch in 
Kraft erhielt unter feinem Sohne Chlodwig. — Kaum hatte die 
Thuͤringer Königinn Bafina gehört, Childerich fey nun wieder König 
der Franken, fo lauft fie iyrem Gemahle davon, kommt zu dem Ge⸗ 
liebren mit der Verſicherung, fein Weib wolle fie feyn, weil fie 
ihn als den kraftvollſten Mann ertenne; wäre ihr ein vorzüglicherer 
befannt, fo würde fie diefen wählen. Die Ergießung des Herzens 
harte Ehilderichs Beifall, Baſina wird feine Gattinn, und aus der 
Ehe fproßte hervor als einziger Erbe Chlodwig oder Chlo⸗ 
dovech ein junger unternehmender Mann, ganz ſo nach dem Sinne 
der kriegsluſtigen Franken. 





Vierzehntes Kapitel. 


Köntg Chlodwig erobert das rbmifhe Gallien; er 
-beftegt die Alemannen, aub bie Thüringer. 


Kaum ift er nad) bem Tode des Vaters **) als König aner: 
fannt (181), fo blickt er um ſich, um Spielraum zu Eroberungen anf: 
zufinden, und fehr leicht fand er ihn in den benachbarten roͤmiſchen 
Beſitzungen des Comes Syagrius. Aber gewagt, ſehr gewagt 
fhien die Unternehmung ; die Herrfchaft der Römer verbreitete fich 
noch am diefe Zeit über den größten Theil des mittlern Galliens, 
von der Nähe-des Rheins bis zur Loire, auf der Weftfeite bis nach 


*) Gregor. Tur. II, 18—26. | 
e 34 Jahre regierte Childerich, fagen die Gesta Francorum, c. 9. 
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Bretagne, und die Einwohner, ſchon bei den römifchen Armeen 
im Rriegsdienfte geübt, und nun durch eigene Kraft fich unter An- 
führung des Aegidius gegen alle Stürme der Nachbarn erhaltend, 
ſchienen durch die überlegene Zahl bedeutenden Widerſtand entge- 
gen zu ftellen. . Doc) Chlodwig zagte nicht; in der Ueberzeugung, 
daß die ihm zugetheilten Franken der Unternehmung nicht gewachfen 
waren, wendet er fi) an feine Vettern, die. Heinen Merovingis: 
fhen Könige zu Cambray ꝛc., und erhält die Zufage ihrer Unter: 
ſtuͤtzung, um fo leichter, da das Volk durch den unwiderftehlichen 
Heiz verfprochener: reicher Beute fich bereitwillig erflärte. Uebri⸗ 
gens rechnete Chlodwig auf dieintächtigkeit des Syagrius, welchen 
er nun im fünften Jahre feiner Sranfenregierang- aufforderte *), 
die Zeit und den Ort bes unwermeidlichen Kampfes zu beftimmen 
(486). Er gefchah in der Nähe von Soiſſons mit vollftändiger 
Niederlage der Römer. Noch war bei Weiten nicht Alles für fie 
verloren, die großen Befigungen, bie vielen befeſtigten Städte er: 
Iaubten neue Rüftung, die Zahl der Franken konnte die gemachten 
Groberungen weder befegen noch behaupten; aber Syagrius fluͤch⸗ 
tete zu den Weſtgothen, welche lieber in feine Auslieferung als 
in einen bevorftehenden Krieg mit den fiegenden Franken willigten; 
. ohne fernern Widerftand rüdt nun Chlodiwig weiter vorwärts, Au⸗ 
fangs bis zur Seine, dann vollends bis zur Loire; alled Römer 
land gehorcht feinem Befehl, felbft mit gutem Willen der Landes⸗ 
bewohner, welche unter einer obwohl rohen doch Eraftvollen Regie⸗ 
rung ruhigere Tage ald biöher zu erwarten berechtigt waren. 
Chlodwig zeigte fid) als genau Überlegenden Mann; er fühlte 
dad Zweideutige, zugleidy aber das Vortheilhafte feiner neuenkage. 
Bei den Franken war er Anführer , bereden konnte er fie leicht be⸗ 
fonderd zu dem Kriegsdienfte, befehlen konnte er nichts; keinen 
Schritt war er vermögend vorwärts zu machen, ohne ihre frei- 
willige Theilnahme. Auf der andern Seite erblidt er fid) nun plöß- 
lich als willfürlihen Beherrfcher von weit mehr Land, von weit 
. mehr Keuten ald bisher in feinem auf einen Theil der Niederlande 
beſchraͤnkten Francia. Diefe alle zahlten regelmäßige Abgaben, 
der Fiscus hatte eigene bedeutende Güter ; daher Geld genug zur 
Benuͤtzung fir den Landesfürften, und zugleich pünftlichen Gehorſam. 


%), Gregor. Tur. U, c. 27. Fredegar. c. 45. | 
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Aber fchonen mußte er fie, ihre Anhänglichkeit erwerben; denn ers 
obern fonnte er durch) feine Franken, nicht aber den ruhigen Beſitz 
gewinnen bei ihrem Raubfinne, welcher Eroberungen winfchte, 
um mit Beute beladen in die altväterliche Heimath zuräd'zufehren. 
Chlodwigs Schritte zeigen, daß er die möglichfte Ruͤckſicht auf das 
gedoppelte Verhältniß nahm, ein bezeichnendes Beiſpiel finden 
wir in der allgemein befannten Gefchichte der Urne von Soiſſons. 

Großer Raub war gewonnen worden, nicht bloß auf dem 
Schlachtfelde, fondern in allen umliegenden von den Franken durchs 
gepluͤnderten Gegenden, gegen Chlodwigs Willen ,.. welcher die 
tanken von den blühendern Städten entfernte. So hatte er ih⸗ 
nen auch den Eintritt in die Stadt Rheims unterfagt. Uber ver: 
geblich blieb fein Verbot ; ein Haufe drang in die Stadt , raubte 
nach Willkür *), beſonders in den Kirchen, wo immer die reichſte 
Beute ihrem Blicke ſich darbot. Keiner aber durfte behalten, was 
das Gluͤck ihm beſchert hatte; Alles wurde abgefuͤhrt zu dem großen 
Sammelplatze bei dem Schlachtfelde, um daſelbſt nach der Zahl 
der Krieger in Portionen zertheilt, und dann durch das Loos jedem 
Einzelnen angewieſen zu werden. Daß die Looſe der Anfuͤhrer, und 
beſonders des Koͤnigs betraͤchtlicher ausfielen als bei den uͤbrigen 
Franken verſteht ſich von ſelbſt. Aber entziehen durfte der Koͤnig 
feinem Streiter feinen Antheil. 

Da kommt nun der heilige Biſchof Remigius von Rheims zu 
Chlodwig, nicht bittend um Ruͤckgabe des Kirchenraubs (er wußte 
wohl, daß dieß unmoͤglich war), ſondern nur um eine große metal⸗ 
lene herrlich gearbeitete Urne. Chlodwig, der den Einfluß des 
Papa auf die Seele der Römer kannte, bewilligte gerne die Forde- 
rung, wenn er fie zu erfüllen vermöge. Bei Seite ließ er die Urne 
Iegen, und als ed nun zur Theilung kam, trug er fein Anliegen 
den tapfer Kriegern vor, daß die Urne nicht in das Loos Fame, 
fondern ihm befonders zugetheilt werde. Nimm fie, ruften alle 
dem ſiegenden Anführer entgegen; nur einer in feinem Uebermuthe 
ſchlug mit der Srancidca auf das Gefäß; nichts darfit du erhalten, 
(hrie er, als was das Loos dir zutheilt. Ohne Gegenrede ertrug 
der König die Beleidigung ; die erhaltene Urne gab er dem Bifchof. 
Im nächften Fahre war nun Heerfchau auf dem Campus Mar: 


*) Hincmar, e vita S. Remigii, ap. du Chesne, r. I, p. 524. 
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tius, ‚welcher. feine Benennung von dem Kriegsgott hatte *), wo 


. die gefammte Schaar in Reih und’ Sliedern ſtand und ben Glan; 


⸗ 


der Waffen zeigte. Von Mann zu Mann muſtert Chlodwig die 
Krieger, kommt folglich auch zu dem Urnenſchlaͤger: ſo ſchlecht 
wie du, iſt keiner bewaffnet, weder der Spieß, noch das 
Schwert, noch die Francisca (securis) leiſten ihre Dienſte. 
So fagt er, nimmt ihm die Francisca und wirft ſie zur Erde. Ohne 


Gegenrede buͤckt ſich der Krieger, um die Streitatt wieder aufzu—⸗ 


heben, erhaͤlt aber in dieſem Augenblick einen Hieb in den Kopf; 
ſo haſt du es mit der Urne bei Soiſſons gemacht, fuͤgte Chlodwig 
hinzu, und Niemand hielt Gegenrede. ) Im Kriege war der 
König Alles, bei der friedlichen Volksverſammlung ſehr wenig. 
Wir lernen durch diefe Erzählung Gregors umd feiner Nachfolger, 
was zur volfländigen Bewaffnung von einem Franken gefordert 
wurde; Spieß, Schwert und GStreitart; von einem Helm iſt 
sicht die Rede. 

Schon diefe einzelne Handlung machte günftigen Eindrud bei 
den Geiftlichen und durch fie bei den ſaͤmmtlichen Unterthanen; das 
weitere Benehmen forgte für innere Ordnung und Ruhe, Feine Spur 
von Unzufriedenheit zeigt fi) daher bei den Römern, und daburd) 
war fdyon viel gewonnen. Die, bereicherten Franten konnte er nun 
in ihre Wohnungen entlaffen, befonders die von feinen Vettern er: 
haltenen Hilfsfranfen. Won einer Theilung des Landes unter 
feine Streiter, welche wir bei andern eingewanderten Völkern Ten: 
nen, erivächft der Gedanke nicht bei den Franken; Haab und Gut 
hatten fie in den angränzenden Strichen, neuer Zuwachs wäre Zu: 
wachs von Plage gewefen, liegendes Gut verlangten fie nicht, wohl 
aber Beute, um die gewonnenen Schäße in dem innerſten Kaften 
zu verfchließen, und diefer Wunfch war befriedigt worden. Auch 
war Chlodwig zu Flug, um feine Sranfen im Nömerlande zu ver: 
breiten. Als Eroberer waren fie ſtark genug, um ald Sieger aufs 





*) Hincmar, de vita 8. Remigii, ap. du Chesne, T. I. p- 525. 
„Campus Martius: sic ıllum conventum vocabant a Marte, 
quem pagani deum belli credebant — quem conventum poste: 
riores Franci Mai Campum;, quando reges ad bellum solen! 
procedere, vocari instituerunt.‘‘ 


) Gregor. Tur. 1, 37. 
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jtreten, aber über alles Land verbreitet hätten fie kaum den zehu⸗ 
tn Theil der Bevdlferung auögemacht, und das Frankenreich wäre 
allmaͤlig verſchwunden, wie andere deutfche. Reiche verſchwunden 
find. Blieben fie aber im Maſſe wie bisher, fo Fonnten fie bleibend 
die Rolle des herrfchenden Volks fpielen. 

Unterdeſſen darf. man, auf keine Weiſe glauben, daß Chlodwig 
ale Franken entlaffen habe; eine bedeutende Anzahl war für feinen. 
Dienft erforderlich, befonders mehrere non den hervorragenden An: 
führern, welche auf Das Volk wirkten. Die Mittel fie feftzuhalten 
lagen reichlich in feinen Händen. Vornehme und einträgliche- 
Stellen, welche der Franke zu verfehen vernibgend war, wurben 
venheilt an Die wichtägften Männer, welche ohnehin zu. feinem 
Rathe gehörten und wahrſcheinlich Ländereien auf ihren Antheil er⸗ 
alten hatten; anderen wegen ihrer Tapferkeit bekannten. Staufen _ 
theilte. Chlodwig ein habſches Landgut ju, von bie Leibeigenen arbei- 
teten und fie die Einfünfte bezogen ; e$ wurde nicht Eigenthum ſon⸗ 
dem ein gelehntes Gut (beneßgium); fo lange fie es benutzten, we. 
on ſie Leudes dea Kynigs, welche jedem Aufrufe zum Kriegs: 
dienſte folgen und die Perſon des Gebers zu ſchuͤtzen verbunden war 
ren; gefiel ihnen die : Bedingung nicht ferner, ſo gaben fü ie bad! Be, 
mfcum zuxuͤck, und waren ungebundene Franken wie vorher. 
Diefe Verhaͤltniſſe entwickeln ſich erſt ‚in der Folge näher, fie find 
ber ſchon hier bei der Landeseroberung erwachfen; der viel ſpaͤter 
lebende Biſchof Gregor kannte die erwachſenden Verhaͤltniſſe des 
Fianlen nicht; er. entlehnte ſeine Angaben aus fruͤhern geiſtlichen | 
Nachrichten, und dieſen iſt Chlodwig ein wichtiger Mann als Er⸗ 
oberer, und noch mehr, als neubekehrter katholiſcher Chriſt, welcher 
feine. Fahen mit reichlicher Haud an die Kirchen. ausfpendete ; die 
Einrichtungen der. ‚Granden hingegen: erregten ihre Teilnahme 
weniger, 

Hinlängliche Zeit: hatte Chlobwig, um durch die vbuige Der 
ſiznahme aller Striche. his zur Loire durch zwectmäßige Verfügungen, 
durch Beguͤnſtigung der Kirchen und, ihrer. Vorſteher, die Zuneigung 
und ruhige Regierung. ‚hei feinen neuen ‚Anterthauen zu erwerben, 
ohne die Achtung, feiner. Kriegsgenoſſen, der Franken, zu verlieren. 
Er würde fie noch länger gehabt haben, wenn ein Eroberer fich je 
mit des gemachten: Grmerbung begnügen konnte; ungleich. mehr 

wit ihn, was Andere in ‚der: Nähe. befigen, befonders wem der 


m 
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Nachbar zu fürchten tft. In diefem Kalle befand ſich Chlodwig ge: 

gen das mächtige ganz in alter Derbheit fortlebende Volk der Ale: 

mannen. Bei allen biöher ‚über das bedrängte Gallien dahin jie: 

henden Völferftürmen hatten fie entweder den fremdartigen Andrang 

bloß von fich abgewehrt, oder waren voͤllig ruhige Zufchauer ge: 
blieben; felbft Attila’S drohende Unternehmung hatte fie zu Teiner 

Theilnahme gebracht. Eben diefe Entfernung von unndehiger Eins 
mifchung befeftigte aber das Innere ihrer Herrfchaft. Ruhig ver- 
breiteten fie fich über das ehemals flreitige Elfaß, den Beſitz der 
Alpengegenden: in den weftlichen Theilen der heutigen Schweiz 
machte ihnen Nientand weiter ftreitig; mit ihten Nachbarn ben 
Sueven traten fie in innigen Verein, und anftatt der vielen einzel: 
nen Stammfürften des frähern Zeitalters- fland nun Ein König an 
ihrer Spitze, um die vereinigte Kraft des Volks benützen zu Tonnen. 

Zur Erweiterung ihrer Beſi itzungen boten ſich von ſelbſt die 
Ländereien auf der Oſtſeite des Rheins dar, welche ſich von dem 
Reckar bis zum Main und noch weiter noͤrdlich verbreiten. Daſelbſt 
ſaßen m früherer Zeit die Burgunder, mit welchen ſie in mannig⸗ 
faltigen Streit verwickelt lebten. Die Burgunder waren aber im 
fuͤnften Jahrhundert uͤber den Rhein gegangen / nnd hatten daſelbſt 
mannigfaltige Schickſale. Leer ſtand alſo die fruchtbare Gegend, 
welche von nım an Die Alemannen befegten, und nun auch ſchon auf 
das linke Ufer des Rheins uͤbergingen, welches zur Zeit des Comes 
Aegidius noch unter dem Gebote der Rdomer geſtanden war. Auf 
beiden Seiten wuͤrden fie dadurch Graͤnznachbarn der ripuariſchen 
Frauken; deren Koͤnig Sigebert zu Koͤln ſeinen Sitz hatte, und 
da’ ‚jedes der beiden Völker feine Beſitzungen in der Römer Land 
immer au erweltern ſuchte, ſo konnte ed an’ Streit, endlich am 
vffeibarkir Kriege niche fehlen. Kodnig Sigebert, die Ueberlegen⸗ 

heit der Alemannen fuͤhlend, ſuchte die Beihuͤlfe der ſaliſcheri Fran- 
fen nit welchen er bei den bisherigen Kriegen in keinem Zuſam⸗ 


Ä menhänge gelebt hatte, "urb Chlodwig iſt fogleich in Bereitſchaft, 


nit gefammter Macht bie: Unterſtuͤtzung feines Stammverters nebfl 
der höchften Anfuͤhrung des Kriegs zu überniehmen; ihm dunkter 
die Alemannen nicht weniger gefährlich "als dem Sigebert, aud 
von’ ihm find fie nun Nachbar geroorden. ° . " 

Hart war "dad entfcheidende Treffen bei Zülpich (a. 496) 
(Tolbiacum) im Gebiete der Rheinfranken. Nach langem moͤr 
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deriſchem Kampfe ſchienen die Franken der unterliegende Theil zu 
ſeyn, als Chlodwig laut zu rufen. anfing: du Gott der Chriſten, 
wenn du helfen kannſt, ſo hilf, denn meine Goͤtter vermoͤgen nichts; 
hilfſt du, ſo verſpreche ich mich auf deinen Namen taufen zu laſſen. 
Kaum war das Geluͤbde vollendet, ſo wendeten die Alemannen um 
und flohen. Dieſe Einweihung zum Chriſtenthum nach kirchlichen 
Zeugniſſen bat bedeutende Folgen für die Zukunft, fie darf alſo hier 
nicht umbemerft bleiben; die Urfache der entfcheidend gewonnenen 
Schlacht ift aber wohl, daß der König der Alemannen in derfelben 
gefallen war. Laß das Schwert nicht ferner wüthen, ruften bie 
Befiegten, von nun an find wir die Deinigen. Da befahl Chlod« 
wig den Rüdzug, und friedlich ging er nad) Haus. *) 

Hier haben die Kirchennotizen, welche Gregor bemißt, ein 
Ende, -fid'eilen zu einem ihnen: wichtigern Gegenſtande, zur Belchs 
rung Chlodwigs; wir kennen deffen ungeachtet die wichtigen Folgen 
des enticyeidenden Treffens bei Zülpich. Bon’ Sigebert und ſei⸗ 
nen ripuariſchen Fratiken ift nicht ferner die Rede, nur file Chlod⸗ 
wig trug es goldene. Früchte, Die Beim Treffen verfammelten 
Alemannen etkaunten ihn als König, die meiften übrigen wollten 
fih nicht unter fremde Herrſchaft ſchmiegen, befonderd Anfangs, 
wo wahrfcheinlich die Umftände manche Härte herbei geführt hatten; . 
fie fluͤchteten, und erft nach neun Jahren **) Fehrten fie unter die 
ſeuftere Regierung zuruͤck. Wieder andere fuchten Zuflucht: in 
Hohenrhaͤtien oder Graubändten unter dem Schuße des Oftgothens 
fonigs Theodorich, der fie nicht nur hier aufnahm, fondern auch | 
viele in den · Bergen des Venediger Landes anfiedelte ***), wo fie in 
den Setti--Communi noch heit zu Tag ſitzen, und bat in einem 
Briefe an König Chlodwig · um Schonung der Beftegten? 

Die‘ Fuͤrbitte mochte wirken; denn in. inem. Krieg mit dem 
Konige Italiens ſich zu befangen,, der ihn in entfernte Gegenden 
gezogen hätte, während er in ſeinen Befigungen 'fo manche Anords 

”), Gregor. Tar. II, 30. „Cumque regem suum cernerent in- 
teremtum, Chlodovei se ditionibus subdupt, dicentes: ne.dm- 
plins, ' quaesumus, pereat populus; jam tui -sumus. At ille 
prohibito bello, coarctatoque populo, cum pace regressus etc.‘ 

")Fredegar. c. 21. Alemanni novem annis exsules a sedibus 
eorum — se in ditionem Chlodoves tradunt. - 


“) Die Belege in Mannerts äitefte Geſch. Bajoariens, p. 121. 
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nung zu. machen hatte, erlaubte Ehlodwigs Scharfſinn nicht. € 
erlaubte ihm überhaupt Feine harten Maßregeln gegen die Beſieg⸗ 
ten; als heimliche Gegner ‚hätte er fie beim entgegengeſetzten Falle 
in ewiger Aufſicht halten muͤſſen, alle ſeine weitern Ausſichten 
wären dadurch beſchraͤnkt worden. Wir finden daher. aus dem 
Erfolge, daß die Wlemannen blieben, was fie gewefen waren; nur 
feitie Hoheit mußten fie anerkennen, und bei der Aufforderung 
Kriegsdienfte leiften. Uebrigens lebten fie in ihren ehemaligen 
Verhaͤltniſſen; Chlodwig behandelte fie als ein freies, deutſches 
Volk, welches fich in feine Arme geworfen ‚hatte. Daher zahlten 
fie keine Abgaben, wie die Römer: fie zahlen mußten; alle ihre 
Einrichtungen, fogar ihre. erblichen Stammherzoge wurden. bei: 
„behalten; einen finden wir unter den ſpaͤtern Koͤnigen, zwei: unter 
Chlodwigs naͤchſten Nachfolgern, wahrscheinlich den einen bei den 
Alemannen, ven andern bei den Sueven, welche mit ben Ale: 
mannen zwar im engen Bunde, aber doch als abgefondertes Doll 
lebten, und jetzt zugleich waren beſiegt worben. *) Auch ihre alten 
Beſitzungen blieben. ungefränft, durch ganz: Schwaben, einen 
Theil ber Schweiz-und im Elſaß, ws jedoch in ſpaͤtem Zeiten 
fraͤnliſche Einmiſchung ſichthar wird. 

Nur die ſtreitigen Bezirke laͤngs des Rheins, vom Recar bis 
zum Main, bis zur Lahne, gingen verloren; gleich nach dem Treffen 
hatten ſich vermuthlich die hier angeſiedelten Alemannen i in fernen 
Gegenden geflichter.  Diefe Striche wurden von nun an Franken 
land oder: vielmehr Ehlodwigs Land. Sein ‚gehörten. fie Durch Di 
geninchte Eroberung als Tonigliche Domäne; vertheilen ‚konnte © 
Die fruchtbaren Gegenden an wichtige Männer, gu. getreue Anhaͤn 
ger; an Leibeigenen zur Bebauung fehlte es feit Den Eraberangen 

im denrftänten Lamb: auf Feine. Weife; kdnigliches Kammergut blie 
Ryeinfianchem ini ven kuͤnftigen Jahrhunderten. 
sn Dinferäßefignahme:: hatte einen, larzen Krieg gegen bie a 
ringer zur nächften Folge. Gregor **) fpricht in wenigen Worte 
. FE . vo! 
:*%).Hinomari vita. $. Remigii, p. 526. „Bellantibus inte 
:ı 22 Framegrum exoreitu et Alamannis atque Suevis etc.“ 
“) Greger.-Tur 1, 37. Thuringos suis ditionibus subjugs 
vit. — So auch bad Chron. Bedanum ap. du Chesne, T.Il 
p- 132. „Anno X regni sui Chlodeveus eommoto ezereitu j 
Thuringiam abiit, devieteque. ipso populo tributaxios ſocit.“ 
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von demſelben, aber mit Veripirrung noch vor den Zeiten des 
alemanniſchen Kriegs, wo es wahre Unmoͤglichkeit iſt, weil die 
Zhilringer mit den Weſtfrauken auf keinem Punkte Graͤnznachbarn 
waren, und Chlodwig, um..fte anzugreifen, entweder dad Land der 
Rheinfranken oder der Alemannen mit Heerenmacht haͤtte durch⸗ 
jehen muͤſſen; auch laͤßt ſich gar feine Urſache zum gegenfeitigen 
Streite auffinden. Nun aber nad) der Beſitzughme von Rheins 
francien ändert fich die Anficht der Dinge. Die zahlreichen The 


tiger, welche fo gerne ſich mit einzelnen ‚Haufen in umliegende” 


Gegenden verbreiteten. hatten fich aud) am Main. in dem Bexirke 
m Wuͤrzburg feftgefeßt, wo im folgenden Jahrhunderte die Legende 
tom heiligen Kilian ihre Herzoge findet. Hier erwächft nun leicht 
der Etreit über die Gränze, und Chlodwig fteht ald Sieger nad) 
kutzen Kampfe; er hatte nur gegen einen abgerifienen ‘Theil der 
Ühringer Krieg zu führen; fie unterwerfen fich, behalten ihre An⸗ 
führer unter fraͤnkiſcher Hoheit, und in.der Folge ift die Landſchaft 
tin zuwachs zu dem immer weiter fid) verbreitgnden Neufrancia. 





Fuͤnfzehntes Kapitel. 

Eplodmig wird orthoboxer Ehrif. 
Kun ſchien es Zeit, einen ohne Zweifel laͤngſt gefaßten Ent⸗ 
ſhle zur Aus fuͤhrung zu bringen. Zu ſeinem⸗Gluͤcke war Chlod⸗ 
ig ein Heide, fo wie alle Franken Heiden waren. Tritt er zum 
onhodoren Chriſtenthume uͤber, ſo find mit einem Male die Seelen 
Ur Viſchdfe, und badurch aller rbmifchen Bewohner für ihn ge: 
Demen; nicht bloß in ſeinem bisherigen Gebiete, fondern durch 
das ganze weite Gallien. Die Weſtgothen, großen Theils bie 
Burgunder, fo wie alfe deutſchen Vdlker, welche mit den Rdmern 
miherem Zuſammenhang gelebt hatten, bekannten fich zur chriſt⸗ 







"ieinigfeit; bie- weit zahlreichern rdmifchen Einwohner des Weſt⸗ 
66 hingegen hielten feft am ber Acht Fatholifchen Glaubenslehre 
Richnifchen Conciliums. Da nun die Jeßerifchen Arrianer herr. 
nd in Gallien auftraten, und ihre Biſchoͤfe manchen Druck gegen 
Körtobogen verbten, ſo erwuchs ein.umaustilgbarer Haß der 
Chlifchen Bifchdfe und dadurch des Volks gegen fe, welcher nie 
Baucrt Geſchichte ber Deutſhen. I, 


Religion, aber zur Lehre des Arrius, ohne Anerkennung der , 
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’ ganz verſchwand, wenn auch ein arsianifcher Fuͤrſt jur Achten Lehr 
dbertrat; das Migtranen BEEB gietſt miktiche: Negäife,: a 
Chiͤbwig hingegrüwar Lin Helde?! noch nicht ängefteift durd 
Ä die erlebte, aus ſolcheni Hotze tkonnte ein Merkur ‚gebildet werden 
und die Biſchdfe ſeines Kandes, vorzůzlich d Bemigins“ von Rheims 
wendeten das Mögliche jur Bildung an.: Range ‚Zeit vergeblich, 
obgleich bie Geiſtlichkeit durch ihn begůnſtigt wurde. Leicht wuß 
ten fie Chlodwigs fajdne Gemahlin; vie burgundiſche peingeff {m 
Chrodegild oder EHlodild zu gewinnen, mit Ihnen gemein 
ſchaftliche Sache zumachen; und doch vergeblich. ° Ihrer Vorftel 
bang, bie Frankengoͤtter, Saturn;, Jupiter, Merkur und Mars 
‚geformt aus Hols, Stein, Metall, Hinten unmöglich erſprießlich 
Dienſte leiſten, ſetzte er entgegen: les‘ Bilde ſich nach den 
Willen diefer Gotter; erwieſene Sache hingegen ſey es, daß de 
Ehriſtengott keine Dienſte leiſte; nicht einmal ben Beweis Fonn 
er führen, daß er zur Gbtterfainilie gehoͤre. Dhne Zweifel wußt 
man ihm den irrigen Wahn zu Benehmen, denn auf Die" erneuert 
Vorſtellungen des Biſchofs Reitigtas'traten endlich feines Herzen 
Gedanken. hervor: gerne will ich deiner Stimme gehorchen, heilig‘ 
Vater, aber mein Volk erlaubt nicht, daß ich feine Göttt 
verlaffe. Laͤngſt Hatte Chivdwig gefuͤhle ¶ dag Mebertritt zur rein 
Religion bahne die Straße zur unverbruchlichen Anhängficteit d \ 
Landesbewbhuer; aber den uuffallenden Schritt durfte ein Könit 
der. mehr. von: feinen: Franken abhing als fie von ihm, F d 
Beiſtimmung eine& bedeutenden Theils derfelben nicht wagen. U 
alſo bie: Franken zu gewinnen, ſtrengten der Konig und D 
Biſchof ihre vereinigten Kräfte au. Bis bffentlichen Erklaͤrung wi 
aber eine auffallende Thatfache erforderlich, und diaſe verſchaff 
die große Schlacht ‚gegen die. Alemannen.“ Mag während’berit 
ben Chlodwig die phen: angeführte Ynrufang "des: Cheiftengott 
gethan oder nicht gethan haben, ber: Erfslg bleibt innmer d 
wänliche; ex konnte dem verſaumelten Heere eine in ihre Sim 
greifende Urſach⸗ feines, Uebertritts vorlegen⸗mit deſio größer 
Zuverſi cht, dr eine Amzahl der Franken voraus gewbimen wa 
Dei Endigung feines Vorttags ſchrieen fie: wir ib Bereit de 
unfterblichen, Gott zu. folgen, weichen Nemigius predigt. 
Nun alſo wurden pie Anſtalten zur feierlichen Daufe vor d 
angen der Vnemmlus em in ſe wurden n gemacht n 


—*8 8* 
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fo vielem Glanze und genau berechnetem Blendwerke, um ‚auf die 
Cinne der. Theilnehm r riefen Eindrück zu machen, daß man bie 
künſt ſo wie die Erfindungsgabe des Keiſtlichen zu bewundern 
Infache Hat. Es Tohht der Mühe, bie berooiftechendften Zuͤge der 
Handlung auszubeben, . ‚Die, Quelg, "zur. Erzählung fi find die noch 
erhaltenen Abſchnitte aus dem Leben des ‚beiligen Remigius von 
Reims; bet viel fpätere Erzbiſchof Hinemar % überliefers fi fe der 
Iachwelt mit Beifögungen, welche der; aufmerkſame Leſer ürn ſo 
kihter von dem AUrtexte unterſcheidet/ da auch andere Echrift⸗ 
ſeler **) vor ihm den Piſchof Remigfus benägen,.. ohne bie ſpaͤ⸗ 
tm Veifuͤgungen anzugeben. Unter ihre. Zahl gehört auch Gregor 
bon Zourd ***), der feine Nachrichten von,den fruͤhern Schickſalen 
ver dranken aus dem Leben dieſes und. anderer alten Bifchöfe ent: 
Ifnt, auch von der Pracht bei Lhlodwigs Taufe fpricht, ‚ohne. dog 
in ie eigenen Wruftände einzugehen,  -' 
der Oſtertag ****) war fuͤr die Laufe beftimmt.” "Der Bi: 
ſhof betete die vorhergehende Nacht hindurch, dann holte er den 
Sig ab in die St. Peterskirche; der Biſchof, der König und bie 
Ahriginn ſehtẽn ſi dh. un, fi ie ber fanden die Geiſtlichen nebſt dem 
Gefolge Chlodwigg, 4. und nun begann die Vorbereitungsrede beä 
heiligen Remigius, "ME ex in derfelben zu. dem hibliſchen Spruͤ⸗ 
dt lam: wo Zwei oder Drei ‚verfaimmelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten. unter ‚ihnen, erfülfte plöglich, ein Licht heller 
die Sonne, die ganze Kirche; zugleich. hörte man eine Stimme} 
dreh ſey mit euch ich bin es, fürchtet euch nicht; bleibt in 
Meiner Liche, Nach dieſen Worten ſchwand das Licht, ein un⸗ 
heſhreiblicher Wohlgeruch aber erfüllte das Haus; fo daß es 
uberlembar wurde, der Urheber alles Lichts ſey zugegen gewe⸗ 
in, Geſehen hat ihn aber Niemand als ber. ‚einzige Bilchof; bet 
blenz und die Furcht flog. den uebrigen die Augen, der Oeile 
—— — En EEE ’ . 3 . 
N Hincmari de vita S; Remigti Bemorgm Ppiopi; ap. du 
Chem, T. bp. 52a ætq. | 
*) Gesta Francorum, ap. du Chespe, 7. I, p "690 etc. — 
Geita Francoru m, P. 799.. en W 
Gregor. Tur. I; 31. ee 
)Hincmar, „Die ; vero passionis Domini — pridie seilicet an- 
tequam baptismi gratiem rex. et populus. ejus peoepud ‚erumt 
dc, ‘U, et tn Eu 7 LEE . . 
8 e 
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ſelbſt verbreitete mehr Glanz um ſeine Perſon als die Menge 
der brennenden Lichter.. Daß der König nebfl der Königinn vor 
ihm auf die Knie fanken, verfteht fich von ſelbſt, auch daß er fi 
trbftete, und ewig bleibende Herrſchaft prophezeihte, wenn die 
Nachkommen den Weg der Wahrheit nicht verlaffen wuͤrden. 

Jetzt erft ging der Zug nad) der Taufwanne; der Biſchof 
führte den König, die Koͤniginn nebft der Menge folgte nad, 
alle Straßen waren mit. Tapeten behangen, Wohlgeruc) verbreis 
‚tete ſich von allen Seiten. Da fragte Chlodwig: lieber Her, 
ift dieß das Himmelreich, das du mir verſprichſt. Nein, wat 
die Antwort, aber der Anfang. des Wegs, auf welchem man zu 
demſelben gelangt. Das Taufgefaͤß im ber Kirche hatte man 
erreicht, dad Waſſer war geweihet, aber fiehe da, num fehlte das 
Salbbl; der Geiftliche, welcher ed trug, konnte unmoͤglich durd 
das Gedränge des Volks kommen. Da hob ber heilige Pontife 
Augen und Hände gen Himmel, in der Stille betete er mit 
Thränen; und plößlich zeigte fic) eine Taube, weißer ald Schutt, 
ini Schnabel trug ſie das Flaͤſchchen mit heiligem Salbdle, ring! 
um’ verbreitete fich herrlicher Wohlgeruch. Das Fläfchchen nah 
der aus der Verlegenheit gezogene Bifchof, und goß etwas batıı 
in das geweihete Waſſer, die Taube aber war verſchwunden 
Nun ſtieg Chlodwig in das Waſſer; entſagte feierlich dem Te 
fel, und Remigius machte Anftalt zur Taufe. „Sey fo gu 
Sicamber und bide dich ein wenig,‘ fagte er zum König 
Dreimal tauchte er ihn unter, taufte ihn im Namen des Vater! 
des Sohns und des heiligen Geiftes, und falbte ihn dann mi 
dem heiligen Chrisma. Mit Ehlodwig zugleich ließen fich taı 
fen feine beiden Schweftern, Albofledid und Landehildis, u 
3000 Franken. Große Freude wurde bereitet den Engeln ü 
Himmel und frommen Menſchen auf Erden. 

Die Anrede: mitis depone colla Sicamber, ift die bewe 
fende Stelle, daß Chledwig, fo wie feine Vorgaͤnger aus d 
Regentenfamilie der Sicambern abſtammte. Wir dürfen fie m 
Zuverficht 'ald die Aubfage des gleichzeitigen Remigius anerke 
nen, weil alle fpätern Echriftfteller, vom Gregor an, fie mit d 
naͤmlichen Worten ausheben. Dieß ift auch der Fall mit d 
Geremonien bei der Taufe. Nur die weiße Taube mit de 
Chrisma ift unverkennbar aus Hinkmars Fabrik erwachfen, weld 


‘ 
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finer Kirche bad Wunder vorbehalten wollte, im Beſitze des in 
allen kinftigen Fahrhunderten nie vertrodneten, nie verbrauchten 
deld zu fenn, welches zur Taufe angewendet wurde. Der Um: 
kad war für die Geiftlichleit und ihr Anfehen viel zu wichtig, 
dd daß fie die Erwähnung beffelben mit Stillfchweigen hätte 
Ifergehen follen; Fein Schriftfteller aber kennt das. heilige Del: 
fihhen vor Hinkmar, und von feiner Zeit an kennt es Jeder⸗ 
Dann, 

Andächtig mag Chlodwig durch feinen feierlichen Mebertritt 
ym fatholifchen Chriftenthum geworden feyn, die vielen wirk⸗ 
Ihen und angeblichen Schenkungen *) deſſelben an die Kirche 
liefen dad Zeugniß; aber ein rechtichaffener Dann ift er dadurch 
niht geworben. Bisher kennen wir ihn ald kuͤhnen und Eugen, 
iber ehrgeitzigen Mann, ohne Boͤsartigkeit zu erbliden; von, num 
u hingegen bezeichnen alle feine und bekannten Handlungen 
mar ebenfalls Chlodwigs Tapferkeit und IUnternehmungsgeift, 
aglich aber den offenbaren Boͤſewicht, bei welchem ein Gefühl 
on Redlichkeit zu Feiner Zeit fichtbar wird. Kaum läßt es fich 
xtlennen, daß die orthobore Geiftlichkeit zu dieſer Werborbenheit 
x Gimes mitgewirkt hat; Glid und den Segen des Himmels 
erſprach fie ihm bei allen zur Ehre des Glaubens ausgeführten 
Itmehmungen **), als den Mann nach dem Herzen Gottes 
rm fie ihn bei feinen wiederträchtigften - Handlungen. Kein 
Linde, wenn in ihm des Gebanle erregt wurde, Mechtfchaffen- 


fit fmme in geringen Wnfchlag, wenn nur der Glaube im 


leinen ſey. 


— — 


\Hinemar. p. 538. 

"Binemar. p. 529. Chlodoveus cum Dei henedictione per S. 
Remigium accepta, de victoria sibi ab eo praedicta securus, et 
in mandatis accipiens, ut tamdiu.ad. dimicandum pergeret — 
ter arripuit contra Gundebandum etc.‘ 
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Sechszehntes Kapitel. 
Chlodwigs Kries gegen Burgund und genen die web 
gotben 


roh 


"Sein erfies Yagenmert bei den folgenden Untecnehmungn 
richtete ſich gegen die Burgundi oder Burgundiones. Die— 
ſes deutſche Volk war erſt im dritten Jahrhundert aus den nord: 
oſtlichſten Theilen Deutſchlands nad) den Gegenden des Mair 
uud bes Rheins vorgehiliff; und ging endlich nach manchem Streit 
mit den Sueven und Alemannen zu Anfang des fünften Jahrkın 
dert aufbie Meftfeite des Rheins *), ohne Widerſtand von Seiten 
der Roͤmer. Da fie aber nie alle übrigen Einwanderer dad Plin 
dern der umliegenden Striche zum Hauptgeſchaͤfte machten, | 
flug: fie Aetius/ unter deffen Anführuiig mehrere Ordnmig in Gel 
lien hetvbt trat, im Jchre 486/, gab ihnen aber bat ben Frieder 
und verpflättäte fie wahrſchelnlich € in die Provinz, welche noch jeh 
von ihnen’ deir Namen trägt, um die Weſtgothen auf viefer Ent 
an weiterer Ausbreitung zu verhindern. Aber gleich darauf berei 
tete ein Anfall der Hunnen ihr gaͤnzliches Verderben. Man bei 
dabei nicht:an Die Hunnen des -fpäter: herrfchenden Attila denken 
ein freiwilliger Haufe hatte dei Aetius, welcher die Unterſtuͤtzan 
des sollden Volks haͤufig zu ſeinen Abſichten benuͤtzte, nach Gall 
begleitet, und hunuſte !baſelbſt nach eigenem Gutduͤnken. a) Re 
außgerbttet wurden bie Burgunder mir ihrem Koͤnige Cütbicarke 
ſagt Suflodor.. Mr): So arg war die Suche nicht} die geſchla⸗ 
nen Ueberbleibfel retteten fich in und dber das Juragebitg in 
weftliche Schweiz, wo fie gegen die Reiteranfälle in Sic 
waren. Wenige Jahre fpäter fügte König .Theodofins 11. 
Alpengegend Sabaudia (Savoyen) ihren Beligungen bei, um 


*) Gas hiodeori ehron. a. 443, Bergundiones partem * 
propinquantem Rheno bbtimuerunt. So auch Prosper Ag 
tanus, a. 413. 

#e) Prosper. Aquitan. a.437. Bellum adversus Gothos, u 
nis auxiliantibus, geritme.. .. 

“) Cassiodor. a. 435, 436. Gundicarium Burgundionum rei 
intra Gallias habitantem Aetjus bello obtrivit pacemqui 
supplicanti dedit, in qua non diu populus erat; siquidem il 
Hunni cum populo suo ac stirpe delererunt. — 6» 
Prosper. Aquitan. a. 436. 
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ber Bedingung, die Landfchaft mit den Einwohnern zu theilen. *) 
Genf wurde dadurch zur gewöhnlichen Reſidenz der Könige. 

Gundicar, auch Gundeurus genannt, war mit ber Königs: 
familie der Weſtgothen verwandt **), und begleitete fie im Jahre 
456 bei einem Zuge nad) Hifpania. ***) Die Burgunder hatten 
ſch alfo wieder erholt, und fo wie die Gothen breiteten auch fie fich 
wieder nach Merten aus bis zur Mhone; die Ahmer konnten bei 
ihrer Verwirrung nach bem Tode des Aetius nicht einmal den 
Berfuh machen, fie in Schranken zu halten. Als Gehuͤlfe der 
Iitern ſchwachen Kaiſer finden wir bisweilen die Burgunder. 
Gmdeuens ſtirbt ungefähr im Jahre 4:0, und an feine Stelle ſoll⸗ 
tm treten die vier Söhne Gundobald, Godegifil, Chilpe⸗ 
id und Godemar. , Aber Gundobald ermordete den Chilperich 
nehſt feiner Gemahlinn und zwei Soͤhnen, die eine Tochter mußte 
Nome werden, bie andere Chrode si d blieb unter Aufficht an 
ſeinem Hofe. 

Diefe getheilte age Burgunds war die nächfte Ausficht für 
Clodwigs fernere Unternehmungen. Laͤngſt ſchon hatte er fein 
Ingenmerf auf diefe Seite gerichtet, daher der eingefchloffenen 
Ehrodegild heimlich einen Brautring in die Hände zu bringen ge= 
wußt, und dann die Auslieferung der Braut von Gundowald gefor: 
det, der nicht begreifen Tonnte, wie Chlobwig zu ihrer Bekannt: 
ht gefommen fey, fie aber nicht zu verjagen wagte. Bald hatte 
felie Seele des Franken zu gewinnen gewußt, ift wirkende Urſache 
bei der Belehrung deſſelben zum Chriſtenthume, und nun ein An⸗ 

‚ hieh zur Rache gegen den Mörder ihres Vaters. 

Zwei Jahre ****) nach der Taufe rüffere fich Chlodwig zum 
Ingriffie auf Burgund, nach Gregors H Angabe aufgeregt durch 
Godegiſil. Hilf mir, ließ ihm dieſer fagen, daß ith meinen Bru⸗ 
der vertreibe, dafür zahle ich dir beliebigen Tribut. Chlodwig ſetzt 


— — — 


\Prosper.. Aquit, a 20; Theodesii II. Sabaudia Burgun. 
Jioaum relieuiis datus, eum indigemis dividenda, 
")Gregor, Tur. U, 28. 
MJornandæes, c. 48. ' ' — 
9) Gesta Francoruin;-ap du Ehesne T. 1, p- 810. aüno secun- 
‚ do mi-bepfismatis sontra Gundobeldum et Godegisilum arma 
corripuit etc | | 
Gregor. Tur. UI, 2. 
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Chlodwigs Fortſchritte richtete. Mit allen umliegenden deutſchen 
Fuͤrſten hatte ſich feine Politik in Verſchwaͤgerung geſetzt *), alle 
ermahnt er nun, Chlodwigs Schritte drohend zu beobachten. Gun: 
dobald, den Burgunder König fordert er auf, Vermittler des 
Streitd zu werden, und gibt zu verflehen, feine Truppen ſeyen in 
Bereitfchaft zu Alarichs Unterftügung. **) In einem andern an 
den König der Thuͤringer gerichteten Brief ermahnt er ihn, mit 
den Gefandten Gundobalds gemeinfchaftlihe Sache zur Vermitt: 
lung des Streitö zu machen, und mit vereinigtem Angriff zu. drohen, 
wenn Chlodwig den Borfchriften des Wölkerrechts das Gehör 
verfagen wolle; denn, wenn eim fo wichtiges Reich (der Welt 
gothen) unterliege, dürfe er darauf rechnen, daß der nächfte Ans 
griff ihm gelte; wegen der nähern Entwid'elung verweifer er immer 


auf die den Brief überreichenden Gefandten. So fchreibt er auch 
an die Könige der Warner und der Heruler, welches Legtere die 


Bayern find, weil Fein anderes benachbartes Reich vorhanden war. 
Dem König Alarich empfiehlt er Mäßigung und Klugheit; nicht 


die Altern Thaten der Gothen dürften ihm vor Augen fchweben, 


ſondern der Gedanke, daß das Volk feit langer Zeit dhne Kriegs 
übung fey. ***) Dem König Chlodwig felbft machte er Vorftel: 
lungen, wegen fo geringfügiger Urfachen (causis mediocribus) 
ſich nicht zu gewalttbätigen Schritten dahin reißen zu laffen****), 
ohne jedoch irgend eine Drohung beizufuͤgen. 

Alle dieſe feinen Maßregeln, welche erſt Nachdruck und Wir— 
kung wuͤrden erhalten haben, wenn Koͤnig Chrodorich ſelbſt unmit⸗ 
telbaren Antheil genommen haͤtte, machten keinen Eindruck auf 


Chlodwigs Seele; er hatte waͤhrend der langen Zwiſchenzeit ſeine 


Maßregeln genommen. Zu einem ſo großen Kampfe reichte die 


*) Iornandes, Get. Theodoricus Lodoin regis Francorum filiam 
Audefledam in matrimonio habuit. — Ex concubina genuit 
Theudigotham et Ostrogotham, quarum unam Alari- 
eo (a quo Amalaricus), alteram Sigismundo Burgundionum copu- 
lavit. Amalafredam sororem suam dedit Wandalorum regi 
Thrasemundo, fillam ejus Amalaburgam consociat Thu- 
ringorum regi Hermonfrido. 

*) Cassiodorsepist.e. Theodorici, Ill, 9. or 

*:) Cassiodori epist. IH, 1. 
*#0) Cassiodor. ep. Theodorici Ill, 6. 
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Zahl der ihm gehorchenden Franken nicht hin; Xheilnahme erbat 
er fih von Sigebert dem Könige der Rheinfranken, der fie nicht 
verfagen fonnte, da Chlodwig ihn mit voller Kraft gegen die Ale: 
mannen unterftüßt hatte. Ob auch die Alemannen Streitgenoffen 
waren, fagt Niemand, es ift aber mehr als wahrfcheinlic), da fie 
zum Kriegsdienſte verpflichtet waren, und ſchwerlich ohne Theil⸗ 
nahme durften zuruͤck gelaſſen werden. 

„Ich kann es nicht laͤnger ertragen, daß dieſe Arrianer den 
beſten Theil Galliens beſitzen, mit Gottes Huͤlfe wollen wir ziehen, 
um das Land zu unſerer Herrſchaft zu bringen“ — fo ſprach Chlod⸗ 
wig vor dem verſammelten Volke zu Paris, welches er ſeit kurzer 
Zeit zur Reſidenz gewählt hatte, und feine Proceres *) willigten 
mit Freuden ein; alle Anftalten waren getroffen, ohne Weiteres 
beginnt alfo der Zug über die Loire,‘ in der Gegend von Tours, aber 
unfer ftrengem und genau gehaltenem Gebote, daß die Truppen 
nichts don den Abmern fordern durften ald Gras und Waſſer. **) 
Der Segen des heiligen Remigius begleitete fein Unternehmen und 
das fefte Verfprechen des Siegs im Namen Chrifti. Unerwartet 
war der Angriff gewefen, denn erft in der Gegend feiner Reſidenz 
Poitiers trat Konig Alarich den Franken mit dem nicht im vollen 
Vereine ftehenden Heere der Gothen entgegen. Sogleich beginnt 
das Treffen (a. 507), und die Sothen flohen, als ihr König in dem⸗ 
ſelben gefallen'war. Auch Chlodwig kam in Lebensgefahr, zwei 
Reiter fließen ihm den Spieß in den Leib, doch ohne Schaden, fein 
Panzer ſchuͤtzte ihn, und gegen weitern Angriff ficherte ihn fein 
ſchnelles pferd. ***) 

Alles war geivonnen durch diefes einzige Treffen; Chlodwig 
hinderte durch ſchnelles Vorruͤcken die Vereinigung der zerftreuten 
Gothen; alle Städte dffneten ihm die Thore, ausgenommen das 
einzige Angouleme, wo gothifhe Beſatzung lag; aber die Mauern 
fielen über den Haufen beim Angriffe, und die gothifchen Arrianer 
fanden den Tod unter der Schärfe des Schwertes. ****) Bis nach 


2) Vita S. Remigii, p.529, du Chesne T.I. „Placuit hoe con- 
silium Proceribus Francorum.“ So au Gesta Fran- 
corum p. 704. 

").Gregor. Tur. Il, 37. 

*%*) Yita S. Remigii p. 539. Gregor. Tur. II, 37. 
***) Vita S. Bemigii, p. 550. Gesta Francorum, p. 705. 
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Bordeaur, bis Touloufe der eigentlichen gothifchen Hauptfladt Drang 
Chlodwig vor, bemaͤchtigt fich dafelbft der Schäße Alarichs, und 
ließ in der Gegend die zur Verteidigung erforderliche Anzahl Fran⸗ 
ten zurüd. Cine andere, Abtheilung ſchickte er unter der Anfüh- 
rung feines älteften Sohns Theuderich in die dftlichen Theile 
des Landes nad) Auvergne. *%) Auch bier ergab fid) Alles, nad) 
einem unbedeutenden Treffen gegen die Gothen; bis zur Rhone hin 
verbreitete ſich Theuderich, bedrohend zugleich das angränzende 
Burgund, wo König Gundobald dienlich fand, zum Vortheile der 
Sranfen einzuwirfen. Mit einem Worte, ohne weitern Krieg, 
ohne Widerftand, gehorchte nun alles Land von der Loire bis nad) 
Languedoc, von dem Ocean bis zur Rhone, mit fehr gutem Willen 
dem Gebote Chlodwigs. Seine Dankbarkeit auf der Gegenfeite 
war ohne Gränzen, die meiften Kirchen erhielten Gefchenfe und 
Bewilligungen aus feiner Hand, befonders die Kirche des heiligen 
Martins zu Tours, wo die Unternehmung ihren gefegneten Anfang - 
genommen hatte. An alle Biſchoͤfe verfendete er ein Gircular **), 
in welchem er fie aufmerffam macht auf die von ihm ‚gegebene 
Vorfchrift, daß Feine Kirche durch den Zug Teiner Truppen Scha- 
den leide. Sen es denn nun aber doch gefchehen, habe manden Kirchen 
Einiges entzogen, ihre Knechte weggenommen, oder einen Geift- 
lichen beleidigt, fo tverde auf ihre Anzeige Alles gut gemacht werden. 
Hätten fie aud) Weltlichen ihren Schuß gegeben, fo follte jeder in 
Sicherheit feyn, wenn er einen Brief von ihrer Hand unterzeichnet 
vorweifen koͤnne. „Betet für mich, heilige Herren, und des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls hochwürdige Papa. Ein Herz und Ein Sinn ift 
ywifchen Chlodwig und feinen neuen römifchen Unterthanen, Fein 
Arrianer herrfcht nun ferner in ihrer Mitte. 

Durch diefe ſchnelle Eroberung oder vielmehr Beſitznahme hat- 
ten zwar die Weftgothen viel an Land und Leuten verloren, nicht 
aber ihre Selbftftändigfeit, fie erfcheinen wie bisher im Gleich- 
gewichte gegen die Franken, weil fie in Languedoc einen mehr ge- 
fiherten Stüßungspunft durch die wichtigen dafelbft befindlichen 
Zeftungen, befonderd Narbonne und Arles, hatten, wo die Mauern 





} 4 
. 


») Gregor. Tur. II, 37. 
”) Clodoveiep istola ad Episcopos. ‚ap- du Chesne, T. J. 
p. 836. 
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nicht einfielen, weil die gothifche Beſatzung den Einwohnern keinen 
freien Spielraum erlaubte. Man darf mit Gewißheit annehmen, 
daß die Gothen ſammt und fonderd aus den verloren Provinzen 
nach Languedoc ausgewandert find, ohne ſich den Franken zu unter: 
werfen, weil in den fpätern Gefchichten immer nur Römer, nie - 
mals Gothen, in den Gegenden füdlich von der Loire vorkommen. 
In Languedoc hingegen behielten fie ihre alten Einrichtungen und 
Geſetze aud) in jpätern Jahrhunderten bei. . Hier bildete ſich alfo , 
der Kern der zerftreuten Gothen, welche zugleich anfehnlidye, obgleich 
noch nicht hinlänglidy geficherte Beſitzungen in, Spanien hatten. 
Dahin flüchteten fie Daher Alarich Heinen Sohn Amalarich, den 
Enfel des Oſtgothen Theodorich, weldyer erft nach dem Unfalle 
anfing werkthaͤtig einzumirfen. Nicht durch eine Kriegserflärung 
gegen Chlodwig, beide Könige vermieden gegenfeitig offenbare 
Seindfeligfeie; aber Truppen fchidt er unter dem General Iba, 
welcher gleich Anfangs Arles entfeßte, und Geſalich einen unehe- 
lihen Sohn Alarichs verbrängte; ‚dann übernahm Theodorich die 
Regierung des Reichs der Weſigothen als Vormund des unter 
unter ſeiner Aufſicht regierenden Amalarichs. Es erwuchs dadurch 
kein neuer Krieg gegen die Franken, aber auch kein Friede wurde 
geſchloſſen, jeder Theil vertheidigte ſeine Graͤnzen. Fuͤnfzehn Jahre 
lang bis zu feinem Tode (a. 526) blieb Theodorich unter fremdem 
Namen wirklicher König der Weftgothen, dann erft folgte ihm fein 
Enkel Amalarich. Der alte Kampf war indeffen fo fehr vergeflen 
worden, "daß Amalarich Chlodiwigs Tochter Chlotild heirathete, 
und die Herrſchaft der unterdeſſen in Hiſpanien immer weiter ſich 
verbreitenden Weſtgothen blieb auch in Languedoc unerſchuͤttert bis 
zur gaͤnzlichen Aufldſung ihres Reichs durch die Saracenen, ob⸗ 
gleich die fraͤnkiſchen Könige von Zeit zu Zeit vergebliche Angriffe 
gegen die Befigungen in Gallien machten. 

Anders war die Lage in der oͤſtlich an Sangueboc graͤnzenden 
Provence. Sie war Eigenthum der Römer geblieben bis zum 
Untergange ded Weſtreichs, erft König Odoaker, um gute Nach: 
barſchaft zu erhalten, trat fie.freiwillig an die Weftgothen ab. Die 
an italienische Einrichtungen gewöhnte Proviaz fügte fich nicht mit 
Willen unter die neue Herrfchaft, und Faum war der große Schlag 
bei Poitiers geſchehen, fo fuchten fie den Schuß des oftgothifchen 
Theodorichs; dem Angriff der Franken und Burgunder hatte die 


S 
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gothiſche Beſatzung der Hauptſtadt und Gränzfeftung Arles mit 
Gluͤck widerftanden, die Belagerung mußte aufgehoben tverden. *) 
Vollen feigdlichen Befig nahm num aber König Theodorich, hier 
nicht ald Vormund des Meinen Amalarichs, fondern im eigenen 
Namen ald König von Stalien, und feine getroffenen Verfügungen 
waren vdllig geeignet, um ihm die Liebe und Anhaͤnglichkeit der 
Einwohner zu erwerben. Dem hingeſchickten Reichsvikarins em: 
pfichlt er **) aͤußerſt gelinde Behandlung; wer durch die feindlichen 
Einfälle gelitten hatte, erhielt Nachlaß der Steuer auf ein Jahr, 
mit Getreide zum Ynbau wurden die Bewohner aus den dffentlichen 
Magazinen unterftägt, ſelbſt aus Italien kam Getreide für die Be: 
fagungen in den Kaftellen längs der Dürance; weiter noͤrdlich bis 
zur Iſere reichten’ fie alfo nicht, wohl aber der Anſpruch auf die 
Herrſchaft. Weil zu fürchten war, daf der Haufe roher Gepiden, 
welche Theodorich in Dienſt genommen hatte, im Lande gewalt: 
thätig haufen würden, beftimmte Theodorich, au ihrer Verpflegung 
drei Solidus wöchentlich "für den Mann aus bem öffentlichen 
Schatze. ***) Die durch die Belagerung befchädigten, alten Mauern 
zu Arles befahl er auf feine Koſten neu herzuſtellen ****), und er, 
der Arrianer, befiehlt, daß alle zur Zeit der Weſtgothen der Kirche 
entzogenen Beſitzungen ihr wieder zugetheilt werden follten. 
Maſſilia, welches ſeinen Handel und Bluͤthe unten, den Römern 
durch ihre innere Gelbftverwaltung bleibend erhalten hatte, erhält 
die Veftätigung diefer Immunität. Damit, ‚aber kein, unrichtiger 
Begriff mit dieſem Ausdrucke verhunden wuͤrde, erhält fi fie zugleich 
den Nachlaß des Tenſud fürd das laufende Jahr +F); in der Regel 
zahlte alfo die Stadt Bei alt ihrer freien bürgerlichen Einrichtung. 
So durchlebte die Provence ruhige, Tage bis zum Tode Theodorichs; 
feine Nachfolger mußten fie freiwil gan die. Könige von Oſtfranlen 
abtreten. . 
C lodwig aber erhielt bei der uͤckkehr vom Kaifer Anaſtaſi ſius 











*) Vita S. "Caosarii episc. Ärelatensis, ap du Chesne, T. I, 
p. 231. ' 
*®), Theodici epist. ap. Cassiodor. II, 17, 40, 44, 42. 
#") Thaodorici epist. ap. Cassiodor. V, 10 und 11. 
") Theodor. ep. UI, a4. 
. D Theodorici epi 
Er Theodorici epist, ap. Cassiodor. IV, 26. 
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die Urkunde als Conſul, nebſt den Inſignien, zog auch ſogleich das 
Purpurkleid nebſt der Chlamys an, das Diadem ſetzte er auf den 
Kopf, flieg zu Pferd, warf Geld unter die verſammelte Menge, 
und betrachtete fid) von nun an ald Conful und Auguftus. ) Es 
war eim gewöhnlicher Kunftgriff der Kaifer, an deutfche Fürften 
Keichsinfignien mit dem Titel Patricius zu überfchiden, um auf 
der einen Seite ihre Anhänglicyfeit zu gewinnen, auf der andern, 
um den Beweis zu liefern, daß fie die wahren Oberherren aller 
einft zum roͤmiſchen Reiche gehörigen Länder feyen. Chlodwig aber 
gab der zugedachten Ehre eine andere Auslegung; als eine feierliche 
Abtretung der gemachten Eroberungen wollte er ſie betrachtet wiſſen, 
um vor den Augen der Franken, und noch mehr der untergebenen 
Romer als techtmaͤßiger Beherrſcher feiner Staaten da zu ſtehen. 
An den Titel Auguſtus hat Niemand als nur etwa einige Hof⸗ 
ſameichler gedacht. 





Siebenzehntes Kapitel. 


Chlodwig bringt die Abtheilung en' des Frankenre ichs in 
Bereinigung, restert mit Klugheit und ſtirbt. 


An die Vergrößerung des Reiche dachte ‚nun Chlodwig nicht 
ferner, deſto mehr hingegen an die bleibende Vefeſtigung peffeihen 
fuͤr ſich und ſeine Shpne;, fie lieg, fich aber ‚auf feine andere Weife 
bewirken, als wenn, er per einzige ‚König aller Franken wurhe. Die 
übrigen Könige hatten ſanmuch Anverwandte, das Erbe kam nicht 
an ſeine Soͤhne, innerer Streit erwaͤchſt und dadurch geſchwaͤchte 
Herrſchaft über bie Roͤmer. Bei den ripuariſchen Franken war 
nun vollends an keinen Verein zu denken, ſie hatten bisher abgeſon⸗ 
dert von den Weſtfranken gelebt ‚und doch galten fie. als der kraͤf⸗ 
tigſte Theil der Nation; ihr Beitritt blieb unentbehrlich zur Feſtig⸗ 
keit des Gauzen. Auf redlichem Wege ließ ſich die Verſchmelzung 
nicht bewirken, Trug und Hinterliſt hingegen lonnten zum Zwecke 
führen ; hiezu entſchloß ſich Chlodwig unbedenklich. 


*) Gregor. Tur. II, 38. Vita 8. Remigii, p. 530. Das 
Wort Augustus wer ein abfihtliher Mißverftand. Das Chron. 
Moissacense, ap, du Chesne, T. Ill, p, 132, druͤckt fih aus? 
„Chlodeveus ab Anastasio Jmp. codicillos accepit etc. ab ea die 

- tamquam Consul apud Augustum est appellatus.‘‘ 
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Sigibert in Köln hinfte an einem Fuße, in dem Treffen 
gegen die Alemannen war er verwundet worden. Sein erwachfener 
Sohn Chloderich war Chlodwigs Streitgenoffe in dem Kriege 
gegen die Weſtgothen. Im Geſpraͤche während der Ruͤckkehr *) 
kam die Nede auf den Vater Sigibert. Eolite diefer mit Tod 
abgehen, fo kann dir durch meine Beihuͤlfe dad Reich nicht fehlen, 
fagte Chlodwig. Diefe und ähnliche anderweitige Aeuperungen **x), 
hielt Chlodimer fuͤr einen Wink, ſich des alten Vaters zu entledi⸗ 
gen; durch Meuchelmoͤrder laͤßt er ihn umbringen, als er auf der 
Oſtſeite des Rheins im Buconiawalde ſpazieren ging, und nahm 
dann ſogleich Sigiberts Schaͤtze nebſt der Regierung in Beſitz 
(a. 509). An Chlodwig, der in die ganze Mordgeſchichte ver⸗ 
wickelt war, wie der Erfolg zeigt, ſchickt er Geſandte: mein Vater 
ift todt, Schäte und‘ Neid) find in meinen Händen; fchidle ver: 
traute Leute, gerne gebe ich, was dir von den Schäßen beliebt. 
Diefer ſchickt Abgeordnete, aber bloß um alfe die Koftbarfeiten in 
Augenfchein zu nehmen. Sn diefem Kaften, fagte der zeigende 
Chlodomer, pflegte mein Vater. die Goldmünzen aufzubewahren ; 
lange doc) tiefer auf den Grund, damit du Alles Fennen lernft, 
ermahnte ein Abgeordneter. - Tief buͤckte ſich Chlovimer, da fpal- 
‚tete er ihm den Kopf. Schnell ift Chlobwig bei der Hand, ruft 
das Volk zufammen und fpricht; während ich an der Schelde ent: 
fernt war, wußte der Sohn feinem Vater beizubringen, ich firebe 
nad) feinem Leben, und als er nad) dem Buconiawald floh, ließ er 
ihn durch Mörder umbringen. Er felbft ift umgebracht worden, 
während er die Schäße durchfuchte, ich weiß nicht von. werh, denn 
ich habe Feine weitere Kenntniß bon der ganzen Sache, koͤnnte eg 
auch nicht fiber mich gewinnen, das Blut eines Anverwandten zu 
vergießen. ' Beil ed denn nun aber einmal gefchehen ift, fo möchte 
es wohl am rathjamften feyn, daß ihr euch an mich fehließt und 
unter seinem Schutze lebt, wenn euch der Worfchlag annehmlich 
duͤnkt. Ein Sohn des vorigen Königs war nicht weiter vorhanden. 
Beifall bezeugten daher die überrafchten Zuhdrer, fetten Chlodwig 
auf den Schild und erfannten ihn als König; er erhielt Sigiberts 


Reich nebft feinen Schägen. „So gab Sort mit jedem Tage feine 





Feinde 


) Fredegar. c. 26. 
**) Gregor. Tur. II, 37 etc. 
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$einde unter feine Hand, verfichert der heilige Gregor *), und 
mehrte fein Reich, weil er mit ganzem Derzen vor ihm wandelte.‘ 

Der Hauptſchlag war gefchehen, Oft: und Weitfranfen fand 
von nun an in bleibender Verbindung, und obgleidy beide Theile 
ihre abgefonderte Verfaſſung fcheinen beibehalten zu haben, fo ver= 
doppelte fich doc) die gefammte Nationallraft. Die ferneren Maß: 
regeln zur gänzlichen Verfchmelzung aller einzelnen Zweige waren 
eine leichte Zugabe für den Mann nach dem Herzen Gottes. In 
den Gegenden der Somme lebte feit Alters Zeiten als Anführer 
einer Abtheilung der Weſtfranken Chlodwigs Better € hararich. 
In dem Treffen bei Soiſſons gegen den Siagrius war er zweiden⸗ 
tiger Gehuͤlfe geweſen; ſeine Truppen blieben ſo geſtellt, daß er 
den ſiegenden Theil unterſtuͤtzen konnte. Dieß merkte ſich Chlod⸗ 
wig; jetzt nach langer Hand wußte er ihn zu umſtricken und Vater 
und Sohn durch Liſt in ſeine Haͤnde zu bekommen; das Haar ließ 
er beiden abſcheeren, dadurch wurden ſie als Geiftliche erklärt. Laß 
ed gut ſeyn, fagte der Sohu deu jammernden Vater; dad am gruͤ⸗ 
nen Holze abgeſchnittene Laub waͤchſt von Neuem. Dieſe Rede 
erfuhr Chlodwig; ſogleich ſorgte er, daß das Laub nicht von Neuem 
wuͤchſe, beiden laͤßt er den Kopf abſchlasen. Reich und Schaͤtze 
gehörten nun Chlodwig. **) 

Ein anderer Vetter Ragnachar 0b als König zu Cam: 
bray ***) ; ein ausfchweifender Mann, ſagen die Kirchennachrichten, 
welcher ben Rathfchlägen feines Lieblings Farro folgte, und da⸗ 
durch die Franken umwillig madıte. Der legtere Umfland mag . 
Wahrheit gewefen feyn, er diente Chlodwig zur Ausführung feiner 
Abſicht. Die unzufriedenen Leudes Ragnachars wußte er durch 
goldene Wehrgehänge und Halsgefchmeide zu beftechen (in der Folge 


.r [2 





*) Gregor. Tur. II, 40. Prosternebat enim quotidie Deus 
hostes eius, eo quod ambularet recto corde coram eo. 
“) Gregor. Tur. II, 44. | 
s*“) Vita 8. Remigii, p. 528. ‘Multi de Francorum e exercitu 
necdum ad fidem conversi cum regis ‚parente.Bagnario, 
ultra Sumnam fluvium aliquamdiu degerunt, donec Christi 
gratia cooperante — vinctum aFrancis sibi traditum rex Chlu- 
_dovicus oceidit.“ — Diefer Ragauar ſoll an der Somme ge: 
herrſcht haben, da wir doch wiſſen, daß er zu Cambray feinen 
Sig hattes iſt wahrſcheinllch Verwechslung mit dem Chnrarich. 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen J. 9 
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fand ſich's, daß fie bloß vergoldet waren); dann griff er den Gez⸗ 
ner mit offener Gewalt an, welcher ſich wehrte, aber das Treffen 
verlor, weil die wichtigern beftschenen Maͤnner zu Chlodwig über: 
‚gingen; nebft feinem Bruder Rich ar wurde er gefangen, und mit 
den Händen auf den Rüden gebunden zu Chlodwig geführt. Warum 
erniedrigft du unſere Familie fo arg, daB du dich binden laͤſſeſt, fagte 
er und fpaltete ihm den Kopf mit der Francisca; bu aber, fuhr er 
fort, zu Richar gewendet, haͤtteſt da beinen Bruder tüchtig unter: 
ſtuͤtzt, fo wäre er nicht gefeſſelt worden, und fpaltete ihm ebenfall 
den Kopf. Ein. dritter Bruder Rignomer lebte zu Mans, alfı 
in Chlodwigs Gebiete, auch diefen ließ er tödten. So noch viele 
-anbere Anverwandte, weiler färdjtete, fie möchten ihm dad Reid 
nehmen. — Einſt klagte er in der Volk berſammlung: ein Fremde 
ling bin ic) unter den Meinigen, keinen Anverwandten habe ic) ji 
Unterſtuͤtzung. @r meinte, fügt Sieger treuherzig Bei, es foltt 
fich einer verrathen, um ihn ebenfalls umzubringen, *) — & 
find doch Einige feiner Moͤrdershand entſchluͤpft. 

Diefe unfeligen Familienereligniſſe beichäftigten die lehten 
ade feines Lebens. Ehlodwig ſtarb zu Paris, feiner gewbhnli 
- hen Nefidenz, im Soften Fahre feier Regierung, alt 45 Jahre"): 
(a. 511.) in der vom ihm und feiner Gemahlinn erbauten St. Pete 
firche wurde er begraben. ***) Schon ald aufkeimender Jünglin 
‚ führte er Kriegsthaten aus, wie man fie faum bon dem gereiftt 
Manne erwarten Tomte, und unaufhaltſam feste er feine Schritt 
:fort, zum Herrfchenden Volle erhob er die bis zu feiner Zeit getheil 
: ten’ und dadurch großer Unternehmungen unfaͤhigen Franken, wi 
hen er Einheit und: innere Araft zum fernern Fortſchreiten gab 
mit vieler "Tapferkeit ſtand Scharffinn und Feſtigkeit des Char 
ters im engen Vereine. Nur der Sinn für Rechtſchaffenheit reif 
nicht in feiner Seele; hätte er diefen gehabt, nie würde er audg 
führt haben, was durch ihm ift quögeführt worden; er gab © 
großes Beifpiel fuͤr den fo oft in Uebung gebrachten Sak, daß d 
Zweck die Mietel heiligt. 

Wo die Politik ihm nicht zum ummtoealifchen Mann, zum Ueb: 
thäter herabwärbigte, duͤrfen wir unbedenklich annehmen , daß 

*) Gregar Fur. u, 42. 
: #) Greger. Tur. Il, 45. . 
”) Vita;Sı Ramigii, p. 550. 
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ein wuͤrdiger Regent für Das Volk war. Schon der Umſtand, daß 

er feine damals wech zu ungebunbenen Sranfen zur Theilnahme bei 

jeder Unternehmung zu bringen mußte, ohne Widerſetzlichkeit zu fins 
den, dab bie einzelnen Zweige fo willig fidy unter: feine Fittige 
(hmiegten, daß bie Anführer des Volks, diefe Proceres, deren 

Stimme er nicht vernachläffigte, tvie wir" bei dem Gothenkriege ges 

sehen haben, mit Freuden feine Entwürfe unterſtuͤtzten; dieß Alles 

liefert den Beweis von hoher Klugheit und Herrfcherkraft. And bei 

den romifchen Unterthanen wirkte nun .freilich der gut berechnete 

Ubertritt "zur feligmachenden Lehre umviderftehlich zum Vortheil 

des nenen Beherrſchers; aber feine Regierungäverfägungen mußten 

msleicher Zeit von Ordnung und Milde zeugen, wenn bie Auhaͤng⸗ 

lihleit eine bleibende feyn ſollte, und fie iſt es geblieben. 

Die nähern Umftände ber von ihm getroffenen Auftalten wilnfcht 
der wißbegierige Lefer kennen zu ‚lernen, aber fein Wunſch bleibt 
unhefriedigt. Die Geifllichen, die einzigen Zeitgenoffen, welche 
(hrieben, kaunten dad Ineinandergreifen deutfcher Einrichtungen 
nicht, kuͤnmerten fich auch wenig um diefelben; ihnen ſchwebte 
Hof vor Augen Chlodwig der Eroberer, der Befbrdeter und Mohls 
thiter ihres Chriſtenthums; von ihnen ft alfo wenig zu lernen, 
uberdieß befißen wir nur Bruchſtuͤcke von ihren Schriften, fpäter 
tusgefertige durch geiftliche Hand. Der erſte wirklich hiftorifche 
Ehriftftelfer iſt Gregor, Bifchof von Tours, erlebte aber erft unter 
Chlodwigs Eukeln, kennt die frühere Lage der Franken einzig durch 
die höher bemierften Quellen, gibt folglich eben fo wenig Beleh⸗ 
tung, als fie und geben; fogar den Hauptumftand von Chlodwigs 
Regierung übergehen fie mit Stillſchweigen, daß er der Geſetzgeber 
ſeines Volks geworden iſt. 





Achtzehntes Kapitel. 
Chlodwig wird Geſetzgeber der Franken. 


Chlodwig hat durch einſichtsvolle Männer das ſaliſche Ge: 
ſet entwerfen laſſen und es bei feinem Wolfe eingeführt. Diefer 
Geh iſt mumſtoͤßlich gewiß, ſollten wir auch Feine fhriftliche Aus⸗ 
hge für die Wahrheit deſſelben haben; Chlodwig mußte Gefeßgeber 
nerden. — - Schon Faramımd, der erfte allgemeine Frankenkdnig, 

| | 9 
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gab dem Volle Gefehe, ‚fagen die Gesta Francorum *), md 
nad) ihnen mehrere Schriftftellee. Sie fagen es bloß, weil dieſt 
Gefeße zu ihrer Zeitdängft vorhanden waren, und fie glaubten den 
Verfaſſer am natärlichften bei dem älteften Konige fuchen zu mil: 
fen. Faramund konnte es nicht feyn, zu feiner Zeit lebten die 
Sranfen noch auf der Oftfeite des Rheins, unvermifcht mit den 
Römern, lebten nad) altväterlicher Weiſe wie zur Zeit des Taritus, 
auf jede Ausfchweifung, auf jede Verletzung, war eine beftimmte, 
Jedermann befannte Buße geſetzt. Auf diefe einfache Weiſe benah⸗ 
men fich alle deutſchen Voͤlker, ‚bis fie ald Beherrfcher in unmittel⸗ 
bare Berührung mit ihren römifchen Unterthanen kamen. Die 
Langobarden, bei ihren frühern Zügen, und nod) lange nad) it 
Einwanderung in Jtalien, hatten ſich an die Gefege gehalten, 
welche bloß in ihrem Gedächtniffe und in dem alttäglichen Ge 
brauche lebendig blieben, bis Kdnig Rothar im Jahr 638 ſchrift⸗ 
liche Geſetze ausfertigen ließ. **). Bei den Franken jener zeit 
darf man noch-überdieß annehmen, daß fie in der Schreibelunf 
durchaus unerfahren waren. Denn will man auch des Tacitus ***) 
zweideutige Ausſage, daß die Deutſchen Feine Schrifefprache bat: 
ten, wegen des Iufammenhangs, in welcher fie ſteht. nur für'die 
Liebesbriefe gelten laſſen, fo ſagt doch weder er noch ein andere 
Schriftſteller, daß die Deutfchen lefen und fchreiben konuten; ihr 
Sprade, ihre rauhen Töne waren noch zu wenig gebildet, um 
durch das fateinifche Alphabet ausgedrildt zu werden ); aud 
hatte der bloß als Kriegsmann feine Tage verlebende Deurfche dai 





*) Gesta Francorum, ap. du Chesne, T. I, p. 695. ,‚Tus! 

Franci leges habere coeperunt etc.“ | 

**) Leges Langobardorum, @inleitung. — Paul. Disc 

IV, 44. „Rotharis rex a. 638. Langobadorum leges, qua 

sola memoria et usu retinebant, scriptorum serie composu 

etc.‘ | 
““) Tacit. Germ. c. 19. 

7) Mit Widerſpruch tritt diefen Aeußerungen ber Birhof Walfil 
und ſeine Gothen entgegen, und ich fügte mic unfähig, ein Urthe 
über fein Unternehmen zu fälen. Gewiß iſt es aber, daß die ſchrif 
gelehrten Gothen wie bie übrigen deutſchen Voller Ihre Geſet 
in lateiniſcher Sprache .auffegten; fie mögen Ihre Gchriftfpral 
mit dem Fortgange der Zelt wieder vergeffen haben. 
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Veduͤrfniß nicht, feine einfachen Gedanken fchriftlich der Nachwelt 
zu hinterlaffen. Weberbieß war Faramund König der Oftfranlen, 
nicht bei ven Saliern, bier ift aber die Rebe von dem faliichen Ges 
ſeze. Faramund ift der Gefeßgeber nicht. 

Auch die Salier oder Weſtfranken lebten auf die Weife, wie 
ale übrigen deutſchen Voͤller mit Beibehaltung der alten Einrich- 
tungen fort, und wuͤrden wohl noch länger fortgelebt haben, wenn 
tiht Chlodwig der Beherrſcher fo zahlreicher rbmifcher Writerthianen 
gmorden wäre. Diefe hielten fich an ihr roͤmiſches Theodofianiiches 
Geſe, Chlodwig beftätigte es ihnen, wie alle nachfolgenden Könige 
ez betaͤtigt haben *), fie vermochten nichts Zweckmaͤßigeres an die 
Gtele veffelben zu fielen. Der Franke hingegen hielt ſich an fein 
ul Herfommen. Auhig hätten beide Theile Hand in Hand 
forfchreiten Fhrnen, wenn nicht die Einwirkung des Siegers auf 
ven Befiegten mit jedem Tage fehwerere Steine des Anftoßes in 
den Veg gelegt hätte. Miele, größtentheils anfehnliche Sranfen, 
terbreiteten fich mit jedem Tage mehr in allen Cheilen des bezwun⸗ 
genen Gallien; gegenfeitige Streitigkeiten erwuchfen, weil ber. 
herrſchende Franke ſich häufig Gewaltthätigkeiten gegen die weit 
fßere, aber untergebene Zahl der urfpränglichen Einwohner er- 
kubte, welche diefe nicht glaubten ertragen zu dürfen, da fie fich 
var ald Unterthanen des Königs, aber als geſchuͤtzte Unterthanen 
Fin jede Gewaltthat mit Recht betrachteten. Zank und Streit 
ohn Ende ift hervorgetreten, würde in weit hbherem Grade hervors 
getreten ſeyn, am Ende mit gänzlicher Zerrättung des Staats, 
wem nicht Chlodwig durch feine Geſetzgebung dem großen Uebel fo 
viel möglich abgeholfen hätte ;. daher fagte ich: er mußte Geſetzge⸗ 
ber werden. Haben die Römer unter fich Drbnung zu erhalten, 
ſo bleiben fie bei ihrem Theodoſius, ihre Angelegenheit ift auöge- 
hloſen vom dem ſaliſchen Gefege; beleidigt der Franke ven Franz 
In, fo findet er feine genau beftimmte Strafe, von ber Verlegung 
des Singers bis zum Todtfchlage, fo niedergefchrieben, wie fie bis: 
het bloß in dem Gedaͤchtniſſo niebergefchrieben war, mit dem Unters 
hie, daß nun iede Ausgleichung in baarem Gelde erfolgt. 


— 


) Chlotarii I. contitutio, circa a. 560. ap. Baluf. T I, 
pP. 9. „Inter Romanos negolia sausarum romanis legibus prae- 
eipimus terwi⸗ari. “ 
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Mit dem bloßen Gedächtniffe, ohne ſchriftlichen Stuͤtzungspunkt, 
haͤtte nun ſchon der Grafio! vder Richter nicht weiter in das Reine 
kommen fonnen, weil der Franke erweiterte. Beſitzungen ꝛc. gewon⸗ 
‚nen, Heerden, Jagd ꝛc., die alten Verhaͤltniſſe ſich geändert hatten, 
auch nach Romerweiſe Teſtamente zur Sitte geworden waren. 
Schriftliche Beſtimmung durfte nicht fehlen; am wenigften, wo 
die Verhältniffe zwifchen Franken und Nömern zur Sprache kamen. 
Beftimmt wurde es nun: der Römer tft zwar freier Mann, aber 
nur halb fo viel werth als der gemeinfte Franke; er muß in freitigen 
Fällen als Kläger fein Recht fuchen bei dent fränfifchen Richter nad | 
dem falifhen Gefege, in manchen Falten erfolgte wenigſtens in 
fpätern Zeiten ein Zufammentritt von Richtern aus beiden Par: 
teien; herabgewuͤrdigt bleibt der Rbmer in jedem Verhältniffe, doch 
gibt ihm wenigftend das Geſetz Schutz gegen eigenmaͤchtige ein | 
griffe, gegen den Raub feines Viehes ıc. 

Dieß tft im Grunde die kurze Gefchichte nicht nur des Kaffe | 
Geſetzes, fondern aller deutfchen Geſetze. Denn diefe Zeit ift die 
Periode der deutfchen Gefegebung. Bei allen Voͤlkerſchaften war | 
die nämliche Lage eingetreten; fle Famen in der Römer Land und 
lebten eine Zeitlang nad) altpäterlichen Gewohnheiten, bis die ver: ı 
wicelten Berhältniffe gegen die Untergebenen fie nöthigten, fchrift: 
liche Gefeße anzunehmen, wo zivar die fir einzelne Vergehungen 
beſtimmten Ausgleichungen in alter Ausuͤbung blieben, die übrigen : 
Berwidelungen aber neue Anordnungen forderten. | 

Der erfte diefer Gefengeber war König Eurich, um das Jahr! 
480. Lange hatten die Weſtgothen in Gallien gelebt, aber erſt 
diefer König, welcher. dem Neiche die Ausdehnung gegeben hatte, 
in welchem es Chlodwig unter Eurichd Nachfolger Alarich fand, 
fühlte das Xebürfniß der Geſetzgebung. *) Diefe urſpruͤnglichen 
Verordnungen kennen wir nicht näher; die ned) vorhandenen weft: 
gothifchen Gefete find viel ſpaͤtern Urſprungs, ſchon nach philoſo⸗ 
phiſchen Grundſaͤtzen in ein zufammenhängendes Syſtem gebracht, 





*) Isidor. Chron. Goth. ete. Vandal. „Sub boc rege Gothi 
legum instituta seriptis habere coeperunt; nam antea tantum 
moribus et consuetudine tenebantur. — Sfibor fest das Jahr 
504 der Hifpanifhen Hera an, das heißt das Jahr 466 nach Chriſti 
Geburt; bezeichnet aber dadurch das erfte Jahr Eurichs, welcher 
466-484 regierte. 
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wo die Hand des gelehrten Juriſten und des einwirkenden Geift: 
lichen fichtbar ift, welchem das Recht zugetheilt wird, den unges 
rechten Spruc) des weltlichen Richters zu reformiren. 

Dem nämlichen Beifpiele folgte Theodorich der DOftgothe. 
Unter fich blieben feine Deutichen bei den alten Geſetzen; aber die 
Berhältniffe gegen die fo. zahlreichen häufig gemißhandelten Staliener 
forderten gefchärfte Vorfchriften, und diefe gab er durch fein foges 
nanntes Edikt, in welchen er fi) am Ende entſchuldigt, daß ihm 
überhäufte Gefchäfte eine genauere Entwickelung nicht erlaubten. 
Strenge war hier nothwendige Sache, Todesſtrafen fommen zum 
Vorſcheine, von welchen bei andern Gefeßgebungen kaum die Rede 
wird. Die gebridten Einwohner wollte er ficher ftellen; daher 
auch die anderweitige Verordnung, daß bei Streitigkeiten zwifchen 
einem Gothen und einem Römer mit dem gothifchen Richter zugleich 
ein kluger Römer die Entſcheidung zu geben haben *); was in an⸗ 
derm Gefegen nirgends fo buchſtaͤblich ausgebrädt wird; doch war 
der Spruchgebende nur der gothifche Richter. 

Naͤher lagen für Chlodwig die burgundifchen Geſetze. König 
Gundobald bat fie dem Wolfe gegeben, und fein Sohn Sigis⸗ 
mund noch Manches beigefügt. Sie wurben gegeben ungefähr 
im Jahr 500. Fruͤher konnte fie Gundobald nicht geben, weil er 
nur Die Hälfte des Reichs hatte, bis durch den Krieg gegen Chlode 
wig fein Bruder Gobegifil das Leben verlor, und er mit einiger 
Abhängigkeit von den Franken einziger Gebieter wurde. Biel fpäter 
erfchienen wohl auch bie Gelee nicht, weil man ihnen das Bes 
fireben anfieht, die Burgunder immer näher mit den Römern zu 
einerlei Volk zu vereinigen, wie denn. auch beide Theile vereinigt 
worden find, ohne jedoch durch das ergriffene Mittel auch nur ein- 
zeinen Zweigen der Franken im Kriege nad) Chlodwigs Tode ges 
wachfen zu ſeyn. Alles if zum Vortheile der Mbmer eingerichtet, 
unter gleichen Verhaͤltniſſen follen beide Theile leben, nach Rbmers 
fitte wird auch hier die Tobeöftrafe auf muthiwilligen Todtſchlag, 
fogar in einzelnen Fällen auf den Diebftahl geſetzt; übrigens ift aber 





+) Cassiodori Formulae, Pars IL Tit. 5, „Ad vos Comitem 
destinamus, qui secundum Edicta nostra inter duos Go- 
thos litem debeat amputare; si quod etiam inter Gothum et 
Romanum natum fuerit fortasse negotium, adhibito .sibi pru. 
dente Romano ‚surtamsen possit aequabili ratione discingere.“* 
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die Verguͤtung für einzelne Vergehungen nad) altdeutſcher Beife, 
mit Beitimmung ber Buße für jedes einzelne Glied ıc. 
| Don diefen Gefegen fcheint Chlodwig das Meifte entlehnt zu 
haben in Ruͤckſicht auf die Hofeinrichtungen und in der Verwal: 
tung ber Provinzen, die Titulaturen des Major Domus, der Co⸗ 
mites, der koͤniglichen Bueri, welche oͤffentliche Gefchäfte beforgten, 
den Namen Optimates für die hervorragenden Männer im Fran: 
kenvolke ꝛc. — Das falifche Gefeg wurde gegeben wahrfchein- 
lich in der dem gothifchen Kriege zunächft vorhergehenden Zeit, und 
daher nur fir die Salier ober Weftfranten; die erft fpäter zu dem 
Reiche gekommenen Ripuarier waren nicht an daſſelbe gebunden, ob 
ed gleich allmälig auch bei ihnen mag Eingang gefunden haben. 
Aufdrängen durfte es ihnen Chlodwig nicht, durch freie Wahl hatten 
fie ihn in feinen ſpaͤtern Regierungsjahren als König anerkannt, 
ed war aud) weniger paflend für ihre Lage. Nach dem alten Ge⸗ 
wohnheitsrechte lebten fie nod) ferner fort, und konnten es leicht 
thun, da fie auf der Oftfeite deö Rheins gar Feine fremdartige Ein⸗ 
miſchung hatten, und in dem fchmalen Streifen der Weſtſeite die 
wenigen zurücgebliebenen Römer ganz ald Taglohner behandelten. 
. Der gleichzeitige Salvian *) befchreibt als Augenzeuge die. Berhee- 
rungen der rdmifchen Städte auf diefer Seite, bis die Franken in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts endlich bleibenden Beſitz von Köln 
nahmen. ine wohlhabende Buͤrgerinn, unter andern, kam in fo 
große Dürftigkeit, daß fie weder das nöthige Geld, fich zu nähren noch 
um auszuwandern, hatte; Tagloͤhnerinn bei den fraͤnkiſchen Weibern 
mußte fie werben. Unter ſolchen Umftänden ift an feine Gefegge- 
bung zur Beſtimmung der Verhaͤltmiſſe fuͤr die wenigen unbedeu⸗ 
tenden Romer zu denken. 

Nur fuͤr die ſaliſchen Franken war das ſaliſche Geſetz geltend, 
und Chlodwig durch die Umſtaͤnde gezwungen hat es gegeben. Dieß 
bezeugen auch die bei mehrern der noch vorhandenen Handſchriften 
befindlichen Einleitungen. Das zum katholiſchen Glauben neube⸗ 
kehrte Volk der Franken, ſagen ſie, erhielt das ſaliſche Geſetz durch 
Chlodwig, welcher zur Ausführung vier anſehnliche Männer (pro- 
ceres) aus vier verfchiedenen Gauen beftimmte. Diefe Gauen 
heißen Saloheim, Bodoheim und Windoheim, und nach 


*) Salviani epist. I, p. 170, edit. Brem. 4688. 
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denfelben tragen die Männer den Namen Bobogaft, Salogaft ıc.,- 


folglic) bloß von den Bezirken genannt, aus weldhen fie gebürtig 
waren; nur für den erften derfelben, den Wifogaft it fein eiges 
ner Gau bemeift, der weife Mann galt vielleicht als Praͤſident der 
Gefeßgebung. Ju drei Gerichtötagen (mallos) traten fie zuſam⸗ 


men, und mit genauer Heberlegung vollendeten fie das Ganze. Was 


nicht paflend fchien, verbefferten in Zufunft die Könige Childebert 
uud Chlodar. 

Diefe ganze Entwidelung ift aus der Luft gegriffen, verficher- 
ten laͤngſt ſchon einzelne Zweifler; die in ihren Ungaben abweidyen- 
den Prologen verrathen ſaͤmmtlich ein fpäteres Zeitalter, manche 


der. älteften Handſchriften find ohne alle Einleitung sc. Die ge⸗ 


nauefte Entwidelung gibt mit vieler Gelehrfamfeit und hohem 
Scharffinne Wiarda. *) Er beweist, daß fie fpäter, zum 
Theile erft nach Karl dem Großen, den Gefeßen an die Spitze ge⸗ 
ſtellt, oder aud) am Ende beigefügt wurden, folglich nicht als 
3eugnifje für den wahren Gefeßgeber gelten dürfen, von welchem 
er indeffen Feine andere Beftimmung zu geben weiß. Treffend finde 
ich feine Beweife, und doch darf man annehmen, daß dadurch das 


Kind mit fammt dem Bade ausgeſchuͤttet werde. Gleichzeitig find 


diefe Prologen nicht in der Geftalt, wie wir fie fennen, und mand)e 
uugefchickte Einfügung tritt in denfelben hervor ; aber warum follte 


denn das Andenken an den wahren Gefeßgeber, aud) wohl au bie. 


weiien Männer, welche er zur. Ausfertigung benügte, fid) nicht in 
den nächftfolgenden Generationen verhalten haben? Warum follte 
man annehmen, daß das Gefet felbft erſt im ſiebenten Jahrhunderte 
erwachſen iſt? 

Wir haben mehrere beſtimmte Zeuguiſſe fuͤr das Gegentheil. 
König Chlotar I erflärtz wegen der Erbnachfolge ſoll man ſich 
an die Beſtimmung des Geſetzes halten **); von einem andern als 
dent falifchen Geſetze kann Feine Nede feyn. — Syn dem Bertrage 
von Andlau zwifchen den Königen Gunchraum und Childebert im 
Jahr 587 iſt die Erflärung: „was einem unferer Fideles nad) dem 


2) T. D. Wlarda, Geſchichte und Auslegung des ſaliſchen Ges 
ſetzes. Bremen, 1808. 8. 

*) Chlotarii constitutio, circa a. 560, ap. Baluf. T. I, p. 9. 
In parentum sucoessionibus, quidquid legibus decernitur, ob- 
servetur. 


J 


- 
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Gefee und Recht gebührt, fol ihm bleiben.’ *) — König Childebert 
und Chlotar beziehen ſich im Jahr 593 bei einer Proceßſache auf die 
Beflimmung der Lex Salica. **) Gregor von Tours nennt zwar 
in feiner Gefchichtserzählung das falifcye Gefeg nicht; doc auch 
er fpielt auf daffelbe an, bei der verungläd’ten Ausgleichung eines 
großen Streits zwifchen zwei Franken, durch die Bemerkung , eö 
fey dabei gegen die Geſetze gehandelt worden ***), Markulf in 
feinen Formeln bezieht ſich auf das falifche Gefetz. F) 

Alles ftimmt alfo zufammen, um Chlodwig fiir den Urheber 
des falifchen Gefeßes zu erflären: die Nothwendigkeit der Sache 
felbjt, daß Zeugniß, der wenn auch in fpäterer Zeit auögefertigten 
Prologen, und die Beziehungen auf das vorhandene Gefet in dem 
Verlaufe des fechören Jahrhunderts. Kleine Abänderungen, Ein⸗ 
fchaltungen kamen in daffelbe durch die folgenden Könige, wie 
es der Prolog fagt; mancher König ließ auch wohl einfchalten, 
was in dem Reiche des andern nicht angenommen wurde; felbft die 
Willkuͤr der Abfchreiber trug vielleicht Manches in den Tert, was 
in andern Bezirken nicht als geltend angenommen wurde. Daher 
die Abweichungen, weldye wir in den noch vorhandenen alten Ab: 
ſchriften finden; daß eine verfelben bis in die Zeiten des urfprüng: 
lichen Gefeßgebers hinaufreiche, läßt fich nicht annehmen; Fein Her: 
ausgeber bemerkt, daß fein Coder Merovingifche Schrift zeige. . 

Das falifche Geſetz ift gegeben worden in lateiniſcher Sprache, 
weil eö nicht anders Fonnte gegeben werden. Ob die Franken zu 
Chlodwigs Zeit Schriftfpracdhe hatten, läßt fich mehr als bezwei⸗ 
fein; ‚fie follen fie.aber gehabt haben, fo war fie doch nicht hin⸗ 
länglid). gebildet, um ein Bud) in derfelben ausfertigen zu HBnnen, 
wo fo Vieles auf genaue Beftimmung des Gefetes anlam. Doc). 
wollte man aud) die hinlängliche Beugfamleit der Sprache zugeben; 
für wen fonnte ein deutfch gefchriebenes Gefebuch dienen? Fuͤt 





*) Conventus ad Andalaum, ap. Baluf._T. I, p. 43. und 
Gregor. Tur. IX, c. 20. „Quidquid unicuique nostrum fide- 
lium per legem et justitiam redhibetur, nullum ei praeiudicium 
pariatur etc.“ 

**%) Pactum Childeberti et Chlotharii, circa 595, ap. 
Baluf. T. I, p. 17. „Quod Lex Salica habet. “ 
“*) Gregor. Tur. VI, 47. 
+) Marculfi form. num. 22. 
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den Franken nicht, denn noch in fpätern Generationen findet fich 
unter vielen kaum hin und wieder ein einzelner, welcher lefen und 
fchreiben gelernt hatte; und doc) follte er feine Lebensweife nach 
Vorfchriften einrichten, welche ihm ein verfchloffenes Buch blieben? 
Mo ließ ſich die erforderliche Anzahl von Richtern auffinden,, die 
ſich ruͤhmen durften, der Schriftfprache hinlänglidy mächtig zu 
fen, um das Volk über das Gele belehren, und nach demfelben 
das Urtheil fprechen zu, Finnen. Ueberdieß war e8 erforderlich, 
daß nicht bloß fie, fondern zugleich ihre rechtlichen Beiſitzer in der 
Schriftſprache geübt waren; wer wollte dieß Alles bei den Franken 
jener Zeit fuchen? — Und für die Römer war ein fränfifch gefchrie- 
benes Geſetzbuch nicht einleuchtender, ald wein es arabiſch gefihrie: 
ben wäre. Durch den häufigen Umgang mit ihren Beftegern lernten 
fie zwar einzelne deutfche Namen und Ausdruͤcke, aber gewiß nie 
dad Zufammenhängende des Vortrags; noch in fpätern Jahrhun⸗ 
derten zeigen fih gar wenige Spuren von dem Studium der Bar: 
barenfprache bei den Römern. Und doch follten auch fie die Geſetze 
kennen, fich an diefelben halten. — Ein deurfd) gefchriebenes Gefeg 
fonnte alfo nicht gegeben werden. - 

Lateiniſch mußte ed auögefertigt werden, oder gar nicht aus: 
gefertigt werden; das Letztere wäre auch wohl der Fall gewefen, 
wenn der Drang, der Umftände nicht die Gefeßgebung erziwungen 
haͤtte. Auch hier trat die Schwierigkeit ein, daß der Sranfe der 
Iateinifchen Schriftfprache nicht mächtig war, doch erleichterte fie 
fi) bedeutend. Durch langwierigen Umgang , fchon in den frühen 
Jahren des rbmifchen Kriegsdienftes, hatte ſich der Salier gezwun⸗ 
gen gefehen, die Iateinifche Bauernfprache ſich zu eigen zu machen, 
noch weit mehr jeßt, wo fo manche Verhältniffe beide Theile ver- 
fetteten ; er verftand in der Negel, was man ihm im Latein vor: 
trug. Leſen konnte er freilich das Gefeß nicht, er hätte es in Feiner 
Sprache leſen koͤnnen; aber er benütte die Aufflärungen feiner 
gelehrtern Landsleute, er begriff, was ihm der Richter und feine 
Schöpfen in einer Römerfpradye worlafen, die auch "nicht beffer 
war als das ihnen befannte Küchenlatein. Nur bei diefen war 
es erforderlich, daß fie Iateihifch leſen konnten. — Aus den naͤm⸗ 
lichen Urſachen find auch Bei den übrigen deutfchen Völfern (mit 
Ausnahme der Angeln) die Gefege in lateinifcher Sprache ausge⸗ 
fertigt worden, | — 
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Manchem viefer Gravionen mag ed fauer genug geworden 
« feyn, wenn fie in dem verfammelten Gerichte unter freiem Himmel 
(ad Mallum) eine lateinifche Beftimmung, die in der Volksſprache 
nicht allgemein gang und gäbe war, den harrenden Parteien erklären 
follten, wo fie felbft bisweilen in der wichtigen Deutimg ſchwankten. 
Borläufiges Studium war hiezu nothwendige Sache. Den Tat 
des Geſetzes ließen fie ſich abfchreiben mit weitem Raume zwifchen 
den einzelnen Linien; in den Raume ließen fie einfügen die deutſche 
Erflärung des ihnen anſtoͤßigen lateinifchen Geſetzesausdrucks; fo 
kamen fie in Feine Derlegenheit. Auf diefe Weiſe entfprangen die 
Eodiced mit den malbergifhen Noten, fo genannt, weil fie 
zum Gebrauche bei dem Malberge oder Öffentlichen Gerichte dien: 
ten. Einige derfelben haben fid) auf unfere Zeiten erhalten, in 
Ruͤckſicht der Roten abweichend einer von dem andern; fehr natuͤr⸗ 
lic), weil der eine Erflärer Anftoß bei einem Ausdrucke fand, weldyer 
dem andern geläufig war. — Alt find diefe fogenannten malber: 
giſchen Noten, wie ſchon das oft Schwerverftändliche der einzelnen 
deutfchen Ausdruͤcke zeigt *), immer feltener wurden fie und ver: 
ſchwanden am Ende völlig, fo wie_ mit dem Fortgange der Zei: 
ten das Studium der lateinifchen, wein aud) ſehr verborbenen 
Sprache bei den Franken gewoͤhnlichere Sache wurde. 

Biel zu weit bin ich durd) diefe Eurz zufammengeftellte trockene 
Unterfuchung über die fränfifche Geſetzgebung von meiner Abſicht, 
eine Weberficht der fränkifchen Geſchichte und Verfaflung mit ihren 
Urfahen und Folgen darzulegen, abgewichen. Gerne möchte id) 
noch Mandyes über den Hauptinhalt der Gefege und ihre fpätere 
Entwidelung beifügen; aber ich habe fchon zu fehr auf die Geduld 
der Lefewelt geſuͤndigt. 





Neunzehntes Kapitel, 


Chlodmwigs vier Söhne, Theuderich, Chlodomer und Chlo⸗ 
tar theillen die Beſitzungen und das Reich des Vaters. 
Theuderih erobert Thüringen. 


Chlodwig hinterließ bei feinem Tode vier Söhne. Der dltefte, 
Theud erich, fehr frühzeitig erzeugt von einem fränkifchen Weibe, 


*) Wiarda, ©. 384 ıc. ſucht mit Beihuͤlfe aͤlterer Unterſucher bie 
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ift zur Zeit des Gothenkrieges im Jahre 507 ſchon wehrbar, fo daß 
ihn der Bater an die Spise der Truppen zur Eroberung der Pros 
vinz Auvergne ftellen konnte. Bei feiner Geburt war der Vater 
ein Heide, die Mutter eine Heidinn, folglid) aud) der Heine Sohn 
ein Heide. Diefen Umftand benuͤtzen die Kirchenfchriftfteller, um 
die nicht nach katholiſchem Ritus vermählte Mutter eine Konkubine, 
und den Thenderich ein uneheliches Kind zu nennen; nicht fo Chlod⸗ 
wig, und noch weniger die Franken; Theuderich gilt ihnen nicht nur 
als rechtmaͤßiger, fondern als der wichtigfte unter den hinterlaffe: 
nen Söhnen. Die andern drei, Chlodomer, Childebert und 
Chlotoch ar oder Chlotar haben fämmtlid zur Mutter die 
durgundifche Prinzeffinn Chrodegild oder Chlotild, und find 
als katholiſche Prinzen geboren, aber noch fehr jung bei dem Tode 
des Vaters. Ihren älteften Sohn hatte Chrodegild taufen laflen, 
und wejl er gleid) darauf ftarb,, lebte der noch heidnifche Vater in 
der Ueberzeugung, die zuͤrnenden Goͤtter haben ihm den Faden ab- 
gekürzt. Das Nämlicye war der Fall bei dem zweiten Eohne, er 
fränfelte, erholte fich aber wieder, und bald Darauf wurde Chlodwig 
Chriſt; diefer zweite, jetzt erft geborne Sohn kam alfo im Jahre 
494 oder 495 zur Melt, und fing uun fo eben an mannbar zu 
ſeyn. Die beiden jüngern find nod) nicht waffenfähig, fie ftehen 
unter der Mutter Bormundichaft. 

Gerheilt mußte werden unter die vier Soͤhne, die Tochter 
jmgen leer aus; getheilt des Vaters eigenthünliches Gut, feine 
Eyäge, feine Exwerbungen, Alles. nady altveugfcher Sitte; da⸗ 
gegen war nicht die mindefte Cimvendung zu machen; die Ebhne 
heilen daher nach des Vaters Verfügungen alles durdy ihn erwor- 
bene- Römerland. Ob aber die Franken ſie fänımtlich ald ihre 
Könige erfennen wollten, blieb eine andere Frage, dieß mußte Chlod- 


wig erſt Durch Unterhandlung mit feinen Proceres bewirken. *) 


Geihah es nicht, fo war ſchnell die große Erbfchaft der nicht aner⸗ 
fannten Prünen verloren Durch die Angriffe der übrigen. Aber die 


Erklärung dieſer altfraͤnkiſchen Namen zu geben, ſo weit ſie ſich 
geben laͤßt. 

9 Gesta Francorum, auctare Roricone, ap. du Chesne, 
T. I. p. 817. „Clodoveus de die in diem sentiens languorem 
ingravescere, convocatis Francorum Proceribus regnum 
suum divisit in partes etc, “ 





\ 
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Einwilligung erfolgte, und fo flanden denn nun vier Franlen⸗ 


reiche da. 


Der aͤlteſte Theuderich wird bei Weitem der Ueberwiegende, 
und die ihm zugetheilte Portion bleibt ˖es auch für alle Zukunft; | 


ihn erfannten ald König die fämmtlichen Ripuarier, ihn mußten 
erkennen die Alemannen. Weil er aber dieſes Neichthumd an 
rüftigen Etreitern ungeachtet der ärmfte an Einkünften unter feinen 
Brüdern war, fo Famen zu feinem Antheile die Domänen längs 
des Rheins und Mains, ein beträchtliches Städ vom erften Bel: 





gien oder dem heutigen Lothringen und den benachbarten Striden, 
der Lauf der Mans fcheint die Weftfeite begränzt zu haben; über : 


dieß blieb ihm als abgeriffienes Städ die Provinz Auvergne ꝛc. 
welche er einft felbft erobert, und wahrfcheinlich ſeit dieſer zeit 


verwaltet hatte. Sein Ganzes heißt von nun an für immer dab 


Reich Aufter (Oſtfranken); als Nefidenz war ihm angewieſen 
die Stadt Met *) an feiner Weſtgraͤnze. 


Die drei Söhne der Chrodegitd erhielten alles weftliche Land, : 
Daher ‚auch im Vereine immer Neufter oder Weftfranken genannt. : 


Jeder derfelben war reicher als Theuderich, weil er mehrer 
Steuer zahlende Unterthanen hatte, aber fchwächer an Volkskraft; 
denn zu ihnen gehörten zwar die fämmtlichen Salier, aber diele 


mußten fich vertheilen in die Befigungen der drei Brüder, wenn. 


ihre Herrfchaft Feſtigkeit erhalten follte. Schon während der Re 


gierung Chlodwigs hatten ſich, viele Franken im innern Gallien 


angefiedelt, jet verbreiteten fich deren weit mehrere, befonderd für : 


jeden Prinzen eine Anzahl von Proceresoder Optimaten feine 


natärfihen auf das Wolf wirkenden Nathgeber, und dann bie 
Leudes, deren Pflicht ed war, Die Perfon des Koͤnigs zu ſchbuͤtzen 
und feinen Befehlen.zu gehordyen, wozu fie fich durch den geleifteten 
Eid der Treue verpflichteten, und dadurch feine Fideles, feine 


— — m Pe .— 


Leibgärbe wurden; ein Hofbienff, ein zugetheiltes Beneficium 
aus den Rrongäitern, wer ihre Beſoldung; diefe Lehen konnten fie 


wieder abtreten, und Dadurch in den Zuftand der vdllig unabhängigen 


Franken zurück treten, oder des Eigenthiimer Eonnte es zuruͤck neh⸗ 


men, wenn er mit dem Dienfte des Fidelis nicht zufrieden war. 


*) Bloß durch Schreibfehler geben einige Handſchriften Kheims als 
"ofipenzfiadt an. 
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Drei Ahtheilungen, die Bornehmen, die Lendes, alle übrigen freien 
Sranken find von nun an das Wolf jeded Königs. Die Proceres 
foll er zu Rathe ziehen, die Leudes gehorchen feinem Worte, alle 
Freien muß er berufen bei jeder wichtigen Angelegenheit, fie durch 
vorgetragene Gründe bewegen zur Theilnahme an einem entworfes 
nen Kriege 2c. Um die Familienftreitigkeiten der Brüder kuͤmmern 
fie fich wenig, diefe mag er mit Beihilfe feiner Leudes durchkaͤm⸗ 
pfen. Allgemeine Verſammlungen aller Sranfen gibt ed von nun 
an nicht, kann fie wegen der Theilung nicht geben, auch deßwegen 
nicht, weil fie nun in ihren Wohnfigen viel zu weit zerftreut Teben, 
um auf einem Punkte fich zu verfammeln. | 

Chlodomer, Chrodegildens älterer Sohn, erhielt als fetten 
Intheil alles einft den Gothen gehörige Roͤmerland, die Loire war 
die Nordgränge, Orleans die Reſidenz. Dem mittlern, Chil⸗ 
debert, wurde zugetheilt der beträchtliche Strich Landes, ſuͤdlich 
an die Loire, nörblid an das Meer reichend, in der Folge nad) 
engerem Begriff oͤfters Neufter genannt. Hievon war ausgenom⸗ 
men die gegen Welten weit in den Dcean vorfpringende Halbinfel 
Iremorica, wo fi) ausgewanderteBritannieran die urfpriinge 
lichen Gallier gefchloffen, und eine Herrfchaft unter eigenen Fuͤrſten 
bereitet hatten. Sie erkannten fräntifche Hoheit, Chlodwig brachte 
fe kurz vor der Zeit des Weſtgothenkriegs zur Abhängigkeit, aber 
uf ihre innern Einrichtungen wirkte der Franke nicht; noch jet 
ht dieſe Provinz ihren Namen Bretagne, und die Einwohner 
haben ihre Feltifche Urfprache erhalten. Dem Namen nad) gehoͤr⸗ 
ten fie alfo unter die ‘Hoheit Childeberts, weldhem Paris zur 
Refidenz angewieſen war. Der jüngfte Bruder Chlotochar wurde 
Beſitzer des eigentlichen Landes der Salier, von denen fich aber . 
biete vertheilt hatten, mit Beifügung der. früheften Croberungen 
uonigs in der heutigen Picardie ꝛc.; feine Refidenz war Soif- 
ons. *) i 

Die fänmtlichen vier Brüder führten alfo ihre Hofhaltung 
ht in der Mitte ihrer Befigungen, fondern an den dußerften 
Graͤnzen, jeder fo nahe ald möglich hingeruͤckt an den Wohnfit der 
Übrigen und an ben allgemeinen-Gentralpunft Paris, weil fie fich 
alle als einzelne Beftandtheile des in feiner Einheit bleibenden großen 





9 Gregor. Tur. III, 4. Fredegar. c. 50. 
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Reichs der Franken betrachten follten, welches auch von nun an 
fortbleibend Franfreich genannt wurde. Sie zeigten fich ihres 
Vaters wuͤrdig, durch das Hafchen nad) jeder Gelegenheit um ihre 
Herrichaft zu vergrößern, follte es auch auf Koften eines Bruders 
gefchehen, durd) Eriegerifchen Unternehmungsgeift, zu deſſen Befrie: 
digung der Franke immer in Bereitfchaft fland, und durd) Treu 
Iofigkeit; auf die Feftigfeit des gegebenen Wort, auf den geleifte: 
ten Eidfchwur durfte Niemand rechnen, man rechnete aud) nidıt 
darauf, fondern Jeder frebte durch Vorficht die Arglift von .fih 
‚abzuhalten, und durch Arglift dem Andern eine Grube zu bereiten, 
Unter den Brüdern handelte der’ altefte Theuderich größtentheild 
für fi) allein, nad) eigenem Syſteme; die andern drei handeln 
mehr mit gemeinfchaftlicher Verabredung, oder vielmehr ihre Mut: 
ter Chlotildis ift die ZTriebfeder ihrer Handlungen. _ 

Viel erzählen und Gregor und feine Abfchreiber von den Unter: 
nehmungen der vier Könige, meift mit Vernachläffigung der Zeit: 
rechnung; dod) fcheint er der Ordnungsfolge bei den Ereigniſſen 
getreu geblieben zu feyn. — Bon den vier Königen erbittet ſich Alarichs 
Sohn, der nun erwadhfene Amalarid), ihre Schwefter Chlotil— 
dis zar Gemahlinn, und fie willigen ein. *) Die Verheirathung 
erfolgte, alſo, während Theodorich bei den Oſtgothen und bei den 
Weſtgothen regierte; feine Politif wollte dem Enfel und Nachfol⸗ 
ger im Reiche der Weftgothen Sicherheit gegen künftige Anfälle 
der Frankenkoͤnige bewirken; das Jahr der Bermählung bleibt und 
unbefannt, fo auch bei dem nächftfolgenden Vorfall. 

Die Dänen, deren Name hier zum erften Male in der Ge⸗ 

ſchichte hervor tritt, machten einen Verfuch durch Eeeräuberei in 
die Stelle der alten Sachfen zu treten, gegen welche einft bie Romer 
ihre Küftenländer vergeblich zu ſchuͤtzen fuchten. Gin ähnlide 
Verſuch, ſich an den Küften feftzufegen, war durd) die Franken ver: 
unglädt; jet bei der eingetretenen Theilung des Landes durften 
fie guͤnſtigern Erfolg erwarten, von der Mündung der Maas drat 
gen fie in das Innere, und durchpländerten einen zu Theuderichs 
Antheil gehörigen Gau, während ihr König oder Anführer Che: 
chilaich am Ufer wartete, um die Rüdfehr der Seinigen zu ſichern. 
Aber Theuderich ſchickt feinen Sohn Theudobert mit beträdt: 
— — lichen 

*) Gregor. Tur. III, 4. 
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licher Macht; biefer greift den Anfuͤhrer an, tbdtet ihn, feine 
Flotte hindert durch ein GSeetreffen die feindlichen Fahrzeuge am 
Auslaufen, er bringt allen Raub zuruͤck, um ihn an bie Befchäs 
bigten zu vertheilen. *) Der Vater Ehlodwig hatte aljo während 
feiner Negierung auch an die Errichtung einer, wenn auch Heinen 
Slorte gedacht. Zür jest ift Nuhe bei den Franken vor ahnlichen 
Anfaͤllen; aber aufgegeben haben diefe Männer des Norden zu 
feiner Zeit ihr altes Handwerk; unter dein Namen Normaͤnner 
festen fie e8 fort an andern Küften, um es in fpatern Fahrhuns 
derten mit verftärfter Kraft i im Reiche der Franken in Nusäbung zu 
bringen. 

Mie aus dem Himmel gefallen fteht nun mit einem Male das 
mächtige Reich. der Thüringer vor unfern Mugen, von welchem 
fih feit des Hunnen Attila Zeiten bisher nur einige unzuſammen— 
hängende Spuren gezeigt haben, weil fie im Innern Deutſchlands 
weit von dem Wirkungskreiſe der Romer und auch der näher ge: 
kannten deutſchen Voͤlker erftrecft lagen; wie wir denn auch von 
ihren Urpätern den Hermunduren Feine voliftändige Weberficht 
geben koͤnnen. Zuverläffig fcheint es, daß ihre Herrſchaft bon 
dem Heufigen Thüringen aus (dem Kerne ihrer Urfitze) ficdh weit 
nach Süden verbreitete, daß ihre Befigungen gegen Südoften durd) 
die heutige. Oberpfalz bis zur Donau reichten, da wir aus dem 
Leben bes heiligen Severius ber Thuͤringer plögliche Einfälle in 
Rhätien kennen, und daß gegen Suͤdweſten ihr Daſeyn in dem 
heutigen Wuͤrzburgiſchen kennbar wird. Mit Wahrſcheinlichkeit 
duͤrfen wir annehmen, daß auch der zwiſchen dieſen beiden Fluͤgeln 
verbreitete Landſtrich am Obermain ihnen zugehoͤrte, weil wir kein 
anderweitiges Volk daſelbſt kennen, und die fruchtbare Gegend doch 
wohl nicht menſchenlos geblieben iſt. Ein anſehnliches Reich bil- 
deten alfo die Thuͤringer; fie waren zugleich, nebft den Sadıfen, 
die einzigen deutfchen Völker, welche hinlängliche Kraft hatten, um 
die in diefer Periode mit großer Menfchenzahl nach dem dftlichen 
Deutfchlande vordringenden ſlaviſchen Stämme von weitern Fort- 
ſchritten abzuhalten. Eo wie die Macht der Thüringer gebrochen ift, 
finden wir flavifche Völferfchaften in Oberfachfen bis zur Saale, wir 
finden fie am DObermain, an der Regnitz, fo wie in den nördlichen 





®») Gregor. Tur. II], 3. 
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Theilen ver Oberpfalz; in früherer Zeit wird ihr Name, ihre Her 
ſchaft, nicht gehoͤrt. 

In dieſem Reiche hatte die Nation drei Bruͤder als König 
anerkannt, den Baderich, Hermanfried und Bertha 
Hermanfried erhielt zur Gemahlinn Amalaberg (ungefähr ir 

J. 500), die Schweſtertochter des oſtgothiſchen Theodorichs, we 
her fo gerne die Verbindung mit deutfchen Völkern fuchte, umd 
immer wachjenden Macht des Frankenkoͤnigs Chlodwig Schrante 
zu feßen, ohne felbft feindlich gegen ihn zu handeln. Wir haben ncı 
den Brief, welchen er in diefer Abficht an Hermanfried ſchrie 
Amalaberg ih den lieblichen Gefilden Staliens erzogen, gemöh 
an die einzige Fräftige Regierung ihres Oheims, konnte ſchwerli 
Freude finden an den Wäldern Deutfchlands, und noch wenig 
an der getheilten Herrfchaft des Gemahls. Unvermuther überfäl 
diefer den Bruder Berthar, tödter ihn, und feine Portion am Reid 
verboppelt fich, obgleidy der Ermorbete eine Tochter Radegund ur 
auch Söhne hinterlaffen hatte. Diefer Vorfall macht den Bad 
rich vorfichtig, Hinterlift wußte er zu vermeiden, zur Gegenwel 
ftand er in Bereitfchaft. Vergeblich blieben daher die Betriebe d 
geliebten Umalaberga, bis fie Spott mit den bisherigen Zureden | 
Vereinigung brachte. Eines Abends kommt Hermanfried hung! 
von der Jagd nad) Haus, und finder fein Tifchchen nur halbg 
deckt, nur halb mit Speifen beſetzt (daß jeder deutſche Dann bei 
Eſſen fein eigenes Tiſchchen hatte, ift aus Tacitus befannl 
Derwundert fragt Hermanfried nach der Urfasche des ungewöhnlich 
Benehmens, und erhält zur Antwort: wer nur halbes Neid) hi 
bat auch nur auf halben Tiſch Anfpruch.. Dieß wirkte. Gen 
Nachbarn, den Oſtfranken Theuderich, ladet er ein zur Theilnahl 
des Kriegd gegen den Bruder; bringft du ihn um, fo theilen r 
fein Reih. Mit Freuden ift diefer fogleich bei der Hand; Bader 
wird gefchlagen, durd) den Prinzen Theudebert i im Treffen get 
und Theuderich geht mit leerer Hand nad) Haus. *) Herman 
behält die gemachte Eroberung, der Franke mußte es gut feyn | 
weil von einer Armee nicht die Rede wird: bloß mit feinen Le 
war Theuderich und fein Cohn ald Gehülfe erfchienen; aber gi 
Feindſchaft erwuchs durd) die betrogene Erwartung. | 





*) Gregor. Tur. III, 4. Fredegar. c. 55. 
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Hier hat die erſte Haͤlfte der aus Trug und Gewaltthaͤtigkeit 
zuſammengeſetzten Geſchichte ein Ende. Wir kennen die genau 
beſtimmte Zeit des Vorfalls nicht, wiſſen aber, daß mehrere Jahre 
bis zum Beginn der zweiten Hälfte verfloffen; des Zufammen=' 
hangs wegen fuͤge ich fie der Erzählung bei. 

Range quälte den Theuderich der Gedanke, daß er Mitgenoffe 
eines Schurkenftreiches gewefen fey, ohne Gewinn dadurch zu erhal- 
ten, Ald er num ruhige Zeitpunfte hatte, und Theodorich in Italien 
geſtorben war 9), traf er Anftalten zu einem großen Nationalkrieg. 
Hiezu war ihm aber die volle Unterftäung feiner Franken unent- 
ehrliche Sache, und aufbieten Fonnte er diefe nicht, durch Ueber: 
tung mußte er fie zur Theilnahme bewegen. Er beruft daher 
de Nuftrafier zur Verſammlung, ſtellte ihnen fo lebhaft ald mög: 
id) vor, was für Webel in Altern Zeiten die Thüritiger an den 
Sranken veruͤbt, Weib und Kind graufam ermordet hätten ec., und daß 
auch jest Hermanfried feinem Verſprechen untreu geworden fey. **) 
Diefed Herbeiziehen von Seindfeligkeiten aus Altern Zeiträumen 
mochte reine Wahrheit feyn, denn die Oftfranfen gränzten unmit- 
telbar an die Thuͤringer, wo zwifchen deutfchen Völkern gegenfeitige 
Seibungen felten fehlten. Die Berfammlung nahm die Thatfache 
a8 bekannt an, und hoch zuͤrnend zogen die Franken e einmuͤthig 
ten Thüringen. 

Hermanfried fand ſchon in Bereitſchaft zum Widerſtande, 
hetdeckkte Gruben hatte er bereitet, in dieſe ſtuͤrzte die fraͤnkiſche 
Keiterei mit bedeutendem Verluſte. In aͤltern Zeiten kaͤmpften 
die Franken zu Fuß, von num an finden wir bei ihnen Kavallerie, 
welche mit Dem Fortgange der Zeiten immer zahlreicher wird; nur 
bie Leudes fcheinen beritten gewefen zu feyn, durch ihr Beneficium 
fonmten fie Die Koften der Ausrüftung ertragen. Doch die Thuͤrin⸗ 
ger mußten weichen, und in dem entfcheidenden Treffen an ber 
Unſtrutt wurden fie gänzlich gefchlagen, die Franken find im Be- 
Nie des Landes; doch befeten Fonnten fie es nicht, da im Herbſte 
Seder nach feinem Herde zuruͤck eilte, Hermanfried behauptet ſich 
daher ald Kbnig der Thüringer. 

Zur Theilnahme an der Unternehmung hatte Theuderich feinen 
)Procop.B. Goth. I, 43. 
") Gregor. Tur. II, 7. 

10 * 
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Bruder Chlotar eingeladen; ein Antheil ber Beute wurde ihmf 
ben Ritterzug verfprochen. Er fam mit feinem Gefolge in Beglı 
tung feines Sohnes Sigibert, welcher fich bei der Beſitznahr 
des füdlichen Thüringens ſcheint ausgezeichnet zu haben; wenigfte 
fpriht der Dichter Fortunatus von Beſiegung des gedoppelt 
Volks und von dem Fluffe Nab in der Oberpfalz. *) Waͤhre 
die Truppen noch in Thüringen flanden, erwacht bei Theuderi 
ber Gedanke, feinen Bruder zu ermorden. In einem Haufe ift fi 
Zelt errichtet, hinter die Wand beffelben ſtellt ee Meuchelmörb: 
und erwartet den Fommenden Chlotar. Diefer aber erblidt | 
Füffe der Verſteckten, weil das Zelt nicht ganz zur Erde reich 
tritt mit Bewaffneten ein, und der ſchoͤne Entwurf ift entdec 
Theuderichs Entfchuldigungen endigen bamit, daß er dem Brut 
eine große filberne Schäffel ald Sühnopfer hingibt, womit die 
vollkommen zufrieden ift. Aehnliche Feinheiten betrachtete man ı 
natürliche Sache; Jeder mag fi) dagegen hüten, fo gut er far 
Chlotar bedauerte es nicht, die Entfchädigung angenommen zu habı 
Theuderich hingegen konnte den Verluft der filberuen Schüffel ni 
verfchmerzen, die er fo ohne alle Urfache dahin gegeben habe. © 
nen Eohn Theudobert ſchickt er in der Folge, um fie wieder 
verlangen; er erhält fie aud) mit gutem Willen Chlotars; es u 
unziemlich, das erbetene Geſchenk einem Koͤnigsſohne abzuſchlag 
In ſolchen Schlauheiten war Thenderich ein ſehr erfindungsreid 
Mann, verfichert der unbefangene Gregor.. **) — . Die gehei 
Urſache der fehr ernſtlich gemeinten Nachftellung war wohl Ch 
tars Entfchluß, Radegund, die Tochter des längft ermordeten 9 
nig Berthars, zu heirathen ***), wodurch der Anfpruch auf eit 
Theil Thüringens erwachfen konnte; er trennte fi) bald wid 
von ihr; den Bruder hatte er umgebracht. 
Das Fahr der Schlacht an der Unſtrutt kennen wir nicht, 

fo viel wiffen wir, daß fie nad) ded Oſtgothen Theodorichd q 
erfolgte, welcher im Fahre 526 geftorben ift, und daß Hermanft 


*) Venantius Fortunatus, L. VI, carmen 3. „Virt 
quam Nabhis ecce probat, Thuringia victa fatelur, perficit 
unum gemina de gente triumphum.“ 

*) Gregor. Tur. II, 7. In talibus dolis Theuderieus multı 
callidus erat. | 

*”) Gregor. II, 7. 
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ud dem Abzuge ber fränkifchen Armee fich wenigftens in einem 
heile Thuringens abermals feſtſetzte. Die Oſtfranken zu wieder: 
kitem Feldzuge aufzufordern, war eine ſchwere Aufgabe für König 
deuderich; Unterhandlungen konnten leichter zum Zwecke fuͤhren. 
Yıögleihungen ließ er dem Hermanrich vorſchlagen, welcher ſehr 
haeitwilig iſt, aber die Narrheit begeht, ſich durch Geſchenke und 
heiprechungen zus einer muͤndlichen Unterredung mit dem Franken⸗ 
Reige auf feindlichem Gebiete bewegen zn laſſen, weil auf dieſe 
Beiie Ales fchneller in das Reine koͤnne gebracht werden. Beide 
Ken fröhlich zu Ztpich (Tolbiacum), auf der Mauer gehen fie in 
miher Unterredung fpazieren, ald durch einen unvermutheten 
Eder Thuͤringer von der Mauer ftürzt und todt ift. „Wer es 
fan hat bleibt unbefannt; doch verfichern Viele, durch Theude⸗ 
hs Hinterliſt ſey es geſchehen“ fagt Gregor. *) 

Die Anftalten für einen ſolchen Vorfall waren getroffen; ſchnell 
kit Theuderich mit feinen Haustruppen vor, und bringt die nun 
möherhaupt ftehenden Thüringer zur Unterwerfung; doch dürfen 
Wr vorausſetzen, daß die Webergabe nicht ohne Gegemvehr erfolgte, 
km wir wiffen Durch Procop **), daß die Unglddsftifterinn Ama⸗ 
körrga mit ihren zwei Kindern Zuflucht fuchte und fand bei König 
Krdat in Stalien. Diefer aber trat die kurze Regierung erft im 
Ihre 534 an, und in dem nämlichen Jahre ift König Theuderich 
Kırben. Die Befignahme ift alfo ein Paar Fahre früher erfolgt, 
Ih derfelden hatte er noch einen Furzen Kampf in Auvergne 
aheſtehen. 





Zwanzigſtes Kapitel. 


ztieß der fraͤnkiſchen Könige gegen Burgund. Theude— 
ih wird Geſetzgeber der Ripuarter. Er ftirbt. 


Während dieſes Iangen, mehrere Male unterbrochenen Kriegs 
en die übrigen drei Brüder nicht unthätig geblieben; nad) Bur⸗ 
And richtete fich) ihr Auge, auf Betrieb ihrer andächtigen Mutter | 
lhndegild oder Chlodild. In Burgund regierte (516) nach 
— — 


)Gregor, Tur: III, 8. 
Procop. B. Goth. {, 43. 
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Gundebalds Tod als rüftiger Nachfolger fein Sopn Sigismund 
welcher auf des Oftgothen Königs Theoderich Unterftügung rechne 
durfte, weil er nicht nur die Tochter deffelbeg Oſtrogotha zı 
Gemahlin hatte, fondern noch mehr, weil ſich dem mit ihr e 
zeugten Sohne Sigeric die wahrſcheinliche Ausſicht dffnet 
Nachfolger des Großvaters auf dem Throne Italiens zu werde 
denn Söhne hatte diefer nicht; und dann nody, weil die Schweit 
Sigerichs, Suavigotha ded Oſtfranken Theuderichs Gemahliı 
war. Diefe geficherte Stellung vernichtete Sigmund felbft dur 
feine zweite Heirath; die Stiefmutter hat ebenfalls zwei Söhn 
den Sigerich veilaͤumdet fie daher, fein Sinn firebe nach hohe 
Dingen, auf den Schuß von Stalien her rechne er; mit eine 
Worte, fie weiß ihren Gemahl zu bereden, daß er den altern Eol 
im Schlafe erdroffeln läßt, und es zu fpät bereuete; die böfe Th 
- war gefchehen, und dadurd) das Reid) zerrüttet in feinen inne 
und aͤußern Verhaͤltniſſen. 

Auf dieſe Lage gruͤndete Chrodegild ihre Hoffnungen; i 
bin die Erbtochter des einſt durch Gundowald ermordeten Brude 
Chilperich, meine Anſpruͤche auf den Thron find näher als die t 
Heinen Prinzen Sigmunds aus zweiter Ehe; die Zeit der Rache 
nun vorhanden. Ihre drei Söhne finden diefe Anfichten vollkor 
men gegründet; in Vereinigung greifen fie den Konig Sigmund a 
welcher gefchlagen und von einigen feiner Unterthanen an Chlodon 
ausgeliefert wird, als er fich nad) St. Maurice im Wallifer Lande ı 
flüchtet hatte. Chlodomer läßt ihn nebft feiner Gemahlinn und ? 
beiden Kindern umbringen, und fegt den Burgunderkrieg im naͤchſt 
Jahre allein fort (524); die andern Brüder hatten fid) vermu 
lich entfernt, weil Chlodomer mit der gefangenen Familie eigı 
mächtig verfügte. Die Burgunder aber ftellten Godomar, | 
Bruder des ermordeten Sigmunds, an ihre Spiße, feft entfchlofl 
die Selbftftändigfeit gegen Chlodomer zu behaupten, weldyer ı 
den aͤlteſten Bruder Theuderid) zur Unterftügung aufforderte. Die 
verſpricht's; ob er gefommen ift, weiß ich nicht, wegen des vielen 
verdorbenen Ausdrucks, er wollte die Beleidigung feines Schw 
gervaters nicht rächen. *) Wahrſcheinlich wollte er fie raͤch 


*) Gregor. Tur. Ill, 6. „Nolens injuriam soceri sui vin 
carc.* Mber Fredegar, c. 35 ſagt: Chlodomir capite tru 
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durch Betrug an feinem Bruder; denn der bei Vienne fiegende Chlo⸗ 
domer drang zu eilig vor, kam unter einen Haufen der Feinde, 
welche er für Sreunde hielt und verlor das Leben ; das Treffen gewan⸗ 
nen deffen ungeachtet die Franken, ohne die Eroberung des Landes 
m vollenden; der fliehende Godomar fteht in Zukunft wieder als 
Sinig bei den Burgundern, weil fi) nun die Gedanken der Fran 
Imfonige auf einen ganz andern Gegenjtand richteten. 

Chlodomer war todt, feine Wittwe hatte fogleich der Bruder 
Ehlotar geheirathet , nun aber entfland die Trage, was wird aus 
ve Portion feines Reiche. Drei Feine Bringen hatte er hinterlaf- 
in, ben Theodowald, Gunthar und Chlodewald; mit Zärtlichkeit 
Hate fie die Großmutter Chrodegild *) ; ihnen gehörte von Rechts⸗ 
um dad Reich des Vaters und der Anfpruch auf Burgund, wel⸗ 
& daher für jett in Ruhe blieb. So dachte Ehrodegild, nicht 
an ihre beiden Söhne Childebert und Chlotar; das Neid) des 
Snders wollten fie theilen, zdgerten aber aus Ehrfurcht vor der 
Rıtter, mehrere Jahre verfloffen,, da lud Childebert den Chlotar 
ufihnach Paris ein, und berebete fid) mit ihm, ob es dienlicher 
Mn, den [Prinzen das Haar abzufcheeren, damit fie wärs 
den wie das Äbrige Volk, oder ob man fie umbringen und 
ns Reich theilen follte. Die Wahl blieb der Mutter uͤberlaſſen. 
da Hofmann Arcadius ſchickt man an fie mit der Scheere und dem 
Iıfen Schwerte in der Hand. Sie Auferft erfchroden und auf: 
ftacht, fagt in der Webereilung: lieber will ic) fie todt als ges 
hren fehen. An diefen Sprud) hielten ſich ‘die beiden Brüder, 
hide die kleinen Prinzen fchon der Mutter abzuſchwatzen gewußt 
hetten. Chlotar nimmt den Aeltern, wirft ihn aus dem Arme zur 
Er, und gibt ihm den Todesſtoß; der Juͤngere fällt bei diefem 
Inblide auf die Kniee vor Childebert; ſteh mir bei, befter Vater, 
daß ich nicht umkomme wie mein Bruder. Weinend bat Childebert 
im Chlotar um Schonung, aber zuͤrnend fprach diefer ; du bift An- 
ſifter von Allem, und willſt num von der Verabredung zuruͤcktre⸗ 
m? wirf den Zungen von dir, oder du ſtirbſt an feiner Stelle. 
D fößt ihn Childebert von fi, und Chlotar wird fein Mörder; 
— 

catur, deceptus ab auxiliis Theuderioi, qui filiam 


, Sigismundi habebat uxorem. 
Gregor. I, 6. 
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ber eine war zehn der andere fieben Jahre alt. Beide begrub Ehre 
degild tief trauernd zu Paris in St. Peters Kirche, und ergab fic 
nun ganz der Andacht. Den dritten Prinzen befreite die Han 
tapferer Männer; er konnte nicht gehafcht werden, fchnitt fid) i 
des Solge ſelbſt die Haare ab, und wurde ein Geiftlidher. Chlodı 
mers Neid) aber theilen die beiden Brüder. *) 

Die weitere Folge war der Sirieg gegen Burgund. Da di 
Juͤngere der ermordeten Prinzen fieben Jahre alt war, fo kann er feine 
Anfang nicht früher ald acht Fahre nach Chlodomird Tod genomme 
haben (532). Auch der Altefte Bruder Theuderich wurde zur Thei 
nahme eingeladen, welcher fie aber aus guten Gründen verfagt 
wie wir bald jehen werben. Der Krieg hatte dem ungeachtet feine 
Fortgang, und endigte erft nad) Theuderichs Tod (534) durch di 
. Gefangenfchaft des Königs Gundomar. *%) Die Burgunder bi 
hielten ihre Lisherige freie Verfaſſung, lebten fort nad) eigenen Gi 
fegen, und hatten wie andere befiegte deutfche Voͤlker bloß d 
Verpflichtung ſich beim Aufgebote zum Kriegsdienfte zu ftellen 
Wem Procop ***) verfichert, ihr Land fey fteuerbar gemacht woı 
den, jo verficht er ald Ausländer die inneren Verfügungen nid 
richtig; les, was Roͤmerland war, mußte Steuer bezahlen, nid) 
aber der Burgunder ſelbſt; es zeigt fih Feine Spur davon in dei 
ganzen gosigange der Geſchichte. 

An allen diefen Borfällen hatte König Theuderich Feinen An 
theil genommen, theild weil die Beendigung des Thüringer Krieg: 
in den leuten Jahren feine ganze Aufmerkſamkeit forderte, theil 
weil die zwei jüngeren Brüder Chlodomers Reich nur unter fi) ver 
theilten; hauptſaͤchlich aber, weil König Ehildebert die Zwiſchenzei 
zu einem Verfuche benuͤtzt hatte, dem Theuderich die Provinz Au 
vergne rc. zu entzieben. Waͤhrend dieſer weit entfernt in Thuringei 
ſtand, verbreitere ſich die Nachricht von feinem Tode in den ſuͤd 





»)resor. Tur. Ul, 18. 

2) arii episcopi Aveunticenaia ebron. Justiniano et Paulino ju 
niore Loss. (a. 55). „Hoc consule reges Francorum, Childe 
bertus, Chlotarius ct Theudebertus Burgundiam obtinue 
runt, ct fugato Godomaro rege regnum ipaius diviserunt. — 
Ap. du Chesne, T. I, p. 213. Ein gleichzeitiger ſehr ſorgfaͤl 
tiger Chroniſt. 

“et, Procoj. B. Goth. I, 43. 
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lichen Provinzen, und auf Betrieb des römiichen Senatord Arca⸗ 
dius erwuchs um fo leichter Aufruhr, weil Childebert mit einer 
Irmee fogleich bei der Hand war, um ihn zu unterflügen. Kaum 
aber hörte er, König Theuderich lebe und ſey ſim Anzuge, fo ninmt 
edie Miene an, in Feiner böfen Abficht feine Truppen auf diefer 
keite verfammelt zu haben; er führt fie. ſogleich nach Languedoc 
gen den Weſtgothen König Amalarich, weil feine Schwefter 
Chlodild, die Gemahlinn deffelben, Elagte, wegen ihres orthodoren 
Slubens von den Arrianern häufig verfolgt worden zu feyn. Die 
bethen werden gefchlagen, Amalaridy kommt um (531), und Ehil: 
Wert führt Die Schwefter nad) Haus, fie ftirbt aber unter \Begs. *) 

Dieß Alles war gefchehen vor dem Tode der Eleinen Prinzen 
m ver dem Tode des legten Kriegs gegen die Burgunder, zu wel: 
dm nun die Einladung an Theudericdy erging. Ihm aber faß 
Yahe im Herzen gegen Uuvergne und gegen die halb verſteckte Theil: 
mhme des Bruders Childebert, er verfagt folglich die Theilnahme; 
ht fo feine Oftfranfen: „gehſt du nicht mit deinen Brüdern nad) 
Ungund‘‘, erklaͤrten fie, „ſo verlaffen wir dich, und folgen ihnen.‘ 
In einem Zwang durfte dem Thenderich kein Gedanke kommen, 
kr das Mittel, fie in feine Abfichten zu lenken, kannte er fehr 
Hi Folgt mir nad) Auvergne, jagte er, da gewinnt ihr Gold 
nd Silber in Menge, überdieß Leibeigene, Vieh, Kleidungsftüde; 
Ues Fonnt ihr mit nach Haufe bringen. Da folgten fie. **) 

Wie arg die Provinz nad) einer ſolchen Aufforderung zum 
Minden mißhandelt wurde, dürfen wir vorausfegen, wenn aud) 
Gregor die einzelnen Umftände mit Stillſchweigen übergangen hätte. 
die Unfhuldigen traf die Verheerung wie die Schuldigen,, obgleid) 
rUnheilftifter Arcadius ſich gleich Anfangs zu König Ehildebert 
geſuͤhhtet harte, wo er ber Chlodegild die Fleinen, zum Tode beftim- 
ien Sohne Chlodomers zu entlod’en wußte. Kein Afylum der Kir: 
den ließen damals noch die Oſtfranken als unverletzlich gelten, tm 
Ögentheil waren diefe ein Hauptgegenftand ihres Pluͤnderungsgei⸗— 
(td, wegen ihrer Reichthuͤmer, und weil Privatleute in denſelben 
br Gut zu retten ſuchten. Rein pluͤndern fie unter andern bie be— 
rihmte Kirche des helligen Julians aus, obgleich nach Gregors 
77 


) Gregor. Tur. I, 9. 
")Gregor. Tur. IH, 11. 
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Verſicherung der unfaubere Geift die Kirchenränber ergriff, fo t 
fie ſich gegenſeitig mit den Zähnen zerfleiichten (jte rauften ſich 
geuſeitig um Die Beute); einen Preöboter ermorden fie am Al 
der Kirche. Aerger ging ed noch nach der Entfernung Thenderid 
den Sigidald datte er ale Vorſteher der Provinz zuruͤckgelaſſen, ! 
fer verdeerte nam vellends Alles rings um fich ber; als er aber aı 
dei einer Dem beiligen Julian gehörigen Billg den Verſuch mad 
wurde er mit einem Wale unftnnig, und erſt als man ihn weg 
tragen datte. kam er wieder zu ſich; gedoppelt hat er den gemadı 
Raub verguͤtet. *) 

Dier erblifen wir zum arten Male den Verfach der Biſchd 
‚den Kirchen Umverlesiihteir za verſchaffen, durch Beijpiele von! 
Kae. welde Ver Heinge gegen Ne Wiſſetbaͤter verübte; erft 
der Folge dat die Ledre dieibenden Eingang gefunden. Noch andı 
einzelue Umſtaͤnde geden Auzeige den ter Denfungdurt umd Leben 
were des Verks; ſte dücfen wide udergangen werden. Theuderi 
und Eritedert [ma RD wieder aas, köreren ſich gegenjeitii 
Ina, um mE mar auf ea Iiribeer jogar fein Gewic 
legte, warer Ari ua Dice würte man aus den reich 
Erisaneseier Kr mai Erz, serme ließ man fie d 
Sa der Im wine, dera alten die Kiıie dr Wort (m 
exit entn eerizteieem, und fie mobi 
Van, we ki ka Liefer er Sie Keen, der Nej 
des Booefs er Yours ner af Ser als Teibeigener an e 
wa Sa durat arts were, mer ofen Goribefker, welch 
era Ulaıır Ten sem Im ie Vergebüch bet 
Sowie: „nz arms Geber mop 
Kr ν AITaNT ‚Nascar Deariihe. Durch 
der nor ie Srart e Terms, Freixwillig 
gran is V der Doris None, wog or neled Zum 
ga 20T mer, amade tr ui Weir Ichhengemen,, md alö 
art ar Sir mu manchen zu nem großen 
wimeruteramm. nem, neie er Gehüfe die gend) 

ws ers ma ar Semms einasäiagener Sek bei Nacht 
Kuren Tr a Womass nie ze chain, amd entjlo) 


Yu here Rimz, Sen wurler üe zwar verfägt, der ' 
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fer mit feiner Reiterfchaar drang ohne weitere Anfrage in die 
nͤchſte Stadt, und forderte die Auslieferung. Vergeblich, der 
jühtling war verſteckt bei einem Geiftlichen, und erreichte gluͤck⸗ 
ih feine Baterftadt, wo er nun frei war. *) — Wie der vor- 
uehme Deutfche auf feinem ausgebreiteten Gute ganz unumfchränft 
hauste, und in welchem gedrücten Berhältniffe felbft der vorneh: 
ne Römer gegen ihn lebte , zeigt diefe Privatgefchichte. 

Eine andere zeigt, daß der alte Chlodwig mit aller Schlayheit 
not vermögend gewefen war, feine ſaͤmmtlichen AUnverwandten zu 
uterdruͤken, und mit welcher Treue die Franken fid) gegenfeitig 
nbmehmen pflegten. Munderich behauptete ein Wetter des 
hags zu ſeyn, erhielt zahlreiche Anhänger und fiel vom Theude⸗ 
Ab, wurde aber in ein Kaſtell zuruͤckgedraͤngt, wo er ſich hart: 
Klig gegen. die Belagernden wehrte. Gebe, fagte der König zu 
en feiner Getreuen, ſchwoͤre dem Abtrännigen einen Eid, daß 
niher aus feinem Schlofle gehen darf, fo wie er aber heraus: 
kmnt, bringe ihn um. Der Abgeordnete überreder den Munderich, 
übm er den Eid leiftete, die Hände legend auf den Altar; es war 
der ſchon verabredet, daß die bewaffnete Schaar auf. ein gegebes 
8 Zeichen über den Kommenden herfallen follte. Dieß meift bald 
Bunderich, den Falſchſchworer flicht er todt, wehrt fid) wie ein 
Raider gegen die Menge, fäut aber endlich ; fein Vermögen zog 


discus ein. **) 

Im legten Lebensjahre ermordet Theuderich noch ſeinen An⸗ 
wandten Sigiwald, und ſchickt Botſchaft an feinen Sohn Theu⸗ 
ert, daß er Giwald, den Sohn des Ermordeten, welcher bei ihm 
Mt, umbringe. „Fliehe““, ſagte dieſer zu Giwald feinem Pathen, 
Mm er ihm den Brief des Vaters zeigte, „iſt er todt, und ich re⸗ 
fee, dann komme ficher zuruͤck.“ Diefer floh zu den Gothen, 
fm nad) Italien, der vedlichere Thendebert hielt das gegebene 
Bırt, dem als Bald nachher Theuderich ftarb, erhielt der zuruͤck⸗ 
khrnde Gimald das eingezogene Vermögen aus dem Fiscus zuräd, 
m lebte in hohem Anfehen. ***) 

Im 23ften Jahre feiner Regierung (534) ftarb König Then: 


— — 








) Gregor. Tur. UI, 44. 


Gregor. Tur. III, 15. 
: Gregor. Tur. lll, 23, 24, 
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derich, fagt Gregor; ein Theil feiner Härte in den letzten Lebens: 
jahren hatte die Quelle wahrfcheinlich in den innern Unruhen umt 
Verſchwoͤrungen, welche während feiner langwierigen Entfernun, 
in den Kriegen gegen bie Thuͤringer zu Haus eriwachfen waren 
und durch feine Brüder genährt wurden. Er wird und befonder 
merkwuͤrdig als Gefesgeber der ripuarifhen Franken 
Wie einft Chlodwig fo wurde auch er Durch den Zufammenhan 
feines Reichs zur Gefegebung gendthigt. Wenn ed den Ripua 
riern beliebte, befolgten fie das falifche Geſetz, aber für fie war ei 
nicht gegeben , fie konnten nod) ferner nady der Altvaͤter Weife fid 
an ihre einfachen ungefchriebenen ©efeße halten. Da diefe abe 
nun wegen vielfacher Verwickelungen mit jedem Tage für das Be 
duͤrfniß weniger zureichend wurden, fo blieben auch für fie ausge 
dehntere fehriftliche Vorfchriften unerläßliche Sache. Noch wei 
mehr aber wegen der Verhältniffe gegen die rbmifchen Unterthanen 
Zu Chlodwigs Zeiten lebten die Oſtfranken unvermifcht mit fremd 
artigen Beftandtheilen; bei der Theilung des Reichs hingegen wa 
ein bedeutender Abfchnitt von Unterthanen zu Theuderichs Anthel 
gefommen, weldye nicht vernachläfftgt werden durften. Wie Chlod 
wig fir dad Beduͤrfniß der Salier geforgt hatte, fo mußte jeß 
Theuderich forgen für die Bedärfniffe der Ripuarier, wobei maı 
fi an das falifche Gefeß hielt, die Zälle ausgenommen, wo di 
Lage der Oftfranfen eine Abänderung forderte. | 

Die Gefeße find fehr einfach und dem Zeitalter angemeſen 
ein Theil derſelben liefert ſchriftlich die alten Gewohnheitsrechte 
was der Verbrecher für die Verlegung jedes einzelnen Glieds ji 
zahlen hat; ein anderer Theil ift offenbar aus dem falifchen Geſetz 
entlehnt, fo auch die Beſtimmung des Menfchenmwerths. Fur dai 
Leben eined Franken ohne Unterfchied des Standes beträgt bie Ver 
guͤtung 200 Solidus, für jeden andern Deutfchen 160 Spfidus, fü 
den Römer aber nur 100 Solidvus. Eine Ausnahme machte de 
einzige Grafio oder vom König ernannte Richter, den man aud 
Comes nennt (bei den Römern); dad Wehrgeld beträgt 600 Se: 
lidus *); feiner Würde mußte großes Gemicht beigelegt werben, 





*) Lex Ripuaria, num. 53. pag. 39. ap, Buluf. Si quis ju- 
dicem fiscalem, quem Comitem vocant, iäterfecerit, 
600 Solidis multetur. In der Auffchrift Heißt er Grafio. 


N 
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denn er kam bei feinem Gerichtöfprudye auf dem Mahlberg oft in 

Gefahr unter den rohen zankenden Parteien, obgleich neben ihm 

ve Rahinburgii faßen, welche das Gefeß auswendig Tennen, 

md Jedem auf fein Anſuchen die ihn betreffende Stelle fagen muß⸗ 

tm. *) Sie weichen aber auch von dem falifchen Gefee, oder 

nenigftend von den fpätern Einfuͤgungen in daſſelbe, öfters ab. 
dir dad Wohl der Kirche 3.3. forgte der Ripuarier mod) gar nicht; 
ten feinem Vorzug der Bifchdfe wird die Rede, von Feinem Afylum, 
ten feinem Zehnten, nicht einmal von der Eonntagsfeier; doch fo 
viel hatte die GeiftlichFeit fchon gewonnen, daß die Mitglieder der⸗ 
ken mit dem Franken gleichen Echritted gingen; das Leben des 
daicus von freier Geburt wurde verguͤtet mit 20% Eolidus. **) 
Diefe und ähnlidye Geſetze ſprechen deutlich für ihren alten Urs 

Mmmg aus König Theuderichs Verfügung; aber eben fo deutlich 

neben andere filr fpätere Einfägungen. Der Titel XL 3. B. 

gt die Vorfehrift, wer einen Antruftio (qui in truste regia 

est) todtet, iſt um 600 Solidus ftrafbar; die Antruftionen lernen 
bir aber erſt zwei Menſchenalter fpäter Eennen. So aud) der Titel 

LAXXVIIL, wo nad) herkömmlicher Tradition und Gefeßes: 

ſewohnheit verboten wird, Gefchenfe bei Gericht anzunehmen, je⸗ 

km Optimaten, er fey Major Domus, Domefticus, Comes, 
btavio, Cancellarius ıc., alle diefe Titel kommen im alten Ge: 
Be nicht vor, Richter iſt der einzige Gravio; auch wird fich auf 
it altoaͤterliche Gewohnheit berufen, der Artikel ift erft in der 
holge angefilgt worden. Am beftinmteften zeugt für die fpätere 
fiber LXV, Titel, wo jedem Sranfen die Strafe von 60 Solidus 
mfselegt wird, wenn er beim Aufgebote (si bannitus fuerit) 
fm Kriegszug oder zu anderweitigem Dienſte des Königs nicht 
eiheint. — Du lieber Himmel, ein Aufgebot an die Fraufen 
deſer Zeit! todtgefchlagen hatten fie den König, wäre er mit 
einem folchen Anſinnen herborgetreten. Sie fonnten ihm vorfchrei: 
kn, irgend einen Kriegszug zu unternehmen; er aber mußte mit 

‘Lex Rip. p- 40, ap. Baluf. Si Rachinburgii legem dicere 
noulnt etc. 

"Lex Rip. num. 36..ap. Baluf. pag. 56. „Si quis Clericum 
interfecerit, juxta quod nativitas ejus fuerit componatur: si 
seruus sicut servus. — Si liber fuit, sicut alium ingenuum 
sum 200 Solidis componat.“ 
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Bruder Chlotar eingeladen; ein Antheil ber Beute wurde ihm fuͤr 
den Ritterzug verfprochen. Cr Fam mit feinem Gefolge in Beglei⸗ 
tung feines Sohnes Sigibert, welcher fidy bei der Befignahme 
des füdlichen Thüringens fcheint ausgezeichnet zu haben; wenigftend 
fpriht der Dichter Fortunatus von Beſiegung des gedoppelten 


Volks und von dem Fluffe Nab in der Oberpfalz. *) Während 


die Truppen noch in Thüringen flanden, erwacht bei Theuderich 
ber Gedanke, feinen Bruder zu ermorden. - In einem Haufe ift fein 
Zelt errichtet, hinter die Wand deſſelben ſtellt er Meuchelmorder, 
nnd. erwartet den Fommenden Chlotar. Diefer aber erblict die 
Züfe der Verſteckten, weil das Zelt nicht ganz zur Erde reichte, 
tritt mit Beivaffneten ein, und der fchöne Entwurf ift entdedt. 
Theuderichs Entfchuldigungen endigen damit, daß er dem Bruder 
eine große filberne Schäffel als Suͤhnopfer hingibt, womit diefer 
vollkommen zufrieden if. Aehnliche Seinheiten betrachtete man als 
natürliche Sache; Jeder mag ſich dagegen hüten, fo gut er kann. 
Chlotar bedauerte es nicht, die Entfchädigung angenommen zu haben, 
Theuderich hingegen Fonnte den Verluſt der filbernen Schüffel nicht 


verſchmerzen, die er fü ohne alle Urfache dahin gegeben habe. Ser 


nen Cohn Theudobert ſchickt er in der Folge, um fie wieder zu 


_ verlangen;. er erhält fie auch mit gutem Willen Chlotars; es war 


unziemlich, das erbetene Geſchenk einem Koͤnigsſohne abzufcjlagen. 


In ſolchen Schlauheiten war Thenderich ein fehr erfindungsreicer 


Mann, verfichert der unbefangene Gregor.. **) — .. Die geheim 
Urfadye der fehr ernſtlich gemeinten Nachftellung war wohl Chle 
tars Eutſchluß, Radegund, die Tochter des laͤngſt ermordeten Kb: 
nig Berthard, zu heirathen ***), wodurch der Anſpruch auf einen 
Theil Thüringens erwachfen konnte; er trennte ſich bald wieder 
von ihr; den Bruder hatte er umgebracht. 

Das Fahr der Schlacht an der Unftrutt Fennen wir nicht, nur 
fo viel wiffen wir, daß fie nad) des Oſtgothen Theodorichs Ted 


erfolgte, welcher im Fahre 526 geftorben ift, und daß Hermanfried 


*”) Venantius Fort unatus, L. VI, carmen 8. ,‚Virtus, 
quam Nabis ecce probat, Thuringia vieta fatelur, perficiens 
unum gemina de gente triumphum.“ 

*) Gregor. Tur. Ill, 7. In talibus dolis Theuderieus multum 
callidus erat. 

***) Gregor. III, 7. 
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nah dem Abzuge der fränkifchen Armee fich wenigftens in einem 
Theile Thuͤringens abermals feftfeßte. Die Oftfranken zu wieder: 
holtem Feldzuge aufzufordern, war eine ſchwere Aufgabe für König 
Theuderich; Unterhandlungen Fonnten leichter zum Zwecke führen. 
Ausgleichungen ließ er dem Hermanrich vorfchlagen, welcher fehr 
bereitwillig ift, aber die Narrheit begeht, fich durch Geſchenke und 
Verfprechungen zu einer. mindlichen Unterredung mit dem Franken⸗ 
Änige auf feindlichen Gebiete bewegen zn laffen, weil auf diefe 
Beife Alles fchneller in das Reine Fünne gebracht werden. Beide _ 
ben fröhlich zu Zuͤpich (Tolbiacum), auf der Mauer gehen fie in 
emfliher Unterredung fpazieren, als durch einen unvermutheten 
Sf der Thuͤringer von der Mauer ſtuͤrzt und todt ift. „Wer es 
sethan hat bleibt unbekannt; doch verfichern Viele, durch Theude⸗ 
ichs Hinterlift fey e8 geſchehen“ fagt Gregor. *) 

Die Anftalten für einen folchen Vorfall waren getroffen; fchnelf 
dringt Theuderich mit feinen Haustruppen vor, und bringt die nun 
ohne Oberhaupt ftehenden Thüringer zur Unterwerfung; doch dürfen 
hir voraußfeen, Daß die Webergabe nicht ohne Gegenwehr erfolgte, 
denn wir wiffen Durch Procop **), daß die Ungluͤcksſtifterrin Ama⸗ 
leherga mit ihren zwei Kindern Zuflucht fuchte und fand bei König 
Zheodat in Ftalien. Diefer aber trat die kurze Regierung erft im 
Sabre 534 an, und in dem nämlichen Jahre ift König Theuderich 
sorben. Die Beſitznahme ift alfo ein Paar Jahre früher erfolgt, 
dem nach berfelben hatte er noch einen kurzen Kampf in Auvergne 
zu beftehen. 





amwanzigftes Kapitel. 


Stieg der fränkifhen Könige gegen Burgund. Theude- 
rich wird Geſetzgeber der Ripuarier Er ſtirbt. 


Während diefes langen, mehrere Dale unterbrochenen Kriegs 
naren die Übrigen drei Brüder nicht unthätig geblieben; nach Bur⸗ 
gund richtete fic) ihr Auge, auf Betrieb ihrer andächtigen Mutter 
Ehrodegifd oder Chlodild. In Burgund regierte (516) nach) 
— —— 


Gregor. Tur: II, 8. 
",Procop. B. Goth. 4, 43. 
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Gundebalds Tod als rüftiger Nachfolger fein Sohn Sigismund, 
welcher auf des Oftgothen Königs Theoderich Unterftügung rechnen 
durfte, weil er nicht nur die. Tochter deſſelben Oſtrogotha zur 
Gemahlinn hatte, fondern noch mehr, weil ſich dem mit ihr er: 
zeugten Solme Sigerich die wahrfcheinliche Ausſicht dffnete, 
Nachfolger des Großvaterd auf dem Throne Italiens zu werden, 
denn Söhne hatte diefer nicht; und dann noch, weil die Schwefter 
Sigerichs, Su avigotha ded Oſtfranken Theuderichs Gemahlin 
war. Dieſe geſicherte Stellung vernichtete Sigmund ſelbſt durch 
ſeine zweite Heirath; die Stiefmutter hat ebenfalls zwei Soͤhne; 
den Sigerich veilaͤumdet ſie daher, ſein Sinn ſtrebe nach hoͤhem 
Dingen, auf den Schuß von Italien her rechne er; mit einem 
Worte, fie weiß ihren Gemahl zu bereden, daß er den Altern Sohn 
im Schlafe ervroffeln läßt, und es zu fpät bereuete; die böfe That 
war gefchehen, und dadurd) das Reich zerrittet in feinen innern 
und aͤußern Verhältniffen. 

Auf diefe Lage gründete Chrodegild ihre Hoffnungen: id 
bin die Erbtochter des einft durd) Gundowald ermordeten Bruders 
Shilyerich, meine Anſpruͤche auf den Thron find näher als die-der 
Heinen Prinzen Sigmunds aus zweiter Ehe; die Zeit der Rache il 
num vorhanden. Ihre drei Söhne finden diefe Anfichten vollkom: 
men gegründet; in Vereinigung greifen fie den König Sigmund an, 
welcher gefchlagen und. von einigen feiner Unterthanen an Chlodome 
ausgeliefert wird, als er fich nad) St. Maurice im Wallifer Lande ge 
flüchtet hatte. Chlodomer läßt ihn nebft feiner Gemahlinn und den 
beiden Kindern umbringen, und fegt den Burgumderkrieg im nächften 
Jahre allein fort (524); die andern Brüder hatten ſich vermutl: 
lich entfernt, weil Chlodomer mit der gefangenen Familie eigen⸗ 
mächtig verfügte. ° Die Burgunder aber ftellten Godomar, da 
Bruder des ermordeten Sigmunds, an ihre Spige, feſt entfchloflen, 
die Selbftftändigfeit gegen Chlodomer zu behaupten, welcher num 
den älteften Bruder Theuderid) zur Unterftügung aufforderte. Diefer 
verſpricht's; ob er gefommen ift, weiß ic) nicht, wegen des vielleicht 
verborbenen Ausdrucks, er wollte die. Beleidigung feines Schwie: 
gervaters nicht rächen. *) Wahrſcheinlich wollte er fie raͤchen 


*) Gregor. Tur. III, 6. ,Nolens injuriam soceri sui vindi- 
carc.“ Aber Fredegar, c. 35 fagt; Chlodomir capite truſ- 
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durd) Betrug an feinem Bruder; denn der bei Vienne fiegende Chlo⸗ 
domer drang zu eilig vor, kam unter einen Haufen der Feinde, 
welche er für Freunde hielt und verlor das Leben ; das Treffen gewan⸗ 
nen deſſen ungeachtet die Franken, ohne die Eroberung des Landes 
zu vollenden; der fliehende Godomar fleht in Zukunft wieder als 
König bei den Burgundern, weil fih nun die Gedanken der Fran- 
fenfönige auf einen ganz andern Gegenjtand richteten. 

Chlodomer war todt, feine Wittwe hatte fogleich der Bruder 
Chlotar geheirathet, nun aber entfland die Frage, was wird aus 
der Portion feines Reichs. Drei Heine Prinzen hatte er hinterlaf- 
fen, den Theodowald, Gunthar und Chlodewald; mit Zärtlichkeit 
pflegte fie die Großmutter Chrodegild *) ; ihnen gehörte von Rechts⸗ 
wegen das Neid) des Vaterd und der Anſpruch auf Burgund, wel⸗ 
cheö daher für jet in Ruhe blieb. So dachte Chrodegild, nicht 
aber ihre beiden Söhne Childebert und Chlotar; das Reich des 
Bruders wollten fie theilen, zdgerten aber aus Ehrfurcht vor der 
Mutter ; mehrere Jahre verfloffen, da lud Ehilvebert den Chlotar 
zu fid) nach Paris ein, und beredete ſich mit ihm, ob es dienlicher 
ſey, den | Prinzen das Haar abzuſcheeren, Damit fie wärs 
den wiedas Übrige Volf, oder ob man fie umbringen und 
das Neid) theilen follte. Die Wahl blieb der Mutter überlaffen. 
Den Hofmann Arcadius [hit man an fie mit der Scheere und dem 
bloßen Schwerte in der Hand. Sie Außerft erfchroden und auf: 
gebracht, fagt in der Uebereilung: lieber will ich fie tobt ald ges 
[horem fehen. An diefen Spruch hielten fid) ‘die beiden Brüder, 
welche die Kleinen Prinzen ſchon der Mutter abzufchwagen gewußt 
hatten. Chlotar nimmt den Xeltern, wirft ihn aus dem Arme zur 
Erde, und gibt ihm den Todesſtoß; der Jüngere fällt bei diefem 
Anblicke auf die Kniee vor Childebert ; ſteh mir bei, beſter Vater, 
daß ich nicht umkomme wie mein Bruder. Weinend bat Childebert 
den Chlotar um Schonung, aber zämend fprach diefer ; du bift An⸗ 
ftifter von Allem, und wilft nun von der Verabredung zurädtre- 
ten? wirf den ungen von bir, oder du ſtirbſt an feiner Stelle. 
Da ſtoͤßt ihn Childebert von fih, und Chlotar wird fein Mörder; 





catur, deceptuüs ab auxiliis Theuderiei, qui filiam 
Sigismundi habebat uxzorem. 
”) Gregor. Ill, 6. 
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ber eine war zchn der andere fieben Jahre alt. Beide begrub Chro- 
degild tief trauernd zu Parts in St. Peters Kirche, und ergab ſich 
nun ganz der Andacht. Den dritten Prinzen befreite die Hand 
tapferer Männer; er konnte nicht gehafcht werden, ſchnitt ſich in 
der Folge ſelbſt die Haare ab, und wurde ein Geiſtlicher. Chlodo⸗ 
mers Neid) aber theilen die beiden Brüder. *) 

Die weitere Folge war der Krieg gegen Burgund. Da der 
Juͤngere der erinordeten Prinzen fieben Jahre alt war, fo fann er feinen 
Anfang nicht früher ald acht Fahre nach Chlodomirs Tod genommen 
haben (532). Auch der altefte Bruder Theuderich wurde zur Theil- 
nahme eingeladen, welcher fie aber aus guten Gründen verfagte, 
wie wir bald fehen werben.. Der Krieg hatte dem ungeachtet feinen 
Fortgang, und endigte erft nad) Theuderichd Tod (534) durch Die 

‚Gefangenichaft des Königs Gundomar. **) Die Burgunder be: 
hielten ihre bisherige freie Verfaſſung, lebten fort nad) eigenen Ge: 
fegen, und hatten wie andere befiegte deutfche Völker bloß Die 
Verpflichtung fi) beim Aufgebote zum Kriegsdienfte zu flellen. 
Wenn Procop ***) verfichert, ihr Land fey fleuerbar gemacht wor: 
- den, fo verfiehr er ald Ausländer die inneren Verfügungen nicht 
rihtig; Alles, was Komerland war, mußte Steuer bezahlen, nicht 
aber der Burgunder ſelbſt; e3 zeigt fi) Feine Spur davon in Dem 
ganzen Kostgange der Geſchichte. 

An allen diefen Borfällen hatte König Theuderich Feinen An⸗ 
theil genommen, theils weil die Beendigung des Thüringer Kriegs 
in den legten Jahren feine ganze Aufmerkſamkeit forderte, theils 
weil die zwei jüngeren Brüder Chlodomers Reich nur unter fi) ver 
theilten; hauptſaͤchlich aber, weil König Childebert die Zwifihenzeit 
zu einem Verfuche benüst hatte, dem Theuderich die Provinz Au⸗ 
vergne ic. zu entziehen. Während dieſer weit entfernt in Thuͤringen 
ſtand, verbreitete ſich die Nachricht von ſeinem Tode in den ſuͤd⸗ 


+) Gregor. Tur. LII, 18. 

*") Marii episcopi Aventicensis chron. Justiniano et Paulino ju- 
niore Loss. (a. 553). „Hoc consule reges Francorum, Childe- 
bertus, Chlotarius et Theudebertus Burgundiam obtinue- 
runt, et fugato Godomaro rege regnum ipsius diviserunt. — 
Ap. du Chesne, T. I, p. 215. Ein— gleichzeitiger ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tiger Chroniſt. 

x*) Procop. B. Goth. 1, 43. 





XX. Kap. Krieg ber fraͤnkiſchen Könige gegen Burgund ıc. 153 


lihen Provinzen, und auf Betrieb des römifchen Senatord Arca: 
dius erwuchs um fo leichter Aufruhr, weil Childebert mit einer 
Yrmee fogleich bei der- Hand war, um ihn zu unterflügen. Kaum 
aber hörte er, König Theuderich lebe und ſey im Anzuge, fo nimmt 
er die Miene an, in Feiner böfen Abſicht feine Truppen auf diefer 
Seite verfammelt zu haben; er führt fie. jogleich nach) Languedoc 
gegen den Weftgothen König Umalarich, weil feine Schwefter 
Chlodild, die Gemahlin veffelben, klagte, wegen ihres orthodoxen 
Glaubens von den Arrianern haͤufig verfolgt worden zu ſeyn. Die 
Gothen werden geſchlagen, Amalarich kommt um (531), und Chil⸗ 
debert führt die Schweſter nad) Haus, fie ſtirbt aber unter Wegs. *) 
Dieß Alles war gefchehen vor dem Tode der Fleinen Prinzen 
und vor dem Tode des legten Kriegs gegen die Burgunder, zu wel- 
hem num die Einladung an Theuderich erging. Ihm aber faß 
Rache im Herzen gegen Auvergne und gegen die halb verfteckte Theil: 
nahme des Bruders Childebert, er verfagt folglich die Theiluahme ; 
nicht fo feine Oftfranfen: „gehſt du nicht mit deinen Brüdern nad) 
Burgund’‘, erflärten fie, „ſo verlaffen wir dich, und folgen ihnen.“ 
An einem Zwang durfte dem Theuderich kein Gedanke kommen, 
aber das Mittel, fie in feine Abfichten zu lenken, kannte er fehr 
gut. Folgt mir nach Auvergne, ſagte er, da gewinnt ihr Gold 
und Silber in Menge, uͤberdieß Leibeigene, Vieh, Kleidungsſtuͤcke; 
Mes koͤnnt ihr mit nach Haufe bringen. Da folgten fie. **) 
Wie arg die Provinz nad) einer folchen Aufforderung zum 
Pluͤndern mißhandelt wurde, duͤrfen wir vorausfegen, wenn aud) 
Gregor die einzelnen Umftände mit Stillichweigen übergangen hätte. 
Die Unfchuldigen traf die Verheerung wie die Schuldigen, obgleich 
der Unheilftifter Arcadius ſich gleich Anfangs zu König Childebert 
geflüchtet. harte, wo er der Chlodegild die Kleinen, zum Tode beftim- 
ten Sohne Chlodomers zu entlod’en wußte. Keim Aſylum der Kir 
chen ließen damals nody die Oſtfranken als unverleslich gelten, im 
Gegentheil waren diefe ein Hauptgegenftand ihres Plünderungsgeiz 
ſtes, wegen ihrer Reichthuͤmer, und weil Privatleute in denfelben 
ihr Gut zu vetten fuchten. Rein pluͤndern fie unter andern bie be: 
rühmte Kirche des heiligen Zulians aus, obgleich nad) Gregors 
_— \ - 


— 


*) Gregor. Tur. Ill, 9. 
”) Gregor. Tur. 1II, 14. 
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Verſicherung der unfaubere Geift die Kirchenräuber ergriff, fo daß 
fie ſich gegenfeitig mit den Zähnen zerfleifchten (fie rauften ſich ge: 
genfeitig um die Beute); einen Preöbyter ermorden fie am Altar 
der Kirche. Aerger ging ed noch nad) der Entfermung Theuderichs; 
den Sigibald hatte er als Vorſteher der Provinz zuruͤckgelaſſen, die⸗ 
ſer verheerte nun vollends Alles rings um ſich her; als er aber auch 
bei einer dem heiligen Julian gehoͤrigen Villa den Verſuch machte, 
wurde er mit einem Male unſinnig, und erſt als man ihn wegge⸗ 
tragen hatte, kam er wieder zu ſich; gedoppelt hat er den gemachten 
Raub vergütet. *) 

Hier erblicken wir zum erften Male den Verſuch der Bifchdfe, 
‚ben Kirchen Unverleglichfeit zu verfchaffen, durch Beifpiele von der 
Rache, welche der Heilige gegen die Mifferhäter veruͤbte; erft in 
der Folge hat die Lehre bleibenden Eingang gefunden. Noch andere 
einzelne Umftände geben Anzeige von der Denkungsart und Lebens: 
weife des Volks; fie Dürfen nicht übergangen werben. Theuderich 
und Childebert fohnen fich wieder aus, ſchwoͤren ſich gegenfeitige 
Treue, und weil.man auf einen Eidſchwur fogar fein Gewicht 
legte, wurden Geifeln gegeben. Diefe wählte man aus den reichen 
Senatoröfamilien der roͤmiſchen Städte; gerne ließ mian fie als 
Bürgen der Treue gelten, denn brachen die Könige ihr Wort (mie 
es auch hier geſchah), fo find die Geifeln Leibeigene, und fie mochten 
forgen, wie fie ſich losfaufen oder flüchten Eonnten. Der Neffe 
des Biſchofs von Langres war auf diefe Weife als Leibeigener an ei: 
nen Barbarus verkauft worden, einen großen Gutsbeſitzer, welcher 
auf feiner Billa im Bezirfe von Trier lebte. Vergeblich bot der 
Bischof Lofegeld: „ein Menfch von fo anfehnlicher Geburt muß’ mir 
zehn Pfund Gold Löfegeld eintragen’, fagte der Deutfche. Durch Fifl 
bewirfte ein Anhänger des Biſchofs die Befreiung. Freiwillig be 
gab er ſich in den Dienft des Barbarus, wußte fein volles Zutrauen 
zu gewinnen, verabredete fid) mit dem Leibeigenen, und als nun 
einft am Sonntag die ganze Verwandtſchaft zu einem großen 5% 
milienfchmaufe verfammelt war, wußte der Gehülfe die gewoͤhnlich 
durd) einen mit dem Hammer eingefchlagenen Keil bei Nacht ver: 
fchloffene Thuͤre des Vorplates offen zu erhalten, und entfloh mit 
dem erlosten Römer. Schnell wurden fie zwar verfolgt, ber Be⸗ 


*) Gregor. Tur. III, 42, 13, 16. 
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figer mit. feiner Reiterfchaar drang ohne weitere Anfrage in die 
nächte Stadt, und forderte die, Auslieferung. Vergeblich, der 
ölichtling war verftedt bei einem Geiftlichen, und erreichte glüd- 
lich feine Vaterftadt, wo er nun frei war. *) — Wie der vor: 
nehme Deutfche auf feinem ausgebreiteten Gute ganz unumfchränft 
hauste, und in welchem gedruͤckten Berhältniffe felbft der vorneh⸗ 
mere Römer gegen ihn lebte , zeigt dieſe Privatgeſchichte. 

Eine andere zeigt, daß der alte Chlodwig mit aller Schlayheit 
nit vermögend gewefen war, feine ſaͤmmtlichen Unverwandten zu 
unterdrücken, und mit welcher Treue die Franken ſich gegenfeitig 
m benehmen pflegten. Munderich behauptete ein Wetter des 
Kinigö zu ſeyn, erhielt zahlreiche Anhänger und fiel vom Theude⸗ 
nh ab, wurde aber in ein Kaftell zuruͤckgedraͤngt, wo er fid) hart= 
nidig gegen. die Belagernden wehrte. Gehe, fagte der König zu 
einem feiner Getreuen, ſchwoͤre dem Abtrünnigen einen Eid, daß 
er fiher aus feinem Schloffe gehen darf, fo wie er aber heraus: 
hommt, bringe ihn um. Der Abgeordnete überreder den Munderic), 


indem er den Eid leiftete, die Hände legend auf den Altar; ed war 


aber ſchon verabredet, daß die bewaffnete Schaar auf. ein gegebe- 
ned Zeichen über den Kommenden herfallen follte. Dieß meikt bald 
Munderich, den Falſchſchwoͤrer ſticht er todt, wehrt fid) wie ein 
Rafender gegen die Menge, fait aber endlich ; fein Vermögen zog 


vr Fiscus ein. **) 

Im leßten Lebensjahre ermordet Theuderid) noch ſeinen An⸗ 
berwandten Sigiwald, und ſchickt Botſchaft an feinen Sohn Theu⸗ 
dehert, daß er Giwald, den Sohn des Ermordeten, welcher bei ihm 
war, umbringe. „Fliehe“, ſagte dieſer zu Giwald ſeinem Pathen, 
indem er ihm den Brief des Vaters zeigte, „iſt er todt, und ich re⸗ 
giere, dann komme ſicher zuruͤck.“ Dieſer floh zu den Gothen, 
dann nach Italien, der redlichere Theudebert hielt das gegebene 
Vort; denn als bald nachher Theuderich ſtarb, erhielt der zuruͤck⸗ 
lehrende Giwald das eingezogene Vermoͤgen aus dem Fiscus zuruͤck, 
nd lebte in hohem Auſehen. ***) 

Im 23ften Jahre feiner Regierung (534) ſtarb Koͤnig Theu⸗ 





*) Gregor. Tur. III, 15. 
*), Gregor. Tur. III, 44. 
#) Gregor. Tur. Ill, 23, 24, 
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‚berich, fagt Gregor ; ein Theil feiner Härte in den letzten Lebens⸗ 
jahren hatte die Quelle wahrfcheinlich in den innern Unruhen und 
Verſchwoͤrungen, welche während feiner langwierigen Entfernung 
in den Kriegen gegen die Thuͤringer zu Haus erwachfen waren, 
und durch feine Brüder genährt wurden. Er wird uns befonders 
merhvärdig als Geſetzgeber der ripuarifhen Franken. 
Wie einft Chlodwig fo wurde auch er Durch den Zufammenhang 
feines Reichs zur Gefeßgebung, gendthigt. Wein es den Ripna- 
riern beliebte, befolgten fie das falifche Geſetz, aber für fie war es 
nicht gegeben, fie Formten noch ferner nach der Altvaͤter Weife fich 
an ihre einfachen ungefchriebenen Gefeße halten. Da diefe aber 
num wegen vielfacher Verwickelungen mit jedem Tage für das Ber 
duͤrfniß weniger zureichend wurden, fo blieben auch für fie auöge- 
dehntere fchriftliche Vorfchriften ımerläßliche Sahe. Noch weit 
mehr aber wegen der Verhältniffe gegen die rdmifchen Untertanen. 
Zu Chlodwigs Zeiten lebten die Oſtfranken unvermifcht mit fremd: 
artigen Beftandtheilen; bei der Theilung ded Reichs hingegen war 
ein bedeutender Abſchnitt von Unterthbanen zu Theuderichs Antheil 
gefommen, weldye nicht vernadjläffigt werden durften. Wie Chlod- 
wig für dad Beduͤrfniß der Salier geforgt hatte, fo mußte jest 
Theuderich forgen für die VBedärfniffe der Ripuarier, wobei man 
fid) an das falifche Gefet hielt, die Fälle ausgenommen, wo bie 
Lage der Oftfranfen eine Abänderung forderte. Bu 

Die Gefeße find fehr einfach und dem Zeitalter angemeffen; 
ein Theil derfelben Liefert fchriftlich die alten Gewohnheitsrechte, 
was der Verbrecher für die Verlegung jedes einzelnen Glieds zu 
zahlen hat; ein anderer Theil ift offenbar aus dem falifchen Gefege 
entlehnt, fo auch die Beftimmung des Menſchenwerths. Für das 
Reben eines Franken ohne Unterfchied des Standes beträgt die Ver⸗ 
gütung 200 Solidus, für jeden andern Deutfchen 160 Solidus, fiir 
den Römer aber nur 100 Solidus. Kine Ausnahme machte der 
einzige Gr afi io oder vom König ernannte Richter, den man auch) 
Comes nennt (bei den Römern); das Wehrgeld beträgt 600 So⸗ 
lidus *); feiner Wuͤrde mußte großes Gericht beigelegt werben, 





*) Lex Ripuaria, num. 55. pag. 39. ap, Buluf. Si quis ju- 
“ dicem fiscalem, quem Comitem vocant, iäterfecerit, 
600 Solidis multetur. In der Auffhrift heißt er Grafio. 


x 


XX. Ka p. Krieg der fraͤnkiſchen Könige gegen Burgund ec. 157 


denn er fam bei feinem Gerichtöfpruche auf dem Mahlberg oft in 
Gefahr unter den rohen zantenden Parteien, obgleich neben ihm 
die Rachinburgii faßen, welche das Gefeg auswendig Tennen, 
und Jedem auf fein Anfuchen die ihn betreffende Stelle fagen muß: 
ten. ) Sie weichen aber auch von dem falifchen Gefege, oder 
menigftend von den fpätern Einfuͤgungen in daffelbe, dfters ab. 
Für das Wohl der Kirche 3.9. forgte der Ripuarier nod) gar nicht 
von feinem Vorzug der Bifchdfe wird die Rede, von keinem Afylunr, 
von keinem Zehnten, nicht einmal von der Eonntagsfeier; doch fo 
viel hatte die Geiſtlichkeit ſchon gewonnen, daß die Mitglieder der: 
felben mit dem Franken gleichen Schritte gingen; das Leben des 
Glerieus von freier Geburt wurde vergütet mit 200 Eolidus. **) 
Diefe und ähnliche Geſetze fprechen deutlich für ihren alten Urs 
fprung aus König Theuderichs Verfügung; aber eben fo deutlich 
forechen andere file fpätere Einfügungen. Der Titel XL z. B. 
gibt die Vorfehrift, wer einen Antruſtio (qui in truste regia 
est) tödtet, ift um 600 Solidus ſtrafbar; die Antruftionen lernen 
wir aber erft zwei Menfchenalter fpäter kennen. So aud) der Titel 
LXXXVIDL wo nad) herkoͤmmlicher Zradition und Gefeßes- 
gewohnheit verboten wird, Geſchenke bei Gericht anzunehmen, je⸗ 
dem Optimaten, er fey Major Domus, Domeſticus, Comes, 
Gravio, Gancellarius ıc., alle diefe Titel kommen im .alten. Ge: 
fee nicht vor, Richter ift der einzige Gravio; auch wird fich auf 
die altoäterliche Gewohnheit berufen, der Artikel ift erft im der 
Solge angefiigt worden. Am. beftimmteften zeugt für die fpätere 
Zeit ber LXV. Zitel, wo jedem Franken die Strafe von 60 Solidus 
aufgelegt wird, wenn er beim Aufgebote (si bannitus fuerit) 
zum Kriegszug oder zu anderweitigem Dienfte des Königs nicht 
erfcheint. — Du lieber Himmel, ein Aufgebot an bie Frauken 
diefer Zeit! todtgeſchlagen hatten fie den König, wäre er mit 
einem folchen Anſiunen heroorgetreten. Sie konnten ihm vorfchrei: 
ben, irgend einen Kriegszug zu unternehmen; er aber mußte mit 


*) Lex Rip. p. 40, ap. Baluf. Si Rachinburgii legem dicere 
noulnt etc. j ‘ 

*) Lex Rip. num. 36.,ap. Baluf. pag. 56. „Si quis Clericum 
interfecerit, juxta quod nativitas ejus fuerit componatur: si 
serxus sicut servus. — Si liber fuit, sicut alium ingenuum 
eum 200 Solidis componat.“ 
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Vorftelungen fie zur Theilnahme an feinen Abfichten zu bewegen 
ſuchen. Dieß fagt und die Gefchichte, ohne deren Behuͤlfe die Ge: 
ſetze feine erfprießliche Auslegung finden. 


Wir dürfen daher die Die Angaben der Einleitung zu dem ripua⸗ 
riſchen Gefege ald Wahrheit annehmen, ob fie gleich unftreitig in viel 
fpäterer Zeit ift beigefügt worden, und fie verfichert am Ende, daß alle 
Diefe Verfügungen bis auf den heutigen Tage bleibend find. *) Sie 
erzählt, Theodorich habe die Gefeßgebung begonnen, was er von der 
alten heidnifchen Weife nicht habe beflern koͤnnen, habe König Childe⸗ 
bert und Chlotar fortgefegt, König Dagobert aber durd) vier 
auserlefene weife Männer vollendet. Diefe Darftellung paßt gan; 
mit der Anficht des ripuarifchen Geſetzes. Manches wurde durd) 
die angegebenen Könige eingefchaltet, doc) bei Weitem nicht Alles, 
was ſich bis zu Dagoberts Zeiten geändert hatte. Das alte Geſetz, 
befannt bem ganzen Volke, vertrug Feine Umwandlung; eö blieb 
für immer wie es war; durch die Kapitularien einzelner Könige 
ergänzte man das Fehlende. 


Durch die naͤmliche Einleitung werden Dhenderich und ſeine 
Nachfolger zugleich als Geſetzgeber der Alemannen und der Bajoa⸗ 
rier angegeben. In Ruͤckſicht der erſtern darf man die Verfihe 
rung als Wahrheit annehmen. Die Alemannen erfannten frän: 
Tifche Hoheit, hatten aber ihre eigenthämlichen alten Einrichtungen, 
welchen mar nicht zu nahe treten durfte; fie hatten ihre eigenen 
erblichen Herzoge, deren Verhältniffe gegen das Wolf und den König 
nähere Beſtimmungen forderten. Da nun die Gefeße der Ripuarier 
nicht in vollem Umfange auf fie anwendbar waren, fo murde ein 
eigenes Gefet für fie nothwendige Sache. Man darf nicht irre 
werden, wenn Vorfchriften in denfelben zum Rorfcheine Fommen, 
welche nicht fiir Theodorichs, auch nicht fir Dagoberts Zeitalter 
paflen, 3. 8. das ftrenge Verbot jeder Handarbeit am Dies Do- 
minica, mie ihn der Geiftliche nannte (bei den Franken hieß er 
durchgängig der Sonntag) ; oder wenn mehrere Male von den Vaffi 
des Herzogs und der Grafen die Nede wird, eine Name, welchen 
die Gefchichte erft in dem Zeitalter der Piyine Fennt. Sie wurden 


*) Die Einleitung bei Baluf. T. I, p- 236. „Quae -usque hodie 
perseverant.‘* 
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eingefchaltet bei der zweiten Ausgabe biefer Gefeße unter dem Her⸗ 
zoge Leutfried. *) 

Auf Feine Meife hingegen Tonnte Thenberich Gefeßgeber der 
Bajoarier werben , weil diefes Volk nicht zu feinem Reiche ge= 
hörte, nie von einer Unterwürftgleit, oder auch von einem Kriege 
gegen daffelbe, die mindefte Anfpielung in der Gefchichte hervor- 
tritt. Es fehlte auch fchlechterdings die nothwendige Zeit, an eine 
nene Unternehmung zu denken. Der Thüringer Krieg befchäftigte 
den Theuderich bis in die beiden legten Jahre feines Lebens, und 
in diefen letzten Jahren erlaubte das Gewebe von inneren Unruhen, 
vie wir gefehen haben, Feinen Gedanken an auswärtige Kriege. 
Ef in der Folge erwächft Abhängigkeit der Bojarier, und König 
Dngobert darf mit Necht ald Sefeßgeber bei ihnen betrachtet werden. 

Aeußerſt wahrfcheinlich wurde das ripuariſche Gefeß bald nad) 
dem Unfange des Thüringer Krieges gegeben. Wäre die Ausgabe 
erſt nach Beendigung beffelben erfolgt, fo würden wir wohl .eigene 
Gefeße für die. Thüringer wie für die Alemannen vor Augen haben. 
Sie find das einzige deutſche Volk, welches nie eine eigene Geſetz⸗ 
gebung erhalten hat, wenn man nicht die Vorſchriften Karl des 
Großen als Geſetzgebung will gelten laſſen. 





Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Kkönig Theudeberts Regierung bei den Auſtraſiern. 
Die italleniſchen Kriege. König Theodowald. 


Dem Theuderich folgte in der Regierung von Aufter (534) fein 
einiger Sohn König Theudebert. Er war fo eben im füdlichen 
Frankreiche hefchäftigt, den Dftgothen den Strich Landes zwifchen 
der Durence und Iſere abzunehmen, weldye fie zur Zeit des großen 
Theodorichs den Burgundern durch den General Tholuit entzogen 
hatten. **) Vergeblich machte Chlotar den nämlichen Verſuch, befler 





*) V. Eckhardt Franeia Orientalis, T.I. p. 493. Ein alter Codex 
trägt die Aufſchrift: „Incipit Lex Alemannorum, quae tempo- 
ribus Lentfrido ſilio renovata est. “— Lentfrid I. ſtarb a. 730, 
Lentfrid II, a. 754. 

") Cassiodori Varia, VIII, epist. 10. Daher gibt Idatius, 
e. 9. die Ausdehnung des Reichs der Oftgothen unter Cheodorich 
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gläcte eö dem Theudebert durch Beihuͤlfe der Denteria, einer an: 
fehnlichen Roͤmerinn. *) Dieß war das legte Fahr des Burgun: 
derfriegs, daher kann Marius in der oben angeführten Stelle jagen; 
Zheudebert ſey Theilnehmer bei der Eroberung ded Reiche gewefen. | 
So meinten es aber die beiden Oheime Childebert und Chlotar 
nicht; bei der Theilung ſtand er ihnen in dem Wege, noch unbe: 
feftigt in ber Regierung konnte er unterdruͤckt und fie Beſitzer vn 
Aufter um fo leichter werden, da fid) das gefammte Volk nicht in 
die Samilienftreitigfeiten. ihrer Negenten verwickelte; aber Theude: 
rich wußte ihrer löblichen Abficht zu begegnen , jeden Einzelnen 
fuchte er durch Geſchenke zu gewinnen, welche gerne angenommen 
wurden, ald vie Oheime fahen, daß feine Leudes zum Schutze des 
neuen Königs in Bereitſchaft ſtanden. **) 

So wie König Ehildebert fühlte, Theudebert fiße zu feit auf 
dem Stuhle des Vaters, erwachte fogleich ein anderweitiger nuͤt⸗ 
licher ‚Gedanke in feiner Seele. Gefandte ſchickte er ihm: Tomm, 
ich ‚nehme dich an Kindesſtatt an, weil ich Feine Söhne habe. Thew 
debert fommt, wird mit Föniglichen Gefchenfen überhäuft, beide 
bereden fich nun zu Chlotars, des dritten Bruders, Untergang, und 
die Armee feßt ſich in Bewegung. Chlotar zu ſchwach gegen den 
vereinten unvermutheten Anfall, zieht fi) in Waldungen, legt Ber: 
haue an und fet feine Hoffnung auf Gott. Kraͤftiger aber wirkte. 
‚bie alte Mutter Chrodegild, an den heiligen Martin zu Tours 
richtet fie ihr Gebet, daß er es zu Feinem Buͤrgerkriege zwiſchen 
ihren Söhnen kommen laffe. Ploͤtzlich erhebt fich ein heftiger Sturm 
und Blitz und Donner, Taum Tonnen die Truppen durch die Schilde 
‚ihren Körper ſchuͤtzen, das Gewehr entfinft den Händen, die Pferd 
zerſtreuen fich in der Umgegend; auf Chlotard Seite wurde von, 
dem Ungewitter nichts gefühlt. Da fühnten ſi ch die Bruͤder aus, 

und 


an: a finibus Pannoniae usque ad Rhodanum fluvium, a Tyrr- 
heno mari usque ad Alpes Penninas ct Isera fluvium. 
Dieß gilt nur ald Wahrheit in den letzten Jahren Theodorichs nah 
ben gemachten Eroberungen, denn vorher lagen bie Graͤnzfeſtungen 
längs der Durence. Wir ſehen zugleich durch dieſe Stelle, daß 
Theodorichs Reich nördlich nicht weiter als in die Alpen reichte. 

*) Gregor. Tur. III, 21. 

*) Gregor. Ill, 23. 
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und Niemand kann bezweifeln, daß die Wunderkraft des heiligen 
Martin dieß Alles bewirkt habe, verſi chert Gregor 9 der Sir 
von Tours,” 
An wirkliche Zuneigung unter den Bruͤdern ift nie zu denken, 
eroffnet ſich aber die wahrfcheimiche Ausſicht' zu einer gedeihlichen 
Unternehmung , ſo ſtehen ftE fogleid) im Vereine.““ Bei den Weſt— 
gethen iſt um diefe Zeit Graͤuͤel der Verwuͤſtung; König Amalarich 
wurde umgebracht durch Theodr, diefe durch Theudegifil. Er fitst 
beim luſtigen Schmaufe, pidtzlich iverden die Lichter ausgeloͤſcht und 
er erftochens’ air feiner Stelle’ftcht nun Agita. Diefe Ereigniſſe waren 
zu einladend für die Nachbarn Childebert und Chlotar, um fie unbe: 
nist zu kaſſen. Mit vereinter Klaft ziehen fie noch Zur Zeit des 
Theoda ober Theudes nach Spanien, finden feinen Wiverftand ft 
offenen Felde ‚: aber Saragoſſa mußten fie belagern/ und Belage⸗ 
rungen gingen eines langſamen Schrittes bei’ den Fr ranken. Da 
fe nun merkten, daß die Tunkca bes Märtirers Vincent die 
Stadt beſchuͤtze, "gingen fie mit Beute beladen nad Hans. **) 
An dieſem PlinderungSverfuche nahm The dwebert keinen An⸗ 
theil, ſein Augenmerk richtete fü ch'nach Italien.“ 8 dieſem Lande 
verfielen mit des Koͤnigs Theydorich Tode die Kräfte der Oſtgothen 
durch innere. Beirättungen. " Söhne’ hatte’ er nicht, Wohl aber zwei 
Ichter aus erſter Ehe, verheirathet an den König der Meftgotheh 
nd an den AKdnig von Burgünd. Zur zweiten ehe wählte er Anafled 
der Yubofled, ‚König Chlodwigs Schweſter, "lfd auch. mit dieſer 
rugte er eine oͤchter Amalas vinth, welche ei an Eutharich, 
einen nahen Anverwandteil, verheirathete. Der aus biefer Verbin⸗ 
dung ſpwwſfende Ath alarich follte Erbe deg Reihe werden, "wurde 
es aud) ; Während feiner’ Minderiaͤhrigkeit war' der Mütter bie Re: 
genrfcja übertragen, ber Aihalarich ſtarb, ulid hie Mütter hatte 
Luſt noch ferner zü rögieren , gang gegen die Sitte deutſcher Voͤlker, 
welche nie ein Weib als König anerkannten; durch Klugheit wollte 
ſie ihre Abſicht erreichen, indem fi Khebbat; Yer naͤchſten Anver⸗ 
wandten, als Mitregenten erklaͤrte, ihm den kdniglichen Titel ließ, 
ſich ſelbſt aber die Lenkung ı dei Sergjäfte vorbehtelt, ‚Theodat war 
der Sohn von des gr oben Theobeliche Schwefter, Kmalafiied, welche 
in zweiter Ehe an Thraſamund den Koͤnig der Vandalen verhei⸗ 
— — . 


413 27 3 
Gregor. Tur. u, 28. | L. n N 
) Gregor, Tur. III, 29. 30. 
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satbet war, aus erfler Ehe aber ben Theodat, und bie beruͤchtigte 
Thuͤringer Köuiginm Amalabirg zur Welt gebracht hatte. Als naͤch⸗ 
ſter männlicher Erbe glaubt daher Theodat von ſelbſt gerechte Ans 
ſpruͤche auf den Thron zu haben, und mit ihm glanbte ed ein großer 
Theil der Gothen; ben erhaltenen Ruf nimmt er daher zwar an, 
bald hat er aber bie Regierung in feinen Händen, bemaͤchtigt ſich 
der Amalasvinth, und läßt fi ie im Bade erdroffeln. *). Gregor et: 
zaͤhlt und die Sache mit irrigen Umfläuden; fo wie ein Ereignif 
bei andern Vdlkern zum Vorſchein kommt, ohne unmittelbaren 
Einfluß auf die Franken, iſt ſein Wiſſen Stuͤgwerk; dad Reſultat 
hingegen kennt er genan. 

Den Mord ihrer Tante nahmen die drei fraͤnkiſchen Konige 
übel; eine Befandtfchaft ſchicken fie an Theodat; wenn du bein 
Verbrerhen gegen und nicht vergäieft (si non c ompen sueris), 
fo nehmen wir dir dad Reich. Da fuͤrchtet id) Theobat und ſchidt 
fogleih 50,000 Goldſtuͤcke; die Sache war ahgethan, feiner fragte 
weiter nach dem Mord der Tante, aber Tompenfirt mußte er wer: 
den, wie bei jedem Franken, ſo bei des Adnigsfomilie. Fine ans 
derweitige Feinheit ging aus der willig angenommenen Kompen 
fation hervor. "Das Gold war in die Hände Theudeberts und Chib 
deberts gekommen; beide theilen i in gleichen Portionen Chlotat 
erhielt nichts. Lacht nur, dachte der BPetrogene, fält über die 
Echaͤtze bed laͤngſt yerſtorbenen Bruders Ehiodomer ber. und nimmt 
weit mehr, alö fein Antheil an dem Shfegeld befragen hätte. * 
Die Sqhaͤtze lagen alſo noch ungetheilt, weil zuverlaͤſſig aus der 
Tbeilung neue Bruͤderkriege hervorgegangen wären. Auf Echaͤte 
im innerfien Winkel des Haufes aufbewahrt, ſetzten die Franlen 
von jeher einen hohen Werih, mehr als auf gewonnenen liegenden 
Beſitz; ſo auch die Koͤnige, deren geſammelte ungeheure Reid: 
thuͤmer wenigſtens in Zukunft als ein Nationalgut betradjtet 
wurden, welches der König, ohne "üble Nachrede m erhalten, nicht 
vergeuden durfte; Reich und Schaͤtze wanderten immer von Hand 
in Hand. 

Theodat aber hatte Urſache, die Graufenfbnige zu fürchten. 
Eine zahlreiche Partei der Gothen Bam ihm Beat; ; Pie Römer 





\ 9 Jornandes de reb. Get. e. 58 etc. Procap. 2. Gorh, 1,8 
”*) Gregor. 11], 31. | . 
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faßten Hoffnung ‚ich der arrignißpeg Beherrſcher entlehigen zu kon⸗ 
nen, nach Konftantinopel blickten fie hin zur Unterſtuͤtzung; dafelbft 
glaubte Kaiſer Juſtinian, unter dem Vorwande den Tod der Ama⸗ 
lasvintha zu raͤchen, den Verſuch zur Wiedereroberung Italiens 
machen zu Fonnen, um fo mehr, da um diefe Zeit fein General Des 
Ifar mit Heinen Kräften das Reich der Bandalen in dem nahe lies 
genden Afrika geftürgt hatte. Diefer erhielt daher den Befehl, durch 
das fchlecht beſetzte Sicilien nach Stalien, vorzudringen: Um aber 
die Gothen anderweitig zu beſchaͤftigen, ſchickt er eine Geſandtſchaft 
an die Könige der Franken, daß ſie mit ihm gemeinſchaftlich die 
Uemichtung der Arianer bewirken folften. Mit Freuden willigten 
die ein, denn eine tüchtige Summe Geldes hatte Zuftinian den 
Geſandten mitgegeben, mehreres verſprach er in ‚Zukunft. *) 

Die auf. mehrern Seiten bedrohten und uneinigen Gothen erz 
[hlugen den Theodat (536) nebft feinem Sohne; einen andern 
Srieger aus ihrer Mitte, ben Vitiges ſetzten ſie auf den Schild, 
und erklaͤrten ihn dadurch als König. **) Dieſer fühlte die Noths 
wendigkeit, ſich zur Vermeidung des gedoppelten Kriegs der Franken 
auf dem Ruͤcken zu entledigen. Auch er wendet ſich daher an die fraͤn⸗ 
tichen Könige und tritt ſogleich ab, was ſich bei entſtandenem 
Krieg auf Feine Weiſe vertheidigen ließ: den Theil der Aleman- 
nen, welche einft König Theodoric) gegen Chlodwigs Angriffe im 
hehen Rhaͤtien ober Graubuͤndten geſchuͤtzt hatte, dieſe nahm ſo⸗ 
glech König, Theudebert in Empfang, um ſie in Verein mit den 
ubrigen Alemannen zu bringen ***); und dann bie heutige Pro⸗ 
dence, welche die ſaͤmmtlichen Brüder in Anfpruch nahmen, und 
um den Beſitz noch in fpätern Zeiten zanften; das blühende Maf- 
filia blieb eine Freiſtadt, wie. bisher fo in Zukunft. +) Dieß 
Ales ließen fie fich von dem Kaifer beftätigen, denn nur dadurch 
glaubte man im rechtmäßigen Befiße zu ſeyn; feit diefer Zeit 
fingen fie an goldene Münzen zu prägen, welche ihr Bildniß 





9 Procop. B. Goth. B 5. 

Cassi dori Varia, X, epist. 31. 

“)Procop:. I, 17. Agathias L. I, p. 15. ed. Venet; p. 17. 
ed. Paris. 

f) Agathias L. I, p. 40. edit, Venet. (p. 42. Paris) Mesvall« 
yalveraı di zu wor ov udia ins dElas Toy nalaımy olenrögov 
satadescıkon. 
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trugen, und im Handel und Wandel als gültig angenommen 
wurden. I + 

Auch den Gothen verſprachen nun die Franken Unterſtuͤtzung, 
doc) mit verdecktem Namen, durch die ihnen untergebenen Bil: 
Ferfchaften, um den Vormwärfen des Kaiſers auszumeichen. Zehn: 
taufend Burgunder fdhicten fie beim Fortgange des Kriegs, welche 
den Gothen die Stadt Mailand (539) erobern und verwuͤſten 
halfen **) mit ihrer Beute kehrten fie nach Haus, ohne weiter 
Theilnahme. Childebert und Chlotar beſchaͤftigten fich mit dem 
oben befchriebenen Zug gegen die Weſtgothen; beim’ Kriege in 
. Stalien aber übernahm bie Hauptrolle König: Theudebert, deffen 
Alpenlaͤnder zunächft am Stafien gränzten. Mit fehr zahlreicher 
Armee erfcheint er in dem nordweſtlichen Theilen (539) Ftaliens*) 
und geht fiber den Po, ohne zu erklaͤren, für wen er als Unter 
ſtuͤtzer komme. Dod da er die ohnehin gedrängten Gothen 
zum Ruͤckzuge nach Ravenna noͤthigte, und gleich darauf die 
Truppen Beliſars zerftreute, fo zeigte ſichſs, daß er im Grunde 
ald Feind gegen alle Welt gekommen fey, daß er eigenen Beſiß 
zu erwerben fuche. Fuͤr jeßt wurde der Verfuch wieder aufge 
geben, weil Belifar Vorwärfe machte, mehr aber weil Krank: 
beiten und Mangel in dem von allen Parteien auögeplünderten 
Lande feine Armee gefchwächht hatten. FF) Nach geendigtem 
Feldzug geht Theudebert nady Haus, doch blieben ſchon die den 
Alpen zunächft Tiegenden Thäler in feinem Beſitze; immer weiter 
behriten die zuruͤckgelaſſenen Generale Haming und Leutharis der 
Franken Herrſchaft in diefen Bergftrichen aus, gegen Oſten bis 
nad) Venetia, wo eine Kolonie von Alemannen, welche der groft 
Theodorich einft anlegte, in ihren Bergfiten lebte, und in den 
Serti Communi nody heut zu QTage lebt. 


\ 
*) Procop. I, 45, 33. 
**) Procop. II, 42, 25. Ma rius Aventic. chron. a, 559. ap. 
du Chesne, T. I, p. 213. ' 
*“*) Marii Avent. chron. Appione Cos. (a. 539). „Hoe consule 
Theodebertus rex Francorum Italiam ingressus, Liguriam 
‚ Aemiliamque devastavit, ejusque exercitus Joci infirmitate gra- 
'vatus, valde contribulatus est.‘ 
1) Procop. B. Goth, II, 25 etc. 
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Ganz ruhig verbreitete fich die Befignahme mit jedem Tage 
weiter, Niemand widerftand, Niemand fragte den Frankenkoͤnig: 
warum thuft du Das; beide Parteien fürchteten fi), bei dem fort: 
währenden Kampf ihn zu beleidigen; guͤtlich vertrug man fich 
endlich mit den Gothen zu einer Ausgleichung nad) geendigtem 
Kriege. *) Der Krieg entſchied ſich nach manchen Abwechfelungen 
um Vortheile des Kaiſers, weil die unter fich nicht einigen Gothen 
mehrere Könige auf den Thron erhoben, um fie bald wieder von 
demſelben zu ftoßen, bis der tapfere Totilad (#41) mir Fleinen 
Mitteln die Zugel der Regierung faßte, nad) einigen gluͤcklichen 
Gefechten feinen Anhang mehrte und den von feinem Hofe fchlecht 
mterftüßten Belifarius aus dem größern Theile Italiens verdrängte, 
Daſchickte Kaifer Juſtinian die Verfchnittenen Nar ſe s mir Huͤlfs⸗ 
truppen von mehrern deutſchen Voͤlkern. Durch Venetia zog er 
heran und konnte nicht weiter, weil die Gothen Verona beſetzt hiel⸗ 
ten, und die in der nahen Bergſtrecke herrſchenden Franken den 
Durchzug verweigerten. **) Laͤngs der Seekuͤſte, mit Beihuͤlfe 
von Fahrzeugen, erreichte er endlich Ravenna, und bald darauf 
ſchlug er in den Apenninen den Totila, welcher im Treffen (662) 
blieb. Bon num an durften ſich die Oſtroͤmer als Gebieter Italiens 
betrachten ; Denn obgleich ein Theil der Gothen den Tejas ald König 
aerfannte, fo Fonnte feine Tapferkeit nichts weiter retten; die 
geſchwaͤchte Nation war in ihrem Innern getrennt. 

Mit einem Male gewinnt die Lage der Dinge eine ganz vers 
inderte Anficht. Beide Theile hatten dfters Gefandte um Beiftand 
an die Franken gefchickt, und obgleich König Theudebert nicht weiter 
Luft hatte, unmittelbaren Antheil an dem Streit zu nehmen, fo war 
doch der Gedanke, die Gelegenheit zur Erweiterung des eigenen 
Beſitzes zu benuͤtzen, einladend genug, um den beiden von ihm eingen 
ſetzten Herzogen der Alemannen, den Brüdern Leuthar und Buc⸗ 
celin *8*) (mahrfcheinlicy den einen für die Alemannen, ben ane 
dern für die Eueven), die Erlaubniß und den Winf zu einem 
Verfuche auf gut Gluͤck zu geben. Die Hoffnung der Beute ver⸗ 
inigte bald ein Heer von 70,000 (nad) Römer Angabe) Freiwilli- 
gen, Alemannen und Franken. Sie ruͤcken ein während ber letz⸗ 


— — — 
RNProOCoOPp. B: Gotth. IV, 24 
") Procop. B. Getth. IV, 27. 
) Agathias L. I, p. 13. (Paris. 17.) 
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tern‘ "Creigmiffe; wie, gewdhnlich ohne anzugeben, für wen fte als 
Freund oder Feind kaͤmen. NE un 'aber Narſes entſcheidend Eis 
ger wär, erklaͤren fie fich für bie Gothen, weiche dem Buccelin die 
Krone antrugen' (547). König Theudebert war nun zwar ſchon 
geſtorben — und ſein frledfertiger Sohn Theudowald hielt jeden 
Gedanken der Theilnahme an dem Streite von ſich entfernt *); 

aber Buccelin erblickt die hohe Wahrſcheinlichkeit, die Krone Italiens 
auf ſein Haupt zu fegen und. handelt nad) der Eingebung feined 
Geiſtes, ohne ſich um Theudowalds Abneigung zu kuͤmmern. Das 
ganze Italien durchziehen die beiden Brüder, ohne dag Narfes 
wagen durfte, ihnen im’ offenen Treffen zu begegnen. Auf diee 
Weiſe kommen mit getheilter Armee Buccelin bis an die Meer— 
enge Siciliens und Leutharis bie Otranto in dem ſuͤddſtlichſten 
Ä Stalien. "Mas weiter erfolgte, ließ ſich votausfehen. Die frei: 
willigen Krieger ohne Sold lebten nach Herzens Belieben in dem 
fruchtbar en Land; haͤufige Kr ankheiten ünd Tod blieb die natuͤrliche 
| Folge der Susfehrbeifungen, Da kam Leutharis auf den Gedanten, 
vor Allen die Beute an fi chern Ort zu Bringen, um dann zur Unter: 
ſtuͤtzung des Brüders zuruͤck zu Kehren. Einigen Verluſt leider 
auf dem Ruͤckwege durch den Ausfall einer Beſatzung; die meiſten 
Schaͤtze erreichen die Stadt Ceneſta in Venetia (noch jetzt vorhan⸗ 
den, unter dem Namen Geneda) **); zugleich aber auch die Kranl: 
heiten, der größte Theil der Franken ſterben und mit ihnen 
er ſelbſt. 

Kein beſſeres Schickſal hatte Buccelin beim Ruͤckzuge , feine 
Truppen litten vorzuͤglich an der Ruhr, wegen des Uebermaßes 
von gegeſſeuen Trauben. Jetzt tritt ihm Narſes entgegen, und weil 
Buccelin den Gothen mit einem Eide verſprochen hatte, einem 
Treffen nicht auszuweichen, ſo wurde es in der Naͤhe von Capua 
geliefert, mit gaͤnzlichem Verderben der fraͤnkiſchen Armee; ſelbſt 
Buccelin fiel (554, 555) in demſelben. *#*) Die Ueberbleibfel 


*) Agathias L. I. p. is. (ed. Paris. p: 17.) 


x») Agathias I, p. 26; ed. Paris. p. 36. — I Kıveod now 
p. 28 muß beißen Kevarc. ' ' 
**) Agathias II, p. 33. ed. Paris. p. 45. — Marii Avent. 


chron , post Cons. Basilii XIV. (a.555.) „Eo temipore Bucce. 
linus dux Franeorum in bello Bomano cum omni exercitu su0 
interiit.** ‘ 


XXI. Rap. Mbirig Theudeberts Begierung beiden Nuffaflernıc. 167 


der Gothen konnten nicht ferner widerſtehen, fie untermarfen ober 
zerſtreuten ſich, und bie Oftrbmer find Gebieter von Jtalien; wahrs 
ſcheinlich gingen auch die meiften fräukifchen Beſitzungen an der 
Suͤdſeite der Alpen verloren. Gelbft Gregor verfichert, Buccelin 
habe ganz Italien erobert, fey aber von Narſes getddtet und 
 Stalien für den Kaifer in Befig genommen worben. *) 

Ale diefe italienifchen Ereigniffe känmerten den Frankenkdnig 
Theubobert nur wenig. Den Buccelinus hatte er zwar nach Gres 
gors *) Zeugniß dahin geſchickt, weldyer Eroberungen in Kleins 
italien (den norbweftlichen Theilen der Lombardei) machte; aber 
die entfcheidenden Schläge erfolgten erſt in den legten Jahren 
ſeines Gohns Theodowald. ***) Die eigene Regierung Theudeberts 
ft groͤßtentheils Hofgeſchichte, welche umfere Kenntniſſe über bie 
innern Verhaͤltniſſe des Reichs erweitert. Gein Vater hatte ihn 
verlobt mit Wiſigardis, der Tochter irgend eines Königs, fagt 
der um auswaͤrtige Berhaͤltuiſſe ſich wenig kuͤmmernde Gregor **"*); 
durch Paulus Diaconud erfahren wir, daß ſie Die Tochter des Lan⸗ 
gobardenkdnigs Waeco war. Der Sohn aber hatte ſich verliebt in 
Deuteria, eine rdmiſche Dame, welche ihn bei der Beſetzung des 
nördlichen Theils der Prodence durch ihren Einflnß unterſtuͤtzte; fie 
war ſchͤn, und er heirathete fie. In dem Fortgange ber Jahre 
merkt nun aber Deuteria, daß der Gemahl ſein Augenmerk auf ihre 
herangewachſene Tochter wende, laͤßt fie daher zu Verduͤn erſaͤufen. 
Da nahmen es die Fraͤnken bel, daß ihr Konig der Deuteria 
wegen feine laͤngſt verlobte Braut vernachläffige; er muß fie ent⸗ 
laſen und die Wifigardis heirathen. Sie lebt nicht Iange, und 
nach ihrem Tode heirathet er abermals, aber nicht die Deutes 
ra, ob er gleich mit ihr feinen Nachfolger Theodewald erzeugt 
hatte. ) 

Großes Gewicht hatten an Theudeberts Hofe zwei Männer, 
Ateriolus und Secundinus, jeder Hug und höchgelehrt (rhetoricis 
imbutus Htteris), und der Lettere daher bfters zur Gefandrfchaft . 
an den Kaifer verwendet. wie gewöhnlich anter Hofleuten habe 





% Gregor. Tur. IV, 9. 

") Gregor. Tur. ll, 33. 

”) Gregor. IV,9. . 

=) Gregor. Tur. AI, 36. Paullus Diac. hist. Langob. 1,35. 
1) Gregor. Tur. III, 36, 37. 
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ten fie jich gegemfeitig, vauften fich, guch mitunter, fo daß t 
Dermittelung des Königs vergehlich blieb. Er begänftigt endli 
den Secundinus, da wurbe Afterjolus arg gedemüthigt, feine E 
renjiellen verlor er, und.ob er fie gleich, durch Unterflägung t 
Königinn Wiſigardis wieder erhielt, fo ermordere ihn doch Secu 
dinus nad) dem. Tode berfelban, ohne- weitere Folgen für jet 
Aber der Sohn des Gemordeten. exwuchs allmälig, und übernah 
die Rache des Vaters. Don Villa zu Villa mußte Secundim 
fliehen, uud ala er fahe, weitere Flucht fey unmöglich, vergift 
er ſich ſelbſt. ). 

Einen Blick. in die innern Verwickelungen erlaubt und die 
Hofgeſchichte. Die beiden Maͤuner waren Römer, dieß bezeu 
ihr Name, und zugleich, daß Roͤmer zu allen Kenntniffe erforder: 
Staatsdienſten verwendet wurden, Der geborne Franke war hie, 
untauglich ; feine Sache ift der Degen.. Aus der Zufunft fehen wi 
daß der Uebertritt in den Staatsdienſt nicht geradezu offenflan 
ven Stufe zu Stufe, Durch gezeigte Brauchbarkeit, fo wie dur— 
Beguͤnſtigung, arbeitete ſich der Strebende empor, fo daß di 
Honig ihm endlich dad Schwert umguͤrtete und ihn für tafelfähi 
erklärte. Won diefem Augenblicke an gilt der Nbmer als Frank 
und tritt in Fraukenrecht ein. Daher die Blutrache, welde di 
Konig nicht wehren, den Berfolgten nicht unterftügen Darf, Nieman 
nimmt fich feiner an; dahin gegeben ift er der Rache des Verfolger 

Der fchon feit längerer Zeit kraͤnkelnde Theudebert farb, ohn 
daß bie Aerzte ihn zu retten vermochten, im vierzehnten Jahr 
feiner Regierung (648). *) Unrichtig iſt alfo die Anekdote, welch 
Agathias ***) in Italien hoͤrte, auf ner Jagd babe ein wilder Grie 
zwar nicht den König, ‚aber Doch den Baum, an welchem er ſtand 
ſo arg getroffen, daß ein abgebrochener Aſt ihm an die Stirne fuh 
und ihn tödtlich verwundete. Die-Umftände von der Jagd möge 
indeifen Wahrheit ſeyn, nur nicht der dadurch erfolgte ‚unmittelbar 
Tod Theudeberts. Khregor "***) ſpricht yon ihm mit. Hochachtung 
„er regierte mit Gerechtigkeit, befchenfte Die Kirchen, und ertheilt 
Beneficia an Viele.” In Ruͤckſicht auf die beguͤnſtigte Geiſtlichkei 


) Gregor. Tur. Ill, 33. 

**) Gregor. Ill, 36, 37. 
*+) Agathbiag,L. I, p. 43. Vienet..p. 44. Paris. ed. 
..) Gregor. II, 2. nn * 
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it das Urtheil gegründet; anders urtheilten die Franken. Kaum 
hatte der König die Augen gefdyloffen, fo verfolgen fie deu in 
Staatödienften ftehenden Römer Parthenius, einen unhöflichen und 
iußerft verfreffenen Mann, welcher zur fchnellen Verdauung Aloe 
5. Die Urfache der Klage war, daß er Verſuche gemacht hatte, 
imen Tribut aufzulegen; wahrfcheinlich wegen Nömerguts, 
welches ſie allmalig an ſich brachten. Flehentlich bat der Verfolgte zwei 
Bihhfe, ihm zu retten. Beſaͤnftigen Eonnten diefe dad aufgebrachte 
uf nicht; in einen Kaſten ſtecken fie den Angftvollen, Iegen 
frdengevand oben auf, und ſuchen ihn in der Kirche zu verbergen. 
Ingeblih, Das Volk durdyfuchte alle Winkel der Kirche und 
Kigte den Oefundenen. *) — Noch zur Stunde galten aljo 
kt lichen nicht als geficherte Freiſtaͤtte. 

<heodobald folgte feinem Vater Theudebert in der Regierung 
über Yufter. Don ihm weiß Gregor gar nichts zu erzählen; nur 
in Ylgemeinen macht er die Bemerfung, „er fol Feine gute 
‚Seimung gehabt haben.’ **) Darf man num and) biefe Angabe 
tur nad) geiftlichem Maßftabe beurtheilen, daß der neue König 
übt: zum Wohl der Kirche verfügt habe, fo zeigt doch ſchon der 
Gang der Gefchichte, daß der junge Theodobald ein fchläfriger Re⸗ 
gent war. *) Denn unter feinen Auſpicien machen die alemanniſchen 

der Buccelinus und Leutharis die großen Eroberungen in Ftalien 
fe Theilnahme des Königs, und fie verlieren Arınee und Leben 
ine Einwirkung von feiner Seite. Nichts war durch die Niederlage 
ken, Alles wankte in Stalien, die Ueberbleibfel der Gothen 
Arten mit Sehnfucht neuer Hälfe, Narfes fürchtete die Ankunft 
tier fränkifchen Armee ****) ; aber nichts erfolgte, fogar Die ältern 
fuͤnliſchen Beſitzungen gingen, wenigſtens zum Theil, verloren. P) 
Nheedobald Iebte, nahm ein Weib und farb. 





‚Gregor. III, 36. 
'®) Gregor. Tur. IV, 9. 
1") Agathias, L. I, p. 13, Paris, p. 19. Bevdißaidos Fr BEIDE- 
20 dyewyis zai dnodsuov, ijon vocadns zoudi; Eysyoves, xai Tu 
(une novneWs dufzeıto. 
"") Agathias, L. I, p. 35. ed. Paris. .p. 49. Oöxev Eırd 
avıdg joeujosıy — ülde nitlovs sgaro za9° Juov ikacıy etc. 
DMarias Aventic. chron. post. Cons. Basilii XV. (a. 556). 
„Exereitus Reipublicae resumtis viribus partem Italiae, quam 
Theudebertus rex acquisiverat, occupavit.“ 
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Im fiebenten Fahre der Regierung ftarb er (555), ohne Shhr 
zu hinterlaffen, und fogleid) bemädjtigt ſich des Reichs der jungf 
Oheim Chlotar I; Childebert, der Ältere Oheim, ging leer au 
ertrug ed mit Ummillen, aber Anftalten zur Gegenwehr machte 
nicht; wahrfcheinlich war e8 freie Wahl der Auftrafier, welch 
eine Zerftücfelung nicht gefiel, wie denn auch Aufter nie ifk zerſtuͤce 
worden. Die erfte Handlung Chlotars war, daß er Waldetrat 
die ſchoͤne Gemahlinn Theodowalds in fein Ehebett Aufnahm. Ab 
ſchon hatte die Geiſtlichkeit hinlaͤnglichen Einfluß, im dem Koͤni 
begreiflich zu machen, es fen gegen Die göttlichen Geſetze, de 
der Oheim die Gemahlinn feines Neffen heirathe; er trennte fi 
daher von ihr, und gab fie ald Gemahlinn dem Herjoge ar 
wald. *) Daß Gariwald Herzog der Bajvarier war, di 
kuͤmmert den fraͤnkiſchen Geiſtlichen wenig; auch ſagt er uns nich 
daß Waldetrada eine Tochter des Langobardenkoͤnigs Wacho m 
die juͤngere Schweſter der Wiſigardis war. 


Aber dieſes Ereigniß hat wichtigen Einfluß auf die aͤlte, 
bayeriſche Geſchichte. Herzog Gariwald ſtand wahrſcheinlich ſch 
in einiger Abhaͤngigkeit von den Franken, deren Beſigungen fi 
von drei Seiten um Bayern her verbreiteten; einem ganz fremd 
Manne hätte man die Gemahlin von ‚zwei fränkifchen König 
nicht gegeben. Gariwald hatte zwei Thchter, die ältere verheirath 
er an den Iangobardifchen Herzog Ewin von Trident; die jünge 
Theudelinde wird Gemahlinn des Langobardenfönigs Authari** 
dadurch entfteht Streitigfeit mit den Franken, denn Theudelin 
follte eigentlidy den Frankenkoͤnig Childebert II. zum Gemahl erbi 
sen, die Verbindung wurde aber durd) feine Mutter Brunedj 
verhindert. Bei diefer Gelegenheit heißt es nun, Theudelinde | 
eine geborne Fraͤnkinn gewefen. ***) Da fie aber Gariwalds Tod 
ter war, fo mußte man die fränkifche Abſtammung von weiblich) 
Seite ableiten. Diefe Fünftliche Auslegung fcheint unndthi 
Sache zu feyn, weil Fredegar erzählt, König Chlotar habe d 
Maldetrada, von ber er ſich trennte, mit ihren beiden QTöchte 





°), Gregor. Tur. IV, 9. 

”) Paul. Diac. III, 20. 

”s Fredegarius Continuator ec. 34. Theudelinda ex gene: 
Francorum, quam Childebertus babuerat desponsatam. 
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indes Erilium geſchickt. ) Diefe beiden Töchter waren alfo 
Theudomwalds Tochter, folglich geborne Fränkinnen, und Gariwald 
mar nicht ihr rechter, fondern der Stiefvater; den Kbnigen der 
granfen konnte ed nicht gleichgültig feyn, daß die nahe verwandten 
drinzeſſinnen ohne ihre Einwilligung an die feindlich gefinnten 
 Imgobarden dahin gegeben wurden. 
Mit voller Mannskraft führt der alternde Chlotar die Regie: 
nung von Aufter. Kaum hatten die an Thüringen gränzenden 
kachſen erfahren, die regierende Linte fey ausgeſtorben, fo rebel: 
im fie, das heißt, fie zahlen nicht ferner die einft durch den 
Sinig Theuderich bei der Eroberung Thüringens vorgefchriebene 
hlnge. Aber fogleich ift Chlotar bei der Hand, ſchlaͤgt die 
kachſen und durchzieht plindernd Thuͤringen, weil ed den Sachſen 
Ineftiügung gegeben hatte; da wurde Alles ruhig. Doch nach 
Aigen Fahren verweigern fie abermals die Zahlung, baten aber 
af die Nachricht, die Franfenarmee fey gegen fie im Anzuge, 
am Frieden, und verfprachen mehr zu zahlen al& vorher. Chlotar 
nilige ein, Die Franken widerfprechen. Wollt ihr ungerechten 
‚stieg, fo geht hin, ich gehe nicht mit, fagte der König. Du 
‚mußt mitgehen, oder wir fchlagen dich todt, ſchrieen die Franken, 
ad zum Beweiſe ihres Ernſtes zerreißen fie fein Zelt. Da ging 
|; im mörberifchen Zreffen werden die Seinigen gefchlagen; jest 
naht er bittend Frieden. **) 
Dieß iſt das legte mir befannte Beiſpiel von roher Kraft: 
lußerung des Volks gegen den Regenten. Es Konnte fie nicht 
fer in Ausübung bringen, weil die Nation nicht mehr verfam- 
elt, fonbern bei entflandenem Kriege die erforderliche Zahl der 
duppen mit Auswahl zum Panier gerufen wurde. Gerne war 
das Wolf mit der allmäligen Neuerung zufrieden, weil ed nicht 
| Die ehemals im engen Bezirke vereinigt faß, und leicht mit den 
Vaffen angethan bei der berufenen Nationalverſammlung erſchei⸗ 
ren konnte. Jetzt lebten die Franken weit zerſtreut, die allgemeine 
Befammlung wurde laͤſtige Sache; weit bequemer war es, wenn 
de Einzelnen, fo wie die Reihe des Dienftes fie traf, aufgefor- 
vr, bannirt, bei Heere erfchienen; allmälig wurde Strafe darauf 
— — — 








)Fredegar. c. 54. Chlotarius Waldetradam et filias ejus 
duas in exsilio posuit. 


"Gregor. Tur. IV, 10, 48. 
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geſetzt, wenn ber Aufgeforderte nicht erſchien; von einer National 
verfammlung ift fernerhin feine Rede. An die Stelle der bis 
herigen demofratifhen Volksmacht treten die utiliores Franci 
die ariftofratifchen Umgebungen des Hofs, hit immer wachfenden 
Einfluffe, ohne daß durch irgend ein Gefe Eingriffe in die Bor 
vechte des freien Franken zum Vorſchein kommen. Stand ei 
Haufe von ihnen in Vereinigung, fo flimmte Jeder wie ehemals 
aber die ganze Maffe vereinigte man nicht ferner. 


Um Ordnung in dem fÄdlichen Abfchnitte von Aufter, in Yu 
vergne 2c. zu erhalten, hatte Chlotar feinen Sohn Chramnu 
geſchickt, welcher ſich aber fehr eigenmächtig gegen die rdmiſche 
Einwohner benahm, and Feine Ehrfurcht den Kirchen bewies. De 
Comes Firminus, einen Römer, fete er ohne. Weiteres ab, u 
einen andern Römer, den Secundinus, an die Etelle deflelbe 
bringen zu konnen; vergebens flüchtete Firminus in die Kirch 
mit Gewalt wird er herauögeholt und fein Vermdgen zum Fisca 
gezogen. Reiche Senatord Tochter verheirathete er ohne Einwill 
gung der Eltern an begünftigte Anhänger *) ; eine dfters angemeı 
dete Methode, um ärmere Franken zu bereichern. Chramnus gel 
in der Folge zu König Childebert nach Paris, und ſchwort Zeit 
feines auf dem Zuge gegen die Sachfen begriffenen Waters | 
ſeyn; er läßt den Dur Auftrapius in der Kirche des heiligen Ma 
tins einfchließen, damit er durch Hunger und Durft gequält he 
ausgehen muͤſſe; doch der Verſuch mißlang durch Hilfe di 
Heiligen. Chramnus ſdhnt ſich zwar mit dem Vater aus, wi 
unterdeſſen König Childebert geſtorben war, bald aber fluͤchtet 
wieder zu dem Grafen Chonover von Bretagne, der ihn m 
Truppen unterſtuͤtzt. Chonover faͤllt im Treffen, Chramnus wi 
auf der Flucht gefangen, erdroſſelt und in einer Huͤtte verbran 
(560); fein Echwiegervater, der Dur Wiliachar, flüchtet in die S 
Martinslirche, welche bei der Gelegenheit vom Feuer verzehr 
vom König Chlotar aber fogleid) wieder hergeftellt wird, und zinnerı 
Bedeckung erhält. **) Die Urfache des Zwifts zwifchen Water m 


*) Gregor. Tür. IV, 15. 

**) Gregor. IV, 20. Marii Avent. chron. P. C. Basilii. 
19. ca. 560) Chramaus ad Britannos petiit, moliens regnu 
patris invadere. — Pater cum exercitu properavit, et inte 
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Eohn lernen wir durch den Bifchof Gregor nicht kennen; gegen 
den Sohn ift er eingenommen. 

Der Lefer fühle leicht, daß ich dieſe für den Fortgang ber 
Gefchichte nicht wefentlichen Umftände bemerfe, um die allmäligen 
jertfehritte des geiftlichen Weſens unter den Franken durch ein: 
plne Beifpiele zu belegen. Daß die Kirchen, wo die Reliquien 
ned berühmten Heiligen in Verwahrung lagen, als ficherer Ort 
kr Zuflucht fr jeden Verfolgten gelten follten, war eine alt 
srlihe Sitte: die Geiftlichkeit machte den Vermittler, lieferte 
cher den ſchuldig Befundenen aus, mit Bitte um milde Behand- 
ung. Auf diefer Stufe ift es in Italien noch unter der lango- 
knichen Herrſchaft geblieben. *) Bei den Franken hingegen 
ir lange Feine Achtung für den heiligen Zufluchtsort. zu gewin- 
im, die Geflächteten zog man ohne Weiteres aus dem Aſylum, 
he Sirchen felbft wurden häufig geplündert, auch angezündet, wie 
bir bisher gefehen haben, doch vorzüglich bei den Oſtfranken, 
mter welchen noch viele ald Heiden lebten. Guͤnſtiger waren 
ie Zortfchritte in Neuſter, wo die größere Menfhenzahl aus 
Kmern beftand; mehr und mehr erfannte man die Kirchen als 
giiherten Zufluchtsort, und wenn auch Eingriffe gewaltthätiger 
Nenſchen vorfielen, fo erfannte man doch das Unrecht der Hand: 
ing, und fuchte es fehnell wieder gut zır machen. Dieß beförderte 
vtzuͤglich die mit jedem Tage gepredigte VBerficherung, daß der 
kchutzheilige jeden veruͤbten Frevel auf der Stelle ftreng beftrafe, 
ud Beifpiele der Beftrafung lagen immer bei der Hand, erdichtete 
ind wahre, weil man jeden Unfhll, welcher ben Webertreter traf, 
uf Rechnung des ftrafenden Heiligen zu feßen wußte. Unter 
Knig Chlotar hat die Annahme diefer Wunderkraft ſchon feſte 
Durzel gefaßt, aus welcher in der naͤchſten Generation der ganze 
dam üppig, mit mancher Ausartung emporwuchs. Bon Gott 
Win Zukunft nur felten weiter die Rede, defto mehr aber von den 
—— ı 

fecto Comite Britannorum Chramnum vivum cepit, incensum- 

que cum uxore et filiis totius regionis incidit excidium. 
Lex Langobard. $. 2. 77. Der geflüchtete Leibeigene muß 

bei der dritten Mahnung ausgeliefert werden. — So auch bei den 

Weſtgothen; Lex Wisigoth. L. VI, Tit. V, der Mörder darf 


He vom Altar gerifen werden, aber der Geiftlihe muß für ihn 
aften ie. et j 
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allgewaltigen heiligen Märtyrern und ihren Reliquien, denn n 
diefe nicht waren, wurde die wirfende Gewalt unfräftiger. 





Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


| 

Das gefammte Frankrejch kommt in Vereinigung unt 
König Chlotar I., vertheilt fih aber nah feinem To 
abermals unter die vier Söhne deffelben. Ihre 
gegenfeitigen Verpältniffe | 


‚König Epildebert war geftorben nach langer Krankheit (55 
Reich und Schäge nimmt Chlotar in Empfang, ift folglich nı 
im Befige ber ganzen fraͤnkiſchen Monarchie, ſtirbt aber. ba 
darauf ebenfalls im A1ften Jahre feiner Regierung (561), nachdem 
den heiligen Martin von Tours feierlich als Fürfprecher wegt 
begangener bbfer Thaten-angenommen hatte. *) Mit ihm endi 
die erfte. Generation nach Chlodwig, in welcher die urſpruͤnglic 
Verfaſſung noch wenige Abänderungen erhalten hat; defto größe 
erhält fie in der. nächftfolgenden Abkommenſchaft. Sieben Söht 
nebft einer Tochter Chlotſinda (welche an Alboin Kdnig der La 
gobarden verheirathet wurde) hatte Chlotar; davon überlebte 
ihn vier,  Charibert, Guntchramn, Gigibert, wu 
den geboren von ſeiner geliebten Gemahlinn Jugundis. Die 
bat den Gemahl, er möge ihrer Schweſter Aregundis ein 
braven tuchtigen Mann verſchaffen. Er geht in ihre Billa, fie 
fie, verliebt ſich und heirathet fie auf der Stelle; einen beſſer 
Mann ald mid) felbft habe ich für fie nicht auffinden konnen, fagl 
er zur Jugundis; du wirft es nicht Übel nehmen. Sie durfte € 
nicht übel nehmen, die alte beutfche Sitte, daß vornehme Maͤnn— 
mehr als eine Frau haben, war noch am Leben; von biefer, erzeu, 
er den vierten Chilperich. Noch ein anders Nebenweib ha 
die Chunfena, von ihr fproßte der umgefommene Chramnus. *, 

Und nun tritt Gregor von Tours ald wichtiger Gesicht 
ſchreiber hervor. Er iſt nicht nur gleichzeitig, fondern Häufig ein 








*) Gregor. IV, 21. Marius Avent. chron. P. C. Basilil 
a. 20 (a. 561). Hoc anno Chlothacarius rex mortuus est. 
*) Gregor. IV, 3, 


\ 
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niclend auf die dffentlichen Geſchaͤfte. Unverruͤckt hält er nor 
Yugm fein Hauptthema, die Kirche; mit welchem Erfolge fie ihr 
Auſehen zu erhöhen, zu befeftigen fuchte. Alles Weltliche fol fich 
irn Wuͤnſchen, ihren Ausſpruͤchen unterwerfen: gefegnet ber 
Regent, welcher dieſe Regeln befolgt und die Kirche bereichert; 
vernorfen jeder, welcher der Vergrößerung und dadurch der Gott: 
kit in den Weg tritt; ihn verfolgt die Rache der beleidigten Hei: 
gm, jeder ihm treffende Unfall wird durch fie bewirkt. Auf 
he perſon der Kirchenvorſteher tommt es dabei nicht wefentlich 
a; itder Bischof ein frommer Mann, weiß er das Anfehen feines 
fihenheiligen und feiner Reliquien durch eigenes Betragen in hoͤ⸗ 
Im kredit zu bringen, deſto beſſer; ift er aber ein lafterhafter 
Nm, wie fid) deren gar viele fanden, fo wurde die anſtoͤßige 
&mömweife wenig in Rechnung gebracht, wenn er nur feſt an den 
toren Glauben und an die Vorrechte der Kirche hielt. Nie 
hurftenach dem Spruche der alten Canones der weltliche Arm fich 
adem heiligen Mann vergreifen ohne unmittelbar folgende Strafe 
kb Himmels ; feine Mitgenoffen richteten den Angefchuldigten in 
ker Berfammlung der Heiligen, das heißt auf der Synode; war 
# nur einigerntaßen möglich, fo wurde der fehr Strafbare frei 
giptohen, blieb die Rettung ganz unmödgliche Sache, fo wurde 
kr Biſchof abgefegt, nie getbdtet, felbſt nicht bei erwieſenem 
hochverrathe. Koͤnigsmord machte keinen großen Eindruck, das 
herbrechen ließ ſich abbuͤßen; keine Suͤhne aber bot ſich fuͤr den 
üben Franken dar, wenn er einen bösartigen Vorſteher der Kirche 
amordete. Daher erzählt Gregor ganz unbefangen bie Handlun⸗ 
gen verbrecheriſcher Biſchdfe und ihrer Weiber, in ihrer garſtigen 
ße, wenn er nicht gut Freund mit ihnen war, mit entſchuldi⸗ 
enden Umftänden, wenn fie auf freundlichem Fuße mit ihm lebten; 
dem fie unter fich felbft waren in häufiges Gezaͤnke verwidelt, 
ar nach Außen bin mußten fie feit halten. Den Beweis wird 
" fgende Erzählung nur bei einigen auffallenden Thatſachen 
den, 

Uns iſt weit weniger an dem Syſteme des Heiligehums als 
in den Einrichtungen’ und innern Verhälmiffen der Franken gele- 
Im; davon ſagt und Gregor nichts, weil fie ihm befannt waren, 
m) er vorausſetzte, alle Welt kenne ſie im weiten Frankenreiche. 

Und doch lernen wir ſie nur durch ihn kennen, aus den vielen ein⸗ 
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zelnen Greigniffen, welche er vorträgt. Wir haben zwar aufı 
ihm den gleichzeitigen Fredegar ), welcher noch anderweitit 
Quellen benützt, aber er hält ſich größtentheils an dad Allgemein 
der Ereigniffe, erlaubt und weniger ven Blick in das Innere. 
Um das noͤthige Licht über die Verwickelungen der. König! 
familie zu verbreiten, ſoll zuerſt die häusliche Lage jedes eingelut 
der vier Brüder, und dann das Gegeneinanderwirken derſelben 
kurz als moͤglich dargelegt werden. Bei Weitem der kluͤgſte ul 
thätigfte war Chilperich, der jängfte Bruder; unmittelbar na 
dem Leichenbegängniffe des Vaters bemaͤchtigt er fich des int 
Billa Brinnacum (Braine) befindlichen Schatzes, erhält dadur 
Geld, um die anſehnlichern Franken (utiliores) durch Beſtechu 
zu gewinnen, und geht nad) Paris, um dafeldft feine Reſidenz 
nehmen. Aber die drei Altern Bruͤder, Söhne der eigentlic 
Königin Jugundis, machen gemeinfchaftliche Sache gegen ihn 
Halbbruder, den Sohn der Aregundis, verjagen ihn aus Pari 
und treffen Anftalten zur neuen rechtmäßigen Vertheilung dur 
das Loos. Als Grundlage wurde die ehemalige Theilung na 
Chlodwigs Tode angenommen; da erhält denn Charibert, d 
ättefte Bruber, Paris mit, dem Reiche Childeberts, Guntchram 
das Reich Childeberts nebft der Refidenz Orleans; Sigibe! 
Aufter mit der Stadt Met; und Chilperich das Neid fein 
Vaters Chlotar mit der Reſidenz Soiffons. Nur den Anſche 
der Billigkeit trägt ‚die neue Theilung nach alten Srmiie] 
Chilperich fieht fich dabei aͤußerſt verkürt. Unter den vorhergeht 
den Regierungen war die Monarchie durch ganz Burgund st 
größert werden; dieß Fam in Anfchlag, aber nur für die ält 
Brüder. Charibert erhielt Erweiterung feines Antheils durd) 
Weſthaͤlfte der einft den Gothen entriffenen Ländereien ſuͤdlich v 
der Loire, wo Tours und Poiterd ald Hauptort, betrachter w 
den. Sie gehörten eigentlich zum ehemaligen Reiche. Drlean 
folglich zu Guntchramus Antheil; aber diefer wurde reichlich en 
ſchaͤdigt durch den Beſitz von ganz Burgund, wie er denn au 
in Zufunft feinen Ss zu Chalons fur er, aenmmen hat. N 











* vu: | 

*) Den erften a —— —— nur bis sum En 
Chitperiche reicht... Mehrere Fortſetrer aus dem Zeitalter der Yipi 
gehören nicht hieher. 
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in der Provence, welche bisher gemeinſchaftliches Gut fuͤr die 
ßrankenkdnige geweſen war, fanden ſich ſtreitige Punkte zwiſchen 
ihm und Sigibert, dem Beſitzer von Auvergne; Maſſilia galt noch 
femer als Freiſtadt unter den Auſpicien der ‚beiden Kdnige; Avig⸗ 
non war beſetzt vom Sigibert, Atles hingegen betrachtete Gunt⸗ 
chramn als ihm gehoͤrige Stadt. Sigibert bedurfte keines Zu: 
wachſes zu ſeinem durch die Eroberungen in Deutſchland aͤußerſt 
dergroͤßerten Auſter; doch da von den Deutſchen wenig Einkuͤnfte 
nu beziehen waren, fo erhielt: auch er als Zulage die Nordhaͤlfte 
br heutigen Champagne mit 'der Stadt Nheims-, welche daher 
Grgor als Mefidenzftadt angibt; fie war ed nicht, Mes blieb wie 
mals der Hauptſitz *) ih alle Zukunft. +. 


Der einzige Verkärzte war Chilperich; keine Vergroͤßerung 
chielt er, man entzog ihm noch uͤberdieß einen Abſchnitt von der 
hortion feines Vaters. Er bei Weiten der Schwaͤchere mußte die 
vereinigten Brüber walten laſſen, von welchen nun jeder fein eige- 
% Melen einrichtete. Charibert von Paris benahm fich 
friedlich, fein Feind forte ihn von Außen, Heirathögefchichten füll- 
mdas-Turze Dafeyn. ‚Sngoberga, feine eigentliche Gemahlinn, 
Mt Merof ledis, die Tochter eines armen Franken, im Dienfte, 
in welche ſich der⸗ König: verliebte „ fie, heirathete und die Ingo— 
Ikıga verftieß. Kr benuͤtzte noch feruer das konigliche Privilegium 
kr Vielweiberei, am Thendechild, eines Schaͤfers Tochter, in 
fin Ehebett aufzunehmen. Gegen dieß Alles hatte Niemand Eiu⸗ 
nendung zu machen; ald er num aber auch die Marcoveva, eine 
Arne. und Schhvefter der Merofledis, mit feiner Liebe begluͤckte, fo 
mente der heilige Eifer des Biſchofs. Germanus von Paris, er 
temmunicirs fie nebſt dem König. Getroften Muthes konnte er 
dien erſten aller gegen einen Frankenkoͤnig gefchleuderten Bann- 
Mahl in Anwendung: bringen, weil die von Chlodwig anerkannten 
beſchluͤſee einer frißeren Synode ib: Bag berehtigten, “) Da 
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"Fre iegar. c. 55. . Sigiherto veguum Theuderici,. sedem ha- 
bens Mettis. et 

") Coneilium Aurelianense I. a. 544, Canon XVII, connubium 
fratris cum uxore fratris defuncti, aut cum sorore propriae 
uxoris sub poena animadversionis ecelesiastican vetat. (Eck 
hardı, p- 125.) Grrsmoar, . 

Nonnerts Geſchichte ber Deutſchen. i. 1122 
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ten fie. ſich gegenſeitig, rauften ſich guch. mitunger, fo daß die 
Dermittelung des, Königs vergeblich, blieb. Er begänftigt endlich 
. den GSecundiaus, da wurde Afterjplys arg gedemüthigt, feine Eh⸗ 
venjtellen verlor er, und ob er. fie glei) ‚durch IUnterfiäung der 
Königinn Wiſigardis wieder erhielt, ſo ermordete ihn doch Secun⸗ 
dinus nach den. Tode derſelban, ahne- weitere Folgen für jetzt. 
Aber der Sohn des Gemorbeten, exwuchs allmälig, und übernahm 
die Rache des Vaters. Bon Ville zu Ville -mußte Secundinus 
fliehen, uud als er fahe, weitere Blut fey unmöglich, vergiftet 
er ſich ſelhſt. 9 . 

Einen Blick in die innern. 1. Besivigfelungen erlaubt und Diefe 
Hofgeſchichte. ‚Die beiden Mämer waren Römer, dieß bezeugt 
Ihr Name, und zugleich, daß Römer zu allen Kenntnifle erforderuden 
Staatspienjten verwendet wurden, . Der geborne Franke war hiezu 
untauglich; feine Sache ift der Degen... Aus der Zukunft ſehen woir, 
daß der Uebertritt in den Staatsdienſt nicht geradezu - offenfland; 
non Stufe zu Stufe, Durch gezeigte Brauchbarkeit, fo wie durd) 
Beguͤnſtigung, arbeitete ſich der Strebende empor, fo daß ber 
König ihm endlich das Schwert umguͤrtete und ihn für tafelfähig 
erklärte. Bon diefem Augenblicke an gilt. der Rbmer als Franke, 
und tritt in Frahlenrecht ein. Daher die Blutrache, welche der 
König nicht wehren, den Berfolgten nicht unterftügen darf, Niemand 
nimmt fich feiner an; dahin gegeben ift er ber Rache des Verfolgers. 

Der ſchon feit längerer Zeit kraͤnkelnde Theudebert flarb, ohne 
daB bie Aerzte, ihn zu retten verachten, im vierzehnten Jahre 
feiner Regierung (548).**) Umichtig,ift alfo die Anekdote, welche 
Agathias ***) in Italien hörte, auf der Jagd habe ein wilder Stier 
zwar nicht dep Koͤnig, aber doch den Baum, an welchem. er ſtaud, 
fo arg getroffen, daß ein abgebrochener Aſt ihm an die Stirne fuhr 
und ihn toͤdtlich verwundete. Die Umſtaͤnde von der Jagd moͤgen 
indeſſen Wahrheit ſeyn, nur nicht der dadurch erfolgte ‚unmittelbare 
Tod Theudeberts. Gregor ****) fprichr von ihm mit, Hochachtung; 
„er vegierte mit Gexrechtigkeit, beſchenkte Die Kirchen, und vertheilte 
Beneficia an Viele. Zu Ruͤckſicht aufd die beguͤnſtigte Geiſtlichleit 


*) Gregor. Tur. III, 33. 

*) Gregor. III, 36, 37. 

***) Agatbias,L. I, p. 42. Venet..p. 14. Paris. ed. 
“rk, Gregor. III, 25. ad —VF 
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ift das Urtheil gegründet; anders urtheilten die Franken. Kaum 
hatte der König die Augen gefchloffen, fo verfolgen fie dei in 
Staatsdienften ftehenden Römer Parthenius, einen unhöflicdyen und 
äußerft verfreſſenen Mann, welcher zur fchnellen Verdauung Aloe 
af. Die Urfache der Klage war, daß er Verſuche gemacht hatte, 
ihnen Tribut aufzulegen; wahrfcheinlich wegen Romerguts, 
welches fie allmälig an ſich brachten. Flehentlich bat der Berfolgte zwei 
Viſchoͤfe, ihn zu retten. Befänftigen Fonnten diefe das aufgebrachte 
Volk nicht} in einen Kaſten ſtecken fie den Angftvollen, Iegen 
Kirchengewand oben auf, und fuchen ihn in der Kirche zu verbergen. 
Vergeblich, das Volk durchſuchte alle Winkel der Kirche und 
feinigte den Gefundenen. *) — Noch zur Stunde galten alfo 
die Kirchen nicht ald geficherte Sreiftätte. 

Theodobald folgte feinem Vater Thendebert in der Regierung 
über Yufter. Don ihm weiß Gregor gar nichts zu erzählen; nur 
in Allgemeinen macht er die Bemerkung ,. „er foll Feine gute 
Geſinnung gehabt haben.” **) Darf man nun aud) diefe Angabe 
nur nach geiftlichem Maßftabe beurtheilen, daß der neue König 
nichts zum Wohl der Kirche verfügt habe, fo zeigt doch fcyon der 
Gang der Gefchichte, daß der junge Theodobald ein ſchlaͤfriger Re— 
gentwar. *F) Denn unterfeinen Aufpicien machen die alemannijchen 
Brüder Buccelinus und Leutharis die großen Eroberungen in Stalien 

sine Theilnahme des Königs, und fie verlieren Armee und Leben 
time Einwirkung Yon feiner Seite. Nichts war durch die Niederlage 
terloren, Alles wankte in Italien, die‘ Ueberbleibfel der Gothen 
harten mit Sehnfucht neuer Hälfe, Narfes fuͤrchtete die Ankunft 
einer Fränkifchen Armee ****); aber nichts erfolgte, fogar die ältern 
fraͤnliſchen Befigungen giugen, wenigftens zum Theil, verloren. P 
Theodobald lebte, nahm ein Weib und ftarb. 





9 Gregor. U, 36. 

*) Gregor. Tur. IV, 9. 

.) Aga thias, L. I, p. 13, Paris, p. 19. Beudiäaidos nv —RXCE 
0v dyevyis zai dnoksuov, ijôn vooddns zouıd), EYEYOVEL, KU TU 
CWuc NoYnowWs dıfzeıto. 

=) Agathias, L. II, p. 35. ed. Paris. p. 49. Ovxev tixocç 
ävrss 7oEUy0EıVy — alla nieloyı coarp zaf vuav Hlscıy etc. 

1) Marids Aventic. chron. post. Cons. Basilii XV. (a. 556). 
„Exercitus Reipublicae resumtis viribus partem Italiae, quam 
Theudebertus rex acquisiverat, occupavit.‘* 
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Im fiebenten Jahre der Regierung ſtarb er (555), ohne Söhne 
zu hinterlaſſen, und ſogleich bemaͤchtigt ſi ich des Reichs der juͤngſte 
Oheim Chlotar I; Childebert, der Ältere Oheim, ging leer aus, 
ertrug ed mit Unwillen, aber Anſtalten zur Gegenwehr machte et 
nicht; wahrſcheinlich war es freie Wahl der Auſtraſier, welchen 
eine Zerſtuͤckelung nicht gefiel, wie denn auch Auſter nie iſt zerſtuͤckelt 
worden. Die erſte Handlung Chlotars war, daß er Waldetrada 
die ſchoͤne Gemahlinn Theodowalds in fein Ehebett aufnahm. Aber 
ſchon hatte die Geiftlichkeit hinlaͤnglichen Einfluß, tim dem Könige 
begreiflich zu machen, es fen gegen die göttlichen Geſetze, daß 
der Oheim die Gemahlinn feines Neffen heirathe; er trennte fih 
daher von ihr, und gab fie ald Gemahlinn dem Herjoge Gari⸗ 
wald. *) Daß Garimald Herzog der Bajoarier war, die 
kuͤmmert den fränkifchen Geiftlichen wenig; auch fagt er und nicht, 
daß Waldetrada eine Tochter des Langobarderikünigs Wacho und 
die jüngere Schwefter der Wifigardis war. 


Aber diefes Ereigniß hat wichtigen Einfluß auf bie Ältefte 
bayerische Geſchichte. Herzog Sariwald fand wahrfcheinlich ſchon 
in einiger Abhängigkeit von den Franken, deren Befigungen ſich 
von drei Seiten um Bayern her verbreiteten; einem ganz fremden 
Manne haͤtte man die Gemahlinn von zwei fraͤnkiſchen Koͤnigen 
nicht gegeben. Gariwald hatte zwei Toͤchter, die aͤltere verheirathet 
er an den langobardiſchen Herzog Ewin von Trident; die juͤngere 
Theudelinda wird Gemahlinn des Langobardenkoͤnigs Authari *"): 
dadurch entfteht Streitigfeit mit den Franken, denn Theudelinde 
ſollte eigentlidy den Frankenkoͤnig Childebert IL. zum Gemahl erhal: 
ten, die Verbindung wurde aber durch feine Mutter Bruncchild 
verhindert. ei diefer Gelegenheit heißt es nun, Theudelinde ſey 
eine geborne Fränkinn geweſen. ***) Da fie aber Gariwalds Tod 
ter war, fo mußte man die fränfifche Abftammung von weiblicher 
Seite ableiten. Diefe Tünftliche Auslegung ſcheint unndthige 
Sache zu feyn, weil Fredegar erzählt, König Chlotar Habe bi 
Maldetrada, von der er ſich trennte, mit ihren beiden Töchter 


°) Gregor. Tur. IV, 9. 
») Paul. Diac. III, 20. 
”“*) Fredegarius Continuator c. 34. Theudelinda ex gener: 
Francorum, quam Childebertus habuerat desponsatam. 
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in daB Erillum geſchickt.) Dieſe beiden Töchter waren alſo 
Theudowalds Tochter, folglich geborne Fraͤnkinnen, und Gariwald 
war nicht ihr rechter, ſondern der Stiefvater; den Koͤnigen der 
Franken konnte es nicht gleichguͤltig ſeyn, daß die nahe verwandten 
Prineffinnen ohne ihre Einwilligung an die feindlich geſinnten 
Langobarden dahin gegeben wurden. 

Mit voller Mannskraft führt der alternde Chlotar die Regie⸗ 
tung von Auſter. Saum hatten die an Thüringen gränzenden 
Sachfen erfahren, die regierende Tinte fey ausgeſtorben, fo rebel⸗ 
Iren fie, das heißt, fie zahlen nicht ferner die eink durch den 
Konig Theuderich bei der Eroberung Thuͤringens vorgefchriebene 
Auflage. Aber fogleich ift Chlotar bei der Hand, fchlägt die 
Gachſen und durchzieht plindernd Thüringen, weil ed den Sachſen 
Interftägung gegeben hatte; da wurde Alles ruhig. Doch nach 
anigen Fahren verweigern fie abermals die Zahlung, baten aber 
auf die Nachricht, die Sranfenarmee fey gegen fie im Anzuge, 
um Frieden, ımb verfprachen mehr zu zahlen als vorher. Chlotar 
wiligt ein, die Kranken widerfprechen. Wollt ihr ungerechten 
Krieg, fo geht hin, ich gehe nicht mit, fagte der König. ‚Du 
mußt mitgehen, oder wir fchlagen dich todt, fchrieen die Franken, 
und zum Beweiſe ihres Ernſtes zerreißen fie fein Zelt. Da ging 
er; im mörberifchen Treffen werden bie Seinigen gefchlagen; jet 
nacht er bittend Frieden. **) 

Dieß iſt das letzte mir befannte Beiſpiel von roher Kraft: 
Außerung des Volks gegen den Regenten. Es Eonnte fie nicht 
ferner in Ausuͤbung bringen, weil die Nation nicht mehr verfam- 
met, fondern bei entftandenem Kriege die erforderliche Zahl der. 
Zruppen mit Auswahl zum Panier gerufen wurde. Gerne war 
dad Volk mit der allmäligen Neuerung zufrieden, weil ed nicht 
wie ehemals im engen Bezirke vereinigt faß, und leicht mit den 
Boffen augethan bei der berufenen Nationalverfammlung erſchei⸗ 
nen konnte. Jetzt lebten die Franken weit zerftreut, die allgemeine 
Verſammlung würde läftige Sache; weit bequemer war ed, wenn 
die Einzelnen, fo wie die Reihe des Diehftes fie traf, aufgefor- 
dert, bannirt, bei Heere erfchienen; allmaͤlig wurde Strafe darauf 


* Fredegar. c. 54. Chlotarius Waldetradam et filias ejus 
duas in ezsilio posuit. 


"Gregor. Tur. IV, 10, 48. 
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gefetst, wenn der Aufgeforderte nicht erfchien; von einer National: 
verfammlung ift fernerhin Feine Rede. An die Stelle der bid- 
herigen demofratifchen Volksmacht treten die utiliores Franci, 
die ariftofratifchen Umgebungen des Hof, shit immer wachfendem 
Einfluffe, ohne daß durch irgend ein Geſetz Eingriffe in die Vor: 
rechte des freien Franken zum Vorfchein kommen. Stand ein 
Haufg von ihnen in Vereinigung, fo fimmte Jeder wie ehemald; 
aber die ganze Maſſe vereinigte man nicht ferner. 


Um Ordnung in dem füdlichen Abfchnitte von Aufter, in Aus 
vergne 2c. zu erhalten, hatte Chlotar feinen Sohn Chramnus 
gefchict, welcher fich aber fehr eigenmächtig gegen die römifchen 
Einwohner benahm, and Feine Ehrfurcht den Kirchen bewies. Den 
Comes Firminus, einen Römer, feste er ohne. Weiteres ab, um 
einen : andern Römer, den Secundinus, an die Etelle deffelben 
bringen zu koͤnnen; vergebens flüchtete Firminus in die Kirche, 
mit Gewalt wird er herausgeholt und fein Vermbdgen zum Fiscus 
gezogen. Weiche Senators Töchter verheirathete er ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern an begiinftigte Anhänger *) ; eine dfterd angewen⸗ 
dete Methode, um ärmere Sranken zu bereichern. Chrammus geht 
in der Folge zu König Childebert nach Paris, umd ſchwoͤrt Feind 
feines auf dem Zuge gegen die Sachfen begriffenen Vaters zu 
ſeyn; er läßt den Dur Auſtrapius in der Kirche des heiligen Mar: 
tins einfchließen, Damit er durch Hunger und Durft gequält her: 
ausgehen: müffe; doch der Verſuch mißlang durch Huͤlfe des 
Heiligen. Chramnus ſoͤhnt ſich zwar mit dem Vater aus, weil 
unterdeſſen Koͤnig Childebert geſtorben war, bald aber fluͤchtet er 
wieder zu dem Grafen Chonover von Bretagne, der ihn mit 
Truppen unterſtuͤtzt. Chonpver fallt im Treffen, Chramnus wird 
auf der Flucht gefangen, erdroſſelt und in einer Hütte verbramt 
(560); fein Echwiegervater, der Dir Wiltachar, flüchtet in die St. 
Martinsfirche, welche bei der Gelegenheit vom euer verzehrt, 
vom König Chlotar aber fogleid) wieder hergeftellt wird, und zinnerne 
Bedeckung erhält. **) Die Urſache des Zwiſts zwifchen Water und 


*) Gregor. Tur. IV, 13. 

**) Gregor. IV, 20. Marii Avent. chron. P. C. Basilii a. 
19. ca. 560) Chramnus ad Britannos petiit, moliens regnum 
patris invadere. — Pater cum cexercitu properavit, et inter- 
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Sohn lernen wir durch den Biſchof Gregor nicht kennen; gegen 
den Sohn ift er eingenommen. 

Der Lefer fühlt leicht, daß ich diefe für den Fortgang der 
Gefchichte nicht wefentlichen Umftände bemerfe, um die allmäligen 
Hortfchritte des geiftlichen Wefend "unter den Franken durch ein: 
zelne Beifpiele zu belegen. Daß die Kirchen, wo die Reliquien 
eines berühmten Heiligen in Verwahrung lagen, als ficherer Ort 
der Zuflucht für jeden Verfolgten gelten follten, war eine alt: 
chriſtliche Sitte: die Geiftlichkeit machte den Vermittler, lieferte 
aber den feyuldig Befundenen aus, mit Bitte um milde Behand- 
lung. Auf diefer Stufe ift ed in Italien noch unter der lango⸗ 
bardiſchen Herrſchaft' geblieben. *) Bei den Franken hingegen 
war Lange Feine Achtung fir den heiligen Sufluchtsort. zu gewin- 
nen; die Geflüchteten zog man ohne Weiteres aus dem Aſylum, 
die Kirchen felbft wurden häufig geplündert, auch angezündet, wie 
wir bisher gefeher haben, doch vorzäglicy bei den Oſtfranken, 
unter welchen noch viele al& Heiden lebten. Günftiger waren 
die Fortfchritte in Neufter, wo die größere Menfhenzahl aus 
Römern beſtand; mehr und mehr erkannte man die Kirchen als 
geficherten Zufluchtsort, und wenn auch Eingriffe gewaltthätiger 
Menſchen vorfielen, fo erfaunte man doch das Unrecht der Hand: 
lung, und fuchte e8 fchnell wieder gut zu machen. Dieß befdrderte 
vorzuglich die mit jeden Tage geprebigte Berficherung, daß der 
Schugheilige jeden verübten Frevel auf der Stelle ftreng beftrafe, 
ud Beifpiele der Beftrafung lagen immer bei der Hand, erdichtete 
und wahre, weil man jeden Unfhll, weldjer ben UWebertreter traf, 
auf Rechnung des firafenden Heiligen zu fegen wußte. Unter 


König Chlotar hat die Annahme diefer Wunderfraft ſchon feſte 


Wurzel gefaßt, aus welcher in der nächften Generation der ganze 
Baum üppig, mit mancher Yusartung emporwuchs. Don Gott 
iſt in Zukunft nur felten weiter die Rede, defto mehr aber von den 
fecto Comite Britannorum Chramnum vivum cepit, ihcensum- 
que cum uxore et filiis totius regionis incidit excidium. 
”), Lex Langobard. $. 2. 77. Der’ geflüchtete Leibeigene- muß 
bei der dritten Mahnung ausgeliefert werden. — So auch bei den 
Weſtgothen; Lex Wisigoth. L. VI, Tit. V, ber Mörder darf 


nicht vom Wltar gerißen werden, dber ber Geiſtliche muß für ihn 


haften ꝛc. 
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gefet, wenn der Aufgeforderte nicht erfchien; von einer National 
verfanmlung ift fernerhin Feine Rede. An die Stelle der bit 
herigen demofratifchen Volksmacht treten die utiliores Franc 
die ariftofratifchen Umgebungen des Hofs, mit immer wachfender 
Einfluffe, ohne daß durch irgend ein Geſetz Eingriffe in die Dar 
rechte des freien Franken zum Vorfchein kommen. Stand ei 
Haufe von ihnen in Vereinigung, fo ftimmte Jeder wie ehemals 
aber die ganze Maſſe vereinigte man nicht ferner. 


Um Ordnung in dem ſuͤdlichen Abfchnitte von Auſter, in Yu 
vergne ꝛc. zu erhalten, hatte Chlotar feinen Sohn Chrammı 
geſchickt, welcher fic) aber fehr eigenmächtig gegen die rdmiſche 
Einwohner benahm, und Feine Ehrfurcht den Kirchen bewies. De 
Comes Firminus, einen Römer, feste er ohne Weiteres ab, u 
einen andern Roͤmer, deu Secundinus, an die Etelle deſſelbe 
bringen zu konnen; vergebens flüchtete Firminus im die Kirch 
mit Gewalt wird er herausgeholt und fein Vermdgen zum Fisca 
gezogen. Reiche Senators Töchter verheirathete er ohne Einwill 
gung der Eltern an begünftigte Anhänger *); eine öfters angew 
dete Methode, um ärmere Franken zu bereichern. Chrammus ge 
in der Folge zu König Ehildebert nady Paris, und ſchwoͤrt Sein 
feines auf dem Zuge gegen die Sachfen begriffenen Vaters ; 
feyn; er läßt den Dur Auflrapius in der Kirche des heiligen Ma, 
tins einfchließen, damit er durch Hunger und Durft gequält ha 
ausgehen muͤſſe; body der Verſuch mißlang durch Huͤlfe de 
Heiligen. Chrammus fbhnt ſich zwar mit dem Vater aus, we 
unterdeffen König Childebert geftorben war, bald aber flüchtet ı 
wieder zu dem Grafen Chonover von Bretagne, der ihn mi 
Truppen unterftäßt. Chonpver fällt im Treffen, Chrammus wir 
auf der Flucht gefangen, erdroffelt und in einer Hitte verbram 
(560); fein Schwiegervater, der Dir Wilischar, flüchtet in die St 
Martinsfirdye, welche bei der Gelegenheit vom Feuer verzehri 
vom König Chlotar aber fogleid) wieder hergeſtellt wird, und zinnern 
Bedeckung erhält. **) Die Urfache des Zwifts zwifchen Water un 


*) Gregor. Tur. IV, 13. | 
**+) Gregor. IV, 20. Marii Avent. chron, P. C. Basilii a 
19. (a. 560) Chramnus ad Britannos petiit, moliens regnun 
patris invadere. — Pater cum exercitu properavit, et inter 
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in der Provence, welche. bißher gemeinfchaftliches Gut für bie 


granfenfbnige. gemefen war⸗ fanden ſich ſtieitige Punkte zwiſchen 


ihm und Sigibert, dem Veſi iger von Auvergne; Maſſilia galt noch 


ferner als Freiftadt unter den Auſpicien der beiden Koͤnige; Avig⸗ 
non war beſetzt vom Sigibert, Atles hingegen betrachtete Gunt⸗ 
chramn als ihm gehörige "Stadt. Sigibert bedurfte keines Zu⸗ 
wachſes zu feinem durch die Eroberungen in Deutſchland aͤußerſt 
vergrößerten Auſter; doch da von den Deutſchen wenig Einkuͤnfte 
zu beziehen waren, ſo erhielt auch er als Zulage die Nordhaͤlfte 
der heutigen Champagne mit "der Stadt Rheims, welche daher 
Gregor als Reſidenzſtadt angibt; fie war ed nicht, Me. blieb wie 
chemals der Hauptſi itz 9) ih alle Zukunft. 7.” 

Der einzige Verkurzte war Chilperich; keine Vergrößerung 
erhielt er, man entzog ihm noch uͤberdieß einen Abſchnitt von der 
Portion feines Vaters. Er bei Weitem der Schwaͤchere mußte die 


vereinigten Brüder. walten laſſen, von welchen nun jeder fein eige⸗ 


nes Wefer :-einsichtete, Charibert von Paris‘ benahm fich 


. friedlich ,. kein Zeind fürt te. ihn von Außen, Heirathsgeſchichten fuͤll— 


ten das kurze Daſeyn. Juͤgoher ga, ſeine eigentliche Gemahlinn, 


hat Merofledis, die Tochter eines armen Franken, im Dienſte, 


in ewelche ſich der: König: verliebte „ fie, heirathete und die Ingo— 
berga verftieß. Er benuͤtzte noch ferner-das konigliche Privilegium 


der Vielweiberei, um Thendechild, eines Schaͤfers Tochter, in 
kin Ehebett aufzunehmen. ‚Gegen:dieß Alles hatte Niemand Ein- 
wendung zu machen; als er nun aber aud) die Marcpvena, eine 
Roune, und Schweſter der Merofledis, mit feiner Liebe begluͤckte, fo 


erwachte der heilige Eifer, des Biſchofs. Germauus von Paris, er 


erlommuuicirt fie nebſt dem Kdnig. Getroſten Muthes konnte er 
dieſen erſten aller gegen einen Frankenkoͤnig geſchleuderten Bann: 
ſtrahl in Auwendung bringen, weil die von Chlodwig anerkannten 
Leſhlüſe einer ſriheten Hrnede ihn dazu örrehtigten, **) Da 


get“ ! 





yon un Er 

"9-Fre degarı. c. 55. Sigiherto rogsum Tueuderiei, sedem ha- 
bens Mettis. BR rn 

*) Concilium Aurelianense I. a. 544, Canon xVm, connubium 
fratris cum uxore fratris defuncti, aut cum sorore propriae 
uxoris sub poena animadversionis ecclesiasticae- vetat, (Eck- 
hardt, P+125.) . biemaraur . 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. J. +42 
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ſich aber Eharibert um die Kichenfrafe wenig kammerte, die neue 
Gemahlinn nicht entließ, ſo ſtarb ſie durch Gottes Gericht getrof⸗ 
fen, und nicht lange nachher auch ‚der König. *) Eine feiner 
‚ Königinnen, die Theudechild, fuchte, ihre, ‚Schäfchen i in das Trockene | 
zu bringen; dem König Guntchramm, bietet fie ſich als Gemahlinn 
an. Sie ſoll nur kommen mit ihren Schaͤtzen, mehr will ich ſie 
ehren als meinen Bruder, erwiederte Guntchramn. Der Kommen 
ben nimmt er. ben’ größten Theil der Schäte ab, fie felbft mit 
den Ueberbleibſeln ſteckt er in ein Klofter zu Arles. . Mit einem 
Gothen will fie entfliehen, -aber die wachſame Aebtiffiun. durchpruͤ⸗ | 
gelt tächtig die Erhafchte;, unter vielfachen Leiden, durchleht fie die. 
übrigen Tage. — Charibertd Tod bringt vielfaches Ungluͤck dem: 
Sranfenreiche, doch davon darf erft weiter unten bie Rede werden. 
Guntchramn iſt der fürchtfänifte unter den Bruͤdern, bei 
feiner Unternehmung erblickt man ihn an der Spitze der Armee, 
allen Streit führen feine Generale; eben daher ſteht er in geringer 
Achtung bei den Franken, in befto höherer bei der Geiſtlichkeit. Die 
nämliche Surchtfamfeit nebft einer ‚Portion von natdrlicher Andacht 
macht ihn zum unerſchoͤpflichen Bereicheter der Kirche, zum Beſti⸗ 
tiger aller in Anſpruch genommenen geiſtlichen Vorzuͤge. Auch er 
nach hergebrachter Sitte erzeugt mit der Leibeigenen Veneranda 
einen vielgeliebten Sohn, Gundobad, und ba diefer von feiher zwei⸗ 
‚ten Gattinn Markatrudis, der Tochter eines vornehmen Fran: 
fen, vergiftet wird, erftößt er fie ebenfalls, um die Yuflrochik 
dis zu heirathen, von welcher er zwei Sdhne erzeugte; den 
Chlotar und den & hlodomer. Doch auch dieſe ſterben; Gunt⸗ 
chrainn bleibt im Alter kinderlos, denn die Töchter wurden nicht 
gerechnet, fie Fonnten. nicht zur Regierung fommen; die Shine 
hingegeit waren der Nachfolge fähig, ohne Ruͤckſicht, ob eine Leib 
eigene bie Mutter war, wenn ſich nur der König als Vater be⸗ 
Hannte. **) Die naͤmlichen Könige hingegen, weldje fo weirig edel 
in der Auswahl der Königinnen waren, verheiratheten ihre Töchter 
nie an einen! niedrigen Mann, am wenigſten an einen Roͤmer; 
ich habe kein Beiſpiel gefunden. 


| 
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Während bie übrigen Brüder ſich mit Heirathsgedanken bes 
(häftigten, war die Reihe des Wirkens nothgedrungen gleich beim 
Antritte der Regierung an Sigibert gefommen. Die A varen 
brahen zum’ erften Male aus Pannonien nach Thüringen, doch 
ver König fchlägt fie und macht Frieden mit ihnen. Dieſe Zwiſchen⸗ 
zeit benuͤtzt der bei der Theilung verfürzte Chilperich, in Champagne 
dringt er vor, und beſetzt Rheims nebft andern Städten. Doch 
Sigibert fommt fchneller zuruͤck, ald man erwartet hatte, Chilperich 
muß abziehen, und verliert nod)! überdieß die Stadt Soiſſons *); 
dem mächtigen Eriegerifchen Sigibert vermag er nie zu wider: 
fehen. 

Auch mit Guntchramn verwidelt ſich Sigibert in Streitig- 
kiten. Der erftere, Gebieter von Burgund, fegte dafelbit den 
Celſus als Patricius ein, einen vechtögelehrten, aber ftolzen 
und habſuͤchtigen Mann, welcher dfters die Geiſtlichkeit beraubte; 
doch da fein Einderlofer Sohn die Kirchen ald Erben hinterließ, 
ſo druͤckkt Gregor ein Auge zu bei den Handlungen des Vaters. **) 
Guntchramn ift zugleich im Befiße der Stadt Arles in der Pro: 
bence, einer Provinz, welche Sigibert zu feinem Antheile rechnete, 
auch dafelbft. den Albinus ald Rector ernannte ***), und daher 
Anfpruch auf die Stadt Arled machte, mit Firminus, dem Comes 
der Stadt, im Einverftändniß lebte, und fie Durch einheimifche Trup⸗ 
von aus dem benachbarten Auvergne befegen ließ. Aber König 
Guntchramn ſchickt feinen Patricier Celſus, welcher Avignon weg— 
nimmt und Arles belagerte. Da faͤngt der Biſchof Sabaudus an 
ſeine Rolle zu ſpielen: hier in der Stadt koͤnnt ihr weder euch 
noch uns ſchuͤtzen, geht hinaus; beſiegt ihr die Gegner, ſo halten 
wir ohnehin die Trene, werdet ihr geſchlagen, ſo habt ihr ſichere 
Zuflucht in der Stadt. Sie gehen hinaus, werden gefchlagen, 
die Stadt finden fie verfchloffen, mit. Verluſt und Schimpf kommen 
die Weberbleibfel. nad ‚Haus. Alles. bleibt beim: Alten; Gunt- 
chramn ift Beſitzer von Arles, Avignon gibt er nach ſeiner gewöhn- 
lichen Herzgenögäte, meint Gregor, an den Bruder zuruͤck. ****) 
Es war eine der vielen Privatunternehmungen, welchen wir in 





) Gregor. IV, 23. 
“) Gregor. Tur. IV, 24. 
") Gregor. IV, 44. 
#%#) Gregor. Tur. IV, 30. 
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zelnen Ereigniffen, welche er vorträgt. Wir haben zwar au 
ihm dem gleichzeitigen Fredegar*), welcher noch anderweit 
Quellen benüßt, aber er hält fid) größtentheild an das Allgeme 
der Ereigniffe, erlaubt und weniger den Blick in das Innere. 


Um dad nöthige Licht Aber die Verwickelungen der, Köni, 
familie zu verbreiten, ſoll zuerft die häusliche Lage jedes einzeh 
der vier Brüder, und dann dad Gegeneinanderwirken derfelben 
kurz als möglic) dargelegt werden. Bei Weitem der Flügfte ı 
thätigfte war Chilperich, der jüngfte Bruder; unmittelbar n 
dem Leichenbegängniffe des Vaters bemächtigt er fich des in 
Billa Brinnacum (Braine) befindlichen Schates, erhält dadu 
Geld, um die anfehnlichern Franken (utiliores) durd). Beftedh 
zu gewinnen, und geht nad) Paris, um dafelbft feine Reſidenz 
nehmen. Aber die drei Altern Brüder, Shhne der eigentlid 
Königin Jugundis, machen gemeinſchaftliche Sache gegen ih 
Halbbruder, den Sohn der Aregundis, verjagen ihn aus Par 
und treffen Anftalten zur neuen rechtmäßigen Vertheilung du 
das Loos. Als Grundlage wurde die ehemalige Theilung ' 
Chlodwigs Tode angenommen; da erhält denn Charibert, 
ättefte Bruder, Paris mit. dem Reiche Childeberts, Guntchrar 
das Neich Childeberts nebft der Refidenz Orleans; ; Sigibe 
Auſter mit der Stadt Metz; und Chilperich das Reich feir 
Vaters Chlotar mit der Refidenz Soiſſons. Nur den Anſch 
der Billigfeit trägt die neue Theilung nach alten Grundſaͤtze 
Chilperich fieht fich dabei äußerft verkürzt. Unter den vorhergeh 
den Regierungen war die Monarchie durch ganz Burgund © 
größert worden; dieß. kam in Anfchlag, aber nur für die aͤlte 
Brüder. Charibert erhielt Erweiterung feines Antheild Durch | 
Weſthaͤlfte der einft den Gothen entriffenen Ländereien ſuͤdlich © 
"ber Loire, wo Tours und Poiters ald Hauptorte betrachtet wi 
den. ie gehbrten eigentlich zum ehemaligen Reiche Orlean 
folglich zu Guntchramns Antheil; aber diefer wurde reichlidy & 
ſchaͤdigt durch den Beſitz von ganz Burgund, wie er denn au 
in Zufunft feinen Sis zu Chalons fur Saong ae mr N 


N v r . org ur 20 4 . a 
as. 2 


9) Dm erſten wehren Fredes ar, deffen Ezaͤhlung nur * u & 
Chilperichs reiht... Mehrere Fortſetzer ug dem Zeitalter der Pi 
gehören nicht hieher. 
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hält er Galswintha, die ältere Schweſter der Brunedhild, zur 
Gemahlinn, welcher Chilperich Liebe bezeigte, denn fie hatte große 
Schaͤtze mitgebracht. Doch bald erwuchs Kaltfinn, und da die 
vernachläffigte Galswintha fich zur Ruͤckkehr in des Vaters Haus 
mit Hinterlaffung ihrer Schäße bereit erflärte, wurde fie von einem 
Hofdiener im Bette erdroſſelt; ber den Anftifter des Mordes konnte 
fein Zweifel erwachfen, nach wenig Tagen erflärt Chilperich bie 
Fredegund als feine Gemahlinn, und unverfühnlicher Haß er: 
waͤchst zwifchen ihr und Brunechild, der erwuͤrgten Galdwinth 
Schwefter. 

Waͤhrend diefer Vorfälle hatte König Guntchramm volle Ber - 
Ihäftigung in feinem eigenen Reiche. Die Langobarden wanderten 
unter ihrem Könige Alboin mit Weib und Kindern nad) Italien; 
fiben Fahre lang durchpländerten fie die Lombardei, ehe fie fefte 
ige nahmen, man reichte auf gut Gluͤck, fo weit man reichen 
Ionnte. Gin Haufe drang Über die Alpen nad) Burgund vor; ihm 
mußte entgegenziehen Amatus, weldyen König Gutchramn als Pa⸗ 
triciuß oder Statthalter an die Stelle des Gelfus gefeut hatte, er 
wurde aber von bem wilden Volke gefchlagen. Da erhielt feine 
Stelle der merfwärdige Mummolus, deflen Water Comes zu 
Autiſſiodorum geweſen, durch den Sohn aber verdraͤngt worden war, 
welcher das vom Vater zur Verlaͤngerung ſeiner Stelle erhaltene 
Geld bei Hof zu eigenem Vortheile verwendete. Der neue Patri⸗ 
ins ſchlaͤgt mit feinen Burgundern die Langobarden ; fie kommen 
unter einzelnen Anfuͤhrern nochmals, und er fchlägt fie wieder. 
Zwei Bifchdfe, Salonius. und Sagittarius, mit Helm und Harniſch 
gedeckt, nahmen rüftigen Antheil an dem Kampfe, viele Feinde 
tödteren- fie mit eigener Hand.) 

Die Langobarden kamen nicht wieder; aber mit ihnen war 
ein Haufe Sach ſen nach Italien gegangen, der ſich in die Ein- 
richtungen des überwiegenden Volks nicht fügen und daher ei- 
gene Sitz in Gallien durd) Gewalt der Waffen bereiten wollte. 
Nummolus flug auch die Sachfen, machte aber den Vertrag, 
friedlich als Gehuͤlfen der Franken dürfen fie wieder kommen. 
Sie führen Weib und Kind. herbei, zahlen mit baarem Gelde 
den unterwegs durch Plündern verurfachten Schaden , werden 





) Gregor. Tur. IV, 41, 42, 45. 
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dann vom Mummolus in Koͤnig Sigiberts Haͤnde geliefert, vol 
her. fie in ihr Vaterland zuräcbringt *), unbekuͤmmert um die 
weiteren Folgen. Aber fie fanden in ihren urſpruͤnglichen Sigen 
angefiebelte Sueven, welche König Chlotar und Gigibert dahin 
verpflanzt hatten. Vergeblich verficherten diefe, es if Raum 
für und beide, boten ein dann ‚zwei Dritttheile der Landfchaft 
den Anfommlingen, endlich alles Land nebſt dem Miehe, nur 
ben Krieg verbaten fie ſich. Nein, war die Antwort, vernichtet 
milffen fie werden, In dem Kriege ber Verzweiflung fielen aber 

20,000 von den 26,000 angekommenen Sachſen, von den Sue. 
ven nur 6480. Die Ueberbleibfel verſchwoͤren ſich, weder Bart 
noch Haar abzuſchneiden bis zur Zeit der gefundenen Rache; 
doch die Niederlage iſt noch eutſcheidender beim zweiten Treffen, 
der Krieg hat ein Ende, die Schwaben bleiben im Beſitze des Lan⸗ 
des. »e) Noch in ſpaͤten Zeiten zeigte man den Schwabengau im 
Halberftädtifchen; der. alte Bezirk muß aber ausgedehnter gemefen 
ſeyn. 
Dieß Alles betraf einzelne Vorfaͤlle, welche wenig Stoͤrung in 
die Verhaͤltniſſe der Frankenkoͤnige brachten; aber nun ſtirbt Kong 
Eharibert von Paris Finderlos, und allgemeines Draͤngen und Trei⸗ 
ben hat-von nun an Fein Ende; erſt mit dem Verfall der Mero: 
vinger endigt daB verwirrte Schaufpiel. Die Theilung des Reich 
. und der Stadt Parid war die nächfte Angelegenheit der Brüder, 
aber über die Grundlagen der Theilung läßt und der heilige Gregor 
in volliger Unwiſſenheit; nur die aus derfelben hervortretenden 
Borfalle lernen wir durch ihn kennen. Chilperic) ſollte auch hier 
vervortheilt werden, davon ſchweigt der ihm abgeneigte Gregor. 
Alle zu Chariberts Reiche gehoͤrigen Striche ſuͤdlich von der Loire, 
wo Tours und Poitiers die Hauptorte waren, finden wir als An⸗ 
theil Sigiberts, fo daß auch Guntchramn nicht leer ausging; 
von Chilperich wird keine Rede. Dieſer aber, nun befeſtigt in der 
Regierung, ertrug nicht ferner mit Geduld, daß man beliebig uͤber 
ſein Schickſal verfuͤgte, ſondern durch Beihuͤlfe der einſt zu Childe⸗ 
berts Reiche gehoͤrigen Franken, bemaͤchtigte er ſich der Stadt 
Paris und der Striche, welche einſt zu Neuſter im engern Sinne 





*) Gregor. Tur. IV, 43. 
*“) Cregor. Tur. V, 15. Paulus Diae. III, 7. 
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des Worts gehdrt hatten; er ſchickte noch Aberdieß feinen Sohn 
Chlodovech, um Sigibertö Antheil füdlich von ber Loire in Anfpruch 
su nehmen. Aber Guntchramm fehlägt durch feinen Mummolus den 
Chlodovech und zugleich die Burger von Poitiers, welche einen Haus 
fen filr Ehilperich gefammelt harten, läßt die Stadt den Eid ber 
Treue für Sigidert ſchwoͤren, und die ganze Landfchaft wird an 
Sigibert zuräcigegeben. *) ' on 

Bis jet ift König Guntchramn Sigiberts Gehälfe. Beide 
fommen mit Chilperich zufammen und fchließen allgemeinen Waffens 
ſtillſtand **), in welchem vermuthlich zur Bedingung gemacht 
wurde, daß Fein Pruder ohne der uͤbrigen Bewilligung nach Paris 
kommen ſollte; ein Umſtand, auf welchen in Zukunft oͤfters ange⸗ 
ſpielt wird. Aber bald darauf ſchickt Chilperich ſeinen aͤlteſten 
Cohn Theodobert und läßt alle Städte von der Loire wegnehmen. 
Da ging ed arg zu, Kirchen wurden angezündet, Klöfter zerftört, 
Nonnen gemißhandelt, allgemeine Verwuͤſtung. So klagt Gregor, 
auch fein Klofter mit den Reliquien des heiligen Martins war ges ' 
plündert worden; doch der Märtyrer rächte ſich, das Fahrzeug mit 
dem gefammelten Raube fing an auf der Loire zu fchwanfen, erhält 
einen Leck, mit: den Epießen, welche die Näuber ald Ruder ges 
brauchten, toͤdteten fie ſich gegenſeitig felbft; die Mönche holten ihr 
Gut wieder aus dem Flußbette. Man darf nicht glauben, daß 
dieß Durch Zufall geſchehen ſey, verfichert Gregor. ***) 

Sigibert war während diefes Einfalls wahrfcheinlich in feinen 
deutfchen Laͤndereien befchäftige und daher nicht vermoͤgend, fogleich 
Abhuͤlfe zu Teiften; aber nun kommt er mit den Truppen von jenfeit 
des Rheins, und plöglich finden wir den König Guntchramm mit 
Chilperich in enger Verabredung, daß Feiner feinen Bruder follte 
zu Grunde gehen laſſen; Guntchramn fing an zu fühlen, daß Sigi⸗ 
berts Weberlegenheit die gänzliche Unterdruͤckung von Beiden ber 
zwecke. So wie nun aber diefer heranzieht mit der Erlärung, 
den Quntchramm milffe er angreifen, wenn er ihm nicht erlaube, 


*) Gregor. Tur. IV, 46. Fredegar. c. 68, Multi ibidem 
de exercitu Chilperici et ipsis Pictaviensibus trucidati sunt. — 
c. 70. Die Staͤdte an Sigibert zuridgegeben. 

») Frodegar. c, 71. Sigibertus, Guntramnus et Chilpericus 
trecas junzerunt. 


“@) Gregor. Tur. IV, 48. 
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ſich aber Charibert um die Kirchenftrafe wenig kaͤmmerte, bie neue 
Gemahlinn nicht. entließ, fo farb fie durd) ‚Gottes Gericht getrof⸗ 
fen, und nicht lange nachher auch ‚der König. * Eine feine 
Königinnen, die Theudechild, fuchte ihre Schäfchen in das Trodene 
zu bringen; dem König Guntchramn bietet ſie ſich als Gemahlinn 
an. Sie ſoll nur kommen mit- ihren Schaͤtzen, mehr will ich ſie 
ehren als meinen Bruder, erwiederte Guntchramn, Der. Kommen: 
den nimmt er. ben größten Theil ber Schaͤtze ab, fie ſelbſt mit 
den Ueberbleibſeln ſteckt er in ein Klofter zu Arles. Dit einem 
‚Sothen will fie eutfliehen, aber die wachſame Aebtiffinn. durchpruͤ⸗ | 
gelt tüchtig die Erhaſchte; unter vielfochen Leiden durchlebt ſi ſie die 
uͤbrigen Tage. — Chariberts Tod bringt vielfaches ungluͤck dem 
Frankenreiche, doch davon darf erſt weiter unten die Rede werden. 
‚Gunthramn iſt der fürchtfämfte unter den Bruͤdern, bei 
keiner Unternehmung erblickt man ihn an der Spitze der Armee, 
allen Streit fuͤhren ſeine Generale; eben daher ſteht er in geringer 
Achtung bei den Franken, in deſto höherer bei der Geiſtlichkeit. Die 
naͤmliche Furchtſamkeit nebſt einer ‚Portion von Natdrlicher Andacht 
"macht ihn zum unerſchoͤpflichen Bereicheter der Kirche, zum Beltk: 
tiger aller in Anſpruch genommenen geiftlichen Vorzage. Auch er 
nach hergebrachter Sitte erzeugt mit der Leibeigenen Veneranda 
einen vielgeliebten Sohn, Gundobad, und ba dieſer von feihet zwei⸗ 
‚ten Gattinn Marfatrudig, der Tochter eines vornehmen Fran: 
fen, vergiftet wird, verftößt er fie ebenfalls, um die Auſtrochil— 
‚bis zu heivathen, von welcher er zwei Söhne. erzeugte, "den 
Chlotar und den q hlodomer. Doch auch dieſe ſterben; ; Gunt⸗ 
chrainn bleibt im Alter kinderlos, dem die Toͤchter wurden nicht 
gerechnet, fie konnten. nicht zur Regierung kommen; die Söhne 
hingegen waren ber Nachfolge fähig, ohne Ruckſicht, ob eine Leib 
eigene bie Mütter war, wenn fi nur der König ald Vater be: 
fannte. **) Die nämlicyen Könige hingegen, welche fü wenig edel 
in der Auswahl der Königinnen waren, verheiratheten ihre Töchter 
nie an einen niedrigen Mann, am wenigſten an einen Roͤmer; 
ich habe kein Beiſpiel gefunden. 
“ . \ . 
5 Gregor. Tur. IV, 26. las F 
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Während bie Übrigen Brüder ſich mit Heirathögedanfen be⸗ 
(häftigten, war die Reihe des Wirkens nothgedrungen gleich beim 
Antritte der Regierung an Sigibert gefommen. Die A varen 
brahen zum’ erften Male aus Pannonien nad Thüringen, doch 
der König fchlägt fie und macht Frieden mit ihnen. Diefe Zwiſchen⸗ 
zeit benüßt der bei der Theilung verfürzte Chilyeric), in Champagne 
dringt er vor, und befegt Rheims nebft andern Städten, Doc) 
Sigibert kommt ſchneller zuruͤck, ald man erwartet hatte, Chilperich 
muß abziehen, und verliert noch! überdieß die Stadt Soiſſons *); 
dem mächtigen kriegeriſchen Sigibert vermag er nie zu wider 
fehen. 

“Auch mit Guntchramn verwickelt ſich Sigibert in Streitig⸗ 
leiten. Der erſtere, Gebieter von Burgund, ſetzte daſelbſt den 
Celſus als Patricius ein, einen rechtsgelehrten, aber ſtolzen 
und habſuͤchtigen Mann, welcher oͤfters die Geiſtlichkeit beraubte; 
doch da ſein kinderloſer Sohn die Kirchen als Erben hinterließ, 
fo druͤkt Gregor ein Auge zu bei den Handlungen des Vaters. **) 
Guntchramn iſt zugleich im Beſitze der Stadt Arles in der Pro⸗ 
vence, einer Provinz, welche Sigibert zu feinen Antheile rechnete, 
auch dafelbft. den Albinus ald Rector ernannte ***), und daher 
Anſpruch auf die Stadt Arles machte, mit Firminus, dem Comes 
der Stadt, im Einverftändniß lebte, und fie Durch einheimifche Trup⸗ 
pen aus dem benachbarten Auvergne befeßen ließ. Aber König 
- Guntchramm ſchickt feinen Patricier Celſus, welcher Avignon weg- 
nimmt und Arles belagerte. Da faͤngt der Biſchof Sabaudus an 
ſeine Rolle zu ſpielen: hier in der Stadt koͤnnt ihr weder euch 
noch uns ſchuͤtzen, geht hinaus; beſiegt ihr die Gegner, ſo halten 
wir ohnehin die Trene, werdet ihr geſchlagen, ſo habt ihr ſichere 
Zuflucht im der Stadt. Sie gehen hinaus, werden geſchlagen, 
die Stadt finden ſi ie verſchloſſen, mit Verluſt und Schimpf kommen 
die Ueberbleibſel mach Haus. Alles bleibt beim Alten; Gunt- 
Hramn ift Befiker.von Arles, Avignon gibt er nach ſeiner gemwöhn- 
lichen Herzenäglte, - meint - Gregor, an ben Bruder. zuruͤck. RR) 
Es war eine der: vielen Priogtunternepmungen, welchen wir in 





9 Gregor. IV, 23. 
*) Gregor. Tuf. IV, 24. 
") Gregor. IV, 44. 
"%) Gregor. Tur. IV, 50. 
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Zufunft begegnen; Sigibert hatte nicht unmittelbaren Antheil 
nehmen Fonnen, weil in der nämlichen Zeit die Avaren auf das 
Neue eingefallen waren, und durch Zauberfünfte die tapfern Trup- 
pen der Auftrafier fo gefchlagen hatten, daß der König den Frieden, 
oder vielmehr den Stillftand auf Lebenszeit, mit Ichwerem Ge: 
von dem Chagan erfaufen mußte. *) | 

Die auf dad Ganze wenig einwirfenden Ereigniffe in der Pro: 
vence durften nicht unbemerkt bleiben, weil fie den biftorifchen Ve⸗ 
weis von der Staatsverwaltung der füdlichen Provinzen liefern, 
- Hier begegnen uns felfen die Franken; Burgund_hat feinen eigenen 
Patricius zur Nachahmung des Kaiferhofs, und fein Name ver: 
kuͤndigt, daß er ein Römer ift; eben fo der Vorfteher der Provence 
unter dem TitelRector, umd alle Comites; nicht Einer mit frän 
kiſchem Namen findet ſich unter ihnen. Die Bifchdfe find im 
ſchuellen Aufſteigen, nicht bloß als Seelenhirten, ſondern zugleich 
mit immer wachſendem Einfluſſe auf das Weltliche; die durch ihre 
Volksmenge, ſo wie durch ihre Mauern wichtiger werdenden Staͤdte 
folgten hauptfächlich ihrer Leitung, fie felbft erhielten durch die 
Bürger einen geficherten Stuͤtzungspunkt gegen Gewaltthärigfeiten. 

Um diefe Zeit war num aud) Sigibert auf. Heirathsgedanken 
gefommen, aber nicht wie feine Brüder wollte er ein Weib von 
niedriger Herkunft in das Chebett aufnehmen. Nach Hifpania 
ſchickt er daher eine feierliche Gefandtfchaft mit vielen Geſchenken, 
um fi) Brunechild, die jüngere Tochter des Königs Athanagild, 
ald Gemahlinn zu erbitten. Sie wird zugefagt und kommt mit 
großen Schäten. Um fie feierlich zu empfangen, fammelt Sigibet 
feine Großen (Seniores), gibt Schmaufereien und fie wird Köni: 
ginn: ein ſchmuckes Mädchen, ſchoͤn von Antlig, einnehmend im 
Umgange, ‚bisher Arrianerinn, jest befehrt zur wahren Fehre. **) 

Da fieht Chilperich, daß durch diefen Schritt das Anſehen 
des Bruders bei ben Sranfen fid) erhohete, und befchließt dem ge 
gebenen Beifpiele zu folgen. Er hatte längft geheirathet die Clu⸗ 
doveva und von ihr die drei Soͤhne erzeugt, Theodebert, 
Merovech und Clodoweg; jegt wird fie befeitigt und nebft ihr 
die Konfubine Fredegund, denn nar unter diefer Bedingung er 





„*) Gregor. IV, 29. 
*, Gregor. Tur. IV, 27. 
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hält er Galswintha, die Ältere Schweſter ver Brunechild, zur 
Gemahlinn, welcher Chilyerich Liebe bezeigte, denn fie hatte große 
Schäge mitgebracht. Doc) bald erwuchs Kaltfinn, und da bie 
vernachläffigte Galswintha ſich zur Nückfehr in des Vaters Haus 
mit Hinterlaffung ihrer Schäße bereit erflärte, wurde fie von einem 
Hofdiener im Bette erdroffelt ; ber den Anftifter des Mordes konnte 
fein Zweifel erwachfen, nach wenig Tagen erklärt Chilperich die 
Fredegund als feine Gemahlinn, und unverfühnlicher Haß er: 
wachst zwifchen ihr und Brunedjild, der ermirgten Galdwinth 
Schweiter. j 
Während diefer Vorfälle hatte König Guntchramm volle Bes - 
ſhaͤftigung in feinem eigenen Reiche. Die Langobarden wanderten 
; mer ihrem Könige Alboin mit Weib und Kindern nad) italien; 
feben Jahre lang durchplünderten fie die Lombardei, ehe fie fefte 
Sitze nahmen, man reichte auf gut Gluͤck, fo weit man reichen 
- fonnte. Ein Haufe drang Über die Alpen nad) Burgund vor; ihm 
mußte entgegenziehen Amatus, weldyen König Gutchramn als Pa- 
tricius oder Statthalter an die Stelle des Gelfus geſetzt hatte, er 
wurde aber von dem wilden Volke gefchlagen. Da erhielt feine 
: Stelle der merfwärdige Mummolus, deffen Vater Comes zu 
Yutiffiodorum gewefen, durch den Sohn aber verdrängt worden war, 
welcher das vom Vater zur Verlängerung feiner Stelle erhaltene 
Beld bei Hof zu eigenem Vortheile verivendere. Der neue Patris 
cius ſchlaͤgt mit feinen Burgundern die Langobarden ; fie kommen 
unter einzelnen Anfuͤhrern nochmals, und er fchlägt fie wieder. 
zwei Bifchdfe, Salonius. und Sagittarius, mit Helm und Harnifch 
gedeckt, nahmen rüftigen Untheil an dem Kampfe, viele Feinde 
tödteten fie mit eigener Hand. *) 

Die Langobarden kamen nicht wieder; aber mit ihnen war 
ein Haufe Sach ſen nad) Italien gegangen, der fid) in die Ein- 
fihtungen des überwiegenden Volks nicht fügen und daher ei: 
gene Sitz in Gallien durd) Gewalt der Waffen bereiten wollte. 

 Nummolus flug auch die Sachſen, machte aber den Vertrag, 
friedlich als Gehuͤlfen der Kranken dürfen fie wieder fommen. 
Gie führen Weib und Kind. herbei, zahlen mit baarem Gelde 
den unterwegs durch Plündern verurfachten Schaden, werben 


N 


) Gregor. Tur. IV, 41, 42, 45. 
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durch fein Loos zu ziehen, legt ihm der Fürchtende Feine Schwiı 
rigfeit in den Weg. Dem einzigen, Chilperich gilt nun der Yı 
griff; die Stelle der Schlacht follte er beftimmen, forderte Sig 
bert ; aber der Bruber im Gefuͤhle feiner Schwäche bittet um Fri 
deu, und erhält-ihn unter der Bedingung, alle Städte ſuͤdlich vo 
der Loire zurüczugeben. Er gibt fie zuruͤck, doch mit der Fü 
bitte, daß man den Einwohnern ihre Anhänglichfeit nich? als Ve 
brechen anrechnen möge *);, ein Beweis, daß nur bie Kirchen wege 
der veruͤbten Plünderungen’ aufgebracht waren, die uͤbrige Bevdl 
kerung hingegen Vorliebe für Chilperichs Anſpruͤche zeigte. D 
deutfchen Krieger, welche dad Verfprechen der Beute herbeigefüh 
hatte, verwuͤſteten in ber Zwiſchenzeit Die Gegend rings um Parit 
ohne daß Sigibert e8- mehren konnte; fie klagten, daß man ihne 
das Treffen entzogen habe. Durch Seftigkeit im Benehmen un 
durch gute Worte bewegte er endlich die rohen, aus Deutſchland 
Waͤldern in gut angebaute Gegenden. nen eintretenden Leute zu 
friedlichen Ruͤckzug, dann ließ er die. Raͤdelsfuͤhrer ſteinigen. Ale 
bieß gefchah Durch Einwirkung des heiligen Martinus, fagt Gregor 
denn an dem Tage. des geichloffenen Friedens wurden drei Gicht 
bruͤchige am Grabe beffelben geſund; jedes Ereigniß wußte man i 
den Wirkungstreis der heiligen Wunderkraft zu fielen. | 

So ein bloß durdy die Uebermacht vprgefchriebener Fried 
konnte nicht Dauer haben, abwehren mußte man durch vereinigt 
Kraft. Noch war er nicht in Vollziehung gebracht, ald Chilperid 
und Guntchramn ihren Bund fefter fchließen; angreifen wollen wi 
den gemeinſchaftlichen Feind. Chilperich griff wirklich an, bit 
nach Rheims durchſtreifte er verheerend Champagne. Aber Sigiber 
fommt wieder mit den deutichen: Völkern, und da Guntchramn fid 
abermals unthaͤtig zuruͤckzog, rüdt er nad) Paris, ſchickt Trupper 
ab zur Eroberung der Ländereien füdlih von ber Loire, wo bei 
Prinz Theodobert im Treffen fiel, und draͤugt den nerlaffenen König 
Ghilperich in feine feſte Stadt Tournay zuruͤck; er" ift nun Hei 
und Gebieter vol Paris und ganz Neufter. Schon erboten ſich 
die vornehmen Kranken, welche eiuft den Childebert als Seniot 
anerkannt hatten, fie wollten ben Chilperich verlaffen und ihn als 





*) Gregor. IV, 50, „deprecans, ut nullo ‚easu eulparentur 
eorum habitatores, quos ille adquisiverat.“ 
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des Worts gehdrt hatten; ex ſchickte noch uͤberdieß feinen Sohn 
C(hlodovech, um Sigibertö Antheil füdlich von der Loire in Anfpruch 
zu nehmen. Aber Guntchramm ſchlaͤgt durch feinen Mummolus den 
Chlodovech und zugleich die Burger von Poitiers, welche einen Haus 
fen für Ehilperich gefammelt hatten, läßt die Stadt den Eid ber 
Treue für Sigidert ſchwoͤren, und die ganze Landfchaft wird an 
Sigibert zurüdigegeben. 9) ' — 

Bis jetzt iſt König Guntchramn Sigiberts Gehuͤlfe. Beide 
kommen mit Chilperich zuſammen und ſchließen allgemeinen Waffen⸗ 
ſtilſtand **), in welchem vermuthlich zur Bedingung gemacht 
wurde, daß kein Pruder ohne der uͤbrigen Bewilligung nach Paris 
tonmen ſollte; ein Umſtand, auf welchen in Zukunft oͤfters ange⸗ 
ſpielt wird. Aber bald darauf ſchickt Chilperich ſeinen aͤlteſten 
Eohn Theodobert und läßt alle Staͤdte von der Loire wegnehmen. 
Da ging ed arg zu, Kirchen wurden angezuͤndet, Kloͤſter zerſtoͤrt, 
Nonnen gemißhandelt, allgemeine Verwuͤſtung. So klagt Gregor, 
auch fein Klofter mit den Reliquien des heiligen Martins war ges ' 
plänbert worden; doch der Märtyrer rächre fich, das Fahrzeug mit 
dem gefammelten Raube fing an auf der Loire zu ſchwanken, erhält 
einen Leck, mit den Epießen, welche die Raͤuber ald Ruder ges 
brauchten, tbdteten fie ſich gegenfeitiy felbft; die Moͤnche holten ihr 
Gut wieder aus dem Flußbette. Man darf nicht glauben, daß 
dieß Durch Zufall geichehen fen, verfichert Gregor. ***) 

Eigibert war während diefes Einfalls wahrfcheinlich in feinen 
deutfchen Kändereien befchäftige und daher nicht vermoͤgend, fogleich 
Abhuͤlfe zu Teiften; aber nun kommt er mit den Truppen von jenfeit ' 
des Rheins, und plöglih finden wir den König Guntchramm mit 
Ehilperich in enger Verabredung, daß Feiner feinen Bruder folkte 
zu Grunde gehen laſſen; Guntchramn fing an zu fühlen, daß Sigi⸗ 
berts Weberlegenheit die gänzliche Unterdruͤckung von Beiden be⸗ 
zwecke. So wie nun aber diefer heranzieht mit der Erlärung, 
den Guntchramn milffe er angreifen, wenn er ihm nicht erlaube, 


*®) Gregor. Tur. IV, 46. Fredegar. c. 68, Multi ibidem 
de exercitu Chilperici et ipsis Pietaviensibus trucidati sunt. — 
c. 70. Die Staͤdte an Sigibert zuriidgegeben. 

*) Fredegar. c, 74. Sigibertus, Guntramnus et Chilpericus 
trecas junzerunt. 


we) Gregor. Tur. IV, 48. 
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durch fein 2008 zu ziehen, legt ihm der. Fürchtende Feine. Schwie⸗ 
rigfeit in den Weg.‘ Dem einzigen. Chilperic) gilt num der An: 
griff; die. Stelle der Schlacht follte er beftimmen, forderte Sigi- 
bert; aber der Bruber im Gefuͤhle feiner. Schwäche bittet um Frie⸗ 
deu, und erhält-ihn uuser der Bedingung, alle Städte ſuͤdlich von 
der Loire zuruͤckzugeben. Er gibt fie zuruͤck, doch mit der Für: 
bitte, daß'man den Eimvohnern ihre Unhänglichfeit nich? als Ver: 
brechen anrechnen. möge *); ein. Beweis, daß nur die Kirchen wegen 
der veruͤbten Plünderungen’ aufgebracht waren, die uͤbrige Bevol⸗ 
kerung hingegen Vorliebe für Chilperichs Anſpruͤche zeigte. Die 
deutfchen Krieger, welche dad Verfprechen der Beute herbeigeführt 
hatte, verwuͤſteten in ber Zwiſchenzeit Die Gegend rings um Paris, 
ohne daß Eigibert es. mehren konnte; fie Flagten; daß man ihnen 
das Treffen entzogen. habe. Durch Feſtigkeit im Benehmen und 
durdy gute Worte bewegte er endlich die rohen, aus Deutfchlands 
Mäldern in gut angebaute Gegenden. nen: eintretenden Leute zum 
friedlichen Ruͤckzug, dann ließ er. die. Raͤdelsfuͤhrer fleinigen, Alles 
bieß geſchah durch Einwirkung des heiligen Martinus, ſagt Gregor; 
denn an den Tage des gefchloffenen Friedens wurden drei Gidt: 
bruͤchige am Grabe deſſelben geſund; jedes Ereigniß wußte man in 
den Wirkungskreis der heiligen Wunderkraft zu ftellen. 

So ein bloß durch die Uebermacht vorgefchriebener Friede 
konnte nicht Dauer haben, abwehren mußte man durch vereinigte 
Kraft. Noch war er nicht in Vollziehung gebracht, ald Chilperich 
und Guntchramn ihren Bund fefter ſchließen; angreifen wollen wir 
den gemeinichaftlihen Feind. Chilperich griff wirklich an, bis 
nach Rheims durchfträfte er verheerend Shampagne. Aber Sigibert 
kommt wieder mit den deutjchen.-Wölfern, und da Guntchramn fih 
abermals unthätig zuruͤckzog, ruͤckt er nach Paris, ſchickt Truppen 
ab zur Eroberung der Ländereien füdlich von der Loire, wo ber 
Prinz Theodobert im Treffen fiel, und drängt den nerlaffenen König 
Chilperich in feine fefte Stadt Tournay zuräd; er iſt nun Her 
und Gebieter vol Paris und ganz Neufter. Schon erboten fid) 
die vornehmen Franken, welche einft den Chilvebert ald Senior 
anerkannt hatten, fie wollten den Ehilperic) verlaffen und ihn als 





*) Gregor. IV, 50, „deprecans, ut nullo ‚casu eulparentur 
eorum habitatores, quos ille adquisiverat,‘‘ 
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König einfeßen: ed fommen alle einft zu dieſem Neiche gehörigen 
Sranfen, die Armee fegt den Sigibert auf den Schild, und er tft 
König von Neufter., Doch unter dem Getümmel der allgemeinen 
Huldigung drängen ſich auch zwei Männer herbei, mit fcharfem 
vergiftetem Meffer durchbohren fie den König von beiden Seiten; 
er fallt und ift todt, im vierzehnten Jahre feines Reichs, im vier- 
jigften feines Lebens (a. 576.) *). 


) 





ö 1 ie . a on f 
Dreiundsmwanzigftes Kapitel. 
König Chilperich iſt bei Weitem ber thätigfte unter den 
vier Brübern. Seine Verfügungen und fein Tod. 


Sigibert war.in der That der durchgreifendſte und gefaͤhrlichſte, 
für die uͤbrigen Bruͤder, mit Gewalt konnte er nicht in dem 
Schranfen der. Mäßigung gehalten werden, durch Meuchelmord 
ſtirbt er ‚daher, und der Schurfenftreid, machte Fein großes Auf: 
fehen; warum. har er ſich nicht beſſer in Obacht genommen. Sein 
Tod brachte ‚allgemeine Umwandlung in die Lage der Frauken⸗ 
monarchie, Der biöher in Tournay eingefchloffene Chilperich eilt 
fogleich nad) Paris, wo ſich Sigibertd Familie zur Feier! des 
Koͤnigsfeſtes in Vereinigung, befand und nun gefangen wurde, 
Chil de bert, der.einzige, fünftährige Sohn des Ermordeten, fand 
Rettung durch die Gegenwart des Geiſtes Gundobalds, eines der _ 
auftrafifchen Großen, In eine Jagdtaſche ſteckt er ihn, und der 
Träger. brachte ihn gluͤcklich nach Meg, wo er auf Gundobalds 
Betrieb von den Vornehmen des Hofd und dem ſaͤmmtlichen Volke | 
fogleich auf den Thron des Vaters erhoben wurde. **) Die Mut: _ 
ter Brunechild hingegen führte Chilperich nad) Rouen und ihre 
Töchter nach. Meaur. 

Chilperich aber. ift nun ohne Widerſtand de von Paris, 
König von Neufter, und gleich darauf Befiger von dem Antheile 
Chariberts, füdlich von der Loire; nie find ihm diefe fämmtlichen 
Länder abgetreten. worden, er bleibt aber Gebieter, fo lange er 
Iebte. Der Kleine Childebert konnte ſich ſelbſt nicht regieren, noch 


8) Gregor. IV, 51. 
““) Fredegar, c. 72, Gregor. Tur, V, 4. 
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- weniger gegen den Oheim wirken, die Parteien der Großen bräns 
gen ſich zur Verwaltung der innern Geſchaͤfte; und Guntchramn 
iſt, was er immer war, ein unentfchloffener Mann, bürdy Yolttit 
fucht er überall einzuwirken, nie durch Gewalt der Waffen, jetzt um 
fo weniger, da ihm in etwas fpäterer Zeit fein befter General 
Mummolus abtrännig wurde, mit feinen imgeheuern zufanmen: 
gerafften Schäßen in daß fefte, zu Childeberts Reich gehdrige Avig- 
non ging *), und daſelbſt Die Rolle des unabhängigen Herrn ſpielte, 
uhne daß König Guntchramn ihm zu wehren vermochte. Dem König 
Chilperich find feine angebornen Norbfranten, die eigentlichen Salier, 
zu jeder Zeit getreu geblieben, nur die in Neufter zerftreuten zum 
Keiche Childebertö und Chariberts gehörigen waren zu GSigibert 
übergetreten; jeßt im erften Taumel hatten ſich mehrere vornehme 
Auftrafier an Chilperich gefchloffen; unter ihnen der Meferendar 
und GSiegelbewahrer Siggo, welchem der König die. nämlich 
Stelle übertrug. Als fie fahen, daß die-Großen an Childeberts 
Hofe vorherrfchend find, traten fie fämmtlich wieder zuruͤck, ob fie 
gleich durch diefen Schritt ihr im Bezirke von Soiſſons liegendes 
Vermoͤgen verloren. Unter ihrer Zahl war der Vorzuͤglichſte Go: 
din; auf feinen Betrieb fammeln fid) Truppen in Champagne und 
jagen die Fredegund aus Soiſſons; doch fie wurden vom Könige 
geſchlagen und die Vornehmen verloren, wie gefagt, ihre im diefer 
“ Gegend gelegenen Guͤter; Soiſſons war alfo ebenfalls gleich An- 
fangs in Beſitz genommen worden, und einzelne Vornehme hatten 
vergeblich gefucht, die Stadt wieder mit Aufter zu vereinigen. **) 

Die geheime Triebfeder diefer Unternehmung glaubte der Hof 
fen Merov ech, Chilperichs Sohn aus erfter Ehe, welcher große 
Beforgniß erregte. Er hatte die gefangene Brunechild gefehen, 
fi) in die junge ſchoͤne Königinn verliebt, ımd anftatt auf Befehl 
des Vaters zur innern Einrichtung der Provinz Poitou abzugehen, 
fommt er durch einen Umweg nach Rouen, und wird dafelbft 
durch feinen Taufpathen, den Bifchof Prätertatus, mit ihr vermählt. 
Ehilperich, deffen Thron durch diefe unerwartete Verbindung wan⸗ 
fend wurde, eilte, fich der neu Vermählten zu bemächtigen, fie 
aber harten fi) in die Kirche des heiligen Martins geflüchtet, 





*) Gregor. Tur. VI, « 1. 
*) Gregor. Tur. V, 3, 
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aus welcher er nicht wagte, fie mit Gewalt zu ziehen; durch das 
Verfprechen der Ausſoͤhnung und Gicherheit treten fie hervor, 
werden freundlich behandelt, aber fogleidy getrennt, den Eohn 
behält er unter eigener Aufficht, und beſtimmt ihn fir den geift- 
lihen Stand. Die Brunechild gibt er auf Anfuchen.ihres Sohns 
Ghildebert an Auſter zuruͤck; im fremden Reiche Eonnte daß liftige 
Meid ihm weniger Schaden bringen als an feinem eigenen Hofe. 

Aber zu Tours in St. Martind Heiligthume faß ein vor: 
nehmer Sranfe, der Dr Guntchramnus-Boſo, von dem wir 
nicht wiffen, zu welchem Reiche er eigentlich gehörte. Er Iebte auf 
eigene Fauft; vergeblich hatte Chilperich feine Auslieferung ver- 
langt. *) Heimlich fordert diefer den Meroved) auf, zu ihm zu 
hmmen; er kommt, wird aufgenommen, und fogleid) dem Vater 
Nachricht von feinem Dafeyn gegeben. Werft den Abtrännigen 
aus der Kirche, oder ich verheere die ganze Landfchaft mit Feuer, 
befahl Chilperich, und erhält die Antwort, fo etwas fey nicht ein- 
mal zur Zeit der Keger (der Weſtgothen) 'gefchehen, noch weniger 
Ünne ed gefchehen in der Ehriftenzeit. Offenbare Gewaltthätigfeit 
wagt Chilperich nicht; Leudaftes, der Comes von Tours, erhält den 
Yuftrag, mit Truppen die ganze Umgegend genau zu bewachen. 

Jahr und Tag war unterdeffen verfloffen, Merovech findet die 
Ausſohnung mit dem Vater unmoͤglich, verabredet ſich daher mit 
Guntchramn = Bofo , zur Brunechild wollten fie gehen; bewahre der 
Simmel, Daß meinetwegen der Domnus Martin zu Schaden fomme, 
fngte Merovech, bei dem Grabe deffelben betet er die Nacht .hin- 
durch, um fich feine Unterftüßung zu erbitten, „daß er das Reich 
bekommen koͤnnte.“ Unterdeflen hatte Fredegund dem Guntchramm: 
Bofo große Verfprechungen gemacht, wenn er den Meroved) aus 
der Kirche locke, daß er koͤnne getbdtet werden. Er lockt ihm mit 
fh) auf die Jagd, aber der Prinz entging mit heiler Haut, weil 
ihn Niemand erkannte. Audy Chilperich laͤßt ſich endlich von dem 
Dur Boſo verfprechen, daß er ohne feine Bewilligung nicht aus 
der Bafılica entweichen wolle; ald Bürgen des Verſprechens ſchickt 
Bofo das Altartuch, und gleich darauf geht Merovech nebft dent 
Voſo mit fünfhundert Mann in die weite Welt. Ein geundbraver 
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Mann ift diefer Guntchramn=Bofo gewefen, meint Gregor, nur 
mit dem Meineide nahm er e8 jo genau nicht. *) 

Der Zug war ungluͤcklich; in König Guntchramns Gebiete er⸗ 
hafchte den Prinzen der Dur Erpo, ließ ihn aber in die Kirdye des 
heiligen Germanus entſchluͤpfen. Dieß nahm der König übel, den 
Dur ftrafte er um 700 Goldſtuͤcke und entfeßt ihn feiner Würde; er 
hütete fih, den König Chilperich zu beleidigen. Merovech entfam | 
endlich zur Brunechild, wurde aber von den Auftrafiern nicht auf: 
genommen; fie ivollten Fein Gewicht in. die Hände der Königien 
Mutter legen. **) Der von allen Seiten gedrängte Merovech 

geht endlich nad) Champagne, dieſem allgemeinen Tummelplatz der 
mißvergnuͤgten Großen, wird aber auch daſelbſt durch Liſt überfallen, 

und laͤßt ſich durd) feinen treuen Begleiter Gailenus das Mefler in 
dad Herz floßen ***); andere Angaben fagen, Fredegund habe 
den Meuchelmoͤrder gedingt. Ein ſchwerer Stein fiel dadurch von 
Chilperichs Herzen; Merovech ſtrebte unverkennbar nach der Krone, 
zu welcher ihm, als einem Prinzen erſter Ehe, der Zutritt nad) des 
Vaters Tod gebührte; aber Fredegund hatte ebenfalls im Aufwach⸗ 
fen begriffene Kinder, dieſen ſuchte fie die Nachfolge zu fihern mit 
Verdrängung der Altern, ſchon ald Krieger. bewährten Söhne; wie 
fie denn aud) bald nachher den einzigen nech Übrigen Chedovech 
ermorden ließ. +) Bon ihr hing ab ihr Gemahl der König, auf 
ihrer Seite war bie weltliche Hofpartei; ald geheimer, doch fehr wirt: 
famer Gegner zeigte fid) die Geiftlichfeit, welche ihre guten Grunde 
batte, den gefährlichen Chilperich nebft der Fredegund aus der 
Regierung zu verdraͤngen; ſelbſt Gregors Darſtellung leitet darauf 
hin, ihn fuͤr Merovechs geheimen Anhänger zu halten. Fr) 

Am offenbarften hatte fich gezeigt der Biſchof Prätertatus 
von Rouen. Den Prozeß des Königs gegen ihn muß fch in mög: 
lichfter Kürze beichreiben, er beweist die ſchon befeftigte Tage der 
Bijchdfe, der heilige Gregor entwidelt ihn ausführlih Pk), er 


*%) Gregor. Tur. V, ft. 
) Gregor. Tur. V, 44. 
“) Gregor. Tur. V, 49. 
*D Gregor. V, 40. " _ 
1 Gregor. Tur. V, 48. Der Eomes Leubaftes von Tours 
klagte ihn deßwegen an. 
+) Gregor. Tur. V, ec. 19. 
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iſt ſelbſt ſehr wirkſamer Theilnehmer. Praͤtertatus hatte den Mero⸗ 
vech mit der Tante Brunechild heimlich vermaͤhlt, ihm hatte ſie 
ihre Schaͤtze in Verwahrung gegeben, und er theilte davon Geſchenke 
unter das Volk aus. Der Schaͤtze bemaͤchtigte ſich nun Chilperich, 
den Biſchof entfernt er von feiner Stelle; ein Urtheil über ihn zu 
fällen, wagte er nicht, dieß follte gefchehen bei der. nächften Ver- 
fammlung der Bifchdfe. Die heiligen Vaͤter ſitzen als Richter, 
der Koͤnig erſcheint als Klaͤger, mit ihm ein Haufe Franken. 
Warum haſt du meinen Gegner mit der Gemahlimi ſeines Oheims 
kopulirt, warum vertheilſt du Geſchenke zu meinem Morde? Zeugen 
traten auf, mit der Verſicherung, Geld habe ihnen der Biſchof 
gegeben mit der Aufforderung zur Treue fuͤr Merovech. Der An⸗ 
geklagte vertheidigt ſi ſich ſehr ſchlecht, Geſchenke habe er den Au⸗ 
Higern gegeben, weil er andere von ihnen empfangen habe; von 
der Durch die Kirchengefege verbotenen Verheirathung des Neffen 
mit der Tante wird nichts gefagt. Der König tritt ab, ein 
Archidiachnus aber erſcheint, mit der Ermahnung, die Vaͤter ſollten 
zugeben, daß ihr Bruder in das Verderben komme, wenn ſie noch 
ferner an ihrer Stelle bleiben wollten. Alle ſchwiegen, der einzige 
Gregor (der Erzaͤhler) ſprach, ſie ſollten dem Kbnig zureden, daß er 
den Zorn nicht vorwalten laſſe, „damit er nicht umfomme, Reich _ 
und Ehre verliere.” Dieſe unmäßig ſtarke Sprache ahitdete der 
König nicht; den Gregör läßt er rufen and fagte: Recht ſollſt du 
jedem Menfchen ſprechen, und mir ſprichſt du es nicht. — Ueber: 
tritt -einer aus unferer Mitte die Bahn des Rechts, fo Fannft du 
ihn zur Ordnung führen; aber wer führt dic) zur Ordnung, wenn 
du ſie überfchreiteft. Du haft bie Gefege und die Ganones, dieſe 
mußt du zu Rathe ziehen, „ſonſt hängt Gottes Strafe Über deinem 
Haupt.” So der heilige Gregor, und der König verſpricht, fich 
an die Kanones zu halten. Am naͤchſten Verfammlungstage ver: 
langt Chilperich des Prärertatus Abfegung nad) den Canones, benn 
er ift ein Dieb. Der Angeklagte antwortete, längft habe er dem 
Könige angezeigt, daß Brunechilds Schaͤtze bei ihm in Verwahrung 
liegen, und die Weiſung erhalten, ſie abzuliefern, wenn ſie gefor— 
dert wuͤrden, damit nicht Feindſchaft mit König Childebert er⸗ 
wachſe. Dieß habe ich gethan; zwei Paͤcke von den fuͤnfen ſind 
bei mir liegen geblieben. Der Koͤnig: wenn es Depoſitum war, 
warum haſt du ein Kiſtchen aufgemacht, den Goldfaden zerſchnit⸗ 
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Beſchreibungen ließ er in feinem Reiche ausfertigen, welche in 
‚That laͤſtig moͤgen gewefen ſeyn; vom einer Aripennis-(Arpent) Di 
. mußte eine Amphore Wein abgegeben werden, und fo in ande 
Gegenſtaͤnden. Diefe neue Anftalt erregte Unzufriedenheit, V 
wanderten in das Gebiet der andern ‚Könige; die Bürger von Li 
ges - wollten den Oberfteuereinnehmer, den Referendar Marc 
todtſchlagen, der Biſchof rettete ihn, die Steuerbücher aber wur 
‚verbrannt ; Strafe erfolgte und noch ſchwerere Auflagen. *) 3 
die Bifchdfe, welche in ihren Städten Alles vermochten, Tebha| 
Antheil an der MWiderfpenftigfeit nahmen, brachte‘ ihre Lage 
ſich; auch ihre Kirchen waren dotirt Durch Roͤmergut, zahlen | 
"ten fie alfo wie jeder andere Römer. Doc, was gefchieht! ! 
einer anſteckenden Krankheit, werden Chilperichs Soͤhne von 
Fredegund Frank. Leicht wußte man der Koͤniginn den Geban 
beizubringen, die Krankheit fey Suͤndenſtrafe wegen der erhoͤh 
Auflagen; fie beredet den König; daß alle, neuen Steuerbuͤ 
‚verbrannt wurden; die Einkünfte follen gemäigen, wie fie Kd 
Chlotar gehabt hat. Die Prinzen ftarben der Abänderung 
geachtet. **) Noch nicht genug; abermals kraͤnkelt ein nad 

borner Prinz. Da läßt Ehilperih alle Gefangenen los, 

fordert nicht von denen, welche bisher nachlaͤſſig in der 
lung ihrer Abgaben an den Fisfus gewefen waren. ***) 4 
vergeblich, der Prinz ſtirbt wie- die Altern Brüder; da war gro 
Jammer, Fein Nachfolger des Vaters im der Regierung ift ne 
vorhanden, De | 
Doch die Ärgfte Klage Gregors über Chilperichs Bbsartig 
bricht los nad) feinem Tode. Zu feiner Zeit Tonnten wenige Kler 
ein Bisthum- erhalten. Dieſer Vorwurf iſt gegruͤndet, trifft 6 
alle übrigen Könige. Als die Hofbeamten den immer ſteigen 
Reichthum und Einfluß der Kirchenvorſteher bemerkten, draͤng 
fie ſich zu diefen erſprießlichen Stellen; da wurde unvermuthet 
Domifticus, der Referendarius x. vom Könige zum Bifchof ernam 
"Anfangs lauter Römer, in der Zolge aud) Franken, als einige d 
ſelben leſen und fchreiben gelernt hatte, um dem heiligen Geſcha 
‘ o. y 














9 Gres or· Tux. V, 29. VI, 22. 
a8) Gregor. V, 35. 
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ſtalten zweckmaͤßg und nicht ungerecht waren; daß aber auch wohl 
einzelne Gewaltthaͤtigkeiten hervortreten, dieſe konnte ein Sraufen- 
konig ſchwerlich ganz bei dem unbaͤndigen Volke vermeiden. 

Wunder uͤber Wunder, Chilperich als der erſte unter allen 
Frankenkdnigen hatte leſen und ſchreiben gelernt, das heißt, er hatte 
ſtudirt, konnte Verſe machen, in welchem freilich Gregor das 
richtige Metrum vermißt; er machte den Verſuch, dem Alphabete 
vier neue Buchſtaben beizufuͤgen, fehr wahrfcheinlich, um die 
deutfche Sprache fuͤr fchriftlichen Ausdruck empfaͤnglich zu machen, 
wo fo. biele Tone durch Feinen Inteinifchen Buchſtaben bezeichnet 
werden eonnten; alte Handſchriften follten mit Bimöftein abgerieben 
werden, um durch neue Schrift den Buchſtaben Eingang zu, ver- 
ſchaffen (Godices rescripti); es waren die griechifchen Buchftaben 
u, P, Z, d, die gegebene Bedeutung ift aber unbekannt. — 
Noch weiter ging Chilperich; das neue Teſtament ſtudirte er, und 
glaubte nun nach ſeinem Frankenverſtande herausgefunden zu haben, 
daß alle Kirchenſtreitigkeit zwiſchen Orthodoxen und Arrianerm leere 
Sache ſey, daß der Ausdruck Vater, Sohn und heiliger Geiſt nur 
die einzige Gottheit unter verſchiedenen Benennungen bezeichne. 


Freudenvoll aͤbergibt er die aufgefundene wichtige Entdeckung dem 


Biſchof Salvius, und ſteht ſtaunend da, als der Kirchenvater den 
Aufſatz zerreißen wollte 2); es war die von den Orthodoren krͤftig 
wiederlegte Ketzerei deB. Sabellius. 

Schon dieſer Eingriff i in das Heilige erregte kein gutes Blut 
bei der Alles dirigirenden Geiſtlichkeit; aber als nun die Unter⸗ 


ſuchungen auf das Weltliche, auf Haab und Gut uͤbergingen, fo, 


feht er ſchnell als erklaͤrter Holofernes und Herodes da. Die 
Städte und Diſtrikte fädlich bon der Loire, bisher immer von einer 
Hand in die.andere geworfen, und bei manchen Gewaltthätigfeiten, 
auch Berheerungen ber, Sandfchaft, . immer wachſend an innerer 
Staft, weil fie. zur bewaffneten Theilnahme an den. Streitigfeiten 
aufgefordert wurden, und durch ihre Menfchenzahlund feften Mauern 


ein Gewicht in die Wagſchale legten, hatten bei der Verwirrung 


allmaͤlig ihre alten von der Römerzeit her eingeführten Steuerbuͤcher 
verſchwinden laſſen, und zahlten nach eigenmächtiger Tare. Jetzt 
aber war Ehilperich noch ungeftdrter Beſitzer der Landſchaft; nene 
—— \ “ 
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| Veſchreibungen ließ er in ſeinem Reiche ausfertigen, welche in de 
‚That läftigmögen gewefen ſeyn; von einer Aripennis.(Arpent) Wein 
. mußte eine Amphore Wein abgegeben werden, und fo in anderen 

Gegenftänden. Diefe neue Anftalt erregte Unzufriedenheit; Viele 
wanderten in das Gebiet der dndern Könige; die Burger von Lime 
ges - wollten dem Oberftenereinnehmer, den Neferendar Marcus, 
todtfchlagen, der Bifchof rettete ihn, die Steuerbuͤcher aber wurden 
‚verbrannt ; Strafe erfolgte und noch fchwerere Auflagen. *) Daß 
die Biſchdfe, welche in ihren Staͤdten Alles vermochten, lebhaften 
Antheil an der Widerſpenſtigkeit nahmen, brachte ihre Lage mit 
ſich; auch ihre Kirchen waren dotirt Durch Römergut, zahlen fol: 
"ten fie alfo wie jeder andere Nömer. Doc), was gefchieht! Bei 
“einer anftedenden Krankheit, werden Chilperichs Soͤhne von der 
Sredegund Frank. Leicht wußte man der Königin den Gedanken 
beizubringen, die Krankheit fey Sündenftrafe wegen der erhöhten 
Auflagen; fi fie bereder den ‚König; daß alle, neuen Steuerbuͤcher 
‚verbrannt wurden; die Einkünfte follen genügen, wie fie König 
Shlotar gehabt hat. Die Prinzen farben der Abänderung un: 
geachtet. *) Noch nicht genug; abermals Fränfelt ein nachge⸗ 
borner Prinz. Da läßt Chilperich alle Gefangenen los, und 
fordert nichts von denen, welche bisher nachlaͤſſig in der Zah— 
lung ihrer Abgaben an ven Fiskus geweſen waren. ***). Ale 
vergeblich, der Prinz ſtirbt wie⸗die aͤltern Brüder; da war große 
Jammer, kein Nachfolger des Vaters in der Regierung iſt weiter 
vorhanden. 

Doch die aͤrgſte Klage Gregor aber Ehilperiche Bosartigkeit 
bricht los nach ſeinem Tode. Zu ſeiner Zeit konnten wenige Kleriker 
ein Bisthum erhalten. Dieſer Vorwurf iſt gegruͤndet, trifft aber 
alle uͤbrigen Koͤnige. Als die Hofbeamten den immer ſteigenden 
Reichthum und Einfluß der Kirchenvorſteher bemerkten, draͤngten 
ſie ſich zu diefen / erſprießlichen Stellen; da wurde unvermuthet der 
Domiſticus, der Referendarius x. vom Könige zum Bifchof ernannt; 
"Anfangs lauter Roͤmer, in der Folge auch Franken, als einige der 
felben leſen und fchreiben gelernt hatte, um dem heiligen Geſchaͤfte 
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vorftehen zu Fhnnen. Wenn Chilperich in vertrauter Gefellfchaft 
war, machte er fich über Feinen Gegenftand mit mehr Vorliebe 
luſtig als über die Bifchdfe; den einen nannte er einen Leichtfin- 
nigen, den andern einen Uebermuͤthigen, den dritten einen 
Schlemmer. Oft fagte er: unfer Fiscus verarmt, unfere Reich: 
thäimer verfchlingt die Kirche, nur die Bifchdfe herrfchen. Sogar 
die Teftamente zum Vortheile der Kirchen erklärt er häufig für 
ungültig. *) Die Geiftlichfeit mußte den Chilperich als ver: 
fuchten Mann erlären, weil er fi) in der Hinficht ihrem Vor⸗ 
twärtöfchreiten widerſetzte; zu Flug war er ihr, dieß ift fein 
Yauptfehler. 

Daß er Übrigens manche Gewaltthat veräbte, den Leuten 
mitunter die Augen auöftechen ließ, dürfen wir dem anflagenden 
Gregor auf fein Wort glauben.” KHerrfchbegierde erwuchs bei ihm . 
zur Leidenfchaft, immer weiter fuchte er fih auf Koſten der 
übrigen Könige zu vergrößern. Einft hatten fie ihn bei der Thei- 
lung vervortheilt,, jeßt vervortheilt er fie, denn noch immer bleibt 
Chariberts Erbfchaft, befonders der Befig von Paris und aller 
Striche füdlich von der Loire, der immerwährende Zankapfel. 
Sm ungehinderten Beſitze der Ländereien, welche zu Sigiberts 
Antheil auf diefer Seite gehört hatten, war Chilperich, aber ihre 
Anfprüche hatten die Übrigen Könige nicht aufgegeben. Den 
heranwachſenden Neffen Ehildebert fuchte er durch Wergleiche 
hinzuhalten, wie wir weiter unten fehen werden, und den Bruder 
Guntchramn „behandelte er ungeftraft nad hohem Belieben; 
manche Striche und Städte, welche ſuͤdlich von der Loire zu 
deffen Antheil gehörten, nimmt er ohne Widerftand weg, ihren 
Tribut zahlten fie nun an Chilperich. **) 

Manchen Blid in dad innere der Verhältniffe erlaubt vie 
Ausſtattung, welche in feinem: legten Jahre Ehilperich nebft der 
Gemahlin Fredegund ihrer an den König von Spanien verfproche: 
nen Tochter Rigundis mitgaben. Reichlich ftattete der König die 
Tochter aus, noch weit reichlicher aber vie Mutter Fredegund. Da er⸗ 
ſchienen König Ehildeberts Gefandte mit der Forderung, nicht dürfe 
die Prinzeffinn erhalten aus den einft feinem Vater gehörigen Städ- 


*) Gregor. VI, 46. _ 
*) Gregor. Tur. VI, 42, 22. 
Mannerts Gefchichte dee Deutfchen. I. 13 
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ten, weder von den Schäßen, noch von ben Leibeigenen und Laſt⸗ 
tbieren. Dieß bewilligte Chilperich, die alten Anſpruͤche waren 
alfo nicht in Vergeffenheit gekommen. Da die großen Anftalten 
zur Ausfertigung Auffehen an feinem eigenen Hofe, erregten, fo 
rief er die vornehmen Franken nebft den übrigen Leundes zuſam⸗ 
men *). In ihre Mitte trat Fredegund: glaubt nicht ihr Maͤn⸗ 
ner, fprad) fie, daß in diefem Gepäde ſich etwas von ben Schaͤ⸗ 
ben der früheren Könige befinde. Alles ift mein Eigenthum; Vie 
les hat mir der glorwuͤrdige König gefchenkt, Anderes ift der Er: 
trag von meinen Domänen; aud) ihr habt mich oft mit euern Ge: 
fchenfen bereichert; von dem Öffentlichen Schäßen ift nichts dabei, 
Dieſe Erklaͤrung befriedigte die Franken, durch reiche Gefchente 
von Gold, Silber, Pferden, Mobilien, Jeder nach feinem Ber: 
. mögen, vermehrten fie nody die Mitgabe der. Braut; 50 Wägen 
wurden beladen. — Die Schäge des Staats betrachteten alfo die 
Sranfen als Fideikommiß, weldyes jeder König feinen Nachfolgern 
unverfümmert hinterlaffen follte; die freiwilligen Geſchenke der 
Sranfen an ihre Negenten waren alt hergebrachte Sache, und 
unter diefen Sranfen muͤſſen aͤußerſt anfehnliche. und reiche Leute: 
gewefen feyn, welche, ohne fich wehe zu thun, Gold, Silber, 
Pferde ıc. als Brautgefchen? darbieten konnten. 

Die Braut follte im hohen Glanze mit großer Begleitung am 
fremden Hofe erfcheinen. Zu ihren Dienfte wurden daher aus den 
koͤniglichen Domänen viele junge Leute ausgehoben, der Sohn von 
dem Vater getrennt, die Tochter von der Mutter; fie hielten ſich 
ſchon für verloren, fchrien und weinten; auch Mehrere von befierei 
Geburt mußten mitziehen. Drei vornehme Zranfen find die Braut: 
führer; Anführer des ganzen auf 4000. Seelen washfenden Zuge 
war Waddo, der Major Domus der Prinzeffian, nicht des Koͤnigs: 
dieß war Landerich; eine bewaffnete Schaar begleitete den Hof 
ftaat. Die hörigen Römer mußten ſich's alfo gefallen laſſen, daß 
der König über ihre Perfon verfügte. Es war Fein Gedeihen bei 
der erzwungenen Begleitung. Schon unter dem Thore von Parid 
brad) die Are eines Magens, und. alle Welt ſchrie: Malaghora 
(Malpeur)! In der nächften Nacht entflohen 50 Männer mit 


/ 
*%) Gregor. VI, 45, convocatis Melioribus Francis et reli- 
quis Fidelibus. 
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100 vorzöglichen Pferden. Zur Unterhaltung der Menfchenmenge 
waren die Bezirke in Meguifition geſetzt, durch welche die Braut 
geleitet wurde; Unordungen auf Koften der Einwohner zeigtem 
fich auf allen Seiten; am Ende entlief die Begleitung, die Schäge 
pluͤnderte man, die Prinzefliun Fam nicht an Ort und Stelle, 
in armfeligen Umfkänden kehrte fie endlich zur Mutter zuruͤck. Die 
Urſache war die unvermuthete Erſcheinung des Gegenfonigs Gun: 
dobald im füdlichen Frankreich, und ver Tod des gewaltthaͤtigen 
Koͤnigs Chilperich. 

Waͤhrend des Zugs vergnuͤgte ſich Chilperich auf der Villa 
Cales, nicht ferne von Paris, haͤufig auf der Jagd. Eines Abends 
Im er in der Daͤmmerung zuruͤck, und während man ihm zum 
Afteigen vom Pferde behälflih war, febßt ihm jemand das 
Meffer unter der Achfel und dann nochmals: in den Leib; nach 
ſtarkem Blutverluft gab der König den Geift auf (584). Wer hat die 
Unthat veräbt? Ein Quidam fagt Gregor, ohne ſich weiter zu er: 
flären; einer Namens Falco, verfichert Fredegar, ) ‚hat fie auf 
Anftiften der Brunechild begangen; einen ihr verhaßten Hofe 
mann, Eberulf, gab Fredegund ald den Thäter an; die öffentliche 
Meinung erklärte aber Fredegund felbft mit vieler Wahrfcheinlich- 
fit für die Lebelthäterinn. Die nähern Umftände lernen wir durch 
die Gesta Francorum. **) Syn Liebeöverhältniffen ſtand fie mit 
vom Major Domus Landerid. Eines Morgens, da Chil- 
perich auf die Jagd reiten will, findet er, daß die Pferde noch 
nicht in Bereitfchaft find, geht zuruͤcki in das Zimmer der Koͤniginn, 
die im Morgengewande ſo eben mit dem Abwaſchen des Geſichts 
beſchaͤftigt iſt, und gibt ihr ohne geſehen zu werden einen Pritſch 
auf den Hintern. Was machſt du Landerich? fagte Fredegund, und 
der König entfernt fi fi. Das ganze Geheimniß hatte diefes Wort 
berrathen ; folglich nun die nothwendige Verabredung mit dem 
Landerich, heute muͤſſe der Koͤnig noch ſterben, wenn fie nicht 
morgen beide verloren feyn follten. 

Der Leichnam wurde zu, Paris begraben und Fredegund zu 
ihrer Sicherheit in der Domkirche aufgenommen. Vier Monate 
fräher hatte fie dem Chilperich einen Sohn geboren, welcher auf 





) Greg.or. VI, 46, Fredegar. c. 93. 
) Gesta Francorum, ap. du Chesne, T.4, p 748. 
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einer Billa mit Abfonderung von dem Hofftante gepflegt wur: 
de, *) damit ihn das böfe Aug nicht treffe, durch welches, 
wie man verficherte, feine Altern Brüder den Tod gefunden hat: 
ten. Chlotar wurde er bei der viel fpätern Taufe genannt; für 
jest bewachten ihn forgfältig die Großen des Reichs. Die Mutter 
aber Fonnte in ihrer Lage einzig Unterſtuͤtzung finden durch König 
 Guntchramn ; diefen erfucht fie, und er verfpricht Schuß. Die 
ganze Lage des Reichs hat ſich durdy Chilperichs Tod geändert; 


es ift alfo Zeit, einen Blid auf die Hauptereigniffe in dem Rede 


Aufter und Burgund zu werfen. 


1] . / . 





Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Berwirrte Vernältniffe in Aufter und Burgund. Ueberall 


berrfhen die Parteien ber Boruehbmen. 


Childebert I. war König in Auſter, das heißt, unter dem 
- Namen des Kinds herrfchten die Großen des Hofs. Ein von ih: 
nen felbft gewählter Major Domus ſtand an ihrer Spike, 
welcher die häufig erwachfenden Streitigkeiten entſchied, und das 
Recht, zugleich auch durch Beihilfe der Äbrigen das erforderliche 
Anfehen hatte, den Ungehorfam zu beftrafen. Der Name diefer 
hohen Würde war von den Burgundern entlehnt, dafelbft aber 
fanden fid) mehrere Majores des kdniglichen Hofs, welche in Ver⸗ 
einigung den geheimen Rath bildeten, durch deſſen Haͤnde alle 

wichtigern Geſchaͤfte gingen. Bei den übrigen deutſchen Völkern 
finden wir dieſe Würde nicht, die Franken aber hatten fie bei ſich 
eingeführt, und zwar für jede Abtheilung des Reichs nur Einen. 
Der ältefte und namentlidy befannte ift Badechifel, der Major 
_ Domus regiae unter König Chlotar. **) Den ganzen Umfang der 

Würde aber lernen wir kennen in den erften Regierungsjahren 
feines Sohnes Sigibertd I., nad) der Befchreibung des gleichzeiti- 
gen Fredegars. ***) Die Auftrafier wollten zum Major Domus 
wählen den Chrodin, weil er in feinem ganzen Benehmen ein 


*, Gregor. VI, 41. 
”) Gregor. Tur. VI, 9. 
”*) Fredegar. c. 58. 
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gefaͤliger und gottesfuͤrchtiger Mann war. Er aber lehnte die uͤbertra⸗ 
gene Ehrenſtelle ab: „den Frieden in Auſter vermag ich nicht herzu⸗ 
ſtellen, „ſagte er,“ vorzuͤglich weil alle anſehnlichen Männer (Prima- 
tes) meine Anverwandten find; ich kann fie nicht in Ordnung erhal⸗ 
ten, nod) weniger einen mit dem Tode beftrafen; durch mich wer: 
ben fie Unruhen beginnen und übermäthig handeln. Wählt aus 
eurer Mitte einen andern.” Nach feinem Rath wählen die Großen 
ven Gogo zum Major Domus; er felbft gibt das Beifpiel der 
Anerfennung und der angelobten Folgſamkeit, indem er des Go: 
908 Armgefchmeide an feinen Hals hing, oder nad) anderer An⸗ 
gabe, indem er den Arm deffelben auf feinen Nacken legte; *) 
die übrigen folgten Dem gegebenen Beifpiele. Mit vielem Beifalle 
behauptete Gogo feinen Einfluß auf die Vornehmen des Reichs, 
bi er die Brunechild aus Spanien herbeiführte, welche bald den 
König zu beherrfchen, und den Gogo fo verhaßt zu machen wuß⸗ 
te, daß ihn Sigibert auf ihren Antrieb ermordete. Gregor fagte 

bloß, er fey geftorben; an feine Stelle kam Wandelin; diefer 

reiht in die Zeiten des Heinen Childebertö,-deffen Erzieher und 
Hofmeifter er war. **) 

Die Würde des Major Domus galt folglich ald die her- 
vorragendfte im ganzen Reiche; Präfident war er bei der Berfamm- 
lung. der Großen, von ihnen felbft gewählt aus ihrer Mitte und 
beſtaͤigt vom Könige, wie wir erft in fpäterer Zeit erfahren; 
ihn erfannten fie ald Richter ihred Benehmens, nicht die gefchrie- 
benen Geſetze, nicht den Koͤnig, welchem fie häufig widerftrebten, 
der aber auch Manchen umbringen ließ, wenn er feiner habhaft wers 
den fonnte; auf beiden Seiten Handlungen ver bloßen Gewalt: 
thätigfeit; Fam einer um, fo wurde immer fein ganzes meift fehr 
aniehnliches Wermdgen zum Fiscus. gezogen. 

et erfolgte, was Chrodin einft vorauögefehen hatte; der 
Konig ein Kind, der Major Domus ohne Gewicht, die Großen 
tegieren, find aber unter fich felbft in Uneinigkeit, jeder Mächtige 
handelt nach eigenen Anfichten. Gleich nach König Sigiberts Tod 
hatte Godin feine eigene Role in Champagne gefpielt, war aber 





| )Amoinus IH, 4, brachium ejus collo superponens suo. 


— Gregor. Tur. VI, 1. V, 47. VII, 22, Vandelinus nutritor 
regis. ' | \ 
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Proceres, will ein. Maͤdchen mit arger Gewaltthaͤtigkeit noth⸗ 
zuͤchtigen, es haut ihm aber den Kopf ab- und flüchtet zum König 
Guntchramn, welcher fie nicht nme alß’ fdyuldlos erklärt, fondern 
fie auch in fein Wort aufnimmt, wodurd fie gegen bie An: 
verwandten bes Ermordeten in Sicherheit geſetzt if. *) Auf 
dad Meich feines Neffen. Childebert wirkt er wenig ein, doch läßt 
er ſich nicht. zu dem Krieg gegen bie Langobarden verleiten. 

Am Hofe von. Aufter hingegen war Alles vol Leben, ein 
zelne Nachſtellungen, Steueramgelegenheiten, Haͤndel mit der 
Geiſtlichkeit, Krieg gegen die Langobarden — Lilles griff bunt durch 
einander; Childebert:war Koͤnig, die Zügel der Regierung 
aber hatte die Mutter Brunechild in den Händen. 

Faileuba machte die Entdeckung, die Säugamme ihrer Kin: 
der babe fich mit einigen anſehulichen Staatöbeamten , dem Re: 
ferendar. Gallomagnus, dem Marſchal Gunegifild und Droctulf, 
dem Hofmeiſter der: Heinen Prinzen, in Verbindung eingelaflen, 
den. König Childebert durch geheime Kinfte aus dem Wege u 
räumen, die Faileubn und Brunechild. zu entfernen, die Prinzen 
zu. Königen zu erheben, und in ihrem Namen die Megierung zu 
führen. ‚Die Siugamme und Drortulf fagten auf der Tortur 
die Theilnahme der oben angeführten Wänner aus, welche auch 
fogleich ihre Zuflucht zur Kirche nahmen. Da ber König in 
eigener Perfon ihnen 'Tebensficherheit zuſagte, fo gingen. fie her 
aus und bekannten wor Gericht, von bein Aufchlag gehoͤrt zu Haben, 
bezeugten ‚aber. ihren Abſcheu vor der Teilnahme. Der Spruch 
erfolgte, daß fie .ded Landes verwieſen Alles vom Fiscus Er: 
worbene.verlieren follten. Durch. König Guntchramms Fuͤrſprache 
durften fie: wieder zuruͤckkehren, doch wurde ihnen nichts gelaflen 
als ihr eigenthänsliches Haab und. Gut. **) Den Dienftgeglt 
verloren fie alfo,. weil fie Leuded waren; einem unabhängigen 
Großen wäre. in einem folchen ‚Falle das ganze Vermögen ge: 
nommen worben. Die Berabredung einzelner Hofmänner Fonnte 
Teine bedeutenden Folgen haben; daher der geringe Eruft beider 
Beftrafung und die Einwirkung des gegen jede Art von Verſchwoͤ⸗ 


*) Gregor. IX, 27. 
*') Gregor. IX,. 38. quibus nihil alind est relictum, nisi wel 
habere proprium videbantur. 
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fürchten. Auf einer Bruͤcke kamen fie zuſammen, herzen und 
kuͤſen ſich: kinderlos bin ich wegen meiner Sünden, will daher, 
daß diefer Neffe mein Sohn fey. So ſprach Guntchramn, feßte 
Ehildebert auf feinen Föniglichen Stuhl, und gab ihm das Neid) 
mit den Worten: einerlei Schild fchüße, einerlei Spieß vertheidige 
und. Childeberts hoher Adel (proceres) gaben ihre Zuftimmung ; 
man ſchmauste, nahm und gab Geſchenke, friedlich trennte man 
fh. An König Chilperich aber ſchicken fie eine gemeinfchaftliche 
Sefandtfchaft: zuräd geben follte er, was er an ihrem Reiche 
verfürzt habe, oder ein Feld zur Schlacht beftimmen; dem Gunt- 
hramn wuchs der Muth dutch die Vereinigung mit Aufter. Chil- 
pri aber war kummerlos wegen der Drohung; zu Paris, zu 
Sion, baute Einer einen Circus zu Schauſpielen für das 
Volk. *) | 

Die ganze Handlung war ein Schaufpiel für die Franken, 
eine Öffentliche feierliche Erklärung, daß Ehildebert in Zukunft 
Erbe des Meichs feyn follte; eine Verbindang mit Aufter, nicht . 
eine Webergabe des Reichs. Guntchramm regiert nachher wie zuvor, 
lebt in fortwährenden Zwiftigkeiten, nicht eigentlich mit Childebert, 
den er wirklich liebte, fondern mit dem Hofe von Aufter, welchen 
er vergeblich durch den feierlichen Schritt zu gewinnen gefucht 
hatte. Urfachen zum Streite waren feit König Sigiberts Tod er: 
wachfen, und das Recht lag bei denfelben nicht auf Guntchramns 
Seite. Er hatte fo wie Chilperich einzelne dem Sigibert gehörige 
Striche füdlich von der Koire befeßt, fie blieben ein Zankapfel noch 
für fpätere Zeiten; die nächfte Klage aber wurde lebhaft, wegen 
des Befißes der wichtigen Handelsſtadt Maffilia. Noch immer 
war fie eine freie Stadt, Feine fraͤnkiſche Befakung befand ſich in 
derfelben ; die Öffentlichen Gefchäfte bejergte der Magiftrat (die 
Seniores cirium) mit fehr wichtigem Einfluffe des Bifchofs. 
IN und Mauth nebft andern Abgaben .aber gehdrten den 
Königen Guntchramm und Sigibert gemeinfchaftlih; nad) dem 
Tode des Ießtern behielt fie Guntchramm allein; ' daher die Klage 
von Aufter, auch Werfuche, das Verlorne zu gewinnen, welche die 
Geindfchaft vermehrten. **) 


*) Gregor. V, 18. 
", Gregor. v1, 7,44, 


200 N. Bud. Die mervvingifchen Könige. 


Dadurd) wird es erflärbar, daß in dem nächften Jahre Ehil: 


debert die wichtigften Proceres feines Reichs, Egidius den 


fhlauen Biichof von Rheims an ihrer Spitze, zu König Chilperich 
ſchickt, mit dem Vorſchlage, in Vereinigung dem König Guntchramn 
das Reich zu nehmen. *) Gerne willigt Chilperich in den vor: 





gefhhlagenen Verein: „Kinder habe ich nicht,’ fagteer, „Childebert 
foll mein einziger Erbe ſeyn; doch fo lang ic) lebe, will ich Befiker 
des Meinigen bleiben ohne Zank und Streit.” Ihm war bloßan der | 
Verbindung mit Aufter gelegen, Erben hoffte er noch felbft von : 


der Fredegund zu erhalten; mit Geſchenken entläßt man die Ge: 
fandten und fchit andere dagegen. Die Zukunft hat erwielen, 


daß befonders der Biſchof Egidius in-geheime, dem Leben Child: 
bertö gefährliche Verabredungen fich befangen hat. Fuͤr jeßt be : 
mist Chilperich fogleich den gefchloffenen Bund, um dem König : 
Guutchramn mehrere Diftrifte, füdlich von der Loire zu entreißen, : 


und Childebert fucht feine Anfprüche auf Maſſilia geltend zu me 


den; unthaͤtig ſaß Guntchramn, welcher die ganze Verabredung ' 


genau Fannte. 
Dieß Alles war die Sache der herrfchenden Principes am Hofe 


von Aufter gewefen, welche in Konig Ehildeberts Namen handel: . 
ten, die Gegenpartei bildete die Mutter Brunechild mit ihren An: | 


bängern, unter welcher der durd) fie gehobene Dur Lupus von 


Champagne hervorragte. **). Zu feinem Untergange vereinigten 
fih andere Große, der Streit erwuchs zum. offenen Krieg; mit 


. einer Armee zogen wider ihn die beiden Principes Urfio und 
Bertefred. Da ſchmerzte Brunechild die ungerechte Verfol— 


sung ihres Fidelis; fie ſtuͤrzt fi) in die Haufen der Be 
waffneten; „bringt nicht Eines Mannes wegen den Staat in dad 


Verderben.“ „Geh Weib,‘ fagte Urfio, „genng daß du zur Zeit 


deines Gemahls die Regierung geführt haft; jet regiert dein 





Sohn; nicht durch deinen, fondern durch unfern Schuß wird dad 
Reich erhalten.” Das Treffen wußte Brumechild doch zu verhin: 


dern, aber des Lupus Schage plünderten fie, mit der Drohung, 


lebendig follte er ihrer Kraft nicht entkommen. Er flüchtet zum 


*) Gregor. VI,3. 


Carmina, L. VII. carmen 10, „ad Magnulkum { fraterm Lupi.“ 


**) Er war ein Franke, denn fein Bruder heißt. Magunlf, Fortunati 
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König Guntchramn , „wartend bis Childebert zum rechtlichen Alter . 
komme.“ *) So ungebunden war die Macht der Vornehmen von 
Yufter während der Minderjährigkeit ihres Königs; nie haben 
fie dad errungene Webergewicht wieder verloren. 

Nochmals erfcheint der Bifchof Egidius nebft andern Großen 
bei Chilperich. Mit dir bleibt unfer Bund feft, aber nicht mic 
deinem Bruder, weil er den Antheil an Maſſilia und nicht zurüd- 
gibt, und die Weberläufer (den Lupus ꝛc.) nicht außliefert. Schnell 
fam man überein, mit vereinigten Kräften den König Guntchranin 
anzufallen. Sogleich ſchickt Chilperih) den Dur Berulfus., um 
mit Beihlälfe der Bewohner von Tours, Anjou, Poiton, Nantes, 
in Bourbonvis einzufallen; er felbft mit gefammelten Truppen 
maht Anftalten, auf den nämlichen Punkt zu wirken. Schredliche 
Verwäftung der Landfchaften war die nothwendige Folge; Gunt- 
chramns Generale wehrten fi; 7000 Mann fielen; er Fam endlich 
ſelbſt, fegte feine Hoffnung auf Gott. und fchlug die Gegner. 
Da wird Friede glei) am nächften Tage, die Geiftlihen und 
die Senioren des Volks follten beftimmen , was jeder Theil gut⸗ 
zumachen habe; mit Beute beladen gehen die ausfchweifenden 
Zruppen nach Haus. Childebert hatte zwar in der Zwifchenzeit 
die Yuftrafier gefammelt, blieb aber unthätig ftehen. Da gingen 
dem Volfe die Augen auf. Mit den Waffen in der Hand 
draͤngen fi) die Haufen zum Zelte des Königs, vertrieben 
möffen werden der Bifchof nebft den Seniornes, welche und ver⸗ 
faufen, unfere Befigungen in fremde Hände liefern. Da eilte 
Egidius auf feinem fchnellen Pferde zu entfliehen, den einen 
Stiefel verlor er unter Wegs; innerhalb der Mauern von Rheims 
aber war er in Sicherheit; **) immer ſchuͤtzten die Buͤrger ihren 
viſchof. 

Um der innern Verwirrung eine andere Richtung zu geben, 
unternahm nun Childebert einen Kriegszug gegen die Langobarden 
nach Italien; das heißt, die herrſchende Hofpartei fuͤhrte den 
unmuͤndigen König dahin. Kaiſer Mauricius hatte 50,000 Solidi 
geſchickt, unter der Bedingung, daß die Langobarden ſollten 
vertrieben werden. Man zog gegen ſie, erhielt betraͤchtliche Ge⸗ 
ſchenke nebſt dem Peprechen der golgſamkeit/ und ging nach 
9 Gregor. VI, \ 

) Gregor. VI, 1. a 
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vollendetem Sommerfeldzuge wieder nach Haus; vergeblich forderte 
der Kaiſer fein Geld zuruͤck, er erhielt Feine Antwort, *) der 
Zufammenhang mit Konftahtinopel blieb aber doch. Diefe Ab: 
wefenheit der herrfchenden Großen hatte aber die Gegenparted, 
mit ihr wahrfcheinlidy die Königinn Brunechild, zur Verſtaͤrkung 
ihres Anhangs benutzt. Ze . 

Bald nachher änderte ſich durch die oben befchriehene Er: 
mordung des Königs Chilperich die ganze Lage der Dinge; 
Neufter ftand in Gefahr verfejlungen zu werden; ein Kind von 
vier Monaten follte Erbe feyn, feine Mutter ift verhaßt bei 
einem Theil der Großen wegen vieler verübten Gewaltthätig: 
keiten, in der. Kirche hatte fie Zuflucht fuchen müffen. Aber die 
Huge Fredegund findet das wahre Mittel zur Vermeidung de 
Sturms, an König Guntchramn ſchickt fie: „mein Herr komme 
und übernehme das Reich feines Bruders, mein Feines Kind 
möchte ich in feine Arme legen, und mich demuͤthig fchmiegen 
unter feine Herrſchaft.“ Da weint der weichherzige Guntchramn, 
und fchnell kommt er nad) Paris, aber mit einer Armee; er 
hatte Urſache, fich gegen zwei Parteien in Sicherheit zu feken. 
Auch Childebert fommt, wird aber nicht eingelaffen zu. Paris. 
Er ſchickt Geſandte: „du weißt Herzensvater, wie Bisher der 
gemeinfchaftliche Feind uns unterdrüdt hat, daher bitte ich um 
Feſthaltung der nad) dem Tode meined Vaters zwifchen und 
errichteten Verträge.” . O ihr Zreulofen, ſagte Guntchramn, 
all eure Verfprechen habt ihr hintangefegt, mit Ehilperich ſeyd 
ihre in Bund getreten, um mid) ‚zu vertreiben; feht hier den 
Vertrag unterfchrieben von euren Händen; wie Fam 
idy meinen Neffen aufnehmen, den eure Bdosartigkeit mir zum 
Feinde machen wollte? — „So entziehe wenigftend dem Chilvebert 
nicht den ihm von Chariberts Erbfchaft gebührenden Antheil.“ Auf 
diefe Gegenrede erwiderte Guntchramm: wir haben einft den 
Vertrag gemacht, daf Fein Bruder, ohne Wiſſen und Willen der 
übrigen nach Paris gehen foll; Sigibert ift hingegangen und 
umgefommen, feinen Antbeil hat er'verwirkt; fo auch Chilperich, 
an mich fällt alfo nad) dem Urtheile Gottes Charibertd gefammte 
Erbſchaft nebft den Schaͤtzen; geht ihr treulofen Betrüger und 


*) Gregor. VI, 41. 
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fagt ed eurem Könige. *) Diefer Befcheid gibt Aufflärung über 
bie bisher vorgelegten Verhältniffe, und zugleich, daß ed dem 
König Guntchramn nicht an gutem Willen fehlte, um Vergroͤße⸗ 
tungen zu erwerben. Die Gefandten kamen nochmals, um die 
Auslieferung ber vielfachen Mörderinn Fredegund zu fordern. 
Das dffentliche Gericht (Placitum), das ich halten werde, wird 
entfheiden, was Recht ift, fagte Guntchramn, blieb freundlich 
gegen Fredegund, und 308 fie dfters zur Tafel; Alles ſuchte er 
gut zu machen, was unter der vorigen Regierung Bbfes vorge⸗ 
gangen war, er ließ zuruͤckgeben, was Chilperichs Fideles mit 
Unrecht an ſich gezogen hatten, alle Teſtamente zum Vor⸗ 
theile der Kirchen erfärte er als gültig; da war das 
Herz der Geiftlichfeit gewonnen, der Tyrann Chilperich hatte 
feines derfelben gelten Taffen. | 

Nicht bloß die Andacht, die Herzensangft wirkte eben fo 
kräftig bei Guntchramn zur Freigebigfeit für die Kirchen. Das 
(hredende Beiſpiel der ermordeten Brüder erfchütterte feine 
Erle. Nie ging er ohne bewaffnete Begleitung aus, felbft in 
die Kirche nicht. **) Nur drei Jahre laßt mich noch leben, fagte 
er dem verfammelten Wolfe in der Meffe, damit ich meine Neffen 
erziehen Tann, und fie nicht nebft euch allen zu Grunde gehen. 
Da betete alles Volk für ihn zu Gott. ***) 

Unterdeffen war der für das Placitum beftimmte Tag 'ge- 
kmmen. Es erfchienen von Seite Ehildeberts der überall wirkende 
Viſchof Egibius, von den Übrigen Großen Guntchramn = Bofo, 
Sigiwald ꝛc. Wir danken Gott, fing der Biſchof an, daß er 
nah manchen Unruhen das Reich in deine Hände gelegt hat. 
Gott darf man danken, antwortete König Guntchramn, aber nicht 
dir, der du im vorigen jahre durch Rath und Meineid mein 
Land verwäfter haft, gegen Niemand Treu und Glauben halrft, 
dih nicht als Priefter, Tondern als Feind unfers Reichs beiiefeft. 
Zuͤrnend fchwieg der Biſchof. Ein anderer aus der Zahl der 
Sefandten verlangt die Ruͤckgabe der Städte Sigiberts an 
Childebert; ein anderer die Auslieferung der Fredegund. Alles 





») Gregor. VI, 5, 6. 
*) Gregor. VII, 8, 19. 
“) Gregor. VI, 8. 
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wird abgefchlagen. Da tritt Guntchramn⸗Boſo näher, der König 

Jäßt ihn aber nicht zum Worte kommen: den Müllersfohn haſt 

du ald Kronprätendenten aus dem Driente herbei geführt, immer 

bift du treulos, nie haltend das gegebene Verſprechen; fo ſchrie 

König Guntchramn. Aber Guntchramn-Boſo erwiderte: du 
Herr und König figeft auf dem Eöniglichen Stuhle, und Niemand 
wagt .e3, dir gegen folche Vorwürfe zu antworten. Sollte aber 

Jemand meined Standes mich Äähnlicher Verbrechen heimlich he⸗ 
ſchuldigen, ſo trete er öffentlich hervor; du vortrefflicher König 

laffe unfern Kampf auf freiem Felde ald Gottesurtheil 

gelten. Stillfchweigen folgte diefer feften und doch nicht una 

ftändigen Rede. Nach weiterm Wortwechſel tritt ein rohe 

Krieger hervor: wir entfagen dir König, ſprach er, weil du dei 

nen Neffen die Städte nicht ausliefern willft; wiffe aber, daß 
die Streitart, welche deiner Brüder Kopf fpaltete, auch fürdih 
in Bereitfchaft liegt. So gingen fie ſaͤmmtlich Iärmend ab; der 
König aber ließ fie mit faulem Mifte und mit dem Straßenkoth 
. von Paris werfen; arg befchmiert und befchimpft gingen fie ab.) 
Eine ſolche Sprache durften fih die Großen in Mereinigung 
gegen ihren König erlauben, konnte diefer hingegen fich eines 
Einzelnen auf frifcher That bemächtigen, fo war er verloren; 
-todtgefchlagen wurde er, und fein meift fehr großes Wermögen 
zum Fiscus gezogen. 

Die Großen (Meliores natu) von Chilperiche Reiche harten 
an diefem gefcheiterten Dergleichungstage keinen Antheil genom: 
men, auf die Ländereien füdlich) von der Loire ‚machte Meufter 
nicht ferner Anfpruch; aber in der Treue an ihren noch unge 
tauften König hielten diefe Salier feft, und als Guntchramn 
die Fredegund auf eine Villa verwies, folgten fie ald Bedeckung, 
und übernahmen dann die forgfältige Bewachung des Heinen 
auf einer andern Billa aufwachfenden Prinzen. **) Sie durften 
M nicht trauen dem freundlichen König Guntchramn, ſelbſt der Mutter 
des Prinzen nicht, welche ald Erzieherinn des Sohns ſich bald 
der Herrfchaft würde bemächtigt haben; auch in ihrer gedruͤckten 
Lage wußte. fie manchen Gegner zu vernichten und fich Anhang zu 


*) Gregor. VII, 44. \ 
**) Gregor. VII, 19. 
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erwerbem, der Brunechild foll fie nach dem Leben geftrebt haben; 
die angegebenen Umftände find aber zu unmwahrfcheinlich, der 
Erzähler Gregor *)-ift ihr Feind. 


⸗ 





Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
Erfdjeinung des Kronprätendenten Gundobald. Die Bi— 
ſchoͤfe. Zank und Streit der Vornehmen. 
Durch ſelbſt gemachten Spruch hatte König Guntchramn 

ſich als Erben der füdlichen Ländereien erflärf, auch durch feine 
Generale Sichar und Wiſichar Beſitz von Tours ergreifen. laffen, 
wo der Bifchof (Gregor) fich fogleicy für ihm erklärte; aber 
Gerarich , ein Dur Chilperich6, wirkte von Poitiers aus zum Vor⸗ 
theile Childeberts ihnen entgegen, die ehemaligen Verwuͤſtungen 
der Landfchaft begannen auf das Neue, ald eine unerwartete Erfcheis 
nung anfing die allgemeine Aufmerkfamteit zu. erregen. König 
Chlotar hatte außer den Söhnen, welche Erben feines Reiche 
wurden, nod) einen andern Namens Gundobald, den er aber 
in der Folge nicht ald Sohn anerkannte; für einen Muͤllers- oder 
 Mollenbereiters - Sohn erklärte man ihn. Er flüchtete ſich nad) 
Auſter, und weil er auch bier nicht ficher war, nach Italien 
zum Narſes, der ihn nach. Konflantinopel fchidte, wo er als 
Königöfohn anerkannt wurde und reiche Unterftäßung erhielt. 
Da traf es fih nun, daß Guntchramn⸗Boſo, der ald Gefandter 
wegen der langobardifchen Begebenheiten an den oftrömifchen. 
Hof gefhidt wurde, ihn näher kennen lernte, und große Hoff: 
nungen zur Befignahme des Frankenreichs in ihm erregte. König 
Chilperich (der noch lebte) hat Feine Kinder, König Guntchramn 
ebenfalls nicht, der erft im Aufwachen begriffene Childebert ift 
in feiner Regierung nichtö weniger ald begründet, vor dir liegt 
die überwiegende Hoffnung, König der Franken zu werden, die 
Großen (Prineipes) von Aufter erwarten-deine Ankunft; felbft 
Brumechild mit ihrem Anhange fcheint im geheimen Einverftänds 

niffe gewefen zu ſeyn, Gundobald follte fie heirathen. 
Er ließ fich bereden, aber nicht mit Keichtfinn ; am Aftare 
von zwblf heiligen Kirchen beſchwur Guntchramn⸗Boſo, daß er es 

”) Gregor. VI, 20. 
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reblich mit ihm meine, mit Schägen belaben landen beide zu 
Marſeille, *) Guntehramn:Bofo geht nach Hof, um Rede und 
Antwort wegen feiner Gefandtfchaft zu geben, zugleich aber, um 
mit Erfolg Anhänger für den Ankoͤmmling zu werben. Dem 
König Guntchramn blieben diefe Anftalten nicht Lange ein Ge— 
heimniß, daher hatte er ihn bei dem legten Placitum für einen 
Verräther erklärt; aber erwiefen Eonnte gegen ihn nichts werden, 
er blieb an Childeberts Hof, ohne fich oͤffentlich an Gundobald 
zu fchließen. Diefer war wirklich durch den Bifchof von Marfeile 
freundlich aufgenommen ‚und zu dem berühmten Patricins Mum: 
molus geſchickt worden, welcher ſchon feit Jahren Gebieter der 
feſten Stadt Avignon war, und fi) weder um Burgund ned 
um Aufter kümmerte, fondern mit feinen Schäben als unabhän 
giger Princeps des Frankenreichs lebte. **) Diefer ergriff Gun 
dobalds Partei, welche ſich dadurch ſchnell verftärkte. Sogleich 
ſchließt ſich an fie der Dur Deſiderius, welcher Chilperichs Tochter 
Rigundis nach Spanien hatte führen follen, jet aber ihre 
Schäße wegnimmt und fie einfchließt, unter traurigen Umftänden 
fehrr fie in der Folge zur Mutter Fredegund zuruͤck. Die beiden 
Duces laffen den Gundobald bei der Stadt Limoges als König 
erklären, er wankt aber fehr auf den nicht tüchtig feſt gehalte 
nen Schild; dieß war ein übles Anzeichen für fein werdende 
Keich. ***) Doc) für jetzt ſchloß ſich der größte Theil: Aguitanien 
öffentlich an ihn, die Städte, felbft Toulouſe, dffneten ihm die 
Thore, manche Bifchdfe waren mit ihm einverflanden, auch 
Waddo, der ehemalige Major Domus der Prinzeffinn Rigundid, 
erBlärte fich für ihn; meiſtens Große, die zum Reiche Chilperichs 
‚gehört hatten. °F) 

Setzt hielt. ſich Gundobald für hinlänglich. befeftigt, um 
- wegen der Anerfennung zwei Gefandte nach Frankenfitte abzu⸗ 
fenden, mit geweihten Zweigen in der Hand, wodurch fie gegen 








*») Gregor. VII, 34. 

*#) Marii Chron. ap. du Chesne, T. 4. p- 246. „2 Cons. Tib. 
Constantini Augusti. Eo anno Mummolus Patricius cum uxore 
et filiis et multitudine familiae ac divitiis multis in marca 
Childeberti Regis, id est Avinione' confugit.“ ' 

*“*) Gregor. VI, 9, 10. 39. 
+) Gregor. VII, 26, 27. 
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Gewaltthaͤtigkeit ſollten geſichert ſeyn. Aber König Guntchramn 
ließ die Herolde auf die Tortur legen, und ſie ſagten aus, Alles 
Land ſuͤdlich von der Dordogne habe ſich fuͤr Gundobald erklaͤrt, 
er ſtehe an der Spitze einer bedeutenden Armee, aufgefordert ſey 
er worden von allen Magnaten (Majoribus natu) des Königs 
Ghildebert. Da zagte König Guntchramn, eine Armee hatte er 
zwar gegen den Kronprätendenten abgeſchickt, aber in Erwartung 
ded Audganges ruft er eilig den König Childebert mit feinen 
Großen zu einem Placitum, mehrere von den Principes, vers 
muthliche Theilnehmer der Verfhwärung, kamen nicht. Dem 
Neffen Childebert aber gibt der König von Burgund feinen Spieß 


indie Hands dieß ift das Zeichen, daß ich dir mein ganzes Reich 
 äbergeben habe; geh, nimm alle meine Städte in, Beſitz, du biſt 
ausſchließlicher Erbe meines Reichs. Diefe in der Angft ges 


ſprochenen Worte waren für jegt voller Ernſt; Childeberts Gros 


: fen follte jeder Vorwand zum Sturze des Oheims entzogen 


werden, da feine Sache ohnehin den Neffen gehört. Er nahm 


: ihn bei Seite, befchwur ihn, die Unterredung geheim zu halten, 
‚ bezeichnete ihm die. Männer, denen er trauen dürfe, und vor wels 
chen er ſich in Obacht nehmen muͤſſe, befonders warnt er ihn 
‚ vor dem Bifchofe Egidius, und ermahnt ihn, nicht zur Mutter 


Brunechild zu gehen; König. Guntchramn war genau unterrichtet 
von den Gefinnungen in Aufter. Bet öffentlicher Tafel ermahnt 
er nun die verfammelten Truppen: ihr feht, mein Sohn Childebert 


zum Manne. gereift, behandelt ihn nicht ferner als einen 
Jungen (er war 14 Sahre alt); König ift er, dem ihr von nun 
an untergeben feyd. Alles übergab ihm König Guntchramm, 


was einft feinem Water Sigibert gehört hatte. *) 

Mährend dieſer Anflalten zur Sicherheit des Reichs gab der 
Dur Leudegifil der ganzen Gefchichte die Entſcheidung. Mit 
feiner Armee drang er eilig vor, feßte mit der Reiterei 
ſchwimmend über die Garonne, weldye, ohne auf die im Wege, 
liegende Beute zu achten, dem weit ſchwaͤchern Gundobald nebſt 
feinen Anhängern in der Bergfeftung Eonvenas einſchloß. Man 
erfiettexte den Berg, und machte dem Gundobald arge Vorwürfe; 


vergeblich tritt diefer an das Thor und erzählt feine Schidfale, 





9 Gregor. VII, 32. 
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um zu beweiſen, wie unſchuldig er in die gegenwaͤrtige Lage 
komme. Statt aller Antwort wurde geſchimpft, Sturmboͤcke 
auf Wagen herbeigeführt, aber. zerträmmert durch die herabge- 
worfenen Steine, mit Reifigbündeln der Graben gefüllt; Alles 
vergeblich; die Belagerung währte fünfzehn Tage, und noch zeigte 
ſich feine Hoffnung zur Eroberung. Werrätherei mußte an die 
Stelle offener Gewalt treten. . Durch die Zufage voller Sicherheit 
wurde Mummolus gewonnen, biefer gewann die übrigen Anfuͤh⸗ 
rer; in Vereinigung redeten fie dem Gundobald zu, er follte her: 
ausgehen, der König werde fein eigenes Blut nicht vertilgen. 
Gott fey Richter zwifchen mir und euch, fagte Gundobald, ihr 
habt mid) in das Verderben geftürzt; aber Mummolus nimmt 


ihm das goldene Wehrgehänge nebft dem Schwerte, das er ihm 


einft gegeben hatte; kaum ift Gundobald von der Stadt entfernt, 


- fo wird er über eine Felfenwand herabgeftärzt: ‚mit der. Lanze 


follte er vollends getddtet werden, weil diefe aber nicht durch die 
kuͤnſtlichen Ringe des Panzer dringen konnte, ſchlug man ihn 
mit einem Steine todt. *) Wegen der Verraͤtherei wurden ges 





heime Berhaltungsbefehle eingeholt; ‚fie müffen fterben, lautete 


‚ die Vorſchrift. Mummolus merkt es, flüchtet fich in des Dur 


Leudegifil Hätte, welcher augenblidliche Hülfe verſpricht und 
hinausgeht. Mummolus wird erftochen; die meiften uͤbrigen 
Anführer 'entflohen, der Dur Defiderius fchäßt fi und feine 
Schäße in feſten Schlöffern; Waddo fommt zur Brunechild, Die 
ihn mit Sreuden aufnimmt; ein Bifchof wollte verkleidet eben falls 
fliehen, aber ein roher Franke baut ihm den Kopf ab mit ſammt 
der Kapuz. **) So endigte eine Unternehmung, welche mit fehr 


‚ wichtigen Folgen drohete. Der erfte Gedanke war, ſich der 
Schaͤtze des Mummolus zu bemächtigen; man fand 250 Talente 


Silber und mehr ald 30 Talente Gold. DB ich gleich nicht fagen 
kann, wie hoch das Talent berechnet wurde, ſo fuͤhlt doch Je⸗ 
detmann dad Unermeßliche des von einem Privatmanne geſam⸗ 
melten Reichthums. Das Ganze wurde mit Koͤnig Childebert 
getheilt, feinen Antheil ſchenkt König Guntchramn groͤßtentheils 
an Arme und an die Kirchen; ***) der gute Guntchramm! 
— — | Bon 
*) Gregor. VII, 37. 
*) Gregor. VII, 39, 43. 
“*) Gregor. VI, 40. 
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Don nun an, ſollte man glauben, ſey die⸗ vollſtaͤndigſte 
Einigkeit: zwiſchen ihm und feinen: Neffen Childebert eingetreten; 
er hatte ihn ftierlich zum Mitrogenten in feinen eigenen Staa⸗ 
ten. erklaͤrtz aber. der. Schein truͤgt. Kaum war die Furcht vor 
dem Tode aus ‚Buutchsamnd: Herzen gewichen, ſo tritt bie. alte 
Page’ hervor. Er liebt den, Neffen,. Erbe. fol. er werden, Ein⸗ 
fuß fol er haben- auf. dis: aus. Ehariberts: Erbfchaft. angefpros 
chenen "Ländereien: doch anschließend befisen fell er. fie um 
ſo weniger, da-.er ſich im bie Arme: feiner herrſchſuͤchtigen Mut⸗ 
ter Brunechild geworfen hatte. Immerwaͤhrender Zank waͤhrte 
daher fort, ſo lauge Konig ˖ Guntchramn lebte; ‚beide Reiche blie⸗ 
ben ohne wahre Verbindung, au. beiden Hoͤfen herrſchte Unruhe, 
in Auſter polniſcher Kampf: der Großen gegen. die Regierung, 
im Reiche Burgnud vielfache Ausfhweifungen: einzelner: Maͤn⸗ 
mr, wobei Feſtigkrit im Innern-anf:feine Weiſe erwachſen fonnte. 
Rur- einige''der wichtigen Eroigniſſe wilß ich aus der Menge ande 
heben, welche fieb- in dem Belttaume von ein Paar Jahren zu⸗ 
ſammen draͤngten. 

Kbnig- Buntchramn- geht. nach: Rours, läßt: füih von den 
Geiſtlichen vorſtagen, ſo gut ſie konnten, theilt reiche Geſchenbe 
unter die Kirchen, haͤlt Schmauſereien, und nimmt auf: Zure⸗ 
den des Biſchofs Gregot mauche zu Gundobalds Partei gehbe 
rige Biſchdfe wieder zu Gnaden am, welche⸗ſich bei Tiſch gegen⸗ 
ſeitige Vorwuͤrfe machten wegen Hurerei, Ehebruch, Meineid, 
fo daß alte Welt lachte; nur“ die heiligen. Biſchofe ſeufzten. 
Der König ſelbſt erzaͤhlt ſeine fruͤhern Traͤume, auch daß Brune⸗ 
child ihm zu ermorden dreht; '*). die Richt. ungegruͤndete Beſorg⸗ 
niß, daß man- ihns- näch- dem Leben firebe, verlieg-ihn. feibft 
im Schlaufe: nicht. Doc die. endliche Entſcheidung über das 
Schickfal ber in. die Verſchwdrung verwickelten Viſchofe. mußte 
die bald darauf‘ ‚Infammen berufene &iynode geben, Einer wird 
obgefeht, zwei Btfchdfe aber, die ihn: orbinist. hatten, waren 
verbunden,“ ihm jaͤhrlich 100 Golaftikte- zu bezahlen. Ein ans 
derer wird ercommumnicirt, mit dem VBeſcheide: drei. Jahr lang 
thut er Pönitenz, fcheert fich weder Bart noch Haar, enthaͤlt 
fih des Weins und der Sleifchfpeife, dadı bie Amtssperwaltung 


9) Gregor. Tur. VIII, 1. 
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behält er bei. Es war Spiegelfechterei ber Sonode; fie kann 
wieder an ihre Stelle, felbft Theodor von Maſſilia, welcher den 
Gundobald zuerft aufgenommen hatte, zur großen Freude feined 
Volks. Der König aber zeigte Luft zu größerm Ernfte, vide 
Bifchöfe wollte er in dad Exilium ſchicken; da wurde er ſehr 
frank, und die weitere Unterfuchung hat ein Ende. Dieß, glaube 
ich, ift durch Gottes Vorſicht gefchehen,, fagt Gregor. *) 
Allerdings wären durchgreifendere Maßregeln gegen die auds 
fehweifende vornehme Geiftlichkeit notwendige Sache gewefen; ein 
einziged von Gregor **) gutmäthig erzähltes Beiſpiel liefert den 
Beweis. Ein Aber, berächtigt wegen Diebftahl, Mord und Ehe: 
bruch, fchlief. einft bei der Frau feines Nachbarn, wurde aber 
vom Manne im Bette erhafcht und Beide erfchlagen. Diet 
Thatſache veranlaßt den Erzähler zu einer ganz eigenen Bemer⸗ 
fung: „Dieß ſollen die Geiftlichen als Beweis dienen laffen, daß 
man ſich nicht gegen die Verordnung-der Canones mit fremden 
MWeibern einlaffen darf, außer mit ſolchen Weibern, an welhen 
Nichts zu verderben ift (de quibus crimen non potest acıl- 
mari).“ Ein großer Verfuch mißglädte. König Guntchrom 
hatte geſchworen, er wolle fein Bisthum ferner an einen Laien 
‚ vergeben. Doch wozu treibt nicht der Durft nach Gold, meint 
Gregor. Der. Bifchof Bertchramn wird Frank, läßt feinen Die 
sonus Waddo fommen, übergibt ihm die Verwaltung der Stelle 
und fein Teftament. ‚Damit, zugleich mit Geld und mit Ein 
ftimmung der Buͤrger verfehen, eilt er nach dem Tode des Vet⸗ 
ters nad) Hof, und bittet um dad erledigte Bisthum; erhält aber 
nichts. Der König befahl Gundegiſil, deu Comes von Saintes einzu⸗ 
fegen, und fo gefchah es. ***) Hier erfcheinen fchon lauter Franken 
als Biſchoͤfe; das Merkwuͤrdige if} der vergeblich gemachte Ber: 
ſuch, die geiftliche Stelle durch Teſtament an Jemand zu verer: 
ben. — Uebrigens huͤtete ſich Kdnig Guntchramn forgfältig, ge 
gen die Vorrechte der Kirche zu fündigen. Einen Dann, welcher 
bekannte, er ſey als Moͤrder gegen ihn gedingt, laͤßt er los, weil 
man ihn aus der Kirche gezogen haste. ), 
*) Gregor. VIH, 20. 
*) Gregor. VIII, 19. 


*#%*%) Gregor. VII, 23. 
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Nicht weniger benüßten die weltlichen Großen König Gunt⸗ 
chramns Schwäche. Wenn er einen derſelben nit Sicherheit ha⸗ 
ſchen konnte, ließ er ihn umbtingen, ohne daß von Anterſuchung 
und Gericht die Rede wird; ſo befahl er einen VBoantes, der ihm 
immer untren geweſen war, zu enthaupten, umd ob er fich gleich 
in feinem Hauſe verfchanzte, wurde er dach von des Koͤnigs Leis 
ten erfthlagen, und fen Vermoͤgen zum Fiscus gezogen. Aber um 
die nämliche Zeit verließ ein anderer, NRaniens Anſowald, aus 
eigener Macht ben Hof, ohne Abſchied su nehmen, weil er einen, 
Gewaltfireich fürchtete. *) Und: nen vollends Ai: den Provinzen ' 
herrſchte, unbefämmert um den Koͤnig, die ewige. Fehde. Zu 
Wurs lebten zwei vornehme Franken. mit anſehnlichen Befigungen 
in der Nähe. Sichar hatte fich ſchon fruͤher ald Anführer bei 
Befiinahme biefer Gegenden gezeigt) **) -Auftregit‘ hieß der 
andere, er fchlug Sichars Puerk Foht und pluͤnderte beffen Habe. 
Das Gericht der Bürger follte entſcheiden und konnte es, weil 
nicht vom Tode eines freien Franken, ſondern von hörigen, ob⸗ 
wohl bewaffneten Hausgenoſſen bie Rebe war, ohne deren Bes 
geitung ſich nie ein amfehnlicher- Mann auf die Meife begab; 
Auſtregil wurde als ftrafbar erflärt. Aber Sicher erfuhr, das 
geraubte Gut liege im Haufe des Bruders in Werwahrung, und 
ohne Weiteres: auf das Placitum zu achten, überfiel er es mit be⸗ 
waffneter Mannſchaft bei Nacht, ſchlug ſeinen Gegner todt und 
raubte ihr Vermoͤgen. Da wurde es der Stadt bange wegen der 
dolgen. Der Biſchof Gregor in ‚Bereinigung mit dem Judex 
(wahrfpeinlich dem Fränfifhen Gravio: ein Name, welchen 
Gregor in feinem Schriften nirgends ausfpricht) fchicten eine Eins 
dung, die Yarteien-mbchten bei ihnen erfcheinen. Sie kommen, 
bie Bürger find ebenfalls verſammelt. Treibt dad Verderben 
nicht weiter, fagte der Biſchof; ſeyd friebfertig, und der das 
Voſe verwirkte, gebe Compofltion ; Hat auch der Verurtheilte 
nicht hinlaͤngliches Bermdgen, das Geld der Kirche foll ihn loss 
laufen. Aber Chramnifind, der nächte Verwandte des Ermor- 
deten, wollte Fein Loͤſegeld annehmen; man ging “auseinander. 
Bald verbreitete ſich die Nachrecht, Sichar ſey anf ber Be, von 
— — — 
| 9 Gregor. VIII, 11. 
")Gregor. VII, 13. 
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ſeinen eigenen Peihelgensn, erwordatz worden (er war bloß verwan⸗ 
ber). Schutl Fällt Chrarnveſind.mit feinem Anhenge uͤber Gichart 
Wyhming hen, tbdtete einige. Gern, verbraunte die, Käufer in 
der. Villa und. fasste. das Michab. Da: wurden beide Parteien 
nochmalß vyn dem Grayio Kinder): vorgeladen, und son ben Ju 
dices entſchieden, daß, der ; welcher die frühere, Conppoſition nicht 
habe annehmen. wollen; ud; die Haͤuſer varbrannt habe, die 
Hälfte der ihm, nebährenhen Besgütung verliere; die andere Haͤlfte 
hingegen muͤſſe Sichar zahley. Dieß war. gegen hie Gefſetze, 
nur damit der Spiede;hengeftakt: mirde;. das Geid gab, Die. iche 
her. Beide Theile. (dwuren,, daß keiner gegen den andern auch 
nur ein beleidigenhes. Mort: ſwechen (mussitare) wolle, und ſo 
ſchien der ‚Streit. geennigt. ) 2 | 
Bon, dem Kdaige.und. feiner Einwirkung. konnt Fein Modanle | 
zung Rorfpein . augh wicht. Haken. danch: dacſaliſche Geſetz aut 
geſprochenen. 200, Golidus;fäs;nen Moab eineh-Franken, ſondern 
frefwilligen Vergleich.maßte:s6 Jean... zu deſar Munnhpe; man 
feine, von beiden Parteisn, zwingen bounte; auch war „die; bar 
gehotene Summe. groß, meil- man vpronsſetzte, ber Im; Lnvechte 
gefundeng Theil fey: nicht vermogend, ſie auszuzohlen. 
Das ‚bisher Seählte iſt nur die erſtere Hälfte: dieſes ſeltſa⸗ 
men, die ungebundene Frankenſitta ſy drmplich bazeichnenden Gr: 
hiſſes Beide Theile waren ſo gaͤnzlich ausgeſaͤhnt, daß ſie 
haͤufig in Gemeinſchaft ſpeiſten and. in einenteiBert ſchlie 
fen (eine ‚alte deutſche Eigerheith. Als fie: einſt im luſtigen 
Sinne bei Chramuif Nd gerhten „. ſagte Sichar: Has. barffk mir dans 
‚Ten, lieber Bruder, daß ich heinen Anverwandten gecddtet habı, 
denn durch die Commpofitipn, biſt du zum zeichen: Maune geworden. 
Diefer Dachte in feinem Herzen,. laſſe ich den Tod meines Bluts⸗ 
freundes ungeraͤcht, fo bin ich nicht wuͤrdig, ein Mann zu heißer, 
loͤſcht die Lichter ans, ſpaltet Sichan ben Kopf, eilt zum Koͤnige, 
erzäplt den Verlauf der Sache, und, bitter um Lehensſicherheit. 
glaubte. alfa. volfommen rechtlich gehandelt zu haben. Aber. 
hatte Brunschifd ‚zur Geguerinn, zuelk Sicher. In ihrem Worte 
geweſen war; duxch Entfesuang. mußte fich, Chrammiſind ie Ei⸗ 
cherheit ſetzen **), wir hoͤren nichts weiter von thm. 
*) Gregor. VII, 47. 
**) Gregor, IX, 19. 
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Die Städte ſuchten alſo fo viel möglich "Geivalitgätigfelten 
jwiihen den bei ihnen wohnenden vornehmen Frunken zu hin⸗ 
dern, durch Mord und Plaͤnderung wuren fie Immer ibabei der 
leidende Theil, Gewoͤhnlich wnßgen;fie iſith zu ſchaͤtzen; aber 
wehe dem offenen Sande; Berheerungen durch Freundeshand ges 
hoͤrten zur gewoͤhnlichen Sache. — Köonig Guutchtainn kontmt 
auf den Gedanken, ben Weflgerhen :Sepeimintfen :fYangıredoc) 
zu entreißen, ſchickt daher eine Armée unter vielen Anführern. 
Aber Die Truppen raubten und pluͤnderten berlin .efgellen 
Lande, gegen die Feinde kynnten fie keine ſeſte iStadt gewinnen. 
Im Gegentheile durchpluͤnderten die nun ambommenden Gothen 
das Gebiet von Toulouſe; nichts, Feine Kirche wurde auf beiden 
Eriten gefchont. Da macht König Guntchramn feinen Duces 
bittere Vorwürfe. Mas Tonnen wir tan? antworteten Diefe. 
Ales Volk ift von Brand aus verdorben, Jedermann handelt, wie 
es ihm gut daͤucht; Keiner Fürchtet den Koͤnig, ‚Keiner den Dun, 
Keiner den Comes. *) ' 

‚Etwas fpäter befshließt König: Gunichrama, den Verſuch 
zum zweiten Male anzuſtellen. Aufgeboten wurden die Bewoh⸗ 
ner der Bezirke von Saintes, Perigueur, Bourbeaur, Agen und 
Toulouſe. **) Die, Unternehmung gelang ſo wenig als die frä- 
here; wir aber lernen, daß zwar Kranken groͤßtentheils Anfährer 
waren, bie Truppen hingegen aus den urfpränglichen Bewoh⸗ 
nern bed Landes zufammen geholt wurden. - Der König hatte 
Franken eingefprengt in allen Gegenden, als Gutsbeſitzer in den 
Staͤdten und auf dem offenen Lande, eine Frankenarmee aber 
hatte er nicht, feine- Burgunder wurden nicht. als gleichgeltend mit 
ven Franken ‚betrachtet, ‚noch weniger die ungeorbneten Trup⸗ 
pen der Romer. ‚Mit den Waffen in dar Hand pluͤnderten fie 
dad eigene Land; nur in den Städten war vogelmäßigere Ucbung 
und innere Kraft, wegen ‚der vereinigten Volksmenge, ihrer 
Mauern, die man nur im Falle der Noth anzugreifen wagte, 
und wegen ihrer Biſchoͤfe, welche nicht bloß ihr geiftliches Aufe⸗ 
ben zum Schutze ihrer Stadt in Anwendung brachten, fonbern 
an der Spitge ihrer Bürger bewaffnet in den Streit zogen. Es 
Dar daher "ein Unterſchled zwiſchen Rdmer und Romer, ſelbſt 
— — — 

N Gregor. Vm, 50. 
"Gregor. IX, 31. 
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das Geſetz erkennt ihn an; der freie Outöbefiger gilt 100 Soli: 
dus, der hörige nur 45 Solidus. *) 
Auch in der Friedenszeit ſchuͤtzte Selbſthuͤlfe die Römer ge: 
. „gen die Gewaltchätigkeit einzelner Franken. Euppa, einft Mar: 
(hal (comes Stabuli) bei König Chilperich, glaubte noch feine 
ehemalige Macht in Uebung erhalten zu dürfen: Pferde nahm er 
weg in dem Weichbilde der Stadt Tours, welche nun zum Ge 
biete des Königs Childebert· gehoͤrte. Aber:die Einwohner fan: 
meln fih, bemächtigen fich des Raubes wieder, fchlagen zwei 
Pueri todt, Die Uebrigen ſchicken fie an den König. Warm 
bringt ihr nicht auch den Cuppa, fragte diefer? Ariimodus, dr 
Vicarius mit richterlicher Gewalt im Pagus (Bicecomes), hat ihn 
laufen laffen, war die Antwort. Der Comes der Stadt erhält 
fogleich Befehl, den Vicarias gebunden einzuliefern, ihm zu tödten, 
wenn er ſich wiberfeße. Cr widerſetzte ſich nicht, ging ſelbſ 
nad) Hof und wird ausgeſohnt durch den Domefticus Flavianus, 
welcher durch reiche Gefchente gewonnen war, **) | 
Gegen ihre Hofbeamten, felbjt wenn er °-- "m waren, 
zeigten die Könige, in deren Wort fie lebten, . . .... „eden 
ſchergewalt. Die zufammenhängenden Waldftriche in den Voge⸗ 
fen waren eigenthiimliches Jagdgebiet des Königs von Burgund, 
fo wie die Ardennen -für die Könige von Auſter; zerftreute Wal⸗ 
dungen hatten viele einzelne Große in allen Theilen des Reichs 
zur beliebigen Jagd. Einſt erblickt König Guntchramn die Spu⸗ 
ven eines getbdteten Buͤffels (bubalus) in den Vogeſen (590). Be 
hat dieß gewagt im kdniglichen Walde? fragte er drohend den 
Auffeher. Diefer nannte des Königs Kämmerer, Chundo, wel⸗ 
Her laͤugnete. Da ſprach Guntchramu das Urtheil des Zwei 
kampfs (campum dijudicaty. Der Kämmerer ſtellte feinm 
Neffen: auf offenem Felde trat diefer den Kampf an," und durch⸗ 
bohrt mit der Ranze-den Fuß des Auffehers, welcher ruͤcklinge 
fält. Da er nun aber dem Kiegenden mit dem Meſſer den Hals 
abſchneiden will, ſtoͤßt ihm diefer ſein Meſſer in den Leib; Veide 
95Lex Salica, Tit. 43. 8i romanus homo possessor, id eh 
qui res in pago, ubi commanet, proprias possidet, 100 Sol. — 
si quis romanum hominem tributarium occiderit, 45 Solidis 
eulpabilis judicetur. | 
”%) Gregor. X, 5. 
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fterden. Über Ehundo, auf deffen Rechnung der Neffe gekämpft 
hatte, wird als befiegt erklaͤrt, erhafcht, als er fliehen will, und 
geſteinigt. Vergeblich bereute der König in der Folge, einen 
brauchbaren Mann. fo leichtfinnig aufgeopfert zu haben. *) — 
Der Beſiegte galt alſo zugleich als der Schuldige und Strafbare. 
Bei PrivatsStreitigkeiten wartete Fein Franke, bis ihn der Ans 
dere zum Zweikampfe aufforderte , er toͤdtete ben Gegner, wo und 
wie er feiner mächtig werden konnte. “. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Jartei ber Großen und ber Königinn Brunechild in Aufter. 
Vertrag von Andlau zwiſchen Suntgramn und Chil⸗ 
bebert, 


So geftalteten fich die Verwickelungen in dem e ewig ſchwanken⸗ 
den Reiche des frommen, aber ſchwachen und daher mitunter 
granfamen Guntchramns. Nicht weniger fchwanfend in feinem 
Innern finden wir das ‚Reich Aufter, aber auf ganz andere 
Weiſe; hier war es politifcher Kampf der. Parteien, welche fich ges 


genfeitig die Herrſchaft flreitig machten; geringe Einwirkung der 


Römer zeigt fich von diefer Seite, wohl aber der bedeutende Eins 
fuß der Geiftlichkeit.. Ueberall fteht der Name des Königs Chil⸗ 
bebert an der Spite, und in der That ift er bloß eine Puppe, um 
welche ſich die Parteien zankten. Während feiner ganzen Regie: 
rung finden wir ihn nicht als felbftherrfchenden König; man läßt 
feinen Geift nicht zur freien Entwickelung kommen. Beſchworen 
hatte ihn der Oheim, den Umgang feiner Mutter Brunechild zu 
bermeiden, und gleich darauf iſt Childebert für immer bei ihr 
und von ihr abhängig. AU ihr Streben, ſich ein Uebergewicht 
gegen die Großen des Reichs zu. verfchaffen, war biöher vergeb⸗ 
liche Sache geweſen **); jet benüßte fie den Tod Wandelind, 
des bisherigen Oberhofmeifters (nutritor) des Könige, um bie 
Aufficht über denfelben zu übernehmen. ***) Die Aufficht über 
den nun felbftftändig regierenben König? So wiberfi innig der 


)Gregor. x, 10. 
"Gregor. VIII. 31. 
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Yusdrac lautet, fo natärlidh war er, da ihr Sohn das; fünfzehufe 
Jahr des Lebensalters noch nicht vollendet hatte; gr. wählte ſie aus 
eigenem Triebe zur Rathgeberinu, und ſegleich finden wir-ihn we: 
heirarhet mit der übrigens unbefannten Zaileuba, welche ihm 
im naͤchſten Fahre (585) feinen aͤlteſten Sohn Theodeobert gebar, 
zur großen Freude des Oheims Guntcdhramn. *) Schwerlich duͤr⸗ 
fen wir Brunechild als Stifterinn dieſer Ehe anerkennen; fie et⸗ 

klaͤrte wenigſtens in der Folge, dieſer Theodebert fey nicht Childe⸗ 
berts wirklicher Sohn, und die Sage ging auf das ſpaͤtere Zeital⸗ 
ter über **);, eine Hofpartei hatte die Verheirathung bewirkt, um 
an dem Fleinen Prinzen ein Spielwerf für ihre Abfichten zu erhal: 
ten. UWeberwiegend bleibt deſſen ungeachtet Brunechilds Einfuf 
gegen die Vornehmen des Reichs; den Beweis liefedte eine Pri⸗ 
vatgefchichte. Als einen der märhtigften und witkſamſten Min: 
ner in Aufter haben wir bisher den Guntchramm:Bofo -Fennen ge: 
lernt, welcher in fruͤherer Zeit. als Anhlmger des Merpvechus gegen 
König Chilperich ſeine Rolle ſpielte, auch der Bruncchild Gegnet 

wurde, weil fie ihn nicht aufgenommen hatte, in der Folge den 
Kronprätendenten herbei führte, und ſich dadurch den Haß des Kt: 

nigs Guntchramus verdiente. Diefe allgemeine Feindſchaft Ein: | 
merte ihn wenig, er war eines..der Haͤupter unter den Größen 
von Aufter, umd handelte nach Willkuͤr, bis ihn eine Nebenſache 

dem Derbeiben in die Häude lieferte. 

. Zu Met war die naͤchſte Anverwandte feiner Gemahlinu ge⸗ 
ftorben und mit vieler Pracht und Reicgehämern in der Kirche be 
graben worden. Den Berluft ſo vleler Koſtbarkeiten wollte Bunt: 
chramn⸗Boſo wicht: ertragen; feine Dienerſchaft ſchickt er ab, 
um das Geld aus dem Grabe zuruͤck ;gu holen. Dieß mar ein 
unüberlegter Gedanke, er griff durch feine Unthat die Gottheit 
an; ſchnell Sammeln fi) die Bürger zum Schutze des Heiligen, 
feine: Leute werden in die Kirche, gurädigadrängt: und wagen nicht 
aus derfelben. zu geben. Die Sache Jam: zur Klage, wahrſchein⸗ 
lid) ‘auf Betrieb des Bilchufs, und Koͤnig Childebert ſtellte ein 
eigenes Placitum an. Er ſaß im Berichte ein feinen Procerts, 


J 





2) Gregor. VIII, 37. | ln 
*6) Gesta regum Francorum, c. 38. Vigentlid er fep der 
Sohn einer Hure, im Ehebruch geboren, 0 
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aber vergeblich erwartete man den Angeklagten; er hatte ſich 
heimlich entfernt; da folgte dann der Spruch: verwirkt feyen 
feine einſt im Auverque. aus: dem Fiscus erworbenen Geſchenke. *) 
Hier begegnen wir zum erſten Male einem regelmäßigen 
immer. der König felöft dad Hicheil faͤllen mußte. Guntchramn⸗ 
Boſo ſah, daß die ashl ‚feiner Richter. gegen ihn ſey, vermeidet 
alfo durch feine Entfernung den. Endſpruch, wodurch ·aber noth⸗ 
wendig der Proceß verloren mar. Dieſen Verluſt der. eingezo⸗ 
genen Guͤter hätte. der reiche Mann leicht. verſchmerzen Tonnen, 
aber nun Hatte feine. Feindinn Brunechild, auf die er haͤufig 
zu ſchimpfen. pflegte, entſcheidendes Gewicht erhalten, fie ver⸗ 
folgt den Verhaßten, auf ihren Betrieb verfolgt: Ihn Childebert, 
und König Guntchramn ‚war ohnehin Längft fein erklaͤrter Geg⸗ 
ner; nur geiſtliche Hand fonnte den von allen Seiten Ange: 
geffenen. zetten. ‚Er. flichter. ſich daher zu ſeinem Taufpathen, 
dem Biſchof Agericus von Verdun, und dieſer bewirkte ihn hatb 
und halb die Ausſdhnung, ſo daß er es wagte, ſich vor das 
allgemeine Gericht zu ſtellen, wo außer dem Koͤnig Chilperich 
auch König Guntchramn als Richter ſaßen; alſo Partei und 
Richter ‚zugleich. Schuldig wird über ihn geſprochen und er 
zum Tode verurtheilt. Er flüchtet. zwar in bad Maus des 
Biſchofs Magnericus von Trier, wird aber nicht aufgenom⸗ 
men, und bei der Ruͤckkehr von vielen. Lanzen durchbohrt. In 
einem ſolchen Falle blieb i immer das ganze Vermoͤgen fuͤr den Fis⸗ 
cus gewonnen; es war ‚unermeßlich. *) Selbſt bei andern Faͤl⸗ 
len zogen die Koͤnige wieder an ſich, was ein anſehnlicher Mann 
von der Krone als Geſchenk zu erwerben gewußt hatte; nach 
ſeinem Tode kam es nicht an die Kinder. Daher bemerkt Gre⸗ 
gor als ſeltenen Fall, daß nad) dem Tode des Dur Bodegiſil 
den Soͤhnen deſſelben - nichtö von feinem Vermhgen ſey entzo⸗ 
gen worden. ***) - 
Der bier in. die Kine zuſammengezogene Proceß aegen den 
Guntchramn:Bofs: wurde vermiüthlich die urſache einer noch waͤh⸗ 





Gregor. VIII, 21. 
) Gregor. IX, 8,.10. 
”*) Gregor. VI, 25. 
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rend deffelben ausbrechenden Verſchwoͤrung der übrigen zur Ges 
genpartei wider Brunechild gehdrigen Großen des Reiche Aufter. 
Die Seele des Ganzen war der reiche und flolge Rauching, 
welcher ſich ruͤhmte vom König Ehlotar abzufproffen, und ſchon 


zur Zeit Ehilperich8 eine wichtige Rolle gefpielt hatte. Mit 


mehrern Großen von Neufter tritt er in Verbindung, ohne 
Argwohn zu erregen, weil eine Ausgleihung der Gränzen beis 
der Reiche in der Gegend von Soiſſons ald Vorwand diente. 
Ein Bund der anfehnlichften Männer war es gegen die herr: 


fchende Partei; König Childebert follte ermordet, Brunechild 


von allem Einfluffe entfernt, auch König Guntchramn befeis 
tigt werden. Dem Prinzen Theubobert übergibt man unter 
Ranchings Obhut dad Reich Campanien; Theuderich, der 


zweite Prinz, welchen fo eben Faileuba dem König Ehildebert 
geboren hatte, erhält ganz Aufter, das heißt, er wird den Din: 
den des Urfio und Berthefred übergeben, welche an ber 
Spitze der übrigen Großen ftanden, und in der Stile Truppen | 


aufammenzogen; eine rein ariftofratifche Regierung ſollte alfo 


hervortreten. 

Alles fteht zum Ausbruch in Bereitſchaft, aber König Gunt⸗ 
chramn erhält Nachricht von der Verfchwörung, und warnt feis 
nen Neffen Childebert, welcher den Rauching nach Hof Toms 
men läßt, und mit ihm über gleichgältige Dinge fpridt. So 
wie biefer aber zur Thuͤr hinaus tritt, faffen ihn zwei Trabans 


ten bei den Küßen, fo daß er fallen muß, und andere ſtehen 
in Bereitfchaft, ihm durch viele Hiebe den Kopf einzufchlagen, 


Bevollmaͤchtigte Männer eilten die Schäte des Ermordeten auf 
feinen Villen in Empfang zu nehmen, fie waren größer als 
die Reichthuͤmer der Ebniglichen Schatzkammer *); feine Stelle 
ald Dur erhält Mognowald. 

Aber noch blieben Urfio und Berthefred, die übrigen dffent: 
lichen Häupter der Partei uͤbrig; gegen diefe mußte eine Ars 
mee unter Anführung des Dur Godegiftl geſchickt werden. Urfio 
wähle eine vortheilhafte Stellung, und fchlägt beim Ausfalle 
Alles ringsumber zu Boden, felbft Zrldulf der Pfalzgraf (Pa- 


*) Gregor. IX, 9, quanti nec in ipso“ ‚aerarii publici regesto 
fuerant. 
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latii regalis Comes) fällt im Treffen; aber durch eine Lanze in 
die Seite getroffen, erliegt er endlich, und fein Anhang zerftreut 
fih. Dem Berthefred ließ Brunechild Verzeihung anbieten, 
aber diefer verficherte, nur der Tod Tonne ihn von feinen Ge= 


führten trennen, and -flächter fich endlich im die Kirche zu Bere " 


dun. Da der Bifchof Agericus ihn nicht ausliefern konnte *), 
erftiegen Soldaten das Dady des Oratoriumd, und warfen den 
Eingefchloffenen mit den Ziegeln todt. Diefe Gewaltthat nahm 
der Bifchof fehr übel, der König ſchickte Geſchenke, er wollte 
ſich aber nicht troͤſten laſſen. 

Da nun in der naͤmlichen Zeit Guntchramn⸗Boſo bei feinem 
Proceffe das Leben verloren hatte, viele Vornehme fich entfern⸗ 
ten, einige in ihrer Herzogswuͤrde durch andere erfeßt wur⸗ 
den *e), der Dur Lupus, einft verdrängt aus Campanien als 
Anhänger der Brunechild, wieder nad) Hof Fam, und der Bis 
(hof Egidius zu Rheims, welcher in dem Berdachte ſtand, an 
dem bisher erzählten Majeftäts: Verbrechen (de illo cri- 
mine majestatis) Antheil genommen zu haben, durch große 
geopferte Geldfummen freigefprochen wurde ***): fo ift von nun 
an Brunechild erflärt die Beherrfcherinn von Aufter, einige fpd- 
tere Verſuche Fonnten nicht ferner ihren Thron erfchittern. 
Selbſt König Guntchramn, der fie im Herzen haßee, erwies ihr 
ſo viele Gefaͤlligkeiten als möglich, Tiefert ihre und Childeberts 
Gegner aus ****), und erkennt ihre Anſpruͤche, welche fie auf 
einen großen Theil von Guienne machte, wenigftens zum Theile 
als gültig, indem er fie in den Beſitz von Cahors feste. Als 
Erbe ihrer Schwefter Gaileswinda verficherte fie rechtliche Be⸗ 
figerinn diefer Gegenden zu feyn, welcher fie als Morgengabe: 
und Heirathgut einft von König Ehitperlch feyen verfchrieber: 
worden. L) 

Alter fcheinbaren Innigkeit zwiſchen dem Oheim und Neffen: 
ungeachtet hatte innerer Zank zwifchen Beiden nie aufgehört, er 





*) Gregor. IX, 423 cum eum Pontifex reddere nequi ret. 
9 Nonnulli a primatu ducatus remoti sunt, in quarum ( or. 
dinem alii successerugt. 
) Gregor. IX, 14. 
"#) Gregor. IX, 9. 
1) Gregor, IX, 20. 
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den Auftrag, die Abgaben in deu Ortfchaften längs der Geine 
einzutreiben, mit 300 Mann geht er dahin;. aber Landerich, 
- König Chlotard Major Domus, erfcheint mir überlegener Madıt, 
und beſetzt die kurz vorher entriffene Landfchaft. Bertoald zieht 
fi) zuruͤck nach Orleans, wo ihn der Bifchof aufnimmt; ohue 
feine Bewilligung hätten die Burger ihre Thore nicht geöffnet, 
Er wird eingefchloffen, zum Treffen aufgefordert; aber nur 
zum Zweikampfe erbietet ſich Bertoald, welchen Landerich bewil⸗ 
ligt an der Spite. der Bald erfcheinenden Armee. König Theude⸗ 
rich mußte kommen, um die früher gemachte Eroberung zu be 
haupten. An der Truppen⸗-Spitze bringt Bertoalb, vor, kenutlich 
durch fein Scharlachlleid, um den Zweikampf mit Landerich aus: 
zufechten. Diefer aber erfchien nicht, zu weit war Bertoald 
mit einem Theil der Seinigen- vorgebeungen; er wurde abge: 
fchnitten und fiel nach hartnaͤckiger Gegenwehr, ohne fich zurid 
ziehen zu wollen, weil Brunechild befchloffen hatte, ihn abzufehen, 
am den Proradius an feine Stelle zu bringen; den ehrenvollen 
Tod im Treffen zog er der unverdienten Exrniedrigung vor. *) 
Jetzt hat Brunechild gewonnenes Spiel; ihr Protadius il 
Major Domus, und fleht dadurch an der Spike der Franken; ald 
Patricius gebietet er Über die Burgunder, zu demäthigen weiße 
jeden Adeligen, der ihm etwa feine Stelle Tönnte. ftreitig ma: 
hen, bei dem leichteften Vorwande läßt er ihr Vermoͤgen einzie 
hen; verhaßt wird er freilich, aber noch ‚mehr gefürchtet. Ihre 
Uebermacht benuͤtzt Brunechild, der lang verfiedte Haß gegen 
Theudebert, ihren dltern Enkel, und gegen Aufter trict nun offen 
hervor. Theudebert fen nicht des Khnigs Ehildeberts, fondern 
eines Müllers Sohn, weiß fie täglicd) dem folgfamen Enkel Theu⸗ 
derich vorzupredigen, - fo daß diefer endlich den Entſchluß fat, 
mit gewaffueter Hand den unrechtmäßigen Beſitzer zu verdrängen. 
Schon war die Armee im Vorruͤcken begriffen, doch die Leudes 
des Königs ermahnten ihn zum Frieden ohne Erfolg, weil Pro: 
tadius widerfprach. Bald verbreitet fich der Gedanke unter den 
Truppen: „‚befier iſt's Ein Menſch fierbe, als daß die ganze Ars 
mee in Gefahr komme;“ plbtzlich ſieht ſich Protadius, der in 
des Koͤnigs Zelt mir dem Keibarzte Peter Schady fpielte, von 
Truppen 


*) Fredegari Cont. c. 25, 26. | 
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Truppen eingeſchloſſen. Den Koͤnig Theuderich hielten ſeine 
Leudes ab, daß er nicht ſelbſt herbei eilen konnte; den Uncelin 
(Herzog. in Schwaben) ſchickt er. mit dem Befehl, die Krieger 
folten fich nicht an dent Protadius vergreifen. Diefer aber fagt: 
„der König befiehlt, den Protadius zu toͤdten;“ ſchnell ift das 
Zelt auf allen Seiten zerhauen und der Major Domus gemors 
det. Die ganze Unternehmung hat dadurch ein Ende (a. 605); 
Xheuderich. fchließt Frieden mit feinem Bruder: ohne Schaten 
siehen beide Heere nach Dauß,, *) 

Wenn die Truppen in, Vereinigung fanden, bei welchen bie 
Fideles des Königs. fehr wahrſcheinlich die Officiersftellen befeß> 
tn, mußten die Hofbeamten und felbft Brunechild befcheiden zu: 
ridtreten; wir finden nicht, Daß fie zur Rettung ihres Lieblings 
gewirft bat. Uber die Armee zerſtreute fich, und das alte Epiel 
begann auf das Neue, Überall befdrderte die Königinn Römer zu 
den erfien Stellen. Major Domus wurde der Römer Claudius; 
Wulf, der in des Protadius Tod gewilligt hatte und Parricius- 
geworden war, verlor Stelle und Leben; Patricius wird Nicho: 
mer, ein Roͤmer feines Gefchlechts (fein Name würde einen 
dranken verrathen, wenn nicht Fredegar namentlich die Anzeige 
feiner rdmifchen Abkunft machte); fogar der heilige Defideriug, 
Biihof von Vienne, wurde. auf Brunechilds Betrieb gefteinigt; 
tin bisher nie gehörtes Wagftid, **) x 

Koͤnig Theuderich faßt endlich den unabhaͤngigen Entſchluß, 
die Ermenberg, eine weſtgothiſche Prinzeſſinn, zur Gemah⸗ 
linn ſich zu erbitten. Sie kommt, aber Brunedild gibt nicht zu, 
daß er ſie beſchlafe; nach einem Jahre wird ſie zuruͤck geſchickt. 
Doch der Gedauke an eine regelmaͤßigere Lebensweiſe, vielleicht 
auch nach Selbſtſtaͤndigkeit, hatte Wurzel geſchlagen, er wurde. 
bekraͤftiget durch den heiligen Columban. Aus Irland war er 
angekommen mit ſeinen Schuͤlern, hatte ohne Schwierigkeit ein 
Maͤtzchen zur Erbauung feines Kloſters bei Lexuvium (Luxueil) 
am Abhange der Vogeſen bekommen, und bald verbreitete ſich 
der Geruch von. feiner Heiligkeit in ber umliegenden Gegend. 
sm Klofter war: ftrenge Kaufur; zur Erhaltung des duͤrftigen 





Fredegari Cont. c. 37, anno 10. Theuderici. 
”) Fredegari Cont. c. 28, 29, 32. 
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Außer; mit ſehr richtiger Weberlegung; iu diefom uarıbigen 
Reiche flanben ihr die Optimaten von jeher entgegen bei dieſen 
mußte fie einen uͤberwolegenden Anhang zu gewinnen und dadurch 
igre Wichtigkeit zu erhalten: ſuchrn; das:suhiyere Burgund, wo 
ur: wenige mächtige Franken ſaßen:, ‘Tetitete. Folgſamkeit auch 
aus ber- Kerne, Doch alle getroffenen :MuRaftii: blieben vergeb⸗ 
ide Sache; herrſchend wollten die Großen von Außer: feyn, 
anter ihren Händen ſollte der Koͤnig erwachſen, verſchwinden 


Brunechilds Einfluß; Iaum drei Ihre harte fie ſich am Hofe 
Theudeberts erhalten, da mußte fie ausmanbein, und ihre 31 


flucht zu dem Jünger König! nehmen, der ſie willig empfängt; *) 
das volle. Webergewicht weiß fie am dieſein Hoſe bald zu erwingen. 


Den :günfligen. Umftand, daB zwei Kinder anf. dem Thron | 


von’ Aufter und Burgund ſaßen, wollte wan Gredeguns benuken, 
damit Neuſter niche ganz loer bei Almig’Buntchramms Erbidaf 
andyehe; mit ihrem erwachfenen Sound Ehlatar beſetzt fie ſchnell 
die Stadt Paris nebſt andern. benachbartar, ohne Krieg anzu 





fAndigen (ritu barbarico), ſchlaͤgt auch. bie zur Vertheidigung 


. anrüdenden Truppen. *). Dieß iſt Die. letzte That der Sredegund, 
weil fie bald nachher. ſtarb; ***) ihr alter: Geliebter, der Major 
Domus Zanderich, ift nun Konig Chlotars Aufſeher, wie m 


es wohl fchon bisher ‚gemefen war. Die Unternehmung hatte 


Feine gedeihlichen Folgea. Die beibru "Könige, Theudebert uud 
Theuberich , ziehen gegen Chlotar, nehmen ihm nicht nur die ge: 
machten Eroberangen:wieder.ab, ſondern zugleich die bisher zu 
Neufter ‚gehörigen Striche zwiſchen der Ldire, der Seine und bem 
Ocean (den größern Theil der Normanvie).fhe Konig Theuderich, 
und auf der Oſtſeite dem Ducatus Dentelins zwifchen ber Seine 
und Dife (Isara) ‚in deſſen Mitte das feit langen Zeiten Areitige 
Seiſſonqh lag, für Abnig Theudebert; dem König Chlotar wurde 
nichts gelaffen als 12 Gaue zwiſchen br Dife, Seine und dem 
Deean; PY woran fich dann Die nbrötichen. Seine in den Nie⸗ 


*) Fredegar. Cont. c. 19. 
**) Fredegar. c. 17. 

”*) Herm. Contraectus, a. 598. Fredegundis regina mater Lo- 
tharli regis moritur. Gesta Franceorum, c.' 37. Eo tempore 
moriua est Fredegundis regina senex et plena dierum. 

+) Fredegar. Contin. c. 20. 
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derlanden, das urſpruͤngliche Land der Salier, ſchloſſen. Neuſter 
konnte nicht in das Gleichgewicht kommen gegen die uͤbrigen 
Reiche. Noch einmal handeln Theudebert und Theuderich in 
Vereinigung, bei einer geglaͤckten Unternehmung gegen bie Vas⸗ 
fen, welche in ihren Gebirgen nicht geborchen wollen, von nun 
on erwächst Anfangs heimliche, in der Folge Dffentliche Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen beiden Brüdern, Urfache ift Brunechildd. 
Schon zur Zeit ihres Gemahls hatte fie die Sitte, ſich 
eigene Anhänger für ihre Perfon durch Bewilligung großer Vor⸗ 
theile zu erwerben; dadurch Fonnte fie dem Andrange ihrer Gegner 
viderſtehen. Jetzt hatte ſie die Mittel in den Haͤnden, ihre 
Anſtalten in das Große zu treiben. Dem gehorſamen Enkel 
gibt ſer ein Keböweib, ald er kaum mannbar geworden. war, 
damit der Gedanke, ſich gu verheiratben, nicht in feiner Seele era 
wachſe; in Theuderichs Namen regiert einzig fie. Weil nun 
aber doch einzelne Große nicht in ihrem Worte waren, fo mußten 
diefe beſeitigt und andere ihr ergebene Männer an die wichtigfien 
Stellen .gefeizt werden; meiftens Römer, pon deren politifchemn 
Einfluß fie wenig zu fürchten hatte, das Chronikon führt nur 
einige der wichtigften File an. Quelenus ein Franke wird Pa⸗ 
trieius; MWermacher der Major Domus flirbe, an feine Stelle 
lommt ber Franke Bertoald; zum erſten Male finden wir im 
‚ Reiche Burgund, wo vorher der Patricius der naͤchſte Mann 
nah dem Könige gewefen war, aud) einen eigenen Major Domus 
in der höchfien Stelle; dieß gefchah in den erften Jahren der 
Regierung; ald nun aber im Tten Fahr Theuderich einen Sohn 
Namens Sigibert erhielt, erweiterte fi der Spielraum. 
Aegila, der Patricius, wurde auf Betrieb der Brunechild umge⸗ 
bracht; er hatte wicht verbrochen, aber fein Vermügen wurde 
eingezogen, und erheben wollte Brunechild ihren Liebling den Rd: 
ner Protadins, mit dem bie Alte im Liebesverhaͤltniſſen fand. 
Bei Hof galt er Alles; man hatte ihn zum Dur des Pagus 
Ultra: Zuranus und der Gcotinger, der weftlichen Schweiz und 
Franche Eomte, erhoben, und nun auch zum Patrleins ernannt. *) 
Zur Erreichung der bhöchiten Stufe Rand ihm Bertonld im 
dein Wege, ein Huger fanfter und tapferer Mann. Er erhielt 





”) Fredegar. Cont. e. 48, 21, 24. 


— 
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den Auftrag, die Abgaben in den Ortfchaften längs ber Seine 
einzutreiben, mit 300 Mann geht er dabin;. aber Landerich, 
- König Chlotars Major Domus, erfcheint mir überlegener Madıt, 
und beſetzt die kurz vorher entriffene Landfchaft. Bertoald zieht 
fi zuruͤck nad) Orleans, wo ihn der Bifchof aufnimmt; ohue 
feine Bewilligung hätten die Bürger ihre Thore nicht gedffnet. 
Er wird eingefchloffen, zum Treffen aufgefordert; aber nur 
zum Zweikampfe erbietet ſich Bertoald, welchen Landerich bewil: 
ligt an der Spitze der bald erfcheinenden Armee. König Theude: 
rich mußte fommen, um die früher gemachte Eroberung zu be 
haupten. An der Zruppen-Spige bringt Bertoald, vor, Fenutlih 
durch fein Scharlachlleid,, um den Zweikampf mit Landerich aud: 
zufechten. Diefer aber erfchien nicht, zu weit war Bertoald 
mit. einem Theil der Seinigen- vorgedeungen, er wurde abge: 
ſchnitten und fiel nad) hartnädiger Gegenwehr, ohne fich zuruͤd 
ziehen zu wollen, weil Brunechild beſchloſſen hatte, ihn abzufegen, 
am. den Protadius an feine Stelle zu bringen; den ehrenvollen 
Tod im Treffen zog er ber unverdienten Erniedrigung vor. *) 
Jetzt hat Brunechild gewonnenes Spiel; ihr Protadius if 
Major Domus, und fleht dadurch an der Spige der Franken; ald 
Patricius gebietet .er Über die Burgunder, zu demüthigen weißer 
jeden Adeligen,. der ihm etwa feine Stelle koͤnnte ftreitig ma: 





hen, bei dem leichteften Vorwande läßt er Ihr Vermögen einzie 


ben; verhaßt wird er freilich, aber noch ‚mehr gefürchtet. Ihre 
Uebermacht benuͤtzt Brunechild, der lang verfledte Haß gegen 
Theudebert, ihren ditern Enkel, und gegen Aufter tritt num offen 
hervor. Theudebert fey nicht des Königs Ehildeberts, fondern 
eines Müllers Sohn, weiß fie täglich dem folgfamen Enkel Then: 
derich vorzupredigen, jo daß diefer endlich den Eutſchluß faßt, 
mit gewaffneter Hand den unrechtmäßigen Befiger zu verdrängen. 
Schon war die Armee im Borrüden begriffen, doch die Leudes 
des Königs ermahnten ihn zum Frieden ohne Erfolg, weil Pro: 
tadius widerfprach. Bald verbreitet ſich der Gedanke unter den 
Truppen: „‚befier iſt's Ein Menſch ſterbe, als daß die ganze Ars 


mee in Gefahr komme;“ plbtzlich fieht ſich Protadius, der in 


des Koͤnigs Zelt mit dem Leibarzte Peter Schach ſpielte, von 
— | Truppen 
*t) Fredegari Cont. c. 25, 26. 
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Truppen eingeſchloſſen. Den Koͤnig Theuderich hielten ſeine 
Leudes ab, daß er nicht ſelbſt herhei eilen konnte; den Uncelin 
(Herzog in Schwaben) ſchickt er mit dem Befehl, die Krieger 
ſollten ſich nicht an dem Protadius vergreifen. Dieſer aber fagt: 
„der Koͤnig befiehlt, den Protadius zu toͤdten;“ ſchnell iſt das 
Zelt auf allen Seiten zerhauen und der Major Domus gemor⸗ 
det. Die gamze Unternehmung hat dadurch ein Ende (a. 605); 
<heuderich fchließt Frieden mit feinem Bruder: ohne Scharen 
jiehen beide Syeere nach Hauß,, *) 

Wenn die Truppen in. Vereinigung ſtanden, bei welchen die 
Fideles des Königs ſehr wahrſcheinlich die Officiersſtellen beſetz⸗ 
ten, mußten die Hofbeamten und ſelbſt Brunechild beſcheiden zu⸗ 
ruͤktreten; wir finden nicht, Daß fie zur Rettung ihres Lieblings 
gewirkt bat. Aber die Armee zerftreute fih, und das alte Epiel 
begann auf das Neue, überall hefbrderte die Königinn Römer zu 
den erfien Stellen. Major Domus, wurde der Römer Claudius; 
Wulf, der in des Protadius Tod gewilligt hatte und Patricius- 
geworden war, verlor Stelle und Leben; Patricius wird Richo⸗ 
mer, ein Roͤmer feines Gefchlechts (fein Name wurde einen 
öranfen verrathen, wenn nicht Sredegar namentlich die Anzeige 
feiner rdmiſchen Abkunft machte); fogar der heilige Defideriug, 
Biſchof von Vienne, wurde auf Brunechilds Betrieb gefteinigt; 
ein bisher nie gehdrtes Wagſtuͤck. *558) ⸗ 

Koͤnig Theuderich faßt endlich den unabhängigen Entſchluß, 
die Ermenberg, eine weſtgothiſche Prinzeffinn,, zur Gemah⸗ 
linn fich zu erbitten. Sie kommt, aber Brunedjild gibt nicht zu, 
daß er fie beſchlafe; nach einem Jahre wird ſie zuruͤck geſchickt. 
Doch der Gedanke an eine regelmäßigere Lebensweife, vielleicht 
auch nach Selbfftändigkeit, hatte Wurzel geichlagen, er wurde . 
befräftiget durch den heiligen Columban. Aus Irland war er 
angefommen mit feinen Schülern, hatte ohne Schwierigkeit ein 
Mischen zur Erbauung feines Klofters bei Lexuvium (Lurueil) 
am Abhange der Vogeſen befommen, und bald verbreitete fich 
der Geruch von. feiner Heiligkeit in ber. umliegenden Gegend. 
Im Klofter war firenge Klaufur; zur Erhaltung des duͤrftigen 





) Fredegari Cont. c. 37, anno 10. Theuderici. 
) Fredegari Cont. c. 28, 29, 32. 
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Lebens wurden von Zeit zu Zeit einzelne Moͤnche auf das Termi⸗ 
niren und zugleich zur Heidenbekehrung abgeſchickt; denn noch 


immer erhielt ſich in manchem Striche die alte Abzoͤtterei, ohne 


daß die wohlhabende fraͤnkiſche Geiſtlichkeit dem milhſamen Werl 
ihrer Vertilgung ſich unterziehen wollte; fuͤr Columbans Anhaͤn⸗ 
ger war die Bekehrung heilige Pflicht. So fanden einige in den 
weftlichen Strichen der heutigen Franche Comtoᷣ die Abloͤmm⸗ 


linge der. alten Bojer, weiche einſt Julius Eaſar! dahin ver 


Auftrage in ihr nicht fernes Kioſter zuruͤck. Auch die Ohren des 


. Königs Theuderich erreicht Columbans allgemein verehrte Heilig⸗ 


— 


keit, dfterd beſuchte er ihn zu Luſſovium (609), erhielt aber 
immer eine Strafpredigt, daß er keine rechtmaͤßige Gemahlinn 
waͤhle, und ſein Leben mit Beifchlaͤferinnen verſchleudere. Auf 
den Koͤnig machte die Ermahnung Eindruck, Brunechild hinge⸗ 


gen, welche fuͤrchtete, durch eine rechtmaͤßige Koniginn und 


Vorſteherinn des Hofes werde ihr Anſehen leiden; that von num 
an alles Mögliche, um dem Heiligen Manne zn fchaden ſie verbot 
das Herummwandern der Mönche, ohne dem Kloſter Unterftlgung 
zu geben; der König verlangt, daß die Klauſur offen ſtehe, und 
erhält Vorwuͤrfe zur Antwort. Endlich Folgt der Befehl, Colum⸗ 
ban folle hinziehen, wo er hergefommen ſey. Nür durch Gewalt 
laffe ich mich vertreiben, war die Antwort; wian vertrieb ihn, 
und er fam wieder; am Ende mußte er fort,’ an der Weſtkuͤſte 
aͤndert er ſeinen Entſchluß, nach Hibernia zu ſegeln; "nach Italien 
geht er, ſtiftet das Kloſter Boblum und ſtirbt daſelbſt alt und 
Iebensfatt. *) Eine bedeutende Rolle fpielt: der heitige Colum⸗ 
ban in den Legenden ber naͤchſtfolgenden Zeit, wie er zu Koͤnig 
Ehlotar Fam, und ihm den Beſitz der gefammten Monarchie pro: 
phezeihte ꝛc.; mit diefen Umftänden hat die Geſchichte Nichts zu 
Schaffen, fie merkt bloß an, daß einige feiner Schüler ſich Nie 
derlaffungen in den Gegenden des Bodenſees gründeten. 

Der Brumechildis Herrſchaft aber blieb auch’ gegen dieſen 
geiftlichen Verſuch zum Sturze derfelben feftgegründet;; fie Fonnte 
nun wieder ihr Augenmerk auf das verhaßte Auſter richten, und 
fand eine ſcheinbare Urfache zum Ausbruche deſſelben. Daſelbſt 


*) Fredegari Cont. c, $6. 


pflanzt Hatte; immer kehrten die Abgefehdeten nach ‚geenbigtem 


III. Kay. MAnig Chlotars Taufe, Vennechilde Hettſchaft ıc. 227 


rung fo Außerft aufmerkfamen König Guntchramms; fie liefert 
bloß einen Beweis, daß man ’ mit bem Weiberregimente in Aufter 
unufrieden war. 


Fin wichtigerer Gegenſtand war die gettellnn und Einho⸗ 
Img der Steuer in den ſaͤdlichen, fo vielfach von einer Hand 
in die andere dahingegebenen Provinzen. Anfehnliche Männer 
nurden zu dieſenm Geſchaͤfte abgeorbnet, Florentianus, der 
Rajor Domus (ein Römer, wie ſein Nane anzeigt), und 
Komulf der Pfalzgraf, den Eenfus foliten fie eihfordern, wie 
mzu König Sigiberts Zeiten war. Sie kamen nach Poiton, 
ſuden, Daß an der Stelle der chemaligen Gutsbeſitzer Wittwen 
wm Waiſen faßen und ’ertheilten billigen Nachlaß. Sie kamen 
u nach Tours, umd mit dem Stenerbuche in der Hand fors 
ſerten fie bie Zahlung, wie fie an bie dltern Könige fey geleiftet 
horden. Wir aber (der Biſchof Gregor) antworteten: die 
Ereuerbefchreibung der Stadt Tours iſt zu König Chlotars Zeiten 
mögefertigt, aber von ifm verbrannt worden, and Ehrfurcht vor 
im heil. Martins; fein Nachfolger Eharibert verfprach endlich, 
daß Alles bei der bißberigen Einrichtung bleiben folkte, und da 
denn nun Doch der Comes Gaife den Tribut nach dem alten 
Iuffehe einfordern wollte, fürchtete auch diefer König die Wun⸗ 
berfraft des heil. Martins, verbrammte die Steuerrollen, ſchickte 
fe von der -Kitihe des Seiligen erhaltenen Goldſtuͤcke zuruͤck, und 
michte die Verordnung, daB die Bevdblkerung von Tours nichts 
a den dffentlichen Schatz zu zahlen habe. Auch fein Nachfolger 
kigibert hat nichts gefordert, eben fo wenig Kdnig Childebert 
Bihrend feiner bisherigen Megierung. Nun ſteht es in eurer 
Vacht, Schatzung aufzulegen oder nicht; aber huͤtet euch, daß 
kin Nachtheil erwachfe, wenn ihr gegen den Eidſchwur handelt. 
Die Abgeordneten ‚zeigten dad Buch, welches die Beſtimmungen 
des Cenſus enthielt. — Das Bud), fagte der Biſchof, ift nicht 
ns des Königs Archiv, fondern aus dem Haufe eines üßelgefinn- 
m Bürgers. Dieß war wirklich der Ball, Audin hatte ein 
Exemplar der Altern Borfchriften aufbewahrt ; aber fogleich überfiel 
nun Sohn das Fieber, an welchem er drei Tage nachher ftarb. 

Bir ſchickten Wbgeordnete an den König, und fogleich kam der 
dolmachtsbrief: aus Ehrfurcht fuͤr den heiligen Martinus fon 
. 45 5 * 
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wo ihn Theudebert in voller Ruͤſtung erwartet. Auf der umlie 


genden Ebene wird das Treffen geliefert, Theudebert gefchlagen 


und über Met und "die Wogefen gegen den Niederrhein ver: 


drängt. Auf Betrieb Leoniſius, des Bifhofs von Mainz, be 


nuͤtzt Theuderich den erhaltenen Sieg zum gänzlichen Untergange 


des Bruders; er zieht ibm nach über den Ardennerwald, nah 
Zülpich (Tolbiacum), wo ein zweites großes Treffen die Entſchei⸗ 
dung geben mußte; denn nun erft flanden die Kräfte von Auſter 
in Vereinigung, auch die aufgebotenen Truppen von jenfeitd deö 
Rheins waren angelommen, und es erfolgte eine Schlacht, wie 
feit Alters Zeiten Feine bei.den Franken foll geſchehen feyn; denn 
ald die gedrängten Ordnungen ſich gegenfeitig angriffen, war 
bald Fein Raum zum Fallen übrig, die Todten ftanden in Reihen 
reie lebendige Männer. *) Doch auch bier fi iegte Theuderich, 
die fliehende Armee wurde verfolgt bis nad) Köln, Theudeberis 
Schaͤtze daſelbſt gewonnen, er ſelbſt mit wenigen Begleitern jen⸗ 
ſeits des Rheins fliehend durch den Kaͤmmerer Berthar gefangen 


amd gefeſſelt nach Cabillonum (Chalons an der Saone) abge: | 


fuͤhrt, ſein kleiner Sohn Meroveus auf Theuderichs Befehl bei 


den Fuͤßen genommen und mit dem Kopfe an Felſen geſchleudert, 
bis das Gehirn herausſpritzte, und er todt war. Den König! 


Theudebert macht Brunechild zum Geiſtlichen, und laͤßt ihn hade 


nachher ermorden. **) 


Theuderich, durch. die Schärfe des Schwertes nun ſchon se 
bieter von Aufter,. wendet das Heer pldslich gegen den König 


Ehlotar von Aufter. Bor dem Ausbruche des fo eben’ geendigten 


Krieges hatte er ihm den Vorſchlag gemacht, daß er Feinen An 
theil an demfelben nehmen, und zur Belohnung der Ruhe den ihm 
in fräherem Streite abgenommenen Ducatus Dentelini, bisher zu 


Theudederts Antheil gehdrig, erhalten follte. Chlotar war ru⸗ 


big geblieben, aber während bes Kriegs hatte er die verſprechene 
Landſchaft beſetzt. Theuderichs Uebermacht ſchwebte nun ſchon 
der Beſitz der vollſtaͤndigen Monarchie vor Augen; ſogleich foltt 
Chlotar den Ducatus wieder verlaſſen, wenn er nicht wolle, daß 


/ 


*) Fredegari Cont. e. 58, „fertur zee Hier iſt er alſo noch nichl 
Augenzeuge. 
"+ S.Columbani vitae, c, 30, ap. du Chesne T. 1. 
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ganz Nenfter verfchlungen werde, uud diefer Vorſchrift gab die 
anruͤckende Armee, der Auftrafier Nachdruck. Chlotard Lage war 
gefährlich; aber das Schickſal verfügte anders, ald man erwartet 
hatte. König Theuderich flirbe in dem nämlichen Fahre (613) 
zu Meß an der Ruhr, und die Armee Idste ſich auf; jeder Ein- 
zelne ging nach Haus in feine Hütte. Sogleich ließ zwar Brune⸗ 
Hild Sigibert, den diteften der vier binterlaffenen Söhne 
Theuderiche, als König anerkennen 9); doch die Entwickelung der 
bisher in der Stille gährenden Unzufriedenheit vermochte fie nicht 
zu hindern.. ' 

Bei den lebten Kriege hatte fie geheime Einverftändniffe in 
Aufter gehabt, dieß beweist der Bifchof von Mainz, welcher den 
König Thenderich ermunterte, das gewonnene erfte Treffen zum 
ſchnellen Vorräcden in die Rheingegenden zu benägen; nun aber 
erblickren fich die Großen von Aufter der Herrfchaft eines ihnen 
verhaßten Meibes dahingegeben, und nahmen ihre Maßregeln 
zum Verderben deffelben; daher die plögliche Auflöfung des gans 
: zen Heers, und nun ſchon ihre offenen Schritte. Zu König 
Chlotar traten Aber Arnulf, der Biſchof von Meg, und die 
- Seele des Ganzen, unter feinen Aufpicien der Neffe Pipin und 
mit ihm die meiften Procered von Aufter; ohne Widerftand zieht 
der König vorwärts bis nach Andernach an dem Rheine, und 
vergeblich läßt ihn Brunechild von Worms aus zur Rückkehr auf: 
fordern. Was nach dem Urtheile einer Auswahl von 
Franken gefprocdhen wird, werde ich befolgen, war Chlotars 
Antwort. **) Ä 

Das Drohende derfelben fühlte die alte Königinn, fie fühlte 
dad Schwankende unter ihren eigenen Umgebungen, den allge: 
meinen Haß, der fie und ihre Anhänger druͤckte, und zagte defs 
fen ungeachtet nicht; die möglichften Anftalten trifft das zum 
Herrfchen geborne Weib. Ihren Urenkel, den neugefchaffenen 
König Sigibert fchickt fie jenſeits des Rheins, mit ihm den Ma: 
jor Domus Warnachar, den Patricius Albornus nebft andern 
Großen, um die fernen Truppen herbeizuführen, unter welchen 
noch Feine Anſteckung zum Aufruhr zu fürchten war. Doch auch 


*), Fredegari Cont. el 39. 
' #9) Fredegari Cont. c. #0. 
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bier führte ihre Arglit zum Verderben. Gegen die Treue des 
Major Domus harte fie Argwohn, an den Patricius fhidt ſe 
den geheimen Befehl, den Warnachar nach beendigtem Gr: | 
[häfte zu ermorden. Albornus liest den fchriftlichen Auftrag, 
zerbricht ihn danıı und wirft die Stuͤcke weg. Diefe fand ein 
Diener Warnachars, ordnet fie zuſammen auf einer envärmte 
Tafel, wodurch das Wachs weic und vereinigt wurde; fo fonnt 
man den Inhalt lefen, und Alles war verrathen, Die zufammen: | 
gezogenen Völker bringt der Major Domus nicht an den Sttih: 
ver, Beſtimmung, er felbft aber geht nach Hof, wo dffentlid 
nichts für ihn zu fürchten war, und zeigt, daß Brunechilds Arg 
‚wohn gegen ihn ein fehr. gegründeter war; nach feiner geheimen 
Botfchaft fammeln fich die Truppen in Aufter, mit den Bur- 
gundiaͤ-Farones, den Biſchofen und den übrigen Leudet, 
welche Brunechild fuͤrchteten und haßten, verabredet er ſich, daß 
Feiner von Childeberts Söhnen entkommen, Bruncchild vernigtet, 
und Chlotar der einzige Beſitzer des Reiche ſeyn follce. 

Den ganzen Umfang der Verſchwoͤrung kannte die Königim 
nicht, fie befiehle der Armee yon Burgund und Aufter nad) Chr; 
lons an der Marne vorzurüden, ein glüdliches Treffen, hoffte fir 
Tonne die gefährliche Lage zu ihrem Beſten lenken; doc) ſchen 
Viele von Warnachars Anhang, ſelbſt der Patricius Aletheus mit 
andern Großen waren zu Chlotar uͤbergetreten. Als das Treffen 
beginnen follte, zerftreute fi) anf ein gegebenes Zeichen Sigi⸗ 
bertö gefammte Armee; von den vier Cöhnen Theuderichs ent: 
“floh Ehildebert durch die Güte feines Pferdes, er ift nie wieder 
zum Vorſcheine gefommen; Merovens wurde heimlich dem Gra⸗ 
fio Jugobodo zum Aufheben gegeben, und lebte noch mehren 
Sabre, er war König Chlotars Zanfpathe; Sigibert und Cor: 
vus wurden ermordet. Die alte Brumechild führte man vor den 
König, welcher ihr den an zehn ‚Königen und koͤniglichen Prinzen 
begangenen Morb vorrecjnete, mit Einfeitigkeit, wie es von 
Fredegars Sohne zu erwarten war, fie drei Tage lang auf die 
Zortur legen, dann auf einem Kamele durch die Armee führen, 
und endlich von einem wilden Pferde in Stüde reißen ließ; ibt 
Haupthaar, ein Fuß, ein Arm waren an daſſelbe befeftigt und 
das Pferd Aber Stock und Stein gejagt. *) Schwere Strafe hal 


*) Fredegari Cont. c, 41. 
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das boͤſe Weib verdient, aber fo beftrafen konnte nur ein Fuͤrſt, 
welcher Rache wegen der viehjaͤhrigen Feindſchaft gegen ſeine 
Mutter veruͤben wollte. Neben Brunechild ſteht Fredegund als 
bloße Schuͤlerinn da; heimliche Ermordungen hat ſie kuͤnſtlich an⸗ 
gelegt, theils zur Selbſterhaltung, theils aus Rachſucht: ſo et⸗ 
was kam den Franken nicht unerwartet; ihre Rolle hoͤrte auf, 
ſo wie ihr Sohn die Regierung uͤbernehmen konnte, nie hat ſie 
ein bleibendes Gewicht uͤber die Großen des Reichs zu erringen 
gewußt. 

Brunechild hingegen wußte ſich zu behaupten während der 
Regierung ihres Gemahls, Sohnes und Enkels, zu behaupten 
gegen eine ihr immer gegenäberftehende Partei von mächtigen 
Großen, welche fie theild niederzufchlagen, theils durch bewil: 
ligte Vortheile zu gewinnen wußte, wozu fie ald Befigerinn des 
Fiscus die Mittel in den Händen hatte; ihre erflärten Anhänger 
wußte fie zu fchügen, fo wie fie durch diefelben gefchiigt wurde; 
Arglift und Kühnbeit wirkte zum Untergange jedes ihr verbächtis 
gen Mannes. Schon der Umftand, daß fie aller gemachten Ge⸗ 
genanftalten. ungeachtet das feſte Zutrauen von drei Königen 
fi) zu erringen wußte, follte auch Furcht vor ihren Nachftelluns 
gen mitgewirkt haben, beweist ihren angebornen Herrſchergeiſt; 
weiblicher Arglift mußte fie ſich bedienen zur Selbfterhaltung, 
weil fie nicht unter eigenem Namen regieren durfte, fondern 
gleichfam als Principalminifter des auf dem Throne finenden 
Mannes oder Prinzen. Hätte fie Herrichen können im eigenen 
Namen, mit Zeftigfeit würde fie geherrfcht haben, ohne Zuflucht 
zu der vielfachen Tuͤcke zu nehmen, die bei ihrer Lage unentbehrs 
lich war; die Gefchichte würde fie unter der geringen Zahl von 
Meibern anfuͤhren, welche mit Kraft und Würde den Thron aus: 
zufällen wußten. Bei den Verhältniffen hingegen, in welchen fie 
Kand, mußte das Mißtrauen nebft der allgemeinen Furcht vor 
Nachftelungen am Ende. unausbleiblicy ihr eigenes Merderben 
herbeiführen. Der Name Chlotars, des einzigen Prinzen aus 
der königlichen Kamilie, diente bloß als Anhaltungspunkt für die 
allgemeine Berichwdrung, durch welche bier zum erften Male 
Aufter mie Burgund in 1 engen Verein getreten war. 


EEE 


— 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
König Chlotar I. Wachſende Macht ber Großen bes 
RMeichs. 
‚Einen plotzlichern Umſprung des Gluͤcks kennt wohl ſchwer⸗ 
lich die Geſchichte als bei der Perſon Koͤnig Chlotars II. 
Wenige Monate fruͤher ſchien ſein Untergang unvermeidlich zu 
ſeyn. Mit der vereinigten Uebermacht zog Sigibert oder viel⸗ 
mehr Brunechiid ihm entgegen, ohne die Abſicht ſeines gaͤnzli 





hen Sturzes zu verhehlen; Sigibert follte einziger Beſitzer der 


Monarchie feyn. Durch die Revolntion fteht nun Chlotar II, 
als allgemeiner Beherrfcher des Frankenreichs (613) vor all 
Melt Augen, aber freilich unter andern Verhaͤltniſſen als die 
Könige der frühern Zeit. Diefe hatten einzig der Geburt ihre 
Anerfennung zu verdanken und herrfchten unbeſchraͤnkt, ſchwach 
oder Fräfrig, je nachdem der inwohnende Geift ſchwach oder 
Fräftig war; dem Durchgreifenden gehorchten die Seniores, bie 


Majores natu, die Principes, mit Einem Worte die Großen, 
und abhängige Leudes ſchuͤtzten des Königs Perfon. Gegen 


den Schwachen errangen die Großen höheres Gewicht, fie bil: 
deren durch ihre Anhänger eine bisweilen gefährliche Oppofition 


rn 


gegen den Hof, dieMaffe des Volfs ließ man, wie fie war, in . 
perſdnlicher ungekränfter Freiheit, durch welche der gemeine 
Franke gleiche Vorzüge mit dem Vornehmften zu haben glaubte; 


im Grunde diente er der überwiegenden Partei und hatte längft 
feinen unmittelbaren Einfluß auf die öffentlichen Gefchäfte. 
Ganz anders ift die Lage ſeit König Chlotars IT Regie 
‚rung; nur auf Neufter hatte er ein angebornes Erbrecht, um 
es ihm auf die übrigen Theile der, Monarchie zu. verfchaffen, 
mußten alle übrigen unfchuldigen Prinzen aufgeopfert werben. 


Die Revolution hat fie aufgeopfert, und diefe trat hervor durch 
die fämmtlichen Großen von Auſter und von Burgund, defien 
vornehme Familien der Burgundaͤ-Farones durch diefe Er 
eigniſſe zum erfien Male“ mit wichtigem Einfluſſe -erfcheinen. 
Ihnen hat daher Ehlotar einzig feine Krone zu verdanken, fie 


aber wußten den günftigen Umftand zur gänzlichen Befeftigung 
der Ariftofratie zu benügen. Bei wichtigen Ereigniffen galten 





in frühern Zeiten die Seniores des Volks als Rathgeber dar 
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Könige, um dem Gegenftande Höhere Feierlichkeit zu geben; 
ein Ausſchuß von ihnen waren feine gewöhnlichen Käthe, unter 
dem Chrentitel Duced, welcher wieder entzogen wurde, wenn fie 
dem gefchenften Zutrauen nicht entfprachen, die übrigen bilde: 
ten ohnehin die Oppofition. Setzt aber forderten und behaup⸗ 
teten fie ſaͤmmtlich bleibenden Einfluß auf alle Reichögefchäfte. 
Chlotar hatte dieß felbft gleid) beim Anfange der Revolution 
zugeftanden durch die Erflärung, daß er den Spruch von zwoͤlf 
anfehnlihen Franken als entfcheidend anerfenne; von, nun an 
gefchieht nichts mehr ohne die Einwirkung der Franken. 

Unter diefem Namen erfcheint von nun an jeder VBornehme; 
auch der geborne Römer; er hatte ſich durch Hofdienfte, durch 
Begünftigung der Brunechild, . zur Würde des Franken empor: 
gefhmwungen, auch einen fraͤnkiſchen Namen angenommen, ſo 
daß man aus’ dem Namen nicht ferner wie in fruͤhern Zeiten 
unterſcheiden kann, wer ein geborner Deutfcher ift, nur aus 
FSredegars Bemerkung lernen wir die Abfunft des Mannes fen: 
nen. Wer aber nicht jetzt fchon in die Snnung aufgenommen 


war, Tonnte ſich in Zukunft fchwerlich mehr in _diefelbe draͤn- 


gen, überall erfcheinen Franken als Vorfteher. Der Bifchof 
Gregor weiß gar viel von adeligen Senatorsfamilien bei den 
römifchen Bewohnern der Städte zu ſprechen; nie wird in Zu: 
kunft von ihnen die Rede; wer ſich nicht in den günftigen 
Zeiten zu heben gewußt hatte, bleibt ein herabgewuͤrdigter Rd: 
mer, wie ihn das Gefetz bezeichnet. Dagegen fängt von dem 
gegenwärtigen Zeitpunfte der Titel Nobilis allnälig an bei 
den Franken hervorzutreten, welche ihn ehemals erniedrigend 
bei ihren Berhältniffen gegen den Nobilis der Römer gefunden 
und nicht angenommen hatten; doch mag wohl die deutfche Be- 
nennung Edel ſchon unter ihnen gang und gäbe gewefen feyn, 
auf Lateinifch wußte man fie nicht auszudrüden, jeßt erſt fing 
man an, ed durch das ehemals verfchmähete Nobilis zu be: 
zeichnen, als Fein Römer mehr darauf Anſpruch machen durfte» 
Seder zum Franken umgemodelte Nömer war ein Fide⸗ 
is, weil er fich durch Hofdienfte zu feiner Hohe hinaufges 
ſchwungen hatte; aber viele Fideled fingen an, wichtige Män- 
ner zu werden und au dem Einfluſſe der Großen Antheil zu 
nehmen, weil fie meift von Geburt aus vornehme Franken 
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waren, und fchon früher ein höheres Wehrgeld hatten..*) Durch 
wichtige Gefchenfe und Vortheile, hatte fie Brunechild zu be: 
wegen gewußt, fich in ihr Wort dahin zu geben; diefer Sitte. 
blieb von nun an der Hof getreu, fo viel möglich fuchte er an 
ſehnliche Männer zu gewinnen, daß fie ſich unbedingt in das 
Wort des Könige dahin gaben, feine Antruftiones wurden, 
dagegen aber ein. dreifach erhöhetes Wehrgeld und Einfluß auf 
die Regierungsgeichäfte, auch koͤnigliche Domänen mit vol 
Immunitaͤt erhielten. Daß diefe Maßregel Feine Seltenpeit, 
fondern ganz gewoͤhnliche Sache war, bemweifen die Formeln 
Marculfs **), welche er in diefer Periode zur Aushuͤlfe bi 
häufig vorkommenden Sälen aufgeſetzt hat. „Weil nun,“ fagt 
die Formel, „der Fidelis N. N. zu: unſerm Palaſte kommt, 
in Begleitung ſeiner bewaffneten Schaar (Arimania) ***), und 
vor Jedermanns Augen in unſere Hand uns die Truſtis und 
Treue geſchworen hat, ſo beſchließen wir durch gegenwaͤrtige 
Vorſchrift, daß er in Zukunft unter die Zahl unſerer Antru—⸗ 
ſtionen gehoͤre; und ſollte ſich's Jemand herausnehmen, ihn zu 
todten, der ſoll wiſſen, daß er in die Strafe von 600 Solidus 
verfalle.“ — Durch die naͤmliche Quelle lernen wir auch di 
mit freigebiger Hand bewilligten Geſchenke kennen. ****) „Alt 
Melt wiffe, daß wir dem inluftern Mann die Billa Namen 
N. N. mit allen Beftandtheilen, wie fie er oder unfer Fiss 
befeffen bat, bewilligen, mit allen Ländereien, Gebaͤuden, gel: 
dern, Wiefen, Wäldern ıc., nebft allen hörigen Leuten, in vol⸗ 
ler Jmmunität, fo daß Fein Richter Zutritt habe, um Strafe 
zu verfügen; fondern er das Gut ald Eigenthum befige und 


*) LexSalica, Tit. 43, $.4. „Si quis eum occiderit, qui in 
truste dominica est solidis sexcentis culpabilis judicetur.“ 
*%) Marculfi formulae $. 13. ap. Baluf. T. II, p. 369. etc. 

»**) Diefe bewaffnete Schaar von freien Anhaͤngern finden wir. auch bei den 
Longobarden, bdafelbft aber mehr im Dienste des Staats ftehend, was 
wir Gendarmes nennen würden. S. Leges Liutprandi 
L. V, $. 45.: „Si judex neglectum fecerit ad ipsum hominem 
recolligendum, aut Arimanno suo faciendum mandatum 
etc.‘ Nah lege Rachis $. 2 und 6 waren fie freie Männer, welt 
keine Leibeigene heirathen durften, nnd in fpktern Zeiten fallen fie we 
gen folder Verheirathungen in Hoͤrigkeit. | 


) Marculfi formulae $. 44. 
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feinen Nachkommen hinterlaſſe. Hier iſt nicht weiter von einem 
Lehengute oder Beneficium die Rede, welches an ben Geber 
wieder zuruͤckfiel, fondern von den wirklichen durch gerichtliche 
Beftätigung zugeficherten Gefchenke großer Ländereien, ausge: 
fpendet an die hervorragenden in des Königs Dienſte getretenen 
Männer. 


denn der bisher unumſchraͤnkte Freiherr erniebrigte das Vorrecht 
feiner Geburt; ein Begriff der von nun an Durch das ganze 
Mittelalter geltend blieb; der unabhängige Mann hielt fich für 
viel beffer ald den an die Perfon des Königs geletteten Mann, 
wurde auch dafür anerkannt in den Augen des Volks, aber nicht 
von dem Hofe, welcher ihm ergebene Anhänger verlangte, und 
den hervorragenden. Staatöbeamten den Titel Durchleucdhtig 
- (Vir Inluster) beilegte. Erniedrigt hatten dieſe Principes 
ihre Erbwirde, fie waren Leudes geworden, beftimmt zum 
Schutze des Beherrfchers; ihr Gewicht aber erhöhete ſich bedeu⸗ 
tend, denn bald verlangten fie, daß ihr Senior, der König, 
feinen wichtigen Eutſchluß falle, ohne fie vorher zur Berathung 
gezogen zu haben, und an fie fchloffen fich enge die anfehnlichern 
Leudes, welche durch den Beitritt der Wohlgebornen (me- 
- Jiores natu) bald fo fehr an Anfehen gewonnen, daß fie mit 
den Vornehmen in gleichem Schritte gingen, und fo wie diefe 
den Titel Optimates erhielten. Doc war dieß der Fall nicht 
mit alfen Leudes, bei Weitem pie meiften blieben, was fie ur⸗ 
- fpränglich gewefen waren, Männer zum perfonlichen Schuße bes 
Konigs beſtimmt, zu deſſen Rathe fie nicht gezogen wurden. Die 
nächftfolgende Gefchichte wird die Belege zu allen diefen verfchie: 
denen Begriffen liefern. 

Die Bifchdfe waren nie Leudes geweſen, fie wurden es auch 
jebt nicht; nach Gefchenken hafchten fie, Beneficien , welche wieder 
entzogen werden konnten, nahmen fie nicht an; die Kirche durfte 
nicht abhängig feyn von der Laune des Fuͤrſten. Aber als Op⸗ 
timaten kennen wir fie fchon in der frühern Zeit, weit mehr 


aber in der gegenwärtigen und zukünftigen; Feine wichtige welts 


liche Angelegenheit finden wir, in welche nicht Bifchbfe verwidelt 
waren, bei den meiften ſtehen fie an der Spige; fie mit ihren 


uͤberwiegenden Kenntniffen und mit ben Vorfchriften des Himmels 


Daß man die Bitte vergoldete, war nothivendige Sade, . . 
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wo ihn Thendebert in voller Ruͤſtung erwartet. Auf der umlie 


genden Ebene wird dad Treffen geliefert, Theudebert gefchlagen 


und über Met und die Vogeſen gegen den Niederrhein ver- 
drängt. Auf Betrieb Leonifiug, des Biſchofs von Mainz, ie: 
nuͤtzt Theuderich den erhaltenen Sieg zum gänzlichen Untergang 
des Bruders; er zieht ihm mach Über den Ardennerwald, nah 
Zuͤlpich (Tolbiacum), wo ein zweites großes Treffen die Entſchei⸗ 
dung geben mußte; denn nun erft flanden Die Kräfte von Auſter 
in Vereinigung, aud) die anfgebotenen Truppen von jenſeits deö 


Rheins waren angelommen, und es erfolgte eine Schlacht, wit 


feit Alters Zeiten Feine bei.den Franken fol geſchehen feyn; denn 


als die gedrängten Ordnungen ſich gegenfeitig angriffen, war 
bald kein Raum zum Fallen übrig, die Zodten flanden in Reihen 
roie lebendige Männer. ) Doch auch hier fiegte Theuderich, 


bie fliehende Armee wurde verfolgt bis nad) Köln, Theudeberts 


Schäge dafelbft gewonnen, er felbft mit wenigen Begleitern jen⸗ 


ſeits des Rheins fliehend durch den Kämmerer Verthar gefangen 
amd gefeflelt nach Cabillonum (Chalons an der Eaone) abge 
fügrt, fein Meiner Sohn Meroveus auf Theuderichs Befehl bi 


den Zißen genommen und mit dem Kopfe an Zelfen gefehleudert, 
bis das Gehirn herausfprigte, und er todt war. Den König 


Theudebert macht Brunechild zum Geiftlichen, und laͤßt ihn dab 


nachher ermorden. **) _ 


Theuderich, durch. die Schärfe des Scywertes nun ſchon Ge 


bieter von Aufter, wendet das Heer plbtzlich gegen den König 
Ehlotar von Aufter. Vor dem Ausbruche des fo eben’ geendigten 
Krieges hatte er ihm den Vorfchlag gemacht, daß er Feinen An 
theil an demfelben nehmen, und zur Belohnung der Ruhe den ihm 
in fräherem Streite abgenommenen Ducatus Dentelini, biöher zu 
Theudederts Antheil gehörig, erhalten follte. Chlotar war ru⸗ 
big geblieben, aber während bes Kriegs hatte er die verſprechene 
Zandfchaft beſetzt. Theuderichs Uebermacht fchiwebte nun ſchon 
der Beſitz der vollſtaͤndigen Monarchie vor Augen; ſogleich ſollte 
Ehlotar den Ducatus wieber verlaffen, wenn er nicht wolle, daß 


⸗ 


*) Fredegari Cont. e. 58, „fertur; “ hier iſt er alſo noch nid! 
Augenzeuge. 
"+, S, Columbani vitae, e. 50, ap. du Chesne T. 1. 
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ganz Neufter verfchlungen werde, und diefer Vorfchrift gab die 
anrücende Armee, der Auftrafier Nachdruck. Chlotars Lage war 
gefährlich, aber das Schickſal verfügte anders, ald man erwartet 
hatte. König Theude rich ſtirbt in dem nämlichen Jahre (613) 
zu Meß an der Nuhr, umd die Armee Iböte fich auf; jeder Ein: 
jelne ging nach Haus in feine Hätte. Sogleich ließ zıvar Brune- 
bild Sigibert, den aͤlteſten der vier binterlaffenen Söhne 
Theuderichs, als König anerkennen ); doch die Entwickelung der 
bisher in der Stille gährenden Unzufriedenheit vermochte fie nicht 
ju hindern. ’ 
Bei dei letzten Kriege hatte fie geheime Einverftändniffe in 
Auſter gehabt, dieß beweist‘ der Bifchof von Mainz, welcher den 
König Thenderich ermunterte, das gewonnene erfte Treffen zum 
ſchnellen Vorruͤcken in die Rheingegenden zu benägen; nun aber 
erblickten fih die Großen von Aufter der Herrfchaft eines ihnen 
verhaßten Weibes dahingegeben, und nahmen ihre Miaßregeln 
; zum Berderben deffelben,; daher die plötzliche Aufldfung des gans 
zen Heers, und nun ſchon ihre offenen Schritte. Zu König 
Ehlotar traten Aber Arnulf, der Bifchof von Meg, und die 
Seele des Ganzen, unter feinen Aufpicien der Neffe Pipin und 
mit ihm die meiften Proceres von Aufter; ohne Widerftand zieht 
der König vorwärts bis nad) Andernach an dem Rheine, und 
vergeblich laßt ihn Brunechild von Worms and zur Ruͤckkehr auf: 
fordern. Was nach dem Urtheile einer Auswahl von 
Franken gefprochen wird, werde ich befolgen, war Chlotars 
Antwort. **) 

Das Drohende derfelben fühlte die alte Koͤniginn, fie fühlte 
das Schwanfende unter ihren eigenen Umgebungen, den allge: 
meinen Haß, der fie und ihre Anhänger drücte, und zagte deſ⸗ 
fen ungeachtet nicht; die möglichften Anftalten trifft das zum 
Herrfchen geborne Weib. Ihren Urenkel, den neugefchaffenen 
König Sigibert ſchickt fie jenfeits des Rheins, mit ihm den Ma⸗ 
jor Domus Warnadhar, den Patricius Albornus nebft andern 
Großen, um die fernen Truppen herbeizuführen, unter welchen 
nod) Feine Anftedung zum Aufruhr zu fürchten war. Doch auch 





*) Fredegari Cont. c/ 39. 
) Fredogari Cont. c. 40. 
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welche Brunechild fürchteren und haßten, verabredet er ſich, daß 
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bier führte ihre Argliſt zum Verderben. Gegen die Treue des 
Major Domus harte fie Argwohn, an den Patricins fchidt fie 
den geheimen Befehl, den Warnachar unach beendigtem Ge 
fhäfte zu ermorden. Albornus liest den. fchriftlichen Auftrag, 
zerbricht ihn danı und wirft die Städte weg. Diefe fand ein 
Diener Warnadyard, ordnet fie zufammen auf einer erwaͤrmten 
Tafel, wodurch das Wachs weich und vereinigt wurde; fo konnte 
man den Inhalt leſen, und Alles war verrathen. Die zufammen 
gezogenen Völker bringe der Major Domus nicht an den Ort ih 
ver, Beftimmung, er felbft aber geht nach Hof, wo dffentlich 
nichts fir ihn. zu fürchten war, und zeigt, daß Brunechilds Arg⸗ 
wohn gegen ihn ein ſehr gegruͤndeter war; nach ſeiner geheimen 
Botſchaft ſammeln ſi ch die Truppen in Auſter, mit den Dur 
gundidsFarones,. den Biſchoͤfen und den übrigen Keudes, 





Feiner von Childeberts Söhnen entkommen, Brunechild vernichtet, 
und Chlotar der einzige Beſitzer des Reichs feyn follte. 

Den ganzen Umfang der Verſchwoͤrung fannte Die Königim 
nicht, fie befiehlt der Armee yon Burgund und Aufter nad) Chr 
lons an der Marne vorzuruͤcken, ein glücliches Treffen, hoffte ſit, 
koͤnne die gefährliche Lage zu ihrem Beten lenken; doch ſchon 
Diele von Warnachars Anhang, felbft der Patricius Alechens mit 
andern Großen waren zu Chlotar übergetreten. Als das Treffen 
beginnen follte, zerftreute ſich anf ein gegebenes Zeichen Gig 
bertö geſammte Armee; von den vier Soͤhnen Theuderiche ent: 
floh Ehildebert durch die Güte feines Pferdes, er ift mie wieder 
zum Vorfcheine gekommen; Meroveus wurde heimlich dem Gra⸗ 
fio Ingobodo zum Aufheben gegeben, und lebte noch mehren 
Jahre, er war König Chlotars Taufpathe; Sigibert und Cor 
vus wurden ermordet. Die alte Brunechild führte man vor den 
König, welcher ihr den an zehn Königen und Ehniglichen Prinz 
begangenen Mord vorrechnete, mit Einfeitigleit, wie es van 
Fredegars Sohne zu erwarten war, fie drei Tage lang auf die 
Zortur legen, dann auf einen Kamele Durch die Armee führen, 
und endlich von einem wilden Pferde in Städte reißen ließ; iht 
Haupthaar, ein Fuß, ein Arm waren an daffelbe befeftigt und 
das Pferd Aber Stod und Stein gejagt. *) Schwere Strafe hat 


*) Fredegari Cont. c, 41. 
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das böfe Weib verdient, aber fo beftrafen konnte nur ein Fuͤrſt, 
welcher Rache wegen der vieljaͤhrigen Feindſchaft gegen ſeine 
Mutter veruͤben wollte. Neben Brunechild ſteht Fredegund als 
bloße Schuͤlerinn da; heimliche Ermordungen hat ſie kuͤnſtlich an⸗ 
gelegt, theils zur Selbſterhaltung, theils aus Rachſucht: ſo et⸗ 
was kam den Franken nicht unerwartet; ihre Rolle hoͤrte auf, 
fo wie ihr Sohn die Regierung Übernehmen konnte, nie hat fie 
ein bleibendes Gewicht über die Großen des Reichs zu erringen 
gewußt. 

Brunechild Hingegen wußte fi) zu behaupten während der 
Regierung ihres Gemahls, Sohnes und Enkels, zu behaupten 
gegen eine ihr immer gegenäberfiehende Partei von mächtigen 
Großen, welche fie theils niederzufchlagen, theils durch bewils 
ligte Vortheile zu gewinnen wußte, wozu fie ald Befigerinn des 
Fiscus die Mittel in den Händen hatte; ihre erklärten Anhänger 
wußte fie zu fchügen, fo wie fie durch diefelben geſchuͤtzt wurde; 
Arglift und Kuͤhnheit wirkte zum Untergange jedes ihr verbächtis 
gen Mannes. Schon der Umſtand, daß fie aller gemachten Ges 
genanftalten ungeachtet das feſte Zutrauen von drei Königen 
ſich zu erringen wußte, follte auch Furcht vor ihren Nachftelluns 
gen mitgewirkt haben, beweist ihren angebornen Herrſchergeiſt; 
weiblicher Arglift mußte fie fich bedienen zur Selbfterhaltung, 
weil fie nicht unter eigenem Namen regieren durfte, fonbern 
gleichfam als Principalminifter des auf dem Throne figenden 
Mannes oder Prinzen. Haͤtte fie berrfchen können im eigenen 
Namen, mit Feftigkeit wirde fie geherrfcht haben, ohne Zuflucht 
zu der vielfachen Tüde zu nehmen, die bei ihrer Lage unentbehr⸗ 
lih war; die Gefchichte würde fie unter der geringen Zahl von 
Weibern anführen, welche mit Kraft und Würde den Thron aus: 
zufüllen wußten. Bei den Verhältniffen hingegen, in welchen fie 
kand, mußte das Mißtrauen nebft der allgemeinen Furcht vor 
Nachſtellungen am Ende: unausbleiblich ihr eigenes Verderben 
herbeiführen. Der Name Chlotars, des einzigen Prinzen aus 
der koͤniglichen Familie, diente bloß als Anhaltungspunkt für die 
allgemeine Verſchwoͤrung, durch welche bier zum erfien Male 
Aufter mit Burgund in engen Verein getreten war. 


EEE 
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Neun und swanzigftes Kapitel. 
König Ehlotar I. Wahfende Macht ber Sroßen des 
Reichs. 

Einen ploͤtzlichern Umſprung des Gluͤcks kennt wohl ſchwer⸗ 
lich die Geſchichte als bei der Perſon König Chlotars II. 
Wenige Monate früher fchien fein Untergang unvermeidlich zu 
feyn. Mit der vereinigten Webermacht zog Sigibert oder viel: 
mehr Brunechiid ihm entgegen, ohne die Abficht feines: gaͤnzli— 
hen Sturzes zu verhehlen; Sigibert follte einziger Beſitzer der 
Monarchie feyn. Durch die Revolution fteht nun Chlotar I, 
ald allgemeiner Beherrſcher des Frankenreichs (613) vor alle 
Melt Augen, ‘aber freilich unter andern Verhältniffen als bie 
Könige der frühern Zeit. Diefe hatten einzig der Geburt ihre 
Anerfennung zu verdanfen und herrfchten unbeſchraͤnkt, ſchwach 
oder Fräftig, je nachdem der inwohnende Geift ſchwach oder 
Fräftig war; dem’Durchgreifenden gehorchten die Seniores, die 
Majores natu, bie Principes, mit Einem Worte die Großen, 
und abhängige Leudes ſchuͤtzten des Königs Perfon. Gegen 
den Schwachen errangen die Großen höheres Gewicht, fie bil: 
deren durch ihre Anhänger eine bisweilen gefährliche Oppoſition 


gegen den Hof; dieMaffe des Volks ließ man, ‚wie fie war, in 


perfönlicher ungekraͤnkter Freiheit, durch welche der gemeine 





Franke gleiche Vorzüge mit dem VBornehmften zu haben glaubte; 





im Grunde diente er der überwiegenden Partei und hatte längft 


feinen unmittelbaren Einfluß auf die öffentlichen Gefchäfte. 


Ganz anders ift die Lage feit Kbnig Chlotars IT Regie | 


tung; nur auf Neufter hatte er ein angeborned Erbrecht, um 


es ihm auf die übrigen Theile der, Monarchie zu verfchaffen, 


mußten alle übrigen unfchuldigen Prinzen aufgeopfert werden. 
Die Revolution hat fie aufgeopfert, und diefe trat hervor durd 


die fämmtlichen Großen von Aufter und von Burgund, deſſen 


vornehme Familien der Burgundaͤ-Farones durch diefe Er: 


eigniſſe zum erfien Male mit wichtigem Einfuffe -erfcheinen. 


Ihnen hat daher Chlotar einzig feine Krone zu verdanken, fie 
aber wußten den günftigen Umſtand zur gänzlichen Befeſtigung 
der Ariftofratie zu benuͤtzen. Bei wichtigen Ereigniffen galten 
in frühern Zeiten die Seniores des Dolls als Rathgeber der 
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Könige, um dein Gegenftande höhere Feierfichleit zu geben; 


ein Ausfchuß von ihnen waren feine gewöhnlichen Räthe, unter 
dem Chrentitel Duces, welcher wieder entzogen wurde, wenn fie 
dent gefchenkten Zutrauen nicht entfprachen, die übrigen bilde: 
ten ohnehin die Oppofition. Jetzt ‘aber forderten und behaups 
teten fie färnmtlich bleibenden Einfluß auf alle Reichögefchäfte. 
Chlotar hatte dieß felbft gleich beim Anfange der Revolution 
zugeftanden durch die Erflärung, daß er den Spruch von zwoͤlf 


anſehnlichen Franken als entfcheidend anerfenne; von,mun an 


gefchieht nichts mehr ohne die Einwirkung der Franken. 
Unter diefem Namen erfcheint von num an jeder Vornehme: 


_ auch der geborne Römer; er hatte fich durch KHofdienfte, durd) 


Begunftigung der Brunechild, zur Würde des Franken empor: 


geſchwungen, auch einen fränfifhen Namen angenommen, fo 
daß man ans dem Namen nicht ferner wie in frühern Zeiten 
unterſcheiden Tann, wer ein geborner Deutfcher ift, nur aus 
Fredegars Bemerkung lernen wir die Abkunft des Mannes Fen- 
nen. Wer aber nicht jest fchon in die Snnung aufgenommen 
war, konnte fidy in Zukuuft fehwerlich mehr im _diefelbe draͤn⸗ 
gen, überall erfcheinen Franken als Vorfteher. Der Bifchof 


Gregor weiß gar viel von adeligen Senatorsfamilien bei ben 
rdmifchen Bewohnern der Städte zu ſprechen; nie wird in Zu⸗ 
kunft von ihnen ‘die Rede; wer fi) nicht in den gänftigen 
Zeiten zu heben gewußt hatte, bleibt ein herabgewuͤrdigter Rd: 


mer, wie ihn das Gefet bezeichnet. Dagegen fängt von dem 


gegenwärtigen Zeitpunfte der Titel Nobilis allındlig an bei 
den Franken hervorzutreten, welche ihn ehemals erniedrigend 


bei ihren DVerhältniffen gegen den Nobilis der Römer gefunden 
und nicht angenommen hatten; doch mag wohl die deutfche Be⸗ 


nennung Edel ſchon unter ihnen gang und gäbe gewefen ſeyn, 
auf Lateiniſch wußte man fie nicht anszudruͤcken, jetzt erſt fing 
man an, ed durdy dad ehemals verfchmähete Nobilis zu be: 
zeichnen, als Fein Römer mehr darauf Anſpruch machen durfte» 

Feder zum Franken umgemodelte Noͤmer war ein Fide⸗ 
lis, weil er fich durch KHofdienfte zu feiner Höhe hinaufges 
ſchwungen hatte; aber viele Fideles fingen an, wichtige Maͤn⸗ 
ner zu werden und au dem Cinfinffe der Großen Antheil zu 
nehmen, weil fie meift von "Geburt aus vornehme Franken 


— 
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waren, und ſchon früher ein höheres Wehrgeld hatten..*) Durch 
wichtige Geſchenke und Wortheile hatte fie Brunechild zu be 

wegen gewußt, fich in. ihr Wort dahin zu geben; diefer Sitte. 
blieb von nun an der Hof getreu, fo viel möglich fuchte er an 

fehnlihe Männer zu gewinnen, daß fie ſich unbedingt in das 
Wort des Königs dahin gaben, feine Antruftiones wurden, 
dagegen aber ein breifach erhöhetes Wehrgeld und Einfluß auf 
die Negierungsgefchäfte, auch koͤnigliche Domänen mit voller 
Immunitaͤt erhielten. Daß diefe Maßregel Feine Seltenheit, 
fondern ganz gewöhnlihe Sache war, bemeifen die Formeln 
Marculfs **), welche er in diefer Periode zur Aushuͤlfe bi 
häufig vorlommenden Fällen aufgefeßt bat. „Weil nun,‘ fagt 
die Kormel, „der Fidelis N. N. zu unferm Palafte kommt, 
in Begleitung feiner bewaffneten Schaar (Arimania) ***), un 
vor Jedermanns Augen in unjere Hand und die Truftid und 
Treue gefchworen hat, fo befchließen wir durch gegemmärtige 
Vorfchrift, daß er in Zukunft unter die Zahl unferer Antıw 
ftionen gehdre; und follte ſich's Jemand herausnehmen, ihn zu 
tödten, der foll wiflen, daß er in vie Strafe von 600 Solidus 
verfalle.“ — Durch die naͤmliche Quelle lernen wir aud) di 
mit freigebiger Hand bewilligten Geſchenke kennen. +") „Alk 
Melt wiffe, daß wir dem inluftern Mann die Billa Namens 
N. N. mit allen Beltandtheilen, wie fie er oder unfer Fidend 
befeffien hat, bewilligen, mit allen Ländereien, Gebäuden, Fel⸗ 
dern, MWiefen, Wäldern ıc., nebft allen hörigen Leuten, in vol: 
ler Immunitaͤt, fo daß Fein Richter Zutritt habe, um Strafe 
zu verfügen; fondern er dad Gut ald Eigenthum befige und 





*) LexSalica, Tit. 43, $.4. „Si quis eum oceiderit, quiin 
truste dominica est solidis sexcentis culpabilis judicetur.“ 
**) Marculfi formulae $. 43. ap. Baluf. T. II, p. 369. ete. 

s**) Diefe bewaffnete Schaar von feeien Anhaͤngern finden wir. auch bei ben 
Longobarden, dafelbft aber mehr im Dienfte bed Staats ftehend, med 
wir Gendarmes nennen würden. S. Leges Liutprandi 
L. V, $. 15.: „Si judex neglectum fecerit ad ipsum hominem. 
recolligendum, aut Arimanno suo faciendum mandatum. 
etc.‘* Nach lege Rachis $. 2 und 6 waren fie freie Maͤnner, welche 
keine Leibeigene heirathen durften, und in fphtern Zeiten fallen fie we 
gen folher Verheirathungen in Hoͤrigkeit. 

.*%*) Marculfi formulae $. 14. 
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feinen Nachkommen hinterlaſſe. Hier ift nicht weiter von einem 
Lehengute oder Beneficium die Rede, welches an ben Geber 
wieder zurüdfiel, fondern von dem wirklichen durch gerichtliche 
Beftätigung zugeficherten Geſchenke großer Ländereien, ausge⸗ 
fpendet an bie hervorragenden in des Koͤnigs Dienfte getretenen 
Männer. 


Daß man die Bitte vergoldete, war nothwendige Sache, 


denn der bisher unumſchraͤnkte Freiherr erniedrigte das Vorrecht 
ſeiner Geburt; ein Begriff der von nun an durch das ganze 
Mittelalter geltend blieb; der unabhaͤngige Mann hielt ſich fuͤr 
viel beſſer als den an die Perſon des Koͤnigs geketteten Mann, 
wurde auch dafür anerkaunt in den Augen des Volks, aber nicht 
von dem Hofe, welcher ihm ergebene Anhänger verlangte, und 
den-hervorragenden Staatsbeamten den Titel Durdhleudtig 
(Vir Inluster) beilegte. Erniedrigt hatten dieſe Principes 
ihre Erbivirde, fie waren Leudes geworden, beftimmt zum 
Schutze des Beherrſchers; ihr Gewicht aber erhöhete fid) bedeu⸗ 
tend, denn bald verlangten fie, daß ihr Senior, der König, 
‚ keinen wichtigen Entfchluß falle, ohne fie vorher zur Verathung 
gezogen zu haben, uud an fie fchloffen fich enge die anfehnlichern 
Leudes, welche durch den Beitritt der Wohlgebornen (me- 
liores natu) bald fo fehr an Anfehen gewonnen, daß fie mit 
den Vornehmen in gleichem Schritte gingen, und fo wie diefe 
den Titel Optimates erhielten. Doch war dieß der Fall nicht 
mit alfen Leudes, bei Weitem die meiften blieben, was fie ur- 
- fpränglich gewefen waren, Männer zum perſonlichen Schuße bes 
Konigs beſtimmt, zu deſſen Rathe fie nicht gezogen wurden. ‚Die 
nächftfolgende Gefchichte wird die Belege zu allen dieſen verfchie- 
denen Begriffen liefern, 

Die Biſchoͤfe waren nie Leudes gewefen, fie wurden es auch 
jest nicht ; nad) Geſchenken haſchten ſie, Beueficien, welche wieder 
entzogen werden konnten, nahmen ſie nicht an; die Kirche durfte 
nicht abhaͤngig ſeyn von der Laune des Furſten. Aber als Op⸗ 
timaten kennen wir ſie ſchon in der fruͤhern Zeit, weit mehr 
aber in der gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen; keine wichtige welt⸗ 
liche Angelegenheit finden wir, in welche nicht Biſchdfe verwickelt 
waren, bei ben meiften fliehen fie an der Spitze; fie mit ihren 
überwiegenden Kenntniffen und mit den Vorfchriften des Himmels 
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" anögerüftet Ienfen den Arm des kraftvollen weltlichen Mannes, 
zeigen mitunter auch ihre eigene perfonliche Kraft. Todtgeſchlagen 


wird bisweilen ein heiliger Mann, und nicht immer fürchtete der 


rohe Franke, den ſchweren Kirchenbann; doch das Gefet erreichte 
ihn nicht, fein Todtſchlag ift bloß wilder Ausbruch des Partei: | 


geifted. Das geiftliche- Anfehen ift allgemein anerkannt, und 


immer fonnten die nöthigen Kirchencenfuren "weitere Zortfchritte 
durch die DBefchlüffe die Synoden gewinnen; nur ein wichtiger 
Verſuch mißlang. 

Eigenmaͤchtig wollten die Bifchdfe ihre Kirchenverſamm⸗ 


| 


lungen halten, um auf denfelben beliebige Grundfäge über bie 


Kirchenzucht aufzuftellen, und zugleidy die Verhältniffe gegen die 
Weltlichkeit zu Beftimmen; ihr Einfluß auf das Weltliche würde 
durch die gefaßten Beſchluͤſſe noch fchneller ald bisher geftiegen 
feyn; ein gänzlicher Status in statu wäre hervorgetreten; doch 
‚ bie Krone behauptete ihr Worrecht, die Synoden der Bifchhfe 
ohne Geheiß des Koͤnigs wurden verboten. *) Noch ein ander: 
weitiges Vorrecht ift dem Könige geblieben vom Anbeginn ber 
Monarchie bis tief in das Mittelalter, die Befekung der bifhdf: 
lihen Stellen. Nach den alten Kirchenfagungen follten die Bürger 
einer Stadt nebft der Geiftlichfeit ihr geiftliches Oberhaupt wählen, 


ber König es beftätigen, und der Metropolit in der Hauptftadt 


mit Beihilfe anderer Kollegen zn dem Dienfte Eonfefriren. Aber 
die Köhige wußten die Wahl der Bürger entweder zu lenken, 
oder bei gewöhnlichen Spaltungen zu entfcheiden, oder auch wohl 
und am gewbhnlichften gerade durchzugreifen und eine beliebige 
Perfon als Biſchof aufzuftellen. Defters Elagt Gregor von Tours 
gegen den Mißbrauch, aber ernftlicher Widerfpruch erfolgte nit, 
den man bei andern Fällen fo dringend im Namen des Himmeld 
vorzulegen wußte, weil die meiften Bifchöfe auf diefem Wege zu 
ihrem Amte gekommen waren. Die wichtigften Hofbeamten, 
Meferendärs, fogar ein Major Domus, harıten mit Begierde 
auf eine erledigte Bifchofäftelle, weldye jedem andern Amte bei 


*) König Dagobert ertheilt feinem Schatmeifter Deſiderius die biſchoͤfliche 
Wuͤrde; dem naͤmlichen Deſiderius verbietet Koͤnig Sigibert II. ohne 
ſeine Erlaubniß Spnoden zu verfammeln, Ap. Balufius, T. ], 
p- 141. 
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Weitem vorgezogen wurde. Einfluß und Geld dienten zur Errei⸗ 
chung der Abſicht. Der Fall traf: fo häufig, daß Marculf für 
denfelben eine allgemeine Formel zur Beihülfe für die Kanzleien 
aufſtellt. *) „Weil zu unferer Kenntniß gefommen iſt“, fchreibt 
der König an den Metropoliten, „daß ber Borfteher der Stadt 
N. N. dieſe Welt verlaffen hat, fo haben wir mit unfern Biſchoͤfen, 
oder Vornehmen (proceribus) nad) genauer Veberlegung befchloffen, 
dem inluftern Mann (wenn er ein anfehnlicher Hofmann war), 
oder dem Ehrwürbigen Mann (wenn er fchon, vorher ein Geiftticher 
war) die bifchhfliche Würde in diefer Stabt anzuverträuen, den fein , 
bisheriger Wandel empfiehlt, ober der Adelftand (nobilitatis ordo 
sublimat) höhere Anfpräche gibt. Daher verordnen wir, daß 
Euer Eifer, in Vereinigung mit den übrigen Bifchöfen, wie es 
die Ordnung fordert, ihm die Benediction ertheile.”’ Das Nämliche 
fagt die Verordnung Chlotard II, vom 5. 615, **) und des 
Koͤnigs Dagobert, welcher ſeinen Schatzmeiſter, den Jnluſter Deſi⸗ 
derius, zum Biſchof von Cahors ernennt, ob er ihn gleich bei 
Hof kaum entbehren kaun; der Metropolitan Sulpicius erhaͤlt den 
Auftrag, ihn einzufegnen, und bei diefer Gelegenheit den Titel: - 
dem beiligen und apoftolifchen Herrn, meinem Herrn dem Papa 
Sulpicius. **) Sie felbft die Bifchdfe nannten ſich in heiliger 
Demuth: von Gottes Guaden, oder auch, aus Gottes Barm⸗ 
herzigkeit Bifchof. Y) 

So war die Lage, als der Zufall die Regieruug der drei 
Abtheilungen des Frankenreichs in die Hände Chlotars I. 
legte. (613.) Ruhig regierte er, ſagt Fredegar, TF) in Frie⸗ 
den lebend mit den umliegenden Voͤlkern, gebildet in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und gottesfuͤrchtig, denn er verſchenkte viel an Kirchen 
und Geiſtliche. Sein Fehler war, daß er die Jagd zu ſehr 
liebte, und ſich in den letzten Jahren von Weibern zu viel ein⸗ 


*) Marculfi. Formulae, $. 5. 
**) Edictum Chlotarii IH. ap. Baluf. T. 4, p. 21. 
***) Dagoberti regis praeeceptum ap. Baluf. 4, p. 141. „Domuo 
sancto et apostolico Domno meo patri Sulpicio Papae.“ 
+4) Marcalfi Formulae, $.42. „Ego illegratia Dei acsi pec. 
eator Episcopus.“ $. 44, Misericordia dei episcopus. 
+7) Fredegar. Cont. c. 42. 
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ſchwaͤtzen Tieß, wodurch er in üble Nachrede bei feinen Lendes 
kam. Dieß ift in der That Alles‘, was ſich von ihm fagen läßt; 
am Hofe regierte er nebft feiner Gemahlinn, in den Provinzen 
des Reichs regierte Niemand, die einzelnen Großen rauften fih 
gegenfeitig, ohne Rüdficht auf den König, jeder fuchte feine 
Macht zu vergrößern, fo weit es gelingen wollte; der gegenfeitige ' 
Kampf der Ariftofraten begimt, welcher erft mit dem Untergange u 
ded Throns endigt. 
| Das erfte Gefchäft Chlotard war, daß er in einer Ver: 
fammlung der Großen die Beneficien eines jeden Leudes beftätigte 
und den Schaden vergätete, weldyen viele während der Revolution 
erlitten hatten. Wahrfcheinlich erhielt anf derfelben auch War: 
nachar das eidliche Verfprechen, daß er wieder Major Domus 
von Burgund feyn, ımd Zeit feines Lebens nicht abgeſetzt werden 
follte. Warnachar war der Hauptanftifter der ganzen evolution 
gewefen, er mußte glänzende Belohnung erhalten; aber durch die 
gegebene Zuficherung wurde er in der That Vicekoͤnig von Bar: 
- gund, ohne wegen feiner Handlungen verantwortlich zu feyn; er 
lieferte auch den Beweis feiner Cigenmächtigfeit durch einen mit 
den Langobarden abgefchloffenen Vertrag, welcher fie von dem 
jährlichen Tribut von 12000 Solidus losſprach, den fie biöher 
an die Franken bezahlt hatten; *) wahrfcheinlich feit Kbnig Gunt: 
chramns Zeit, weil er fich nie bewegen ließ, aı den Kriegen ber 
Könige von Aufter gegen die Langobarden Antheil zu nehmen. 
Ä Auffallend ſcheint eö übrigens, daß von einer Abſetzung des Ma; 
jor Domus durch den König die Rede wird, Won jeher hatten 
die Großen diefen ihren MVorfteher gewählt, fie wählen ihn auch 
in Zukunft; ob der Hof das Hecht hatte, einen ihm unangenehs 
men Mann von der Wuͤrde anszufchließen, oder ob er bloß durch 
feinen Einfluß ihn zu entfernen wußte, vermag ich nicht zu be: 
flimmen. Burgund hatte übrigens in frühern Zeiten keinen eigenen 
Major Domus nach fränfifchem Zujchnitte‘; der Potricius war 
die erfte Perfon nach dem Könige; erft Durch Brumechild ging die 
neue Schöpfung hervor, wahrfcheinlich weil die Franken in ihren 
Dienften fidy nie unter einen Burgunder würden gefchmiegt haben; 
fie fchmiegten fi) auch gegenwärtig nicht. 


*), Fredegar. c. 54. 
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Krieg gegen bie Warni, welche nicht ‚ferner gehorchen wollten. 
Eie find wahrfcheinlich Die Bewohner von Henneberg und Nord⸗ 
bein, an deren unabhängigen Zürften ein ſchon König Theo: 
dorihh vom Italien sinen Brief geichrieben hatte, und welche 
aner des Namen Werini um folgenden Jahrhunderte nebf 
ihren Nachbarn den Angeln eigene Geſetze erhalten. Den Namen 
trugen fie von. ber Werra, wie der. anfängliche Lauf des Woſer⸗ 
Fluſſes noch jetzt gewaunt. wird; vermuthlich find fie zugleich mit 
den Thuͤringern unter fraͤnkiſche Hoheit. gekommen. Bei bem 
gegenwaͤrtigen Verſuch zur Wiebersrinuguug der Unabhaͤngigkeit 
wurden ſie arg geſchlagen, ſo daß nach der Angabe des Chroni⸗ 
kers mr wenige Abrig blieben.“) Schwerlich kounten ſie gegen 
‚de Uebermacht won Auſter auch nur. den Merfuch des Abfalls 
: machen, wenn nicht innere Zerrättungen am Hofe ihnen Hoff⸗ 
aung, vielleicht. auch: Aufmunterung, gegeben hätten. 
Gleich darauf ſtirbt Koͤnig Chil de bert H. **) (a. 596)-in. der 
Bluͤthe feiner Jahre; durch Gift ſagt Paulus Diaconus, »**) 
der einheimiſche Fredegar ſchweigt über dieſen Umſtand. Wenn 
er wahr iſt, fo muß Man die Großen von Auſter als Thaͤter 
anerkemen, welche der Vrunechild die faſt unbeſchraͤnkt bisher 
über den Sohn geuͤbte Herrſchaft entreißen wollten, ‚wie denn 
der Verſuch ſchon "bisher vergeblich ‚gemadjt worden war. Die 
Folgen fcheinen den Argwohn zu beftätigen; zwei Soͤhne Childe: 
berts waren vorhanden, unter beide wird ſogleich das Reid) ge: 
theilt; Theude bert ber aͤltere erhält Auſter und die Reſidenz 
u Metz, Theuder ich der Juͤngere erhaͤlt König Guntchramus 
Reich, Burgund nebſt der Reſidenz Orleans. Dieſe Anſtalt 
konnte nicht in den Abſichten der Brunechild liegen. Blieben 
fuͤt jetzt beide Reiche in Bereinigung bis zur Volljaͤhrigkeit der 
Prinzen, dann war fie Erzieherinn der Enkel, und ihr uͤberwie⸗ 
gender Einfluß erhielt ſich in beiden Reichen; hei der Theilung 
hingegen mußte ſie zwiſchen einem von: beiden wählen, und der 
andere entfchläpft ihren Händen Sie wählt die Aufficht ber 
den Altern Prinzen, den fie nicht liebte, und begleitet ihn nach 





9 Fredeg. Cont..c. 45. - 
”) Fredeg. Cont..c. 46. 
Paul, Diac. hist. Langeb. IV, 42, veneno exstinctug est, : 
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Auſter, mit ſehr richtiger Ueberlegung; in dieſem naruhigen 
Reiche ſtanden ihr die Optimaten vom jeher eutgegen, bei dieſen 
mußte ſie einen uͤberwiegenden Anhang zu gewinnen und dadurch 
ihre Wichtigkeit zu erhalten: ſuchen; das suhigere Burgund, wo 
wur wenige mächtige Franken ſaßen, leiſtete Folgſamkeit auch 
aus der Ferne. Doc alle getroffenen: Auſtalten blieben vergeb⸗ 
liche Sache; herrſchend wollten die Großen von Aufler ſeyn, 
unter ihren Haͤnden ſollte der Koͤnig erwachſen, verſchwinden 
Brunechilds Einfluß; laum drei Jahte Hate fie ſich am Hofe 
Theudeberts erhalten, da mußte fie ausmanbein, und ihre Zu: 
flucht zu dem Jängern Admig' nehmen, vor-fie- willig empfängt; *) 
das volle Webergewicht weiß fie an dieſem Hofe bald zu erwingen. 
Den guͤnſtigen Umſtand, daß zwei Kinder anf. dem Xhron 
von Auſter und Burgund ſaßen, wollte wan Irrdegund benutzen, 
damit Neuſter nicht ganz leer bei Abnig: Guntchramuns Erbſchaft 
ausgehe; mit ihrem erwachſenen Sohne Ehlotar beſetzt fie fchnell 
die Stadt Paris .nebft andern benachbarten, ohne Krieg anzu: 
tändigen (ritu barbarico), ſchlaͤgt auch bie zur Vertheidigun 
. anrüdenden Truppen. *) Dieß iſt die. letzte That der Fredegund 
weil fie bald nachher ſtarb; #**) ihr alter. Geliebter, der Majoi 
Demus Landerich, ift un König. Chlotars Auffeher, wie cı 
es wohl fchon bisher gemeien wer. Die Unternehmung hatt 
Feine gedeihlichen Folgen. Die beiden Könige, Theudebert unt 
Theuderich , ziehen gegen Ehlorar, nehmen ihm nicht nur Die ge: 
machten Eroberungen: wieder ab, fondesn zugleich die Bisher zu 
„Nouſter gehörigen Striche zwiſchen der Loire, der Seine und dem 
Ocean (den größern Theil der Normandie) fuͤr Konig Theuderich 
und auf der Oſtſeite deu Ducatus Deutelins zwiſchen ber Seine 
und Dife (Isara), in deſſen Mitte das ſeit langen Zeiten ſtreitige 
Seiffons-lag, für König Theudebert; dem Koͤnig Chlotar wurde 
nichts gelaffen als 12 Gaue zwiſchen der Dife, Seine und dem 
Ocean; P woran ſich dann De abrdiichen Striche in den Nie: 


“) Fredegar. Cont. ce. 39. 
“) Fredegar. c. 17. 

»”*) Herm. Contractus, a. 598. Fredegundis regina mater Lo- 
tharii regis moritur. Gesta Franeorum, c.' 37. Eo tempore 
moriua est Fredegundis regina senex et plen⸗ dierum. 

‚, U)Fredegar. Contin. c. 20. 
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Großen ihres Anhangs. „Dem heil. Biſchofe war der junge 
König uͤbergeben, daß er ihn nach feiner Weisheit erziehen, fein 
Auffeher und Hofmeifter feyn ſollte.“ *) 

Eine Art von Oberhoheit hatte ſich der Water vorbehalten, 
wie wenig aber diefe gegen die herrſchende Partei vermochte, 
zeigte fich bei der nächften Gelegenheit. Unter den Großen von ' 
Aufter befand ſich auch Chredoald aus der adeligen Familie 
(gente) Ayglolfinga, verhaßt bei dem jungen Könige, auf 
Antrieb des hochfeligen Biſchofs Arnulf, de& Major Domue 
Pippin und mehrerer Großen in Aufter; er babe fich übermäßig: 
bereichert, ftrebe nach fremdem Gute, fey übermüthig. Umge⸗ 
bracht follte Chrodoald werben, er- flüchtet aber zu König Chlo⸗ 
tar, um durch ihn Ausfohnung zu bewirken. Der alte König 
erhält für ihn Sicherheit des Lebens, wenn er fich befiere; zur 
Beſſerung laͤßt man aber Feine Zeit, fo wic er nach Trier kommt, 
wird ihm der Kopf abgefchlagen. **) Chlotars Einwirkung gilt 
nichts mehr in Auſter. Diefer Privatftreit mit einem Großen 
von der Dppofition wird merkwürdig für die Gefchichte, weil 
bier zum erften. Male die Familie der Agilolfinger namentlich 
zum Vorfcheine kommt. Oefters haben wir bisher die Herzoge 
der Alemannen in eigener Perfon auf bie Greigniffe in Auſter 
einwirfen gefehen, .nie aber einen aus der Regenten $amilie der 
Bajoarier, welche fchon länger unter fränfifcher Hoheit ftehen 
mußte, weil fonft ſchwerlich ein Zweig derfelben großer Güter: 
befiger bei den Auftrafiern hätte werden kͤnnen. Ihnen gehörte 
ein beträchtlicher Theil der heutigen Wetterau, bieß lehrt die 
ſpaͤtere Gefchichte, denn der Sohn des Ermordeten blieb in dem 
Belige der Stammgüter. Schon in Sredegars kurzer Erzählung 
erhält fie Auszeichnung vor andern Familien; daß fie Nobilis 





) Vita Dagoberti regis, ap. du Chesne T. t. p. 574. 
„Dagobertus traditus est a genitore venerabili ac sanctissimo 
Arnulfo, Mattensis urbis episcopo, ut eum secundum sapi- 
entiam enutriret atque ei custos ‘et Baiolus esset.“ Er ift 
zwar nicht gleichzeitig, und fchreibt vorziglich zum Vortheile des Stifte 
&t. Denys; aber wir lernen durch ihn manche Umftände von dem Les 
ben Dagoberts, welche Fredegars Fortfeher uͤbergeht, der num gleiche 
zeitiger Schriftſteller aber ſchon parteiifh für Pipins Familie iſt. 

”) Fredegar. Cont. c. 52. 
Mannerts Seſchichte def Deutſchen I. | 17 


N 
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genannt wird, hat fie mit andern Großen gemein, aber die Agi⸗ 
lolfingiſche Familie wird ein gens genannt, was bei andern nicht 
zum Vorſchein kommt; auch erhält nur fie allein zu ihrem 
Taufnamen einen Familiennamen. 


Chlotars II. Gemahlinn Bertethrud, welche ſich die unge⸗ 
theilte Liebe des Koͤnigs und auch der Leudes wegen ihrer Her⸗ 
zensguͤte erworben hatte, war frühzeitig geftorben *) (618), und 
er hatte fi) num mit Sichilda verheirathet. Da nun fein Sohn 
Dagobert felbftftindig geworden war (utiliter regnabat) , fo wollte 
er ihm Gomatrud, die Schwefter der Sichilda, zur Gemahlinn geben. 
Dagobert erfchien, mit Pracht wurde die Hochzeit gefeiert, nad 
drei Tagen -forderte er aber mit Nachdruck die ruͤckſtaͤndigen 
Beftandrheile feines Reichs. Bei der urfpringlichen Ernennung 
zum König hatte ihm ber Pater zwar dad eigenfliche Auſter 
zugetheilt, alle Bezirke aber, welche ben Bogefen und den Ardennen 
weftlichliegen, zu Neufter gezogen. **) Die Aufkrafier, froß ihren 
eigenen König zu befigen, hatten keinen Widerfpruch eingelegt, 
jetzt aber verlangte Dagobert den vollftändigen Beſitz. Der Vater 
will nichts Weiteres zugeftehen, ein Sprud von zwölf audge 
‚ wählten vornehmen Franken muß entfcheiden , und fie entſchieden 
zum Vortheile fuͤr Dagobert und Auſter; ſehr natuͤrlich, der 
Domnus Pontifer Arnulf ſaß unter der ſpruchſprechen den Zahl. 
Durch die weifeften Proceres werden Vater und Sohn ausge 
ſoͤhnt (625.), der legtere erhält. das vollftändige Aufter, nur 
die Striche jenfeit der Loire ausgenommen, dad heißt die 
lange ftreitigen Befigungen aus König Chariberts Erbfcyaft; ſie 
blieben von nun am unverrüdt bei Neufter, aus ihnen bildete 
fid) das bald, zum Vorſchein fommende Herzogthum Aquitanien. 
Ebenfo werden die ehemals zwiſchen Burgund und Auſter ſtrei⸗ 
tigen Theile in der Provence, nebſt dem Beſitze der bluͤhenden, 


*) Fredegar c. 46. 

“*) Fredegar. Cont. ©. 47. Gesta Dagoberti, c. 12, Anno 39 
regni sui filium suum Dagobertum consortem regni facit, eum-; 
que super Austrasios regem statuit, retinens sibi, quod 
Ardenna et Vosagus versus Neustriam et Burgun- 
diam excludebant.. 
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wegen der einträglichen ZÖlle wichtigen Stadt Marfeille, das 
Cigenthbum von Burgund. *) 

Bon nun anverfchwindet aller Einfluß Chlotard auf Aufter, denn 
was einige fpätere Heiligenlegenden **) von einem zur Unters 
ftügung feines Sohnes Tebensgefährlichen Zug gegen die Sachfen 
zu fagen wiffen, wo er Alle.niederhauen ließ, welche größer waren 
ald die Länge feines Schwerts, ſcheint gaͤnzlich aus der Luft 
gegriffen. Er konnte mit feinen eigenen übermächtigen Großen - 
nicht in das Reine kommen. MWernachar, der Icbenslängliche 
Major: Domus vom Reiche Burgund, war gefturben, und fein 
leichtfinniger Sohn Godin heirathet die Stiefmutter Bertane. Da 
wurde König Chlotar zornig, dem Dur Arnobert, welcher Godins 
Schwefter zur Semahlinn hatte, befahl er eine Armee zu neh⸗ 
men und ihn zu tbdten. Godin flüchtet zu Kbnig Dagobert, und 
erhält Sicherheit ded Lebens unter der Bedingung, daß er die 
Bertane entlaffe. Sie aber kommt zum König: fo wie Godin 
dir vorgeftellt wird, will er dich ermorden, verficherte fie ihn. 
König Chlotar laͤßt ihn herumführen, und bei den, Reliquien der 
wichtigften Heiligen ſchwoͤren, daß er nichtd Uebels gegen ihn 
in dem Sinne habe; der geheime ˖ Auftrag war, ihn bei gefun- 
dener Gelegenheit zu ermorden, So geihah ed aud); zwei 
Große mit ihren Truppen uͤberfielen unterwegs den Godin, zer⸗ 
freuen feine Leute, ihn bringen fie um. ***) Wie kam eine 
Regierung Gedeihen haben, wo der einzelne Mann Durch eine 
Armee zur Ordnung gebracht werben, und der König in ewiger 
Zurcht wegen feines eigenen. Lebens feyn muß? 

Nun fommelte König Chlotar die Procered und die 
Leudes von Burgund zu einem Neichötage, wo er die Frage 
ſtellte, ob fie noch ferner einen Major Domus wählen wollten. 
Nein, fagten fie einflimmig, empfablen ſich des Koͤnigs Gnade 
und ſchloſſen den. Vertrag mit ihm. — Der Unterfchieb zwifchen 
den Großen bed Reichs und den Leudes, iſt alſo bleibend wie 
in früherer Zeit, ‘aber auch die letern haben Eig und "Stimme 
in der Verfammlung. — Bon nun an fleht aljo Burgumd-um 


*) Fredegar. Count. c. 55. Gesta Dagoberti, c. 45. 
»e) Gesta Dagoberti, c. 44. 
””*) Fredegar. Cont. c. 54. 
17 * 
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innigen Vereine mit Neuſter. Dieß zeigte fich gleich nachher, 
als die bewaffneten Begleiter (pueri) eines vornehmen Sachſen 
den Hofmarfhal feines Sohns Charibert todtgeſchlagen hatten 
‚und dadurch innerer Krieg erwachſen war. Aus eigenen Kräften 
Ionnte Chlotar den Streit nicht beilegen; die Großen feines 
Reichs verfanmelt er, ſowohl von Neufter ald von Burgund; *) 
welche Entfcheidung fie gegeben haben, bleibt unbefannt , kuͤmmert 
und aud) nicht, wir fehen aber, daß von nun an beide Reiche 
in Gemeinſchaft handelten. 
Gleich im naͤchſten Jahre ſtirbt König Ehlotar IL, im 
4öften Jahre (a. 623.) feiner Megierung und feines Xebens 
eun als Wiegenkind hatte er dad Reich Neufter erhalten), folge 
lich in den beften Jahren männlicher Kraft. Wohl mochte 
Kummer an feinem Herzen nagen, da er bie lange Zeit hindurch 
König hieß, ohne je zur Selbftftändigfeic Fommen zu Ehnnen 
In den fruͤhern Fahren benägten ihn feine Mutter und die Gro— 
Ben wechfelfeitig als Mafchine, in den fpätern muß er zufehen, 
daß fein Sohn Dagobert eigenmächtig über den Fräftigften Theil 
der Nation herrſcht, nder vielmehr felbft beherrfcht wird, und 
die Umftände Hatten es dahin gebracht, daß in feinem eigenen 
Antheile die Vornehmen ihm überlegen find. 


\ I 


Dreipigfies Kapitel. 
König Dagobertl. Die Bajvarier, die Slaven, die Are 
- ren. Dagobert muß feinem unmindigen Son Si 
bert. Auſter abtreten, Er fkirbt. 

Außer dem Dagobert hinterließ Kdnig Chlotar noch einen 
zweiten Sohn, den Charibert. - Nach üblicher Fraukenſatzung 
wäre es Feine Frage geweſen, er hätte feinen Antheil am Reihe 
erhalten muͤſſen. Aber ihm fehlte inwohnende Kraft, um ſich 
die nöthige Zahl vom entſchloſſenen Anhängern zu bereiten, und 
fein Bruder Dagobert ließ ihm nicht. die nöthige Zeit zur Vor⸗ 
bereitung. Schnell ſchicktt er Abgeordnete (Missi) nach Vurgund 
und Neufter, um feine Wahl zu bewirken, und der Werbung 


*) Fredegar c. 55. 
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gab Dr die auf dem Fuße nachrüdende Armee feiner 
LZeudes. “Er felbft ift. auf dem Wege nady Soiffons begriffen, 
als ihm die Nachricht Fam, daß die fämmtlichen Pontifices und 
Leudes von Burgund fih für ihn erklärt haben; dieſes Neid) 
ſchloß fi) immer an den Webermächrigen; in Neufter wurde nur 
ein Theil der Großen gewonnen; *) aber was Ipnpiten bie Uebris 
gen ber Ueberlegenheit entgegen feen, ba Eharibert nur ſchwache 
Anftrengungen fich zu behaupten madıte. . 

Schon faß König Dagobert feit in der neuen Negierung, 
als er dem Rathe weifer Männer folgte, und feinem Bruder 
Eharibert die ſuͤdweſtlichen Gegenden des Reichs, Touloufe, 
Cahors, Agend, Saintes, mit Einem Worte Aquitanien zur eiges 
nen Beherrſchung anwies, doch nicht ald König follte er regieren, 
fondern als abhängiger Mann, auch keine weitere Korderung an 
das Reich ded Vaters machen. Zu Toulouſe fchlug er feine 
Nefidenz auf, vergrößerte nach drei Jahren das Gebiet durch 
Unterwerfung der. Vasken in den Pyrenden, und ftarb bald 
darauf (630). Ihm folgte zwar fein Sohn Chilperich, er 
ftarb aber gleich nachher, durch Dagobertd Anhänger, wie man 
fagt; die Herrfchaft Fam wieder an Neuſter. **) Nad) einer 
andern, auf ein zweideutiges Diplom Karls des Kahlen zugleich 
aber auf die innere Wahricheinlichfeit gegründeten Angabe hatte 
Charibert noch zwei Brüder, von welchen der Ältere Boggis Bes 
fisungen in Aquitanien behauptete, welche fein Sohn Eudes 
vergrößerte, und dad nun bald herbortretende Herzogthum Aqui⸗ 
tanien gruͤndete.“ *) 

König Dagobert aber begann eine glänzende Regierung. 
Im weiten Reiche reiste er umber; ba kam Furcht unter die 
Bifchdfe und Procered von Burgund, fo wie unter die übrigen 
Leudes; den drmern, die fih um Recht und. Gerechtigkeit 
verfprechen durften, brachte er Freude, 3u Laugres hielt er 
großes Gericht, mit fo ausgezeichneter Gerechtigkeitöliebe gegen 
alle Leudes, fowohl die hocherhabenen als die armen 

* 


*) Gesta Dagoberti, e. 15, anno 45 Chlotarii. 
“) Fredegar. Cont. c. 57, 67. 
) Don mie entiehnt and ‚SYioffers Beltsefäiäte, 1 Xp. 
p. 149, 163. 
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ſchwaͤtzen ließ, wodurch er in üble Nachrede bei feinen Leudes 


kam. Dieß ift in der That Alles‘, was fi) von ikm fagen läßt; 
am Hofe regierte er nebft feiner Gemahlin, in den Provinzen 
des Reichs regierte Niemand, die einzelnen Großen rauften fi 
gegenfeitig, ohne Ruͤckficht auf den König, jeder fuchte feine 
Macht zu vergrößern, fo weit es gelingen wolite; der gegenfeitige 
Kampf der Ariftofraten begimt, welcher erft mit t dem Untergange ' 
des Throns endigr. u 

Das erfte Gefchäft Chlotard war, daß er in einer Ver: 
fammlung der Großen die Beneftcien eines jeden Leudes beftätigte 
und. den Schaden vergätete, welchen viele während der ‚Revolution 
erlitten hatten. Wahrfcheinlich erhielt auf derſelben auch War: 
nachar das eidliche Verfprechen, daß er wieder Major Domus 
von Burgund ſeyn, ımd Zeit feines Lebens nicht abgefetzt werden 
ſollte. Marnachar war der Hauptanftifterder ganzeiı Nevolution 
gewefen, er mußte glänzende Belohnung erhalten; aber durch die 
gegebene Zuſicherung wurde er in der That Vicekdnig von Dur 


- gund, ohire wegen feiner Handlungen verantwortlich zu feyn; 


\ 


lieferte aud) den Beweis feiner Eigenmächtigkeit durch einen * 
den: Langobarden abgeſchloſſenen Vertrag, welcher fie von dem 
jährlichen Tribut von 12000 Solidus losſprach, den fie bisher 
an die Franken bezahlt hatten; *) wahrfcheinlich feit Kbnig Gunt: 
chramns Zeit, weil er fich nie bewegen ließ, au den Kriegen der 
Könige von Aufter gegen die Langobarden Antheil zu nehmen. 


| Auffallend fcheint es übrigens, daß von einer Abfeßung des Ma: 


jor Domus durch den König die Rede wird, Won jeher hatten 
die Großen biefen ihren Vorſteher gewählt, fie wählen ihn auch 
in Zukunft; ob der Hof dad Recht hatte, einen ihm unangeneh: 
men Mann von ber Wuͤrde auszufchließen, oder ob er bloß durch 
feinen Einfluß ihm zu entfernen wußte, vermag ich nicht zu be: 
ſtimmen. Burgund hatte übrigens in frühern Zeiten keinen eigenen 


-— Major Domus nad) fränkifhem Zujchnitte! der Patricius war 


die erfte Perfon nad) dem Könige; erft durch Brunechild ging die 
neue Schöpfung hervor, wahrfcheinlich weil die Franken in ihren 
Dienften fi) nie unter einen Burgunder würden geſchmiegt haben; 
fie fchmiegten ſich auch gegenwärtig nicht. 


*) Fredegar. c. 54. 
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Den Dur Herpo; einen Franken, ſetzte der Koͤnig uͤber den 
Sau (pagus) jenſeit des’ Juragebirgs, in die weſtliche Schweiz 
zu Burgund gehoͤrig; als dieſer aber mit Gewait die lange ge⸗ 
förte Ruhe wieder herſtellen wollte, wird er in einem Aufruhr 
ver Einwohner erſchlagen; Anſtifter des Aufſtands waren der 
Patricius Aletheus, der Biſchof Leudemund von Sitten und der 
Graf · Herpo; die Gewaltthat blieb ohne alle Ahndung. "De 
glaubte der- Biſchof einen tähnern Schritt wagen au duͤrfen; er 
geht nach Hof, und‘ ſacht der Koͤniginn Bertethrud im einer Une 
erredung einleuchtend zu machen, Kbriig Chlotar werde zuverlaͤſſig 
n dieſem Jahre umkommen; ben wichtigſten Theil der Schaͤtze 
fie nach Sitten (ad Bedunis) im Waltiferlande ſchaffen, weil. 
hie Lage aͤußerſt feſt ſey; Alerheus der Patricier werde ſeine Ge⸗ 
nahlinn verſtoßen, fie heirathen und das Rad: übernehmen. Er 
jatte ſich verrechnet, Betteihrud blieb ihrem Gemahle treu, die 
Unternehmung iſt verrathen; der Biſchof fluͤchtet, und wird durch 
ärbitte des Domnus Abbas von Luſſorium mit dem Kdnige 
wsgeſohnt/ der Patricius hingegen verllert den Kopf. *) Colum⸗ 
zans Stiftung gu Lureuil erhielt noch ferner ihren hohen Geruch 
ver Heiligkeit, und dieſe Gefchichte zeigt deutlich genug, daß die 
ornehme Seiſtlichkeit auch bei dem ſtraͤſtichften Unternehmen fich - 
er Strafe‘ zir entziehen wnßte, denn daß der König nicht mit 
zntem Willen den Hochverraͤcher entfehhlpfen ließ, bedarf wohl 
einer Erinnerung. 

Vorfaͤlle, wie wir ſie bisher geſehen haben, zeugten bloß 
son der abliehmenden Kraft der Krone, ihr Anſehen uͤber einzelne 
Große zu! behaupten „ ber Allgemeinen Lage bes Reiche konnte 
Burgumd nie gefährlich‘ werden, ift es auch nie geworden; von 
en Burgundaͤ Farones witd felten in der Gefchichte bie Rede, 
vie einzelnen Unternehnmingen waren meift dad Werk der daſelbſt 
erſtreut lebenden Franken. : Ganz anders iſt die Lage zwiſchen 
Anſter and‘ Neuſter, von welchem letztern von nun an Burgund 
als Zugabe behandelt wurde. Die Neuſtraſier, oder die eigent⸗ 
ichen Salier, waren bisher ihrem Stammkdͤnige getreu und 
geben geblieben, eigene. Händel hatten fie unter ſich, ſie waren 
injertreimlich von der Franken Lebenswoeife, aber daB Reid 


| 9 Fredegar. Cont c. 44. 
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vertheidigten fie mit Entfchloffenheit gegen feindliche Angriffe 
wie fish biöher gezeigt bat, und, wir hören nicht von einer Op: 


pofition gegen die. Megierung. In dem übermächtigen Aufter 
hingegen war jie von jeher zu Haufe geweſen, und ‚nie hätte 
Chletar II. ohne Unterſtuͤtzung derfelben den Thron des allgemeinen 
Reichs befleigen. oder ihn behaupten. Fonnen. Auf die Auſtraſi ier 
mußte daher befondere Rüdficht genommen werden, oder vielmehr 
fie forgten für ſich ſelbſt. Sie erhielten. ſogleich einen zigenen 
Major Domus, Rado hieß, der Mann, er verſchwindet ‚aber fehr 
bald, um dem Pippin Plag zu machen, deſſen anfehnliche Erb⸗ 
güter fi) in den nörbliden Gegenden ‚greifchen der. Maas und 
dem Kohlenwalde, *) oder in der Gegend von Luͤttich bis nach 
Holland bin, verbreiteten. Dieß allein würde, ihm den Weg zur 
hoͤchſten Würde nicht gebfinet haben, es gab, der. großen Gute: 
befiger mehrere in Auſter; ‚aber feine. Tochter -Begaa war ver: 
heirathet an Anſi igiſus den Sohn Aruulfs des Biſchofs von 
geleitet; er leitet fie. noch. ferner, Pippin ift der weitliche. Arm, 
deffen er fich zur ‚Ausführung feiner Entwürfe bediente. _ Gleich 
Anfangs erklärten ſich beide für König Ehlotar II., welcher, ren 
großen Einfluß nicht wehren kann. Auſter verlangte feinen eigenen 
König, wie es ihn. hisher gehabt, hatte, bie fchwanfeygbe Lage 
gegen die Volkerſchaften des innern Deutſchlands forderte die 
immer in Bereitſchaft ſtehende vereinigte Kraft der Oſtfranken. 
Chlotar ſieht ſich im neunten Jahre der allgemeinen Regierung 
gendthigt, feinen nod) unmündigen Sohn Dagobert zum König 
von Nufter zu erklären, (622) und nun geht Alles vortrefflich, 
Ruhe und. Ordnung erhält fi ch im Reiche; Dagobert trug den 
Namen, Arnulf und Pippin regierten- mit Beihülfe der übrigen 
_— Großen 
*) Annales Mettenses, a. 687, Pippinus , qui populum inter 
Carbonariam silvam et Mosam Fluvium,. et usque 
Frisionum fines vastis limitibus ‚habitantem justis legibus 
gubernabat.“ — 
AnnalesMettenses,a. 690: „Pippihud adCarbonariam 
silvam pervenit, qui terminus utraque. regna divi- 
dir.‘ Diefer aus den Ardennen bie zur Waal fi gegen Norden 


ziehbende Wald, war die urſpruͤngliche Sranje zwiſchen den Ripnariern 
und den „Biken der Galler, 
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Großen ihres Anhangs. „Dem heil. Biſchofe war der junge 
König übergeben, daß er ihn nach feiner Weisheit erziehen, fein 
Auffeher und Hofmeiſter ſeyn ſollte.“ *) 

Eine Art von DOberhoheit hatte fich der Water vorbehalten, 
wie wenig aber diefe gegen die berrfchende Partei vermochte, 
zeigte fich bei der naͤchſten Gelegenheit. - Unter den Großen von ' 
Aufter befand ſich auch Chredoald aus der abeligen Familie 
(gente) Ayglolfinga, verhaßt bei dem jungen Könige, auf 
Antrieb des hochjeligen Biſchofs Arnulf, de& Major Domus 
Pippin und mehrerer Großen in Aufter; er habe fich übermäßig. 
bereichert, ftrebe nad) fremdem Gute, fey uͤbermuͤthig. Umge⸗ 
bracht ſollte Chroboald werden, er flüchtet aber zu König Ehlos 
tar, um burch ihn Ausfühnung zu bewirken. Der alte König 
erhält für ihm Sicherheit des Lebens, wenn er fich befiere; zur 
Befferung läßt man aber Feine Zeit, fo wie er nach Trier kommt, 
wird ihm der Kopf abgefchlagen. **) Chlotars Einwirkung gilt 
nichts mehr in Aufter. Diefer Privatftreit mit einem Großen 
von der Oppofition wird merkwuͤrdig für die Gefchichte, weil 
bier zum erften. Male die Zamilie der Agilolfinger namentlich 
zum Borfcheine kommt. Oefters haben wir bisher die Herzoge 
der Alemannen in eigener Perfon auf die Greigniffe in Auſter 
einwirfen gefehen, nie aber einen aus’ der Regenten Familie der 
Bajoarier, welche fchon länger unter fränkifcher Hoheit ftehen 
mußre, weil fonft ſchwerlich ein Zweig derfelben großer Guͤter⸗ 
befiger bei den Auftrafiern hätte werden Fünnen. Ihnen gehörte 
ein beträdhtlicher Theil der heutigen Wetterau, bieß lehrt die 
fpätere Gefchichte, denn der Sohn des Ermordeten blieb in dem 
Befige der Stammguͤter. Schon in Fredegars kurzer Erzählung 
erhält fie Auszeichnung vor andern Familien; daß fie Nobilis 


*) Vita Dagoberti regis, ap. du Chesne T. 4. p. 574. 
„Dagobertus traditus est a genitore venerabili ac sanctissimo 
Arnulfo, Mattensis urbis episcopo, ut eum secundum sapi- 
entiam enutriret atque ei custos et Baiolus esset.‘“ Er ift 
zwar nicht gleichzeitig, und fchreibt vorzuͤglich zum Vortheile des Stifts 
St. Denys; aber wir lernen durch ihn manche Umſtaͤnde von dem Les 
ben Dagobertö, welche Fredegard Fortſetzer übergeht, der num gleich 
zeitiger Schriftfteler aber ſchon partelifch für Pipins Familie iſt. 

**) Fredegar. Cont. c. 52. 
Mannerts Seſchichte def Deutſchen I. | 17 


N 
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genannt wird, hat fie mit andern Großen gemein, aber die Agi⸗ 
lolfingiſche Familie wird ein gens genannt, was bei andern nidt 

zum WBorfchein kommt; auch erhält nur fie allein au ihrem 
Taufnamen: einen Familiennamen. | 


Chlotars II. Gemahlinn Bertethrud, welche ſich die unge⸗ 
theilte Liebe des Koͤnigs und auch der Leudes wegen ihrer Her: 
zensgüte erworben hatte, war frühzeitig geftorben *) (618), und 
er hatte fi) nun mit Sichilda verheirathet. Da num fein Cohn 
* Dagobert felbftftindig geworden war (utiliter regnabat) , fo wollt 
er ihm Gomatrud, die Schwefter der Sichilda, zur Gemahlinn geben. 
Dagobert erſchien, mit Pracht wurde die Hochzeit gefeiert, nad 
drei Tagen -forderte er aber mit Nachdruck die ruͤckſtaͤndigen 
Beftandtheile feines Reichs. Bei der urfpriuglichen Ernennung 
zum König hatte ihm der Water zwar dad eigenfliche Auſter 
zugetheilt, alle Bezirke aber, welche den Bogefen und den Ardennen 
weftlichliegen, zu Neufter gezogen. **) Die Auftrafier, froh ihren 
eigenen Kbnig zu befigen, hatten Feinen MWiderfpruch eingelegt, 
jest aber verlangte Dagobert den vollftändigen Beſitz. Der Vater 
will nichts Weiteres zugeftehen, ein Spruch von zwölf auöge: 
‚ wählten vornehmen Franken muß entfcheiden , und fie entfchieden 
zum Vortheile für Dagobert und Auſter; fehr natürlich, de 
Domnus Vontifer Arnulf faß unter der fpruchiprechenden Zahl. 
Durch die weifeften Proceres werden Vater und Sohn auöge 
ſoͤhnt (625.), der letztere erhält. das vollftändige Aufter, nur 
die Striche jenfeit der Loire ausgenommen, das heiße die ſo 
lange ftreitigen Befigungen aus König Chariberts Erbſchaft; ſie 
blieben von nun an unverruͤckt bei Neuſter, aus ihnen bilder 
fih das bald, zum Borfchein fommende Herzogthum Aquitanien. 
Ebenfo werden die ehemals zwiſchen Burgund und Auſter ſtrei⸗ 
tigen Theile in der Provence, nebſt dem Beſi iu der blühenden, 


*) Fredegar c. 46. 

**) Fredegar. Cont. ce. a7. Gesta Dagoberti, c. 42, Anno 5? 
regni sul filium suum Dagobertum consortem regni facit, eum- 
que super Austrasios regem statuit, retinens sibi, quod 
Ardenna et Vosagus versus Neustriam et Burgun 
diam excludebant.. 
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wegen der einträglichen Zolle wichtigen Stadt Marfeille, das 
Eigentum von Burgund. *) 

Bon nun an verſchwindet aller Einfluß C hlotars auf Auſter, denn 
was einige ſpaͤtere Heiligenlegenden **) von einem zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung ſeines Sohnes Iebendgefährlichen Zug gegen die Sachfen 
zu fagen wiſſen, wo er Alle,niederhauen ließ, welche größer waren 
ald die Länge feines Schwerts, fcheint gänzlich aus der Luft 
gegriffen. Er Fonnte mit feinen eigenen übermächtigen Großen 
niht in das Reine kommen. Wernachar, der Iebenslängliche 
Major Domus vom Reiche Burgund, war geflorben, und fein 
lihtfinniger Sohn Godin heirathet die Stiefmutter Bertane. Da 
wurde König Chlotar zornig, dem Dur Arnobert, welcher Godins 
Schwefter zur Semahlinn hatte, befahl er eine Armee zu neh⸗ 
men und ihn zu tbdten. Godin flüchtet zu Koͤnig Dagobert, und 
erhält Sicherheit des Lebend unter der Bedingung, daß er die 
Bertane entlaffe. Sie aber kommt zum Koͤnig: fo wie Godin 
dir vorgeftellt wirb, will er dich ermorden, verficherte fie ihn. 
Koͤnig Chlotar laͤßt ihn herumführen, und bei den Reliquien der 
wichtigften Heiligen ſchwoͤren, Daß er nichtö Uebels gegen ihn 
in dem Sinne habe; der geheime- Auftrag war, ihn bei gefun- 
dener Gelegenheit zu ermorden. So geihah ed auch; zwei 
Große mit ihren Truppen uͤberfielen unterwegs den Godin, zer⸗ 
freuen feine Leute, ihn bringen fie um. **) Wie kam eine 
Regierung Gebeihen haben, wo der einzelne Mann durch eine 
Armee zur Ordnung gebradht werden, und der Kdnig im ewiger 
gurcht wegen feines eigenen. Lebens feyn muß? 

Nun fammelte König Chlotar die Procered und die 
Leudes von Burgund zu einem Reichstage, wo er bie Frage 
ftelfte, ob fie noch ferner einen Major Domus wählen wollten. 
Nein, fagten fie einftimmig, empfablen. fi) des Koͤnigs Gnade 
und fchloffen den. Vertrag mit ihm. — Der Unterſchied zwifchen 
den Großen des Reiche und den Leudes, iſt alfo bleibend wie 
in früherer Zeit, 'aber auch die letztern haben Sig und "Stimme 
in der Verfammlung. — Bon nun am fteht aljo Burgund im 





) Fredegar. Count. c. 55. Gesta Dagoberti, c. 15. 
"*) Gesta Dagoberti, c. 44. 
=) Fredegar. Cont. c. 54, 
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innigen Vereine mit Neuſter. Dieß zeigte ſich gleich nachher, 
lals die bewaffneten Begleiter (pueri) eines vornehmen Sachſen 
den Hofmarſchal feines Sohns Eharibert todtgefchlagen hatten 
‚und daburch innerer Krieg erwachſen war. Aus eigenen Kräften 
konnte Chlotar den Streit nicht beilegen; die Großen feines 
Reichs verfanmelt er, fowohl von Neuſter ald von Burgund;*) 
welche Entfcheidung fie gegeben haben, bleibt unbefannt , kuͤmmert 
und aud) nichts, wir fehen aber , daß von nun an beide Reihe 
in Gemeinfchaft Handelten. | 

‚ Gleich im naͤchſten Jahre flirbt König. Ehlotar IL,m 
aöften Jahre (a. 623.) feiner Regierung und feines Lebens | 
(denn als Wiegenfind hatte‘ er das Reich Neufter erhalten) , folg 
ih in den beften Jahren männlicher Kraft. Wohl mochte 
Kummer an feinem Herzen nagen, da er die lange Zeit hindurd 
König hieß, ohne je zur Selbſtſtaͤndigkeit kommen zu Ehnnen. 
Sn den früher Jahren benißten ihn feine Mutter und bie Gro⸗ 
Ben wechſelſeitig ald Mafchine, in den fpätern muß er zufehen, 
daß fein Sohn Dagobert eigenmächtig ber den Fräftigften Theil 
der Nation herrſcht, oder vielmehr felbft beberrfcht wird, und 
die Umftände Hatten es dahin gebracht, daß in feinem eigenen 
Antheile die Vornehmen ihm überlegen find. 





Dreißigfies Kapitel. | 

König Dagoberti. Die Baivarier, die Slaven, die Are 

- ren. Dagobert muß feinem unmändigen Sobne Sigi 
bert. Auſter abtreten. Er firbt. 

Außer dem Dagobert hinterließ König Chlotar noch einen 
zweiten Sohn, den Eharibert. - Nach üblicher Kraufenfatung 
wäre es Teine Frage gewefen, er hätte feinen Antheil am Reicht 
erhalten muͤſſen. Aber ihm fehlte inwohnende Kraft, um fd 
die noͤthige Zahl von entfchloffenen Anhängern zu bereiten, und 
fein Bruder Dagobert ließ ihm nicht die nöthige Zeit zur Vor: 
bereitung. Schnell ſchickt er Abgeordnete (Missi) nach Burgund 
und Neufter, um feine Wahl zu bewirken, und der Werbung 





”) Fredegar c. 55. 
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gab Nachdruck die auf dem Fuße nachruͤckende Armee ſeiner 
Leudes. Er ſelbſt iſt auf dem Wege nach Soiſſons begriffen, 
als ihm die Nachricht kam, daß die ſaͤmmtlichen Pontifices und 
Leudes von Burgund ſich fir ihm erklaͤrt haben; dieſes Reich 
ſchloß ſich immer an den Uebermaͤchtigen; in Neuſter wurde nur 
ein Theil der Großen gewonnen; *) aber was kyjfiten die Uebri⸗ 
gen der Ueberlegenheit entgegen feßen, da Charibert nur ſchwache 
Anftrengungen ſich zu behaupten machte. . 

Schon faß König Dagobert feit in ber neuen Regierung, 
ald er dem Rathe weiler Männer folgte, und feinem Bruder 
Eharibert die ſuͤdweſtlichen Gegenden des Reichs, Toulouſe, 
Cahors, Agend, Saintes, mit Einem Worte Aquitanien zur eiges 
nen Beherrfchung anwies, doch nicht ald König follte er regieren, 
fondern als abhängiger Mann, auch Feine weitere Forderung an 
dad Reich des Vaters machen. Zu Touloufe fchlug er feine 
Refidenz auf, vergrößerte nach drei Jahren das Gebiet durch 
Unterwerfung der. Vasken in den Pprenden, und ftarb bald 
darauf (630). Ihm folgte zwar fein Eohn Chilperich, er 
farb aber gleich nachher, durch Dagobertd Anhänger, wie man 
fogt; die Herrfchaft kam wieder an Neuſter. **) Mad) einer 
andern, auf ein zweideutiges Diplom Karls des Kahlen zugleich 
abeı auf Die innere Wahricheinlichkeit gegründeten Angabe hatte 
Eharibert noch zwei Bruͤder, von welchen der ältere Boggis Bes 
fhungen in Aquitanien behauptete, welche fein Sohn Eudes 
vergrößerte, und dad nun bald herbortretende Herzogthum Aqui⸗ 
tanien gründete. ***) 

König Dagobert aber begann eine glänzende Regierung. 
Im weiten Neiche reiste er. umher; da Fam Furcht unter bie 
Biihdfe und Proceres von Burgund, fo wie unter bie äbrigen 
Leudes; den drmern, die ſich um Recht und Gerechtigkeit 
verfprechen durften, brachte er Freude. Zu Langres hielt er 
großed Gericht, mit fo ausgezeichneter Gerechtigkeitöliebe gegen 
alle Leudes, fowohl die hocherhabenen als die armen 

| 





*) Gesta Dagoberti, e. 15, anno 45 Chlotarii. 
*) Fredegar, Cont. ce. 57, 67. 
) Ron mie entlehnt aus ‚SYioffers Weltgefgigte, ı Th. 
p- 149, 162. 
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(tam sublimibus quam pauperibus), ohne Anfehen der Perfon, 
daß Gott feine Freude daran haben konnte. — Die Vorneh⸗ 
men in Burgund gehörten alfo unter die Zahl der Leudes, aber 
neben ihnen fanden auch die niebrigern Lendes. So Fam 
er endlidy nach Paris, frheidet fich daſelbſt von der Kdnigian 
Gomatrud, "um. ein Hofmaͤdchen, die Nantechild, zu hei 
rathen; *) 

Bis jeht hatte der König gehandelt nach dem Winke des hei: 
ligen Biſchofs Arnulf und des Major Domus Pippin, und ma 
muß geftehen, daß der Gang der Regierung feft und genau geord: 
net war , ſelbſt in Auſter unter den mächtigen und fo oft widerfpen: 
ftigen Großen. Bei allen Völkern, fährt Fredegar fort, war bie 
Furcht vor des Königs Kraft fo groß ‚ daß fie fich mit Ehrerbie: 
tung feiner Hoheit unterwarfen. Selbſt die an den Gränzen der 
Avaren und Siaven liegenden Völker erfuchten ihn, auf ihrem Ri: 
den zu wirten, um die Avaren bis zur Gränze des romiſchen 
Reichs zur Unteriwärfigkeit zu bringen. *s) 

Dieſe an die Avaren und Slaven gränzenden Völker koͤnnen 
Feine anderen ald die Bajoarier feyn, weil fein anderes Boll 
auf. diefer Seite feine Site hatte. Seit den Kriegen gegen die 
Langobarden zeigen deutliche Spuren, daß fie fränfifcye Hoheit 
- anerfanuten, aber die Verbindung war fehr locker; Feine Anzeige 
ift vorhanden von einer Einwirkung der Franken auf die Bajıe 
rier oder umgemwendet. - Die Lage änderte ſich wahrfcheinlich durd 
das Vordringen der Avaren, weldyen die Bajoarier aus eigener 
Kraft in die Länge zu widerftehen nicht vermochten,, und daher, 
wie wir ſehen, um Unterftägung baten. Näherer Zufammenhang 
erwächst alfo, die Abhängigkeit erhält feftere Beftimmung, ohne 
den Cigenheiten des fich dahingebenden Volks wehe zu thun; der 
Landes herzog verſpricht Treue dem Frankenkonige, und dieß iſt ſ 
ziemlich Alles; nicht einmal von Unterſtuͤtzung durch gelieferte 
Truppen wird die Rede, wir finden auch noch lange Zeit Feine 
bayerifchen Truppen bei den fränfifchen Armeen, fie waren zu 
Haufe unentbehrlich zum Schutze gegen die Aparen.. Den König 


*) Fredegari Cont. e. 58. 
”) Fredegari Cont. c. 58. Auch Vita Dagoberti, « c. 22, —2* 
Immer bie wichtigften Gegenſtaͤnde aus Fredegar entichnt. 
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Dagobert dirfen wir daher für den Ausfertiger der bajoar i⸗ 
[hen Gefege anerkennen, wie ed auch die Einleitung fagt, 
mit Unrecht "aber die Namen dlterer Könige beifuͤgt, deren Wir: 
kungskreis nicht hinreichend war, um die Eigenheiten des frems 
den Volkes zu kennen und nach denfelben die Vorjchriften einzu⸗ 
richten. König Dagobert ift der Gefetgeber in diefem Zeitraume 
(625 — 628), und ed verfteht fi) von felbft, nicht er, fondern 
fein Bifchof Arnulf ift es mit Beihülfe Pippins; und die Gefege, 
wie fie noch vorliegen, haben anderweitige meift geiftliche Zuſaͤtze 
erhalten in den Zeiten der Pippine. 

Aber während König Dagobert auf feiner Reife durch Bur⸗ 
gund und Nenſter lobenswerthe Anftalten mir allgemeinem Bei: 
fall traf, ſtirbt Bifchof Arnulf zu Mes, und plötlich gewinnt 
Alles einen veränderten Anblid. Der König iſt froh, dem bishe⸗ 
rigen Gängelbande entfchläpft zu ſeyn, will num felbftftändig res 
gieren, und geht nicht wieder nach Aufter zuruͤck, fondern fchlägt 
feinen bleibenden Sig zu Paris auf, wo er als zweite Gemahs 
Iinn die Ragnetruda beirathete, und gleich im erften Jahre 
(629) mit ihr feinen erftgebornen Sohn Sigiberterzeugte. *) Pip⸗ 
pin folgte zwar noch immer dem Hofe, aber der vertraute und lei= 
tende Geheimerath war nicht ferner er, fondern der Neuftrafier 
Yega, ein rechtfchaffener und Fuger Dann. **) Parteien ers 
hoben ſich nun gegen Pippin, felbft bei den Auftrafiern, welche den 
bisher allgewaltigen Major Domus Iängft beneidet. hatten 
und nun Argwohn gegen feine Treue erregten, um ihm das Leben 
zu rauben; aber er benahm fich fo feft und vorfichtig, daß alle 
Verſuche gegen ihn fcheiterten; Gerechtigkeit und Gottesfurcht 
befreite ihn vor allem Uebel, fagt fein Anhänger Fredegar ***); 
er hätte beifügen duͤrfen, daß feine Partei hinlaͤnglich ftark war, 
um ihn zu ſchuͤtzen. Auch hatte er wirklich bisher mit Einſicht 
und Feſtigkeit regiert. 

Ploͤtzlich aͤndert fi von nun an die öffentliche Meinung: 
der nämliche König, deffen ſtrenge Gerechtigkeitsliebe bisher fo 
hoch gepriefen war, verlor nun alle Neigung zur Gerechtigkeit, 





*)Fredegar. Cont. c. 50. 
”) Fredegar c. 62. 
"*) Fredegari c. 61. 
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hafchte nach dem Gute der Kirchen und der Leubes, wurde auds 
fchweifend , hatte drei Weiber, die fein Herz verkehrten; die Lens 
des feufzten über feine Bösartigkeit. *) Mohl mochte Dagobert 
den geiftlichen, und weltlichen Anhängern Arnulfs ıc. Manches 
vielleicht mit Recht entzogen haben, aber Feine Ungeige ift vor: 
handen, daß er fchlecht regierte, und in Ruͤckſicht der Freigebigs 
keit gegen die Geiftlichkeit, befonders für feine Stiftung St. 
Denys, nimmt fein Lebenöbefchreiber fehr lebhaft Dagoberts 
Partei. Ich verlange nicht alle wirklich oder auch nur angeblid 
gemachten Schenfungen von Landgätern ihm nachzuerzählen; 
nur - eine Nebenfache hebe ich aus, weil fie zur Kenntniß ber dfı 
fentlichen Einnahmen beiträgt. Bon den Zdllen, welche jaͤhr⸗ 
ih zu Marfeille erhoben wurden, bewilligte der König hun: 
dert Solidus zum Unterhalt der Lichter in der Stiftöfirche. **). 
In Nenfter und Burgund führte Dagobert die Regierung 
mit Fräftiger Hand, von Feiner innern Unruhe hören wir, und 
Angriffe von Außen wurden mit Schnelligkeit zuruͤck gewieſen. 
Gleich nad) Chariberts Tod machten die Vasken nicht nur An: 
fprüche auf ihre Unabhängigkeit , fondern fie uͤberfielen und pluͤn⸗ 
derten auch die angränzenden Bezirke Aquitaniend. Kin Aufges 
bot in Burgund und Neufter brachte fie bald zur Ordnung. Zehn 
Duces und mehrere Grafen, welche feinen Dur über fich hat: 


ten, drangen vor unter Anfuͤhrung des Neferendärs Chadoind; 


in bie innerften Bergfehlände verfolgten fie die Gegner, ohne 
Schaden Fam die Armee zurdd, nur ein Dur hatte fich durch 
Unvorfichtigfeit im Thale Subola überfallen laffen und das Leben 


verloren; die Anführer (Seniores) der Vasken kamen nad) Hof, 


erbaten und erhielten den Frieden, indem ſie unbedingten Gehor⸗ 
ſam verſprachen, ihn aber nur immer ſo lange hielten, bis guͤn⸗ 


ſtige Umſtaͤnde ihnen neuen Spielraum verſchafften. Auch die 


Brittones hatten die fruͤhern Unruhen im Frankenreiche zu 
haͤufigen Einfaͤllen von ihrer Halbinſel aus in die angraͤnzenden 
Gegenden von Neuſter benuͤtzt. Bloße Drohung war hinreichend, 
fie zur Ordnung zu bringen; allen Schaden follten fie verguͤten 
und fid) unterwerfen, oder die aus Gascogne ruͤckkehrende Armee 





-” Fredegari Cont. c. 60. ‚ 
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wirde ihnen Vernichtung bringen. Da erfchien fchnell Juda⸗ 
caila, König der Britannier, brachte Gefchenke, verſprach Un⸗ 
terwerfung und Verguͤtung; mit Frieden wird er entlaffen. *) 
Statt mehrerer Grafen fleht dießmal nur einer an der Spitze ber 
Bretagner, den Titel König hatte er angenommen, um feine Un: 
abhängigkeit zu zeigen. — Wir fehen aus biefen, fo wie aus 
mehrern Beifpielen, daß einzelne fränkifcher Hoheit untergebene 
Heine Völker leicht die Gelegenheit zu einem Abfalle benügen 
konnten, weil das Aufbieten und Anordnen einer Armee gegen fie 
viele Anftrengung koſtete. War nun aber die Armee wirklich in 
Bereinigung: fo erfolgte fogleich ihre Unterwuͤrfigkeit, fie verfpras 
hen, was man verlangte, bis kommende Zeiten ihnen die Leichtig: 
feit zu erneuerten Verfuchen barboten. 

Der Gang der Regierung erlitt alfo unter König Dagobert 
fine Störung; anders wird in der nämlichen Zeit die Lage für 
dad Meich Auſter; cine im Oſten bervortetende Revolution 
brachte Erſchuͤtterung in das Innere deffelben. Seit der Völker: 
wanderung waren an die Stelle der auögewariderten Deutfchen 
ffavifche Wölkerfchaften vorgedrungen, hatten vielleicht durch ihre 
Aufäle zur Auswanderung berfelben beigetragen. So beſetzten 
einzelne Haufen das heutige Kaͤrnthen und Krain, andere in groͤ⸗ 
ßerer Maſſe das heutige Boͤhmen und allmaͤlig die weſtlichen 
Striche bis zur Saale, wo die Thuͤringer einen Theil ihres Lan⸗ 
des verloren; mit allgemeiner Benennung wurden fie Winidi 
(Wenden) genannt. Auf ihrem Rüden kamen aber weit von 
Dften ber die rohen und tapfern Reiterfchaaren der Avaren, 
von ganz anderer Abftannnung, beſetzten feit der Langobarden 
Auswanderung nach Italien das heutige Ungarn, beunruhigten 
oft das oftromifche Reich, fo wie auf der andern Seite die Gräns 
jen der Bajoarier und die angränzenden Striche von Thuͤringen, 
wie wir oben gefehen haben; befonders laͤſtig aber wurden fie den 
ſo eben genannten wendiſchen Voͤlkerſchaften, welche nicht nur 
ihre Hoheit anerkennen, fondern fid) auch auf jede Weife von ih⸗ 
nen mußten mißhandeln laffen. Mit den Avaren zogen fie in den 
Krieg und bildeten die erfte Linie; erft wenn fie gefchlagen waren, 
ruͤckten ihre Gebieter vor, welche fich auch aller gemachten Beute 
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bemächtigten. Ihre Winterquartiere nahmen fie: gewoͤhnlich bei 
den Slaven, deren Weiber und Töchter das Bert mit ihnen theils 
ten; noch überdieß forderten fie Tribut. Dieß Alles ertrugen 
nicht länger die aus deu Umarmungen der Avaren erwachfenen 


jungen Leute; fie rebellisten und benahmen fidy unter der Anfuͤh⸗ 


rung des zu ihnen gefommenen Sranfen Samo fo tapfer, daß 


die Chnni oder Avaren eine große Niederlage erlitten. Daher 


wählten fie den Samo zum Könige (624), ‚welcher 35 Fahre lang 


träftig regierte. *) 


Mit den Franken war 5 Sriede, bis mehrere fränkifche Kauf: 


leute von den Winidi geplündert und ermordet wurden. Dagobert 
ſchickt Sefandte, Sanıo läßt fie nicht vor, uud da fie endlich als 


Slaven verkleidet ihre Klage anbringen konnten, erhielten fie 


Vertröftung auf nähere Unterfuchung. Der Gefandte Sicharius 
wird nun drohend, Samo und fein Volk feyen Untergebene dır 
Franken; Freunde find wir, erwiderte der Zürft, wenn ihr 
Sreundfchaft haltet. — In Freundfchaft mit Hunden koͤnnen 
Chriſten nicht treten, ſagte der Geſandte; nun gut, verſicherte 
Samo, ſo koͤnnen die Hunde wenigſtens beißen. Die Geſandten 
werden fortgejagt. 

Aus ſo kleinem Anfang erwaͤchst allgemeiner Krieg (630); die 
Franken ſcheinen Anſpruch auf die Hoheit uͤber das geſammte ſuͤd⸗ 
liche Deutſchland gemacht zu haben. Die Armee der Auſtraſier, 


welche die Sache zunaͤchſt anging, läßt König Dagobert aufbieten, 

die Sangobarden folgen feinem Unfuchen zu einem Einfall in dad 
Land der Slavi, auch die Alemannen unter ihrem Herzoge Theodobert 
beginnen den Angriff. Guͤnſtig war der,Erfolg für die beiden 





letztern Abtheilungen; fie fiegten, mit vielen Gefangenen und mit 
Beute beladen kehrten fie nad) Haus. Einen ganz andern Erfolg 
nahm der Angriff der Auftrafier gegen das bei dem Kafte1 Wo⸗ 


gaſtisburg flehende Heer der Winidi; drei Tage währte 


die große Schlacht, am Ende fehen fich die Auftrafier gänzlih 


geſchlagen. Häufige Einfälle machten nun die Winidi in Thuͤrin⸗ 
gen und in andere Gaue der Franken; auch Deruenud, Herzog 
der Sorben (urbiorum ift Schreibfehler) , welcher feit Langen 
Fahren von den Franken abhängig war, ergab ſich nun an das 
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Reich ded. Sam. Diefer Sieg war erfolgt weniger durch die 
Zapferfeit der Slaven, als durch die Duthlofigkeit der Auftras 
fir, welche fahen, daß König Dagobert fie haßte und pluͤn⸗ 
derte *), ſagt Fredegar. 

Dieſer Konig hat neuern Schriftſtellern vielen Spielraum zu 
einſeitigen Auslegungen gegeben; den Samo und ſein Reich ver⸗ 
pflanzten fie nach Kaͤrnthen, denn nur auf diefer Seite konnte 
der fehnelle Angriff der Langobarden und Alemannen erfolgen. 
Wie nun aber der errımgene Sieg des Samo zunaͤchſt feine Fol: 
gen auf das entfernte Thüringen -Außerte, warum er die Veran⸗ 
laffung gab, daß die Sorben von den Franken abfielen, und wie 
die Sieger mit jedem Jahre ihre Einfälle in Thüringen wieder: 
holen konnten ; Aber dieſe und andere Schwierigkeiten gehen fie 
kiht hinweg. Samo war König bei den Wenden in Böhmen, 
dadurch unmittelbarer Nachbar der Auftrafier, und machte feine 
Anfälle auf die nördlichen Theile der heutigen Oberpfalz. Biel: 
leicht zeigt das alte Bergſchloß Reicheneck nahe bei Heräbrud 
die Stelle des Kaſtells Wogaſtis burg, und dienächft unliegende 
Gegend den Plat der großen Schlacht; wenigſtens findet der 
kandmann noch jet unter feinem Pfluge alte laͤngſt nicht mehr 
gewöhnliche Bruchftücde von Waffen, ohne daß die Gefchichte 


- Hinweifung auf ein anderweitiges in dieſer Gegend erfolgtes 


Treffen gibt. Von hier aus erklaͤren ſich nun die immer wieder⸗ 

holten Einfaͤlle nach dem angraͤnzenden Thuͤringen ſehr natuͤrlich, 

es erklaͤrt ſich der Abfall des benachbarten Fuͤrſten der Sorben. 
u dieſe Gegend find num freilich weder die Langobarden 


noch die Alemannen gefommen; ihr ſchnell geendigter Krieg war 


ein vdllig abgefonderter gegen die Slaven in Kärnthen. Much 
dieſe waren Unterthanen der Avaren gewefen und von ihnen ab 
gefallen, Folglich natuͤrliche Bundesgenoſſen des Samo; fie hats 
ten aber einen eigenen Färften, Namens Walluch, wie wir 
bald fehen werden. Diefe beiden Kriege treunt der im fernen 
kande lebende Fortfeßer des Fredegar fehr richtig, aber die geo⸗ 
graphifchen Verhaͤltniſſe Kennt er nicht hinlänglich. — Wunbern 
däsfen wir und, daß bei diefem weit ausſehenden Kriege weder. 
der Name der Avaren noch der Bojoarier zum Vorſcheine kommt, 
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da doch die Umftände fie nothmendig in bdenfelben verwickeln | 
mußten; aber eine anderweitige Erzählung Fredegars verſchafft | 


die erforderliche Aufklärung. 


In inniger Verbindung fanden die Avaren mit den aus 


gleichem Stamme fproffenden Bulgaren. Nun traf ſich's aber, 
daß nad) dem Tode des Chans jede der beiden Abtheilungen 
darauf beſtand, das neue Oberhaupt muͤſſe aus ihrem Zweige 


‚genommen . werben... Laugwieriger Kampf erwuchs aus dieſet 


„innern Spaltung, bis am Ende die Avaren Sieger blieben (630) 
und 9000 Bulgaren mit Weib und Kind auswanderten. - Um Auf: 
nahme im Lande der Franken baten fie den König Dagobert, 
welcher den Bajoariern befahl, fie bis zur weitern Entfcheidung 


ten die Vorfchrift, in einer Nacht. alle bei ihnen im Quartiere 
liegenden. Bulgaren zu ermorden, und fo geſchah ed. Nur Als 
tiorus mit 700 Mann rettete fi in die Mark der Winidi, und 


lebte in ber Folge mehrere Jahre bei Wallu bh, dem "Be | 


berfelben. *) 


Alfo fanden die Bayern unverfennbar unter der Hoheit 
der Franken, und vollzogen wahrfcheinlich den graufamen Ve⸗ 


fehl ſehr willig. gegen. die rohen laͤſtigen Gaͤſte, deren Sprache 


fie nicht verfianden. An dem Kriege gegen den Samo hatten 
fie ald Gehülfen der Franken feinen Antheil nehmen Tonnen, 


in die Winterquartiere aufzunehmen. Im gehaltenen Franken 
rathe wurde ihre Vernichtung befchloffen, die Bajoarier erhie 





weil die Unruhen im Reiche der Avaren ihre ganze Aufmerk: 


ſamkeit forberten.und die Entfernung qus dem Vaterlande nidt 
nicht erlaubten. " Die‘ Slaven in der Marca Winidorum (im 
heutigen Kärnthen .2c.) find ganz verſchieden von dem Reiche 
bes Samo, fie haben ihren eigenen Sürften, waren aber eben 
falls von den Avaren abdgefallen, weil fie die Weberrefte ber 
Bulgaren freundlich im ihre Mitte aufnahmen. Und die durd 
langwierige innere Unruhen gefchwächten Avaren hielten ſich 
entfernt von aller Thellnahme an auswärtigen Angelegenheiten. 


Man hört nicht ferner, wie in früherer Zeit, von ihren Ans : 


fällen auf die fränfiihen Beſitzungen, der Fluß Ens bleibt die 
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beſtimmte Graͤnze zwiſchen ihnen und dem Lande der Bajoarier, 
wie wir aus der Legende des heiligen Emmeramns wiſſen. | 

Die Streifereien des Samo aber wollten Fein Ende neh: | 
men. Große Anftalten traf König Dagobert, die Armee von 
ganz Burgund läßt er aufbieten (bannire, hier zum erften Male 
in der Gefchichte), verwandelte aber im nächften Jahre (631) 
dm allgemeinen Zug in einen Ausſchuß (Scara) tapferer Maͤn⸗ 
ner aus Neufter und Burgund .mit ihren Duces und Gravio- 
ned, vereinigt damit die Armee der Auftrafier und geht bei 


Mainz über den Rhein. Da erfchienen fächfifche Abgeordnete .. 


mit der Bitte bei Dagobert: ihren bisherigen Tribut an ben 
Fiscus möge er ihnen erlaffen, dagegen würden fie den Winidi 
träftig widerftehen, und auf diefer Seite die Gränzen der Fran⸗ 
ken ſchuͤtzen. Alles bewilligt der König, der Tribut von 500 
Kuͤhen, ſeit den Zeiten. Chlotard geleiftet, hörte auf, gering 
aber war die verſprochene Unterfiügung. *) Daß nur von eins 
zelnen zunächft an Thüringen gränzenden Zweigen der Sachfen 
die Rede ift, zeigt der Zufammenhang; die innern Haupttheile 
kuͤnmerten fi) wenig um die Franken und um die Kriege der⸗ 
felben; daß aber Dagobert Aufter vernachläffigte, daß es ihm 
mit Wiederherftellung der Ruhe an den Gränzen Fein wahrer 
Ernft war, fehen wir aus diefem Creigniffe: unmöglich hätte 
er die ſchon gefammelte Armee entlaffen, und den Schuß von 
Xhiringen in fremde Hände geben koͤnnen, wenn feine Sorge 
Ir das Wohl von Aufter aus bereitwilligem Herzen gegangen 
wire, 

Aber eben dadurch mehrte fich auch die Abneigung gegen 
feine Perſon. Als die Minidi auf Samo's Befehl abermals 
Einfälle in Thuͤringen und die übrigen. Gaue machten, wußs 
tn es die VBifchöfe. und fämmtliche . Große (Primates) des 
Reihe dahin zu bringen, daß er den Auftrafiern feinen Heinen 
Sohn Sigibert als eigenen König dahin gehen mußte (633) **), 
und ihm Metz zur Fünftigen Reſidenz amwies. Gelbft regieren 
Ionnte der Kleine nicht; defto beffer; Chunibert, der Bifchof 





*) Fredegar c. 73. 
*")Fredegari Cont. c. 85. Mit einftiimmiger Verbindung hatten 
diie Großen den Heinen Sigibert als König verlangt. 
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von Köln, und Adalgifil, Pippins Schwiegerfohn, wurden 
beſtimmt, um den Palaft und das Reich in Ordnuug zu hal: 
- ten. Der noch immer lebende Pippin geht an Sigiberts Hof, 
und fein Anhang ift herrfchend, wie er es vorhin gewefen war. 
Plöglich gewinnt Alles ein anderes Anfehen; die Auftrafier be 
durften Feiner weitern Unterftügung, aus eigenem Antriebe ver: 
theidigten ‚fie ihre Gränzen mit hinreichender Kraft. *) Muth: 
willig hatten alfo bisher ihre Anführer das Wolf zur Erreichumg 
ihrer Unabhängigkeit aufgeopfert. Samo regierte noch lange 
Jahre in feinem Böhmen, aber von einem Angriffe deſſelben 
gegen die fränkifhen Befigungen wird nie wieder die Rede. 


König Dagobert aber hat die Freude, daß ihm im nächften 


Jahre (634) von feiner geliebteren Gemahlinn Nantechild ein 
Sohn, Namens Chlodoveus geboren wurde. Auſter fuͤrch⸗ 
tete, daß diefer zweite. “bei Hofe erzogene Lieblingsfohn ihrem 
Sigibert Nachtheil bringen kdunte; auf eine Feſtſetzung ber bei 
derfeitigen Anſpruͤche drang ed, und da Dagobert einwilligte, fü 
legten alle Primates, die Biſchoͤfe und auch die Übrigen Leudes 


ihre Hände zufammen und befchwuren, daß Neptricum. 


(Meufter) und Burgund. nad) Dagoberts Tod in fefter Ordnung zu 
Chlodwigs Reiche gehdren follten; daß aber auf der Gegenfeite 
Aufter vollftändig mit gleicher Ausdehnung an Boll und Land 
dem Eigibert verbleibe; der von alten Zeiten her ftxeitige Dis 
catud Dentelini follte zu Neufter gerechnet werben. Man fa, 
fagt der für Pippind Familie eingenommene Fredegar, daß die 
Auftrafier nur aus Furcht vor dem König Dagobert den Vertrag 
befräftiget haben **); ich weiß aber nicht, was fie weiter for: 
dern konnten, ald etwa die Theilung der Reichöfchäge, auf web 
che ein hoher Werth gelegt wurde. Von nun an Fümmerte ſich 
Dagobert wenig mehr um Aufter, in Neufter hingegen hielt er 
mir Beihilfe feines Major Domus Aega fefte Ordnung; wie 
denn auch die oben angeführten Unternehmungen gegen die Vase 
fen und gegen die Britannier in/diefen Zeitraum fallen. 

Aber er wird krank, laͤßt fchnell den Aega kommen , über 
gibt die Nantechild nebft ihrem Sohne Ehlodoveus feiner Obhut, 


*) Fredegari Cont. c. 75. 
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ſtirbt nach wenigen Tagen (637), und wird in der von ihm herr⸗ 
lic) ausgeſchmuͤkkten Kirche Zu Et. Denys begraben. Der hei⸗ 
lige Dionyfins, nebft dem heiligen Mauricius und Martinus was . 
ren fein Gluͤck; denn ein frommer Einfiedler ſah es, wie die 
Teufel ihn auf einem Kahne dem Vulkane zuführten, in welchen _ 
er geftärzt werden follte. Doch auf fein inbrünftiges Gebet er- 
(dienen die drei Männer in weißen Kleidern, entriffen ihn den 
Unholden, und brachten die Seele in Abrahams Schoos. *) 
Vergehen, welche ‚nirgends einzeln verzeichnet werden, mag er 
begangen haben, aber im Ganzen hat er gewiß fefter und befler 
regiert, ald die meiften feiner Vorgänger; nur über die Großen 
in Aufter konnte er nicht Herr werden, und diefe verbreiteten 
üble Nachrede, als er von ihnen unabhängig handelte. 


x ‘ 





| Ein und dreißigftes Kapitel. 
Kinig Sigibert im Auſter unb Chlodovens in Neufter. 


Vernichtung der Eöniglihen Macht durch die Streitig 
feiten des hohen Adels. 


Da fammeln fi) die ſaͤmmtlichen Leudes von Neufter 
und Burgund, den jungen Chlodoveus erheben fie auf dem 
Schilde zum Koͤnig (sublimant. in regnum); Aega und Nantes 
Hild regieren den Palaft **), das heißt die Staatövermwaltung. 
Hier find alfo unter der Benennung Leudes alle Bornehmen mit 
begriffen, denn diefe blieben ja doch der vorzüglich leitende 
Theil; fie mit deu übrigen Leudes im Vereine bildeten das Voll; 
von dem gemeinen Manne wird längft nicht mehr die Rede. 
Bald find aber die Großen von Aufter bei der Hand, und for: 
dern die Theilung der hinterlaffenen Schäße. Auf des Aega 
Betrieb wine die Forderung zugeſtanden und gleich getheilt, 
doch erhielt die Koniginn Nantechild für ſich befonders den drit⸗ 
ten Theil von dem, was Dagobert erfpart hatte; Gigiberts 
Antheil wurde nad) Mes abgeführt und ſchriftlich verzeiche 
net *»85), als Staatögut betrachtete man den Reichsſchatz. 

) Vita Dagoberti c, 45. | 
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Der Major Domus Aega muß in der That 'ein in jeden 
Sinne des Worts ausgezeichneter Mann gewefen feyn. Ueber 
alle ragte er hervor an Klugheit und Nachgiebigkeit ; edel von 
Abkunft (genere nobilis) war er, Außerft reich, gerecht und 
einſichtsvoll in feinen Aeußerungen; doch traf ihm der Vorwurf 
des Geizes; aber zur Ungerechtigkeit verleitete- er ihm nicht; 
was Mehrere unter Dagobertd Regierung mit Unrecht verloren 
hatten, erhielten fie wieder nach feinem Rathe. *) Co urtheilt 
Fredegars Fortfeßer, defien Lob fonft gewöhnlich nur auf Pip: 
pins Anhang fich verbreitet. Aber er ftirbt drei Fahre fpäter 
als Dagobert (640), und da trat nun erft im vollen Lichte her: 
vor, was er für Neufter gewefen. So lange er regierte, war 
Ordnung, von Feinen Ausfchweifungen der Großen hören wir; 
er ſtirbt, und mit feinem Tode löst ſich das feſte zufammen: 
haltende Band; auf immer ift dahin die Ruhe in Neufter, das 
Anſehen ber Khnige. | 

Kaum hat Aega die Augen gefchloffen, fo ermordet fein 
Schwiegerfohn Ermenfrid den Grafen Arnulf im öffentlichen 
Gerichte, ad Mallum, welches hier die Gefchichte zum erften 
Male mit diefem Namen belegt, wo fie den Beweis Liefert, daß 
die Gefege mit Recht dem Grafen einen dreifady erhdheten Le⸗ 
benspreis zutheilen, weil er häufiger Lebensgefahr bei der Aus: 
Übung feiner richterlichen Würde ausgefet war. Hier wurde 
arge Verwüftung feines Vermoͤgens die Folge, auf Befehl der 
Königinn durch Arnulfs Anverwandte und dur das Roll; 
der Uebelthäter rettete feine Perfon in. der Kirche des heiligen 
Nemigiug zu Rheims. **) Major Domus wird Erchinoal, 
ein Anverwandter Dagobertö von mütterliher Eeite, ebenfalb 
gitig, Hug und demuͤthig vor der Geiftlichkeit, fehr reich, von 
Allen geliebt und ftrebend nach Erhaltung des Friedens. Er 
konnte ihn nicht erhalten, dieß zeigt der weitere Schritt der 
Königinn Nantechild. Nach Burgund geht fie, beredet die geilt: 
lichen und weltlichen. Großen, daß fie den Flaochald, einen ge 
bornen Franken, zum Major Domus wählten. Zur Erhaltung 
des innern Friedens war einft diefe erhabene Würde in Bur⸗ 

gund 
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gund abgefchafft worden, jegt wird fie aus dem nämlichen 
Grunde erneuert. Die beiden Major Domus follten gemeins 
ſchaftlich zur Erreichung diefes Endzwecks wirken, verabreden 
fi) auch hiezu. Sogleich erläßt Flaochald ein Öffentliches Aus: 
fhreiben, durch welches jedem Dur, jedem Bilchofe, feine 
Ehrenftelle für immer zugefihert wird.*) — Alfo von 
nun an lebenslängliche allgemeine Zufage der Würden, und der 
Ertheilende war der Major Domus. 

Bei ihm aber und auch bei den: Hofe lag eine anderweitige 


Abſicht im Hinterhalte. Unterdruͤckt folte werden MWillebad, 


welcher als Patricius bisher Überwiegend in Burgund und wahr: 
(heinlic die geheime Urſache zur Ernennung eines ihn haffenden 
Major Domus war. Vorgeladen wurde er zu dem Reichötage 
(Placitum) zu Chalons in Burgund, wo alle Duced und Bi⸗ 
ſchofe ſich vereinigt hatten. Er erſchien, aber mit zahlreicher 
Begleitung, und ließ ſich nicht bereden in das Innere des Palaſts 
zu gehen. Schon war Flaochald im Begrifſe ihn anzugreifen, 
als andere dazwiſchen tretende Große die Streitenden trennten. 
Und gerade in dieſem kritiſchen Augenblicke ſtirbt die Koͤniginn 
Nantechild. (641.) Der Koͤnig Chlodoveus leiht bloß ſeinen 
Namen den beiden Major Domus, zu einer neuen Reichsver⸗ 
ſammlung fuͤhren ſie und einige Große aus Neuſter ihn nach 
Autun, Willebad wird vorgeladen und erſcheint abermals, aber 
mit einer Armee; viele Biſchoͤfe, Adelige, tapfere Männer 


folgten feiner Fahne. Nähe bei der Stadt fchlug er feine Zelte _ 


auf. Nach einigen Unterhandlungen zieht ihm Flaochald mit 
feinem Anhange von burgundifchen Duces entgegen; Erchinoald 
mit den Neuſtraſiern fteht zur Eeite, ohne an dem Kampfe 
Antheil zu nehmen. Das fbrmliche Treffen erfolgte; Willebald 
mit Vielen der Seinigen verliert dad Leben. Die zuſchauenden 
Duced pluͤndern die Zelte, Flaochald ift Sieger, aber eilf Tage 
ſpaͤter ftirbt auch er am Fieber. **) 

Unwiederbringlich vernichtet lag unter folchen Verhaͤltniſſen, 
wo die einzelnen Großen gegenſeitig mit der geſammten Arimannie 
ihrer Anhänger zum Kampfe auftreten konnten, die Kraft der 

*) Fredegar c. 89. 
'") Eredegar c. 9. J 
Nannerts Geſchichte der Deutſchen. I. | | 15 
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Regierung zu Boden. Daß fie nie fich wieder zu heben vermoͤ⸗ 
gend fey, wenn etwa ein Traftvoller König an die Spige der 
Gefchäfte träte, die Parteien erdruͤckte, fie zum Wohl des Reicht 
in gemeinfchaftliche Wirkung brächte, dafür iſt auf immer ge 
ſorgt durch die .nie aufhbrende Minorennität der Regenten. 
Schon feit vielen Jahren waren alle an bie Spitze der Geſchaͤfte 
getreten, ohne noch mannbar zu feyn, und hatten ſich dadurd 
gewöhnt, an den Gaͤngelbande der vorherrfchenden Partei zu 
laufen ; ; doch hatten fie in der Regel ihr maͤnnliches Alter und 
Selbſtſtaͤndigkeit erreicht. Aber feit König Dagobert iſt dieß dr 
Fall nicht weiter; die fämmtlichen folgenden Prinzen erhalten 
ald Kinder den-föniglichen Namen, man läßt fie hinlaͤnglich alt 
werden, um in ihrer Reihe Kinder zu ‚erzeugen, und dan 
endigt fi. der Lauf ihred Lebens, damit derfelbe Gang der 
Dinge immer auf dad Nene wieder beginne. Die gaͤnzliche 
Bernichtung der merovingifchen Familie wäre bei Weitem kin 
fo großes Ungluͤck für die Nation geweien, ald die gegenwärtig 
fhwanfende Lage; mit Blutvergießen . hätte der nun auf 
dem Namen nach fchon erwachfene hohe Adel uuter ſich 
gewuͤthet, bis endlich einer der mächtigen Männer mit hin 
reichender Kraft ausgerüftet die Uebrigen zur Anerkennung 
feines Uebergewichtd gebracht und die Ordnung des Gans 
‚zen hergeftellt hätte. Jetzt aber benoͤtzte jeder die heran 
wachfende Puppe, um fid) unter ihrem Namen an die Spk 
der Geſchaͤfte zu ſchwingen; alle Uebrigen nährten die naͤmliche 
Abſicht; ein unſeliges, immer wiederholtes Raufen trat herer. 
‚ohne entfcheidendes Reſultat; glaubte Mancher die Gelegenheit 
‚binlänglich feft gehalten zu haben, jo erfchien unvermuthet ein 
anderer Mann, der ihn vernichtete, durch Hinterlift, wenn Öt: 
walt nicht hinreichen wollte. Ein unaufhdrliches Schwanten It) 
Neufter nicht zu Kräften kommen. 

Wenige Säte reichen hin, nicht um die Regierung , fondert 
den Eurzen Lebenslauf der nächft folgenden Könige zu bezeichnen 
Ehlodoveus nahm eine Gemahlinn aus der Fremde ber, Namen 
Balvechild; mit ihr erzeugte er drei Söhne, Chlotar, Chib 
derich und Theodorich, und num war es Zeit,-ihn von dieſer 
Melt abſcheiden zu laſſen. In den letztern Jahren verfichert 
man, ſey er wahnſinnig geworden; er hoͤrte auf zu leben (Mita 
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caruit) (650), 18 Jahre hat er regiert; *) mit andern Mor: 
ten, nie hat er regiert. Dem älteften Sohne Chlotar über: 
trugen die Zranfen das. Rei), ihm zur Geite follte die Mutter 
ſeyn; und-da um diefe Zeit der Major Domus Erchanwald ſtarb, 
fo folgten nach einigem Wanfen die Franken gutem Rath und 
festen an feine Stelle den Ebruin. Nur vier Jahre war 
C(hlotar König, er flirdt an einem bösartigen Fieber (660); 
nun erhält den Namen ald König Theodorich ber dritte Sohn, 
denn den zweiten hatte Aufter auf den, Thron gefest. Aber 
plotzlich erhob fich Aufftand der Franken gegen den Major Domus 
Ebruin; ihm fchnitten fie das Haar ab, um ihn zum Mönd) im 
Klofter Lureuil zu ſtempeln, auch dem König Theodorich ſchnit⸗ 
ten fie dad Haar ab, wodurch die Königliche Würde verloren 
: ging. Herbeigeholt wurde der mittlere Sohn Childerich aus 
Auſter, er fam mit dem Dur Wolfoald, und erhielt das ges 


ſammte Reich der Franken. Uber mit Uebermuth begann er zu 


regieren und fand Widerſtand, den’ edeln Sranfen Bodilo läßt 
er prügeln gegen dad Geſetz; da erhebt ſich ploͤtzlich Aufruhr 
des hohen Adels (der Maiores natu Fancorum); unterwegs 


wird er erfchlagen auf einem Jagdſchloſſe nebſt feiner fehwangern _ 


Gemahlinn (673); fein Dur Wolfoald flüchtet nach Aufter; in 
Neuſter erheben die Großen Erchanoalds edeln Sohn Leudafius 


zum Major Domus, hauptſaͤchlich auf Betrieb des heil. Biſchofs 


Leudegar von Autun, welcher mit feinem Anhange eine wichtige 
Rolle bei diefen Ereigniffen fpielte. Die allgemeine Verwirrung 
überblictte der verbannte Ebruin aus feinem Klofter zu Luxeuil, 
fieht, daß die Parteien zerrüttet find, ohne anerfanntes Oberhaupt, 
und benuͤtzt die Umftände. Seine Anhänger fammelt er, bricht 
and dem Klofter hervor, zwingt den Major Domus Leudaſius 
zur Flucht, nimmt ihm die Föniglichen Schäge ab, ermordet 
ihn bei einer freundfchaftlichen Zufammenfunft, und zieht den 
geihornen Theodorich wieder aus feinem Klofter auf den Thron, 
um unter deſſen Namen handeln zu koͤnnen. Sein widhtigfter 
Gegner, der muthige Bifchof Leudegar, muß fich ihm ergeben, 
wird unter mannigfaltigen Mißhandlungen von einem Orte an 
den andern geführt und endlich ermordet, er kommt dadurch un⸗ 


— — 
⸗ 


Fredegar. c. 9. | 
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ter die Zahl der Heiligen, ob wir gleich ſelbſt nach feiner Legende 
wenig Heiliges bei ihm entdecken koͤnnen. *) Alle übrigen Fran⸗ 
fen von der Gegenpartei mußten entfliehen, zum ‘Theil bis su 
‚ven Vaöfen. Eine fo gewaltthätige Herrfchaft kounte nur dur 
Gewaltthärigfeit behauptet werden; Alles um fich‘ ber fchlägt 
Ebruin zu Boden, und doch wußte er als bloßer Gehuͤlfe eines 
Namenskönigs nicht in das Reine zu kommen, der Franke Er: 
‚menfried, dem er fein Vermögen entziehen wollte, ermordet ihn 
bei Nacht. Andere Majores Domus’ Tamen an feine Stell, 
aber die Herftellung innerer Kraft war bei den vielfach getheilten 
Parteien Unmoͤglichkeit. 

Aehnliche Zerruͤttung erblicken wir auch im Reiche Auſter, 
aber in ganz anderer Geſtalt. 

Seinem jungen Sohn Eigibert hatte, wie wir wiffen, Kbnig 
Dagobert das Reich Aufter Dahingegeben, unter der Aufſicht des 
Bilhofd Chunibert von Koͤln und des Dur Adalgifil **) (633), 
der ein Sohn war des Biſchofs Arnulph von Meg und Schwie— 
gerfohn Pippins. Aber diefe Regenten des Palaftd und de 
Reich hatten gegen fih eine anfehnliche Partei der Großen, za 
deren Zahl Radulf gehdrte, welchen König Dagobert den Thl: 
ringern als Herzog vorgefeßt hatte, wegen der tapfern Verthei: 
digung des Landes gegen die GStreifereien des Stavenkönigd 
Samo. Zn früherer Zeit Fennen wir einen allgemeinen Vor⸗ 
fteber des Thuͤringer Landes. Diefer kuͤmmerte ſich wenig um 
den Dur Mdalgifil, fondern fing an felbftftändig zu regieren. +") 
Er Fonnte dieß um fo leichter, da nach König Dagoberts Tod 
ber alte Pippin, der immer Major Domus geblieben und nun 
nach Aufter gegangen war, im nächften Jahre ftarb (639), 
und das Neich Feinen erklärten Major Domus hatte; ben 
Adalgifl war es nicht, ob er gleich die Gefchäfte bei Hof leitete, 
und nun kam noch Pippins Sohn Grimoald hinzu, melde 





*) Vita 8. Leodegarii, ap. du Chesne, T. 4, p. 601. Um fein 
Bisthum hatten ih zwei Männer gerauft; der eine war gefallen, dt 
andere wırrde in das Exilium geſchickt, und Leudegar erhielt die Stelle 
dur die Königinn Balthild. — Deutlicher and fürzer die zweite fe 
bensbefchreibung, p- 618. , 

**) Fredegar. Cont. c. 75. 
”s) Fredegar c. 77. 
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an die Stelle des Vaters zu treten wuͤnſchte, doch mit dem 
Schwager Adalgiſil in Vereinigung handelte. Gegen beide wirkte 
Rudolph von Thuͤringen, welcher darauf rechnen durfte, unter 
König Sigiberts Umgebungen Anhänger zu finden, und eigen- 
mächtig in feinen Lande. fchaltete. 

Wider ihn wurben nun aufgeboten (banniti sunt) die keudes 
von Auſter (640), und jeder erſchien mit ſeinem zahlreichen 
Anhange, jenſeit des Rheins ſollten die ſaͤmmtlichen Bewaffneten 
aus den Gauen erſcheinen. Der Zug traf nach dem Uebergange 
des Rheins gleich Anfangs den Farus, einen erflärten Anhänger 
des Herzogs Radulf, er war der Sohn deö auf Pippins Be- 
trieb unter der vorigen Negiering "ermordeten "Ngtlolfingers 
Chrodoald; der größte Theil der heutigen Wetterau gehörte zu 
ſeinen Befigungen, und er war mächtig. genug , der’heranziehen: 
den Armee fich bewaffnet entgegen zu ftellen. Uber er verlor 
im Treffen das Lehen, und bie Armee drang nun weiter dor über 
den Buchenwald (Buchonia) in das Innere von Thäringen. 
Hier hatte Radulph feine Truppen am Fluffe Unftrut vereinigt, 
auf einer Anhdhe hölzerne Befeftigungen angelegt, an diefer Stelle _ 
war er entfchloffen den Angriff zu erwarten, fi eht fich auch fehr 
bald von allen Seiten eingeſchloſſen. Beim Anzuge hatten ſich 
die Großen gegenſeitig das Wort gegeben, daß Radulph ihnen 
nicht entlommen. follte; aber num zeigten fid) feine geheimen 
Anhänger, die Einen fimmten im Kriegsrathe fuͤr den Augen: 
blicklichen Angriff, Andere wollten ihn auf morgen verſchieben. 
Malgiſil und Grimoald fühlten, es ſey darauf angefehen, ihnen 
die Perſon des Königs zu entreißen und dadurch DAB ganze bis⸗ 
herige Syſtem umzuftoßen; unter dem Vorwande, Gefahr ſtehe 
ihm bevor, nahmen ſie den Sigibert in ihre Mitte und die ihnen 
ergebenen Anfuͤhrer mit einem Theile der Armee machten nun 
den Angriff. Aber Radulph, i in den Bewußtſeyn, daß es mehreren 
Duces nicht Ernſt ſey, ihn mit vereinigter Gewalt anzugreifen, 
bricht plotzlich aus den befeſtigten Lager hervor, ſ ſchlaͤgt die 
uͤberraſchten Gegner, die Verwirrung theilt ſich dem übrigen 
Heere mit, mir einem Male iſt Alles “anf offenbarer Flucht. 
Mehrere Tauſende fielen unter der. Schärfe des Schwerts, den 
Bewohnern best Mainzer Gaues ( Magancenses) machte: man _ 
heſonders den Vorwurf der Untreue; Köntg Sigibert, auf feinem 
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Pferde fliehend wie die Uebrigen, vergoß Thränen über das 
Berderben der Seinigen; der Unglüdliche wußte vielleicht nicht, 
baß der Kampf über den Beſitz feiner Perſon geführt worden 
war; er blieb der Familie Pippind. Radulph benugt feinen Sieg 
meifterhaft, Niemand macht ihm weiter fein Herzogthum ftreitig, 
er aber erkannte noch) ferner den König ald feinen Oberherm; 
dadurch ift gr gefichert in feinem unbefchränften Regimente, ohne 
den Einfluß ‚auf die Hofangelegenheiten zu verlieren. Noch mehr 
befeftigte er feine Herrſchaft durch Vertraͤge mit den umliegenden 
ſlaviſchen Volkerſchaften. *) 

Bei Hofe verftärkte ſich mit jedem Tage mehr der Einfluf 
der Pippine. Bon Adalgifil hört man nichts weiter, er ift ver: 
muthlich bald geſtorben, deſto ungehinderter handelte Pippins 
Sohn Grimoald, mehrere Gegner wußte er zu beſeitigen, 
unter ihnen vorzuͤglich den Erzieher des Königs Otto **), erheit 
ſich jetzt exit zum Major Domus und fteht feſt in feiner Her: 
ſchaft, (642).***) Unterdeſſen reift nun aber König Sigibert 

zum Manne heran, hatte. ſchon einen Eohn, da war ed zeit, 
daß er farb, i im 2iften Jahre feines Alters im 18ten der na⸗ 
wentlichen Regierung, Schon Hielt fi) Grimoald für hinlaͤnglich 
befeftigt, daß er den kleinen Prinzen Dagobert durch den 
Biſchof von Poitiers insgeheim nach Irland oder Scotland vet: 
ſenden konuie, vorgab, er ſey geſtorben, und feinen eigenen Sohn 
Childeb ert, unter der Verſicherung, Sigibert babe ihn an 
Kindesftatt angenommen, ald König begrüßte. Durch. diefen 
gewaltthätigen Schritt wäre mancher Umweg zur Befteigung de 
Throns abgekürzt worden; aber er gelang nicht, man war zu 
ſehr an die Glorie der. Merovinger gewöhnt, , um unvorbereitet 
din Schritt des Uebergangs zu einer anderweitigen kurzhaarigen 
Familie zu machen; Stroͤme Blutd mußten noch fließen, cht 
allmälig..ein. folder ‚Gedanke Eingäng gewinnen konnte; fell 
Grimoalds Anhänger (deinen hierin nicht einerlei Sinnes mit 


*) Fredegarl. Cont. c. 87: u . 
Anno 3 :Clodowei Aega moritur. Eo anno Piyriens- Major Do 
mus, in palato Sigiberki morftaur. Otte qui 'balulus fuerat Sig 
‚berti:in loco eios substituitur. 

”*) Fredegar c. 88. confirmatus est vehementer, 
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ihm gewefen zu ſeyn. Ueberfallen wurde er durch Hinterlift, 
ohne daß fi) Jemand zu feinem Beiſtande regte, gefangen nad) 
Neufter zu dem damals’ regierenden König Chlodovens gebrad)t, 
in dad Gefängniß gelegt, wo er feines Lebens Eude fand; *) 
dad Schickſal feined Sohns Childebert kenne ich nicht. 

Auf einige Zeit fieht ſich Pippins Familie zuruͤckgedraͤngt, 
Ehlodsvens von Neufter ift num zugleich König vun. Auſter (656), 
ohne je in Diefes Land zu Sommen. Er flarb..-bald "darauf, und 
da der dftefte feiner Sohne; Chlotar, König. in’ Neuſter wurde, 
erhoben (wie oben angezeigt wurbe) die Auſtrafier Childerich 
den zweiten Sohn auf ben Thron, ald Major Domus wurde 
ihm der Dur Wolfoald beigeben. . : . 

Rach vier Jahren farb Chloter, und. König von n Neuſter | 
wird nun Theodorich der dritte Sohn; aber die Gegenparteien 
verdraͤngten ihn, um den Childerich aus Auſter herbei zu rufen. 
Er kam, um feinen Tod zu holen, denn ald es fid). übermüchig 
benahm, wurde er auf. der. Jagd ermordet; (673), und mit 
Mühe komtte ſich ‚fein Dur Wolfoald nach Aufter retten; in 
Neuſter iſt num wieder Gebieter König Theobwich ober vielmehr 
fein Major Domus Ehrwi. . 





Zwei und dreißigſtes Kapitel. 
König Degabert H. Yiupiny Samilie wird vorherrſchend 


in Auſter, endlich auch in Nen ſter. Pippin von Herſtall. 
Seine emahzlinn. ‚Piligtrut. | 


In Aueſter aber ereignete ſich ein unerwarteter Vorfall, von 
welchen. wir nur :einiges Wenige-durd) auswärtige Schriftfteller 
erfahren; Die Kunde hatte ſich nicht verloren, der verfchickte 
Dagobert lebe noch in. Ireland, und durch Seefahrer er- 
fuhr man, er lebe in. bluͤhender Geſundheit. Da. wendeten fic) 
einige Vornehme, vielleieht an ihrer Spise der Major Domus 
Vulfoold; an Wilfried, Den-Erzbifchof von. Vork, er möge Mn 
zu fih einladen und bei, guter Gelegenheit in ihre Hände 





*) Gesta Francorum, e. 43. 
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bringen. Dieß Alles geht glädlih von Statten, und fogleih 
ift Dagobert in Auſter als König anerkannt, zum Beweife, daß 
fein Anhang bedeutend gewefen war. Der engliiche Bijchof kommt 
auf feiner Reife nah) Rom felbft zu ihm, und aus ber Bereit: 
willigfeit, mit welcher er ihm dag Bischum Straßburg anbietet, 
geht hervor, daß Dagobert wirklich herrfchte. Aber lange daus 
erte die Herrlichkeit nicht; Wilfried kommt aus Italien zurüd, 
da war fchon Dägobert durch Hinterlift der Duces und die Ein: 
fimmung der Biſchoͤfe ermordet. Einer derfelben zieht fogar 
dem Kommenden und feiner :Begleitung mit gewaffneter Macht 
entgegen, um. diefe zu tbbten und: Den Wilfrid in Ebruins Hände 
zu liefern. *) Der legtere Umſtand fheint zu beweifen, daß 
Ebruin der Anftifter. zu König Dagoberts Untergang geweſen 
war; doch dürfen: wir-vielleicht. die wieder. hervortretende Kamilie 
der Pippine mit höherer Mahrfipeintichkeit als die Urheber bed 
Sturzes anklagen. 

So viel ift gewiß, daß, ber in Reufter gewaltig herrſchende 
Ebruin in Auſter nie Einfluß gewinnen konnte; jeder von ihm 
Verfolgte ſuchte vielmehr und ſand ſeine Zuflucht in dieſem Lande, 
ſo daß dadurch endlich offenbarer Nrieg hervortrat. An be 
Spitze von Auſter ſtand nach Wulfoalds Tod der Dux Martin, 
der Sohn des Biſchofs Chlodulph von Meß und Enkel des heil, 

Arnulphs von Mes; ihm zur Seite Pippin, Andegifi ils Sohn **) 
und Enkel des alten. Pippins, folglich beide, Geſchwiſterkinden. 
Vorherrſchend iſt alſo wieder Pippins Familie, an ‘fie ſchließt 
fi) jeder nißvergnügte Große: Gegen: fe zieht der Major De 
mus Ebruin niit feinen Könige" Theoborich ; fchlägt beide, und 
Martin, der nach Laon geflohen war, liefert ſich ſelbſt dem Tode 
in die Haͤnde. Er war nach Laon geflöhen, da kamen zu ihm 
Agilbert, Bifchof von: Paris, und Riol, Biſchof zu Rheims, um 
ihn Durch geleiſteten Eidſchwur Ber: Sicherheit nach Hof zu loden. 
Durch den Eidſchwur ließ fih ein Franke nicht betruͤgen, ſelbſt 
wenn er anf dad Evangelium abgelegt wurde, er wußte, daß mau 
ihn brach und dazu lachte. Wenn wber:die Käftchen mit den 
Reliquien berühmter Heiligen berbeigeünaht warden dann hatte 


”) Eddius, vita S. Wilfridi e. 27, 31. 
»*x) Fredeg. Cont. 97. 
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der darauf abgelegte Eibfchwur bindende Kraft, man lebte in 
fefter Ueberzeugung, daß der Märtyrer auf der Stelle den Meins 
eid rächen werde. Dieß war denn aud) hier der Fall; die Bi- 
fhdfe ſchwuren, Martin ift feiner Sache gewiß, et geht nad) 
Hof und wird vom Ebruin hingerichtet. Bei der Klage über 


Meineiv lieferten die Bilchhfe den Beweis, daß fie zwar auf 


bie Käftchen geichworen, mit Vorſicht aber vorher die Reliquien 
aus denfelben genommen hätten. 


Die feine Erfindung brachte wenig Vortheil, denn Martin: 


war nun zwar hinweggeraͤumt, aber Pippin ließ fidy nicht betriis 
gen, er: allein fteht von nun an an der Spitze von Aufter. Um 


ihn von feinem Großvater zu unterfcheiden, trägt er in der Ges 


(dichte den Namen Pippin von Herftall, nad) feinem in 
der Gegend von Luͤttich an der Maas gelegenen Stammgute. 
Ehruin wurde bald darauf ermordet (682); fein Nachfolger, der 
Illuſtris Warado, läßt ſich Geiſeln vom Pippin geben,. und bleibt 


in friedlichen Verhältniffe; er wurde durch feinen eigenen Sohn 


verdrängt, mehrere Abwechslungen erfolgten, immer nahmen 


die Mißvergnügten ihre’ Zuflucht nach Aufter, Daher erneuerter 
Streit, in welhem Pippin gewöhnlich nicht der fiegeude Theil 
war, da er nur mit feinem Anhang den Krieg führen mußte. 


Doch allmälig gewöhnten ſich die übrigen Großen daran, feiner 
Stimme zu folgen, weil keine andere. Wahl vorhanden war. 


Unter Meufter zu ſtehen, von dort ans ſich einen König zu holen, 


der Gedanke war unerträglich für den feines National⸗Ueberge⸗ 
wichts ſich bewußten Auftrafter; mit. getheilten Kräften den 
Kampf. zu beginnen, wer fo- viel, ald der Niederlage entgegen 
sehen; Fein Rath blieb übrig, als fich anzuſchließen an die fo. 
fehr überwiegende Partei Pippins. 

Kaum fieht fich diefer an der Spite von ganz Auſter, fo 
erhebt fich fein Zug gegen den König Theodorich nnd feinen 
damaligen Major Domus Berchar, welcher wie jeder andere viele 
Mißvergnuͤgte gegen fi) hatte, "Bei Tertricium an ber 
Somme (Tiftri in der Gegend von St Quintin) erfolgte das 
Alles eutfcheidende Treffen. *) (637.5 Der fiegende Pippin zieht 


ohne weitern Widerſtand nad) Paris, den König nebſt ben " 


—ñ— — 


9 Fredegar. Cont. II, c. 100. 
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Schaͤtzen bekommt er in feine Gewalt, dee Major Domus fiel 


durch die Hand verrätherifcher Freunde, Alles ift gewonnen, 


und die getroffenen Auftalten find Zeugen für die Einftchten 
Pippins, mehr als die Zeugniffe der ſaͤmmtlichen ihm und feiner 
Familie fehmeicheluden Schriftfteler. Dem König fügt er wicht 
das mindefte Leid zu‘, er bleibt, was er geweſen war, doch unter 
genauer Aufficht , welche er Anfangs Norbert, einen zuverläffigen 
Anhänger, anvertraute;*) er felbfE wird nicht Major Domus, da 


- wäre das alte Spiel auf dad Neue angegangen, verdrängt wäre 


er worden, wie alle feine Vorgänger durch die Parteien von 
Neuſter. Nach Anfter, weiches weder einen König noch einen 
Major, Domus aus Neufter haben wollte, geht er zuruͤck; Köln 
wird nun Sit der Regierung. Der zur Reife männlicher Jahre 
gefommene König Theodorich moechte Argmwohr erregen; er 





ſtirbt nach einer Regierung von 17 Jahren (690); fein Erän: 


felnder Sohn und Nachfolger Chlodoveus IM. ſtirbt nad 
4 Jahren, da erhält Childebert, der zweite Sohn, die koͤnigliche 
Wuͤrde. Beibehalten mußte ein Merovinger werden; wie Hätte 
fonft Pippin ohne allen Titel herrfchen koͤnnen ?- Aber: er laͤßt 
nun feine zweiten Sohn Grimoald als Major Domus Pa- 
katil von den Franken ernennen ; für feine Sicherheit wirkte. der 
entfernte Vater, und deffen älterer Sohn Drocus, welchem er 
Campania ald eigened Herzogthum übergab, **) fo daß er leicht 
anf Neufter wirken kounte, wenn zuruͤckgedraͤngte Parteien ihr 
Haupt Ju erheben verfuchten. 

Die innere Negierung war riun hinlänglich befeftigt, daß 


Pippin an bie‘ nächften Nachbarn denken Fonnte, welche unter 
der biöherigen Tage theild ungehorfam theils durch ihre Einfälle 
läftig geworden waren. Das Lestere war vorzäglich -der Sal 


bei den angränzenden heidnifchen Friefen, welche. von Batavien 
aus oͤfters Streifereien in das Frankengebiet gemacht hatten. 





Ratbod hieß ihr Herzog (dux), wie ihn die Franken nannten; 
nad) den übrigen Angaben war er freier König bei feinem länge 





*) Gesta Francorum, c. 48. 
**) Fredeg. Cont.. II., c. 101. — Die Annales Mettenses 


a. 692 geben dem Droge das Herzogthum Burgund, weiches nie ein 


Herzogthum war. 


‘ 
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der ganzen Nordfäfte verbreiteten Volke. Pippin fchlägt ihn 
beim Caftrum Doreftate (Mid) te Dorefteten), in der Folge tritt 
gütlicher Vergleicd) an die Stelle des Kriegs; der Major Domus 
Grimoald heirathet Radbots Tochter. *) Dieß ift der Ratbod, 
zu deffen Volke dfterd Heidenbefehrer aus England gefommen 
waren. Er felbft Befchloß Ehrift zu werden, und fand fchon in 
der Taufivanne, ald er den Biſchof nad) dem Schidfale feiner 
Vorfahren in einer Fünftigen Welt. fragte. Sämmtlicy find fie . 
in der Hölle ald Heiden, war die Antwort. Wo fo viele tapfere 
Männer find, will auch id) ſeyn, erflärte Radbot, und fprang aus 
dem Taufwaſſer. **) | 


| Auch gegen die bisher haufig auf Auſter einwirkenden, n nun 

aber unter ihren Erbherzogen auf Unabhängigkeit Anſpruch ma⸗ 
chenden Ulemannen unternahm der dlternde Pippin einen unent: 
ſcheidenden Zug. Er mußte den Beweis erleben, daß feine fo 
kuͤnſtlich angelegte Herrſchaft bei Weitem noch nicht hinlängliche 
Feſtigkeit habe, um ohne neue Erfchätterungen auf feine Zamilie 
uͤberzugehen. Sein ältefter Sohn Drocus war geftorben 
(710), auch König Ehildebert ftarb, und Dagobert UL, der 
Eohn deffelden, wird Nachfolger; Pippin felbft liegt fränfelnd 
‚ auf feinen Stammſchloſſe, und ſein Sohn, der Major Domus 
Grimoald, kommt ihn zu beſuchen, wird aber unvermuthet in der 
Kirche zu Luͤttich vor dem Altar von Rantgar, einem Mißver⸗ 
gnuͤgten der Gegenpartei, ermordet. (714.) Das kranke Ober⸗ 
haupt trifft num zwar ſogleich die erforderlichen Anſtalten, um 
den ſich näyernden Sturm zu befchworen, Theudoald, den 
von einer Beifchläferinn erzeugten Sohn Grimoalds , ernennt er 
zum Major Domus von Neufter ; aber der Nachdruck fehlte, der 
Major Domus 'ein Kind, der aufgeſtellte König ein’ Kind, der 
alte Pippin auf dem Todtenbette, wo er in dem nämlichen 
Jahre ftirbt. (71% December.) Da erhebt ſich ſchnell Neufter, . 
um ſich der Ueberlegenheit von Auſter zu entziehen. 


Das Haupt von Aufter war nun Pippins Gemahlinn, 
Plechtrud oder Bilichtrud, eine bayerifche Prinzeffinn und 





+) Fredegar c. 104. Annal. Metenses, a. 697. 
**) Vita S. Vulframi, ap. Mabillon, Sec. II. 
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ein fehr Fluges und entfchloffenes Weib *)5 zu Chln hatte fie ihren 
Sitz bei den Schäßen des Gemahls, die Aufficht führte fie über 
ihren Enfel Theudoald, an fie waren gebunden die Leudes, 
weldye von nım an nicht ferner der König, fondern das wirkliche 


Dberhaupt des Staats zu feiner Verfügung hat. Diefer Anblid | 


war zu einladend für die Häupter in Neufter, um ihn nicht fü: 
gleich zu benägen. Als eigenen Major Domus wählten fie den 
Zraufen Raganfıied, König Dagobert ftarb zu gelegener Zeit, 
ſie holten ſich einen neuen König aus dem Klofter (715); er hieß 
Daniel, mußte nun aber als merovingifcher Prinz gelten, und 
als ihm das Haar wuchs, erhielt er den Namen C hilperich J. 


Sogleich erfolgte der Anfall gegen Auſter, im Treffen mußte 
Theudoald mit feinen Leudes entfliehen, er ſtarb bald nad: 


ber **); unter den Franken aber erwuchs große Verwirrung und 
gegenfeifige Verfolgung; denn auch die Auſtraſier ſchmiegten ſich 
nicht ſaͤmmtlich unter das Weiberregiment. 


Aber Pippin von Herſtall hatte noch eine andere Gemah⸗ 


linn, Alpheida (Alyhais?), ein edles und ſchoͤnes Weib, ſagt 
Fredegars Fortfeßer, und von ihr einen Sohn, in einheimifcher 
Sprache Carlus genannt, einen herrlichen Knaben, welder 
freudig heranwuchs und ſich außzeichnete. ***) Aber die vorher: 
fchende Pleftrudis hatte die Geiftlichkeit anf ihrer Seite,’ und 
diefe wußte der MVorftellungen fo viele über die Unrechtmäßigkeit 
der gedoppelten Ehe zu machen, daß Pippin fich von der Alpheide 
trennte; die geiftlichen Angaben bezeichnen fie daher als Concu⸗ 
bine. Dieß Tümmerte die Nuftrafier wenig, in dem blühenden 


*) Gesta Francorum, ap. du Chesne, T. I, p. 718.. „Erat au- 

tem Pippino uxor nobilissima et sapientissima Plec- 

trudis.“ — Collectio Marteni et Durandi T. l, p. 

45, Charta pro Epternacensi monasterio: „Ego in Deo nomine 

Inluster vir Pippinus filius Ansegisili, nec non Illustris ı matro- 

⸗ na mea Plectrudis, filia Hugoberti.“ 

*:) Annales Mettenses, a. 714, „Theodawald innocentem vi- 
tam-finivit.‘® 

*:#) Fredeg. Cont. II, c. 103. — Pippin hatte von ber Alphaide noch 

einen zweiten Sohn, Namens Chil debrand, welcher in der ſpaͤtern 

Geſchichte ald General fih auszeichnet; für jezt ift von ihm nicht die 
Rede, er war ein Kind, 





L 
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Carlus erblickten fie den Sohn Pippins, feiner Fahne wollten fie 
folgen und konuten nicht, denn um den Aufprächen ihres Enfpls 
nicht zu ſchaden, hielt ihn Plechtrud zu Köln in Gefangenfchaft. 
Doch der Engel des Herrn Iböte feine Bahde, er wird frei, und 
freudig fammeln ſich um ihn her die Krieger. 

Gleich Anfangs wußte er nicht Rath zu fchaffen gegen den 
allgemeinen Audrang. Denn der König Daniel oder Chilpes 
rih II. kommt gegen ihm mit dem Heer von Neufter; in Vers 
bindung mit ihm greift auch der Friefe Radbod an *), und bie 
Sachſen drohen auf dem Rüden. Karl widerfteht deffen uns 
geachtet, wird aber gefchlagen und muß fliehen, fein Anhang 
(dien vernichtet, die Sieger richteten ihren Zug nach Köln, wo 
Pechtrud die Belagerung durch Auslieferung großer Gefchente 
und Schäße abzuwenden weiß; Neufter glaubt feine Selbftftän- 
digfeit errungen zu haben, obgleih Karl den zuruͤckztehenden 
Truppen Schaden zufügt. **) | 





Drei und dreißigftes Kapitel, 


Karl Martell Er wird Herr von Neufter, zwingt ben um- 
liegenden beutfhen Wölterfhaften das Bekenntniß der. 
Abhängigkeit ab, und fhlägt die vordringenden Sa— 
razenen entſcheidend. 


Sm naͤchſten Frühjahr fühlt er ſich ſtark genug, die gänze 
lihe Entſcheidung feines Schickſals zu wagen; dem Kbnig Chil- 
perih zieht er entgegen, in der Gegend von Gambray, beim 
Orte Vinciacum treffen fich die beiven Armeen, Karl macht 
friedliche Worfchläge, von denen er wohl wußte, daß fie nicht 
angenommen werden, die Beibehaltung von dem Principate 
feines BVaterd verlangte er ***), macht aber unterdeffen paffende 
Anftalten in der Stellung der Truppen, welche nicht zahlreid) 
waren, aber aus geuͤbten Kriegern beftanden. 7) Nach) hatt: 


— — 





⸗ 


RAnnal Metenses a. 716. 
”) Fredeg. Cont. II. c. 105. etc. 
"») Annal. Mettens. ada. 717. | 
f) Annales Mettenses, a. 717. „Chilpericus rex cum innume- 
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nädiger Gegenwehr der Meuftrier fiegte er entſcheidend (117), 
und verfolgte die Sliehenden bis nad) Paris; anſtatt aber den 
errungenen Mortheil ſogleich volftändig zu benutzen, zieht ei 
zurüd nach Köln, wo Plechtrudb ihm die Echäße des Vaters 
außliefert *), und von nun an aus der Gefchichte verfchiwindet; 
nad Bayern geht fie mit ihrer Tochter. _ 

Jetzt erft hat Karl über die Kraft des gefammten Aufle 
zu verfügen, und dadurch die Entwürfe feines Waters ihre 
Fülle näher zu führen. Der erfte Echritt ift, daß er den Sb: 
nig Ehilperih und feinen Major Domus nicht als rechtmäßig 
Megenten anerfennt; einen neuen König, den Chlotar IV. 
bereiter er fih; woher er ihn geholt hat, bleibt unbekannt 
und nun erneuert fi der Zug gegen Neufter. König Chilye: 
rih hatte Zuflucht gefucht und gefunden beim Herzoge Eudt 
von Aquitanien, welcher ald ganz neue Erfcheinung in dei 
Geſchichte auftritt. Sch habe oben angegeben, daß er wahr: 
fcheinlich ein Enkel Shariberts, König Dagoberts I. Bruders, folg 
lich ein Merovinger war, ber ſich in Gascogne feftgefeit un 
bei den innern Unruhen im Frankenreiche über ganz Aquitanien 
verbreitet hatte, wohin fich mehrere fraͤnkiſche Große unter bei 
Major Domus Ebruins gewaltthätiger Regierung geflüchtet hatı 
ten. Die fämmtlihen Bewohner des nördlichen Aquit anien⸗ 
eiuſt zur weſtgothiſchen Herrſchaft gehörig, blieben Römer, un 
fie allein werden in der nächftfolgenden Gedichte als Rome 
aufgeführt, weil nur einzelne zerftreute Franken durch erhalten 
Beneficien, auch durch gefchenfte Güter, fich bei ihnen angefie 
delt harten. Diefe waren es hauptfächlich, welche man in bei 
Erbftreitigfeiten der Altern Könige fo häufig zu Kriegsunter 
nehmungen aufforderte, und wo eben deswegen die Bürger un 
Landleute Friegerifch geblieben waren. 

Zu dem Herzoge diefer Aquitanier, dem Eudo, nah 
König Chilperich III. feine Zuflucht, beftätigt ihm im feinen 





rabili exercitu, sed vulgari quidem commixti plebe Karoli ad- 
ventum exspectabat. Harolus vero Princeps cum pauciori qui 
dem agmine, sed probatissimis ad certamen virit 
aciem dirigebat.‘* 

*) Fredeg. c. 106, 107. 
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Reihe und gibt ihm Gefchenke *), fordert aber dagegen von 
ihm Unterſtuͤtzung. Eudo mußte fie geben, denn fällt Chilpe⸗ 
rich, fo fällt auch er, Er erfcheint daher mit feinen Vasken, 
bis nach Soiſſons zieht die vereinigte Armee, wird aber vom 
Karl gefchlagen (719), und Alles fliehet_ mit den geretteten Schä- 
ben nach Aquitanien. Das ganze Benehmen Karls, ob wir 


ed glei) nur in den hervorſtechendſten Hauptzuͤgen, befonders . 


durch Fredegars Fortſetzer ungetrübt kennen lernen, wird Zeuge 
von einem genau Durchdachten zufgmmenhängenden Plane, wie 
wir ihn von dem jungen, in den Gefchäften noch. wenig geuͤb⸗ 
tn Manne kaum erwarten dürfen. Mit gegründeter Erwar- 


tung eines glüdlichen Erfolgs Tohnte er die Gefchlagenen und 


Zerſtreuten in ihr Inneres verfolgen, und er verfolgt fie nicht; 
on der ‚Loire ‚bleibt er ftehen, läßt fich in Neufter und Bur⸗ 
gund friedlich aldE Major Domus anerkennen, und tritt mit 
fimmtlicyen Gegnern in willig angenommene Unterhandlungen, 
deren Abfchluß jedem Einzelnen Sicherheit und Vortheil bringt. 
Den Chilperich IT. erkennt Karl ald wirklichen König, und fo= 
gleich ſtarb fein Chlotar; der Herzog Eudo erhält Frieden und 
dugeftändniß feiner Herrſchaft, er liefert den König Chilperich 
in Karla Hände; der bisherige Major Domus Raginfried wird 


Graf von Aujou, bleibt auch im ungeftörten Beſitze **), ob ihn 


gleich Karl in der Folge nochmals befriegen mußte. ***) Weberall 
iſt plöglich Friede und Karl Beherrfcher des fämmtlichen Fran⸗ 
lenreichs, fchreibe fi) auch von nun an Major Domus Fran- 
torum, Dux, aud) Princeps Austrasiorum >F); Aufter wollte 
feinen König aus Neufter, daher auch feinen ihm sugehörigen 
Major Domus; Karl ift frei gewählter Anführer. 


”) Fredeg. c. 107, regnum et munera tradunt. 

”)Fredeg. e. 107. — Annales Fitiani, ap. du Chesne T. II, 
p- 7. Anno 751 Karolus fuit Wasconia contra Eodonem et Ra- 
ginfredus mortuus est.“ 

*#t) Annales Mettenses, “a. 725. „Raginfredus Major Domus 
quondam , contra Carolum se erigere temptavit. Contra quem 
Carolus exercitum duxit et illum in civitate Andegavis inclusit, 
filiumque ejus obsidem ducens ipsum comitatum sibi quamdiu 
visit habere concessit.‘* 

' DDeMajoribus Domus, ap. du Chesne, T. in p. 2. „Caro- 

lus Major Domus et Princeps Austrasiorum.“ 
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"Bisher haben’ wir die Koͤnige Fennen gelernt, lebend unte 
dem Kinfluffe der herrſchenden Hofpartei, ‘doch noch felbft har 
delnd, zu Felde ziehend an der Spiße ihres Anhangs. Diefe Zeite 
find nun vorüber, fdrmlicher Gefangener bleibt von nun an jedi 
König, ohne alle Theilnahme an den dffentlichen Gefchäften , gı 
genährt auf irgend einer Villa, aber genau bewacht; nur feine 
Namen benißt der herrfchende Domnus Karlus bei allen Verhant 
‚lungen, fo wie bei Ausfertigung der Urkunden, weil die Anhaͤn 
lichkeit des Volks an den Namen der Merovinger feine gänzlid 
Befeitigung nicht erlaubte. Diefes Loos traf ſchon den zurüdtd 
renden König Chilperich,, eihgefchloffen wurde er in dem Palatiu 
zu Attigny und ſtarb früh im nächften Jahre (720), damit Ka 
den Theodorich IV., Dagoberts Sohn, welcher durdy den Mile 
Pippins König in Neufter geweien war, an, feine Stelle fehe 
fonnte *), und fein Anlehnungepunkt für irgend eine Gegenpart 
übrig bliebe. 

Allgemein anerfannt war nun n freific, Kal, Ordnung in alle 
Theilen de& Frankenreichs ftellte er wieder her, jeder wiederftreben! 
wurde leicht zu Boden gedruͤckt; aber Eräftige Anftalten forberi 
die Lage von Außen. Oefters wiederholten die Frieſen, fo aud 
die angränzenden Abtheilungen der Sachfen ihre Streifereien, di 
Alemannen ftrebten nad) Selbftftändigkeit, "die Bajoarier, bei wel 
chen dad Band der Anhängigkeit ohnehin fo locker gewefen war 
daß man felten von einer Einwirkung der Franken hoͤrt, wollte 
nun ganz unabhängig feyn, weil die Merovinger, mit welde 
einft die gegenfeitigen Verträge abgefchloffen waren, zu regiert 
aufhoͤrten. Burgund hatte zwar zu Feiner Zeit ein entfcheidendel 
Gewicht in die allgemeinen Angelegenheiten gelegt, aber einzeln 
Große lebten in ihren Befigungen, ohne fich in die Regierungé 

pen 








*) Fredegar c. 107. — Breviarium regum Francorun 
et Majorum Domus ap. du Chesne ‚ T.I, p. 1352. „Exhbine 
reges nomen non amplius honorem habere coeperunt , quibu 
tamen victus fuerat exuberans, custodiaque jugis erga illos has 
bebatur, ne aliquid jure potestatis agere possint.- 
Danielem quendam clericum, caesarie capitis crescente, regem 
Franci constituerunt, quem Chilpericum nuncupant, illum quem 
propiorem Meroveis invenire poterant statuere. 
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veraͤnderungen · im WEBER und Auſter zu miſchen; imd zu diefen 
allen ſtand nun ein ganz neuer Feind, die Shragenen, vor der 
Thuͤre. Ein großer Aufwand von Kraft, feſt geregelte Anftalten, 
wurden erforderlich zur. Abhukfe von jeber Seite: Karl fand Huͤlfe 
gegen alled Uebel in dem Innern feines Geiſtes, welcher befonders 
den wieder hergeftellten Catiipus‘ Martius zur benutzen wußte. 

Ich habe einft den unrichtigen Gedanken genährt, Karl, oder 
Kon fein Vater Pippin von Herſtall, fen Miederherfteller der al: 
gmeinen Volksverfammlungen geworden, wit fie fir ven urſpruͤng⸗ 
lichen Zeiten Chlodwigs vorhanden waren und ihrem Könige Ge⸗ 
ſhe vorſchrieben. Fuͤr die gegenwärtige Zeit erwaͤchst dieſe Vor⸗ 
ſtellung zur Unmoͤgkichkeit. Als die Nation noch in den beſchraͤnk⸗ 
An Bezirken ihres Sallandes in Vereinĩgung faß, nach Raub und 
Beute luͤſtern war, da konnte das Ganze ohne Anftrengung int’ 
‚Bereine erfcheinen und Beliebige Berfägüngen tieffen. Set wat 
der Franke weit verbreftet uͤber den größten Theil von Gallien,’ 
‚bite als Optimate auf feinen audgebreiteten Befigungen oder 
Ämd als Lendes im Dienſte des Regenten; bie im urfpränglichen 
inde Gebliebenen dachten nicht ferner auf Eroberungen, auf den 
ndigen Beflt des von ihren Vätern Erworbenen bachten fie, bliee 
den gerne zu Haufe, fanden unter dem Einfluffe der Optimaten, 
in die Reichögefchäfte einznidirken war ihr'feter Gedanke. Wie 
tmte der Hausvater ſich hingeben zu Volksverſammlungen, welche 
indernächftfolgenden Zeit faſt mit jedem Fahre‘ wiederholt wurden ®' 
Gen ganzes Hausweſen waͤre zu Grunde gegatigen,' Feine Gegend 
hätte die verſammelten Schnaren naͤhren oder auch nur fie faſſen 
Annen. Unterdeſſen blieb bei jeden bedeutendern Kriege bie Mitwir⸗ 
Ing des Volks nothwendige Sache, dadurch) war ber Heetbanir 
ohne Widerſetzlichkeit erwaihfen; weit Tieber ließ man den Eiugel?' 
um, welchen'die Reihe traf, unter angebroßter Strafe aufbieteid;‘ 
dd daß das Ganze nad) alter Siite ſich zu Kriegen erhoben hätte); 
zu welchen Fein Anreiz in der Sekle des Einzelnen fg 9 

Auf diefen verſammelten Heerbann richtete nun Karl und weit 
mehr fein Nachfolger der kurze Pippin, bad’ Augenmerk, um belie⸗ 
bige Wſichten vurchzufeben: "Nicht alb wenn ein Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Heere getreten waͤre; nein, ſondern er vereinigte mit 
er Heetſchau immer ein Placitum, uniheben von den geiſtli⸗ | 
den und weltlichen Dprimaten; was dieſe auf feinen Antrag be- 
| Mannerts Geſchichte der Deutfchen I 19 
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ſchloſſen, blieb geltende Sache; dadurch eutfernte er ben Vorwurf 
der eigenmächtigen Regierung , welcher ihm das Leben koften 
fonnte, wie er feinem Vater das Leben gekoftet hatte, und die 
Großen ſtimmten gewdhnlich nach feinen Wuuſche; fie mußten die 
üble Nachrede der. verfammelten Menge ſcheuen, weun bie getrofs 
fenen Befchlüffe verfündigt wurden, wo Fein freier Mann fich d 
alte auch in Zukunft in der Theorie nie gekraͤnkte Vorrecht nehmen 
ließ, feinen Beifall oder feinen Widerwillen zu erkennen zu geben 
am wenigften die Anzahl von Leudes, welche dußerft wahrichein 
lic). als Officiere hei der Armee fanden. Bedruͤckungen der Großen 
gegen den gemeinen, in ſeiner Haus haltung iſolirt ſtehenden Franlen, 
hatten in dem Fortgauge der Zeiten ohnehin nicht fehlen koͤnnen; 
die große Zahl blickte daher mit Vorliebe auf die Vortraͤge ihret 
‚ muthmaßlichen Beſchuͤtzers des Major Domus; fo half ihm bi 
allgemeine Zuneigung gegen allenfallfige, Miderfeblichfrit ber Dpti 
maten, welcdye von ihrer Seite ſber Vernachlaͤſſigung nicht Hagen 
'Tonnten. Ä 

Den deutlichen Vieberblic von den Beifikeru eines Eoniglice 
Placitums erhalten wir bei einer Privatrechtsſache (693) i in Neufter, 
wo Kbnig Chlodoveus IL Richter war, unger den Beiſitzern fich abe 
ſchon der durd) Pippin, von Herfiall gegebene Aufſeher Morbert be 
fand. Dem Könige figen zur Eeite zwblf Bifchdfe, dann zwölf * 
res Viri, welche kein Hofamt hatten, aber die erſte Klaſſe der Opti 
mates bildeten, ferner acht Comes und eben fo viele Gravio 
nes; dann die Hofbeamten, vir Domefici, vier Referen 
darii, zwei Senifchallen, ven Schluß macht der Bir Inluſter 
der Palatinns Comes. Dieß waren bie Schbpfen des Könige 
deren gefammeltes Urtheil er ausfprach; zugegen waren aber au‘ 
noch viele andere Zideles. *) — Dieſe äußere Form wurde vei 
muthlich auch noch vom Karl Martell und feinem Sohne beibehalten 
obgleich. ber König formlicher Gefangener war und immermehr au 
bie herabwuͤrdigeudſte Weiſe behandelt wurde, welche, bie Echriß 
ſteller jener Zeit mit grellen Farben abzeichuen. 

Auf der ihm angewiefenen Vilia lebte der Nameukdaig mi 
Heiner Dienerſchaft und befchränften Einkuuften. Exſchien nu 


» ©. du volſtiub . antgeferet Diplom. bei Mabilien. de r 
diplomatica L. V num. 49. | 
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her der zu einem allgemeinen Placitum beſtimmte Tag, ſo kam er 
ſend auf einem mit Ochſen beſpannten Wagen, welchen der zur 
site gehende Knecht nad) Bauernfitte lenkte. Auf den Thron er- 
fi dann der König mit feinem auf beiden Seiten herabhäus 
men Haare und geſchornen Barte; ihm zur Seite fland der 
af Domus. Nad) ihrer Reihe naheten ſich num die gegenwär- 

n Großen, überreichend die gewoͤhnlichen Gefchenfe; es wurden 
geführt die fremden Gefandten, und aus dem Munde des 
higs erhielten fie die Antwort auf ihrem Vortrag, fo wie er fie 
awendig hatte lernen muͤſſen. Wenn alle Verhandlungen been: 
waren, beftieg dad Schattenbild wieder den Wagen, um auf 
Villa zu harren, bis ein abermaliger Reichötag ihn zur aber- 
den Mummerei hervorholte. *) — Dem Volfe wollte und 
fte man jein Idol nicht plöglich entziehen, aber vermindern 
kefid allmälig der Begriff durch herabwirdigende Behandlung 
ſüben. Denn der Gedanke, daß das Ochfenfuhrmwerk von jeher 
Üinlihe Sache geweien fes, Tann um fo weniger erwachfen, 
üdie gleichzeitigen und naͤchſtfolgenden Schriftſteller die genaue 
Reibung einer "alltäglichen Gewohnheit nicht mit allen ihren 
inden wuͤrden geliefert haben, und weil der zur Seite gehende, 
ſaubere Fyhrwerk lenkende Bauernfnecht **) unmdglich mit 
mPrachtzuge in Einklang kaun gebracht werden; die ganze vor⸗ 
me Welt machte ihre Reifen zu Pferd, und man ſammelte ſich 
dem Aufenthaltsorte des Monarchen. 

Fuͤt den kraftvollen Karl war au Alles gewommen. Der 
Ns iſt eine Nulle; Feine wichtige Handlung unternimmt er ohne 
Kufige Berathfhlagung, mit den Optimaten des Reichs, wo 
von Aufter ohnehin für, ihren Dur flimmten, denn ohne den 
meinen Anführer verfchwinder .ihre Kraft; die von Neufter 
ften bei der „freundlichen Behandlung des Major Domus ihre 
derſetzlichkeit um fo weniger laut werden laſſen, weil er gegrün- 
nBiderfprudh, willig quhörte und die gemachten Einwuͤrfe dfters 
enließ, weil die täglich ſich mehrende Zahl feiner Leudes (dennnur 
atte Leudes) ‚dem Wiperſinne ‚jedes, Einzelnen mit Uebergewicht 
)Fragmentum historicum, apud du, Chesne, T. F p-. 784. 


kbiahard, de gestis Caroli M. c. 1. 
|„Bubulco rastico more agente.“ . 
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entgegen trat, und weil die Gefinnung des Volks für den allg 
meinen Borfteher ſprach. Die Gefammtheit des Volks war bish 
ſchwach geweſen, nicht weil durch elende Regierung die alte T 
pferfeit war abgeftumpft worden , und Hebung und Vorliebe zu 
Kriege verſchwunden war; im Gegentheil bei ben bisherigen inne 
Trennungen hatte die Rauffuft immerwährende Aufmunteru 
und Befriedigung gefunden; aber in Heinen Abrheilungen zu 
Vortheile einzelner, ewig kaͤmpfender Anführer getheilt, war v 
bei allen Trennungen Schwäche filr das Ganze erwachſen. 
aber ftehen die vereinzelten Kräfte im Bereine, und wir ha 
nicht die mindefte Urfache, und zu wundern, daß das fo fehr 5 
abgefunfene Volk der Zranten, plötzlich wieder mit unmiderft 
licher Macht hervortritt und durch die entwickelte gemeinfcha 
liche Tapferkeit den übrigen Völfern überlegen wird. 

Der naͤchſte Gedanke mußte feyn, die einft der Franken Ho 
anerkennenden Bölterfchaften zum Belenntniffe der Abhaͤng 
zu bringen. eine erflen Augriffe galten den unrnhigen Ea 
welche die biöherigen Epaltungen zu Anfällen gegen die getre 
Thüringer und zur Unterdrädung eines ergänzenden Theils 
felben benuͤtzt hatten; denn feit Radulph Femieu wir nicht fer 
einen gemeinichaftlichen Landesherzog bei den Thüringer; le 
brachte hier Karl (24) Alles in die alte Ordunng. Uber 
naͤchſten Jahre (:25) durchzog er mit vereinigten Heerſchac 
dad Land der Ulemannen mb Suaven, fand Feinen Wi 
ftand und drang nun weiter vor in die Gränzen der Baju 
vier, um dad Belenntniß der Abhängigkeit zu erziwingen, zug: 
aber, um eine Zamilienangelegenheit in das Keine zu brim; 
Nad) Bajuwarien hatte ſich feine Stiefmutter Plechtrudis, w 
ſcheinlich mit einem Theile der Schaͤtze Plppins von Herſtall 
ruͤckgezogen, und Bilitrud, bie erwachſene Tochter beffelben, 
dem Bayerfuͤrſten verheirathet. Dieſe Umſtaͤnde des Zufanır 
hangs fuͤhrt der Chroniker in ſeinen kurzen Augaben nit an, ı 
aber, daß Karl die Matrone Bilitrud nebſt ihren Schaͤtzen 
ſeiner Baſe (neptis) Sunichild mit ſich abfuͤhrte ). 7 














*%) Fredegar. c. 408. — Adamari chron. ap. D. Boue 
T.1I, p.574. „Carlus — fines’Baugarenses occupavit, et sıa] 
regione illa cum multis thesauris et urore patris sui P 
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Lunichild war alſo die Tochter ſeiuer Halbſchweſter Bilitrud; er 
heirathete fie bald nachher, und diefe zweite Ehe hat Zolgen für 
die zukunft. Fuͤr jege wollte vermuthlich Karl bloß verhindern, 
widie Enkelinn feines Barerd aus der erften, durch die Geiftlichen 
Hi einzig rechtmäßige anerkannten Ehe, nicht in anderweitige 
* komme, durch feine Verheirathung treten die Auſpruͤche der 
Iprößlinge aus erfter und zweiter Ehe in Verein. 
Unterdeffen fing ein heuer, biöher kaum dem Namen nad) den 
fen gefannter Gegner au, die Aufmerkſamkeit Karls immer 
after in Anfpruch zu nehmen. Die Sarazeuen durch Mohams 
pt Lehre im Namen des Himmels aufgefordert, die allein felig= 
pahende Religion mit Zeuer und Schwert nad) allen Seiten hin 
verbreiten, waren im erften Glaubendeifer längs der ganzen 
adkifte von Afrika vorgedrungen,, nach Europa übergegangen 
entfcheidende Eieger gegen die durch innere Spaltungen ge: 
aͤchten Weftgothen geworden. Ganz Hifpanien erfannte nun 
h Gebot des viele hundert Meilen weit entfernten, im fernen 
Binte figenden Ehalifen; bloß einzelne, oft uneinige Generale 
eben das Geſchaͤft der mit jedem Jahre fid) verbreirenden 
berungen. Die Porenden begränzten ihre Unternehmungen 
ht; ſchon waren fie übet diefelben in das ſuͤdliche Gallien gekom⸗ 
‚ um daſelbſt die herrenlofen Ländereien der Weftgothen in 
fit zu nehmen; bis an die Rhone reichte ihre Herrfchaft, und 
ch Beſatzungen in den Städten, vorzuͤglich in dem flarf befe: 
sten Narbonne, ficherten. fie diefelbe. 
| Dieß Alles hatte Feinen unmittelbaren Einfluß auf die Fran: 
IP, fie lebten weit getrennt von den Arabern und ihren Unfällen; 
nf der Dftfeite verbreiteten ſich über einen beträchtlichen Theil 
ſes Reichs Burgund mehrere Heine große Herren, welche zwar nicht 
h Sinne hatten, den mächtigen Major Domus Garolus zu befäm: 
Ken, aber auch den anderweitig beſchaͤftigten Anführer der Franken 
acht ald Oberherrn anerlannten. Auf der Weſtſeite trennte das 
witläufige Gebiet des Herzogs Eudo von Aquitanien die Franken 
ion den Sarazenen; und der Herzog hatte zwar Urfache die letz⸗ 
m, noch mehr aber bie Franken zu fürchten. Denn Fredegars 


 — 






' trude, quae timere illius illuc fugerat, et cum noptesua 
| Senichilde victor ın Franciam reversus est." 
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nädiger Gegenmwehr der Neuftrier fiegte er entfcheidend (117), 
und verfolgte die Fliehenden bis nad) Paris; anftart aber den 
errungenen Vortheil fogleicy vollftändig zu benutzen, zieht ei 
zurüd nach Köln, wo Plechtrud ihm die Echäge des Vaters 
ausliefert *), und von nun an aus der Geſchichte verfchwindet; 
nad) Bayern geht fie mit ihrer Tochter. 

Jetzt erft hat Karl Über die Kraft des gefammten Auſter 
zu verfuͤgen, und dadurch die Entwuͤrfe ſeines Vaters ihrer 
Fülle näher zu führen. Der erſte Schritt iſt, daß er ben Kir 
nig Chilpyerih und feinen Major Domus nicht ald rechtmäßig 
Regenten anerfennt; einen neuen König, den Chlotar IV. 
bereitet er fih; woher er ihn geholt hat, bleibt unbekannt, 
und nun erneuert fih der Zug gegen Neufter. König Chilye Ä 
rich hatte Zuflucht gefucht und gefunden beim Herzoge Eudo 
von Aquitanien, welcher ald ganz neue Erfcheinung in der 
Geſchichte auftritt. Sch habe oben angegeben, daß er wahr: 
fcheinlich ein Enkel Chariberts, König Dagoberts I. Bruders, folg: | 
lich ein Merovinger war, der fi) in Gascogne feftgefeht un 
bei den innern Unruhen im Frankenreiche über ganz Aquitanien 
verbreitet hatte, wohin ſich mehrere fraͤnkiſche Große unter des 
Major Domus Ebruins gewaltthätiger Regierung geflüchtet hats 
ten. Die fämmtlihen Bewohner des noͤrdlichen Aquitaniens, 
einft zur weßgothifchen Herrſchaft gehbrig, blieben Römer, und 
fie allein werden in der nächftfolgenden Geſchichte als Romer 
aufgefuͤhrt, weil nur einzelne zerſtreute Franken durch erhaltene 
Beneficien, auch durch geſchenkte Guͤter, ſich bei ihnen angeſie⸗ 
delt hatten. Dieſe waren es hauptſaͤchlich, welche man in den 
Erbſtreitigkeiten der Altern Könige ſo haͤufig zu Kriegsunter⸗ 
nehmungen aufforderte, und wo eben deswegen die Bürger und 
Landleute Friegerifch geblieben waren. | 

Zu dem Herzoge diefer Aquitanier, dem Eudo, nahm 
König Chilperiy III. feine Zuflucht, beftätigt ihm in feinem 


rabili exercitu, sed vulgarı quidem commixti plebe Karoli ad- 
ventum exspectabat. HKarolus vero Princeps cum pauciori qui- 
dem agmine, sed probatissimis ad certamen viris 
aciem dirigebat.“ 

*) Fredeg. c. 106, 4107. 
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Reiche umd gibt ihm Gefchenke *), fordert aber dagegen von 
ihm Unterflügung. Eudo mußte fie geben, denn fälle Chilpe- 
rih, fo fällt auch er. Er erfcheint daher mit feinen Vasken, 


bis nah Soiſſons zieht die vereinigte Armee, wird aber vom 


Karl gefchlagen (719), und Alles fliehet_mit den geretteten Schaͤ⸗ 
ken nach Aquitanien. - Das ganze Benehmen Karls, ob wir 


eö glei) nur _in den hervorftechendften Hauptzügen, befonders . 


durch Fredegars Fortfeger ungetrübt kennen lernen, wird Zeuge 
von einem genau durchdadhten zufgmmenhängenden Plane, wie 
wir ihn von dem jungen, in den Gefchäften noch wenig geüb- 
ten Manne kaum erwarten dürfen. Mit gegründeter Erwar: 


tung eines glädlichen Erfolgs kounte er die Gefchlagenen und ' 


Zerſtreuten in ihr Inueres verfolgen, und er verfolgt fie nicht; 
an der Loire ‚bleibt er ſtehen, läßt fich in Neuſter und Bur⸗ 
gund friedlich ald Major Domus anerkennen, und tritt mit 
ſaͤmmtlichen Gegnern in willig angenommene Unterhandlungen, 
deren Abfchluß jedem ‚Einzelnen Sicherheit und Vortheil bringt. 
Den Chilperich II. erkennt Karl als wirklichen König, und fo: 
gleich ſtarb fein Chlotar; der Herzog Eudo erhält Frieden und 
Zugeftändniß feiner Herrfchaft, er liefert den König Chilperich 
in Karls Hände; der bisherige Major Domus Raginfried wird 


Graf von Anjou, bleibt auch im ungeftdrten Befige **), ob ihn 


gleih Karl in der Folge nochmals befriegen mußte. ***) Ueberall 
iſt plögfich Friede und Karl Beherrſcher des fämmtlichen Fran- 
kenreichs, fchreibe fich auch von num am Major Domus Fran- 
corum, Dux, auch Princeps Austrasiorum T); Aufter wollte 
feinen König aus Neufter, daher auch feinen ihm angebbrigen 
Major Domus; Karl ift frei gewählter Anführer. 


) Fredeg. c. 107, regnum et munera tradunt. 

) Fredeg. c. 107. — Annales Fitiani, ap. du Chesne T. I, 
p- 7. Anno 751 Karolus fuit Wasconia contra Eodonem et Ra- 
ginfredus mortuus est.“ 

"*) Annales Mettenses, ‘a. 725. „Raginfredus Major Domus 
quondam , contra Carolum se erigere temptavit. Contra quem 
Carolus exercitum duxit et illum in civitate Andegavis inclusit, 
filiumque ejus obsidem ducens ipsum comitatum sibi quamdiu 
vixit habere concessit.‘* 

}Dbe Majoribus Domus, ap. du Chesne, T, I, p. 2. „Caro- 
lus Major Domus et Princeps Austrasiorum.‘ 


* 
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' Bisher haben wir die Könige Fennen gelernt, lebend unter 
dein Einflufle der herrfchenden Hofpartei, doch noch felbft han: 
delnd, zu Felde ziehend an der Spiße ihres Anhangs. Diele Zeiten 
find nun vorüber, foͤrmlicher Gefangener bleibt von nun an jeder 
König, ohne alle Theilnahme an den dffentlichen Gefchäften , gut 
genährt auf irgend einer Villa, aber genau bewacht; nur feinen 
Namen beugt der herrfchende Domnus Karlus bei allen Verband: 
‚Jungen, fo wie bei Ausfertigung der Urkunden, weil die Auhäng- 
lichkeit des Volks an den Namen der Merovinger feine ganzlide 
Befeitigung nicht erlaubte. Diefes Loos traf ſchon den zurüdteh: 
renden König Chilperich, eingeſchloſſen wurde er in dem Palatium 
zu Attigny und ſtarb früh im nächften Jahre (720), damit Karl 
den Theoborich IV., Dagoberts Sohn, welcher durdy den Willm 
Pippins König in Neufter geweien war, an, feine Stelle fegm 
konnte *), und fein Anlehnungspankt fuͤr irgend eine Gegenparti 
übrig bliebe. | 

Allgemein anerkannt war nun n freifich Karl, Drdnung in allen 
heilen des Frankenreichs ftelfte er wieder her, jeder wiederſtrebende 
wurde leicht zu Boden gedruͤckt; aber Präftige Anftalten fordert 
die Lage von Außen. Oefters wiederholten die Zriefen , fo auf 
die angränzenden Abtheilungen der Sachfen ihre Streifereien, die 
Alemannen ftrebten nad) Selbftftändigkeir, "die Bajoarier, bei wet 
- hen das Band der Anhängigfeit ohnehin fo locker geweſen war, 
daß man felten von einer Einwirkung der Franken hört, wollen 
nun ganz unabhängig feyn, weil die Merovinger, mit melden 
einft die gegenfeitigen Verträge abgefchloffen waren, zu regieren 
aufhörten. Burgund hatte zwar zu Feiner Zeit ein entfcheidende 
Gewicht in die allgemeinen Angelegenheiten gelegt, aber einzeln 
Große lebten in ihren Befigungen, ohne fid) in die Regierunge— 

ver⸗ 


*) Fredegar c. 107. — Breviarium regum Francorun 
et Majorum Domus ap. du Chesne, T.I, p. 1352. „‚Exhine 
reges nomen non amplius honorem habere coeperunt , quibus 
tamen vietus fuerat exuberans, custodiaque jugis erga illos ha- 
bebatur, ne aliquid jure potestatis agere possint.— 
Danielem quendam clericum, caesarie capitis crescente, regen 
Franci constituerunt, quem Chilpericum nuncupant, illum quem 
propiorem Meroveis invenire poterant statuere. 
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veraͤnderungen· in NReuſter unv Auſter zu miſchen; und zu dieſen 
allen ſtand nun ein ganz heuer Feind, die Sarqzenen, 'vor der 
Thuͤre. Ein großer Aufwand von Kraft, feſt getegelte Anſtalten, 
wurden erforderlich zur Abhatfe von jeber Seite. Karl fand Huͤlfe 
gegen alles Uebel in dem Innern feines Geiſtes, welcher befonders 
den wieder hergeſtellten Canipus: Martiurs zur benutzen wußte. 

Ich habe einſt den unrichtigen Gedanken genaͤhrt, Karl, oder 
ſchon fein Vater Pippin von Herſtall, fey Wiederherſteller der all⸗ 
gemeinen Volksverfſammlungen geworden, wie fe fir den urſpruͤng⸗ 
lichen Zeiten Chlodwigs vorhanden waren und ihrem Könige Ge⸗ 
fee vorfchrieben. ? Fuͤr die gegenwaͤrtige Zeit erwaͤchst diefe Vor⸗ 
ſtellung zur Unmoͤglichkeit. Als die Nation noch in ben beſchraͤnk⸗ 1 
ten Bezirkeir ihres Sallandes in Vereirägung saß, nach Raub und‘ 
Beute luͤſtern war, da konnte dad Ganze ohne Anftrengung im 
Bereine erfäheinen und Beliebige Berfügüngen‘ tteffen. Jetzt war 
der Franke weit verbreitet uͤber den groͤßten Theil von Gallien,’ 
lebte als Optimate auf feinen ausgebreiteten Befigungen obet 
fand als Leudes im Dienſte des Regenten; ‚bie im urfpränglichen 
kande Gebliebenen dachten nicht ferner auf Eroberungen, auf den 
ruhigen Befitz des von ihren Vaͤtern Erworbbrien dachten fie, blie— 
ben gerne zu Hauſe, ſtanden unter dem Einfluſſe der Opfimaten, 
in die Reichsgeſchaͤfte einzuivirfen war ihr'feiter Gedanke. Wie 
konnte der Hausvater fi) hingeben zu Volksverſamlungen, welche 
in der nächftfolgenden Zeit faſt mit jedem Fähre: wiederholt wurden ®' 
Sehr ganzes Hausweſen wäre zu Grunde gegatrgen,' Feine Gegend 
hätte die verſammelten Schaaren naͤhren bder auch nur ſie faſſen 
Äinnen, Unterdeſſen blieb bei jedem bebeutendern Kriege die Mitwir⸗ 
kung des Vofks nochwendige Sache, dadurch war ber Heetbanir 
ohne Widerſetzlichkeit erwathſen; weit Tieber lieb man'den Einzek 
nen, welchen'die Reihe traf; mitet angebrohtet Strafe aufbieteit 
als daß das Ganze nach alter Eiiite fidy zu Kriegen erhoben hatte⸗ 
zu welchen kein Anreiz in der Seele des Einzelnen fag: BE 

Auf diefen verſammelten Heerbann richtete nün Karl und weit‘ 
mehr fein Nachfolger der kurze Pippin, dad’ Augenmerk, um belie⸗ 
bige Wſichten durchzuſetzen. "Nicht alß wenn ein Unterhandkun⸗ 
gen mit dem Heere getreten wäre; nein, ſondern er vereinigte mit 
der Heetſchau immer ein Placitum, nrübeben von den‘ geiftli- | 
Sen und weltlichen Optimaten; was dieſe auf feinen Antrag be: 
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ſchloſſen, blieb geltende Sache; dadurch euefespte er den Borwurf 


der eigenmächtigen Regierung , welcher ipm das Leben Eoflen 
fonnte, wie er feinem Bater dad Lehen gekoſtet hatte, und die 
Großen flimmten gewdhulich nach feinen Wuunſche; fie mußten die 
üble Nachrede be; verfammelten Menge. fcheuen, weun die getrof: 
fenen Befchlüffe verfuͤndigt wurden, wo kein freier Dann fich das 
alte auch in Zufunft in der Theorie nie gefräukte Vorrecht nehmen 
ließ, feinen Beifall oder feinen Wiperwillen zu erleunen zu geben, 
am wenigften die Anzahl yon Leudes, welche außerſt wahrfchein: 
lid) als Officiere bei der Armee fanden, Bedruͤckungen der Großen 
gegen den gemeinen, in feiner Hapshaltung ifolire ſtehenden Franken, 
hatten in dem Fortgange der Zeiten ohnehin nicht: fehlen koͤnnen; 
die. große Zahl blickte daher mit Vorliebe auf die Vortraͤge ihres 
muthmaßlichen Beſchůtzers des Major Domus; ſo half ihm die 
allgemeine Zuneigung gegen allenfallfige Miderfeglichfeit der Opti⸗ 
maten, welche von ihrer Seite 'ber Vernachlaͤſſ gung nicht klagen 
Tonnten. 

Den deutlichen Veberbiic von den Beifi igern eined touiglichen 
Placitunis erhalten wir bei einer Privatrechts ſache (693) in Neuſter, 
wo König Chlodoveus IL Richter war, unter den Beiſitzern ſich abe 
ſchon der durch Pippin, von Herftall gegebene Aufſeher Morbertbe 
fand. Dem Könige figen zur Eeite zwoͤlf Bischöfe, dann zwölf Inluſt⸗ 
res Viri, welche fein Hofamt hatten, aber die erfte Klafle der Opti⸗ 
mates bildeten; ferner acht Comes und. eben fo viele Gravio— 
ned; dann die Hofbeamten, vier Domefici, vier Neferens 
bar i, zwei Senifchalfen, den Schluß macht ber Bir Inluſter, 
der Palatinus Comes. Dieß waren die Schoͤpfen des Könige, 

deren gefammeltes Urtheil er ausſprach; zugegen waren aber aud 
noch viele andere Sideles. *) — Dieſe äußere Form wurde ver: 
muthlich auch noch vom Karl Martell und ſeinem Sohne beibehalten, 
obgleich, d der Kbıjg formlicher Gefangener war und inunermehr auf 
die herabwirdigeuhfte Weiſe behandelt wurde, welche, bie Echrift⸗ 
ſteller jener Zeit, mit grellen Farben abzeichuen. 

Auf der ihm angewiefenen Villa lebte der Nameutbnig mit 





— Heiner Dienerichaft un beſchraͤnlten Einkuͤuften. Erſchien nun 





» ©. das volftäu n ‚omdgefertiie Diplom. bei apilien, ‚de re 


Uiplomatica L. vI 2, ‚num. 19. 


on wuw 
7 


® ‘ 
> ' PR Vene Er rn " 








(XXI. Kap. 8. Martell wird Herr v. Neuſter, ſchlaͤgt d. Saraz. 291 


der der zu einem allgemeinen Placitum beſtimmte Tag, fo kam er 
bend auf einem mir Ochſen befpannten Wagen, welchen der zur 
site gehende Sinecht nach Bauernfitte lenkte. Auf den Thron er- 
ob fi) dann der König mit feinem auf beiden Seiten herabhäns 
den Haare und gefchornen Barte; ihm zur Seite ftand der 
Rajor Domus. Mac) ihrer Reihe naheten fich num die gegenwär- 
gen Oroßen, überreichend die gewohnlichen Gefchenfe; es wurden 
geführt die fremden Gefandten, und aus dem Munde ded 
duigs erhielten fie die Antivort auf ihrem Vortrag, fo wie er fie 
izwendig hatte lernen muͤſſen. Wenn alle Verhandlungen been⸗ 
gt waren, beſtieg das Schattenbild wieder den Wagen, um auf 
Vila zu harren, bis ein abermaliger Reichstag ihn zur aber⸗ 
aligen Mummerei hervorholte. ) — Dem Volke wollte und 
tfte man fein Idol nicht plöglich entziehen, aber vermindern 
Ike ſich allmaͤlig der Begriff durch herabwuͤrdigende Behandlung 
ſelben. Denn ber Gedanke, daß das Ochfenfuhrwerf von jeher 
wöhnliche Sache geweſen fey, Fann um fo weniger erwachfen, 
til die gleichzeitigen und naͤchſtfolgenden Schriftſteller die genaue 
Aöreibung einer, ‘alltäglichen Gewohnheit nicht mit allen ihren 
ufänden wuͤrden geliefert haben, und weil der zur Seite gehende, 
ſaubere Fujhrwerk lenkende Bauernknecht **) unmoͤglich mit 
em Prachtzuge in Einklang kaun gebracht werden; die ganze vor⸗ 
me Welt machte ihre Reifen zu Pferd, und man ſammelte ſich 
dem Aufenthaltsorte des Monarchen. 

Fuͤr den kraftvollen Karl war nun Alles gewommen. Der 
aig ift eine Nulle; Feine wichtige Handlung unternimmt er ohne 
läufige Berathfäpkagung. mit den Optimaten des Reichs, wo 
bon Yufter ohnehin für, ihren Dur ftimmten, denn ohne den 
jemeinen Anführer verſchwiudet „ihre, Kraft; bie von Neuifter 
ften bei der. ‚feeynblichen Behandlung bes Major Domus ihre 
derfeglichEeit um ‚fo weniger: laut werden laſſen, weil er gegrün- 
eu Widerſpruch, willig quhoͤrte und ‚pie gemachten Einwuͤrfe öfters 
en ließ, weil die Faͤglich fich mehrende Zahl feiner Leudes (denn nur 
atte Leudes) dem Wyperſ une jedes Finzelnen mit Uebergewicht 


— — 


Fragmentum historieum, apud du, ‚Chesne, T. F p-. 784. 
Bginhardde gestis Caroli M.c.1.. .. 
|„Bubulco rustjeg | more agente.“ 
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bei allen Trennungen Echwäche für das Ganze erwachfen. Nm 


nicht die minbefte Urfache, und zu wundern, daß daß fo fehr hen 
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entgegen trat, und weil die Gefinnung bes Volks für den allge 


meinen Vorfteher ſprach. Die Gefammtheit des Volks war biähe 
ſchwach gewefen , nicht weil durch elende Regierung die alte Ta: 
pferfeit war abgeftumpft worden , und Uebung ud Vorliebe zum 
Kriege verfchiwunden war ; im Gegentheil bei den bisherigen inne 
Trennungen hatte die Raufluft immerwährende Aufmunterung 
und Befriedigung gefunden; aber in Heinen Abrheitungen zum 
Vortheile einzelner, ewig kaͤmpfender Anführer getheilt, war wi 


aber ftehen die vereinzelten Kräfte im Mereine, und wir hab 


abgeſunkene Volk der Franken, plötlich wieder mit unvorderfich 
licher Macht hervortrift und durch die entwickelte gemeinfhaft 
liche Tapferkeit den übrigen Völkern überfegen wird. 

Der nächfte Gedanke mußte feyn, die einft der Franken F 
anerkennenden Voͤlkerſchaften zum: Bekenntniſſe der Abhangis 
zu bringen. Seine erſten Augriffe galten den unruhigen Sache 
welche die bisherigen Spaltungen zu Anfaͤllen gegen die getrennt 
Thuͤringer und zur Unterdruͤckung eines ergaͤnzenden Theils 
ſelben benuͤtzt hatten; denn ſeit Radulph kennen wir nicht ff 
einen gemeinſchaftlichen Landeöherzog- bei dem Thaͤringern; lei 
brachte hier Karl (724) Alles ih die alte Ordnnug. Aber! 
naͤchſten Jahre (25) durchzog er mit vereinigten Heerſch 
dad Land der Alemannen und Suaven, fand Feinen Wi 
ftand und drang num weiter vor in- die Gränzen der Bajın 
rier, um das Bekenntniß der Abhängigkeit zu erzwingen, zug 
aber, um eine Zamilienangelegenheit im das Reine zu bringt 
Nach Bajuwarien hatte fid) feine Stiefmutter Plechtrudis, wah 
ſcheinlich mit einem Theile der Schaͤtze Pippins von Herſtal 
rauͤckkgezogen, und Bilitrud, bie erwachſene Tochter beffeiben, ! 
dem Bayerfuͤrſten verheirathet. Dieſe Umſtaͤnde des Zuſamm 
hangs führt der Chroniker in ſeinen kurzen Angaben nicht an, m 


















- aber, daß Karl die Mateone Bilitrud nebſt ihren Schaͤtzen 


feiner Baſe (neptis) Sunichild mit fi abfuͤhrte *), 


*) Fredegar. c. 108. — Adamari' clron. ap. D. Bong 
T. II, p.574. „Carlus — fines Baugärenses Gecupavit, et subl 
regione illa cum multis thesauris et urore. patris suiP] 
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Gunichild war alſo die Tochter ſeiner Halbſchweſter Bilitrud; er 
heirathete fie bald nachher, und dieſe zweite Ehe hat Folgen für 
die Zufunft. Zür jege wollte vermurhlid Karl bloß verhindern, 
daß die Enfelinn feines Vaters aus der erften, durch die Geiftlichen 
ald einzig vechtmäßige anerkannten Ehe, nicht in anderweitige 
Hände komme, Durch feine Verheirathung treten die Anfprüche der 
Ahfprdßlinge aus erfter und zweiter Ehe in Verein. 

Unterdeffen fing ein neuer, bisher kaum dem Namen nad) den 
Zranten gekannter Gegner an, bie Aufmerkjamkeit Karld immer 
kbhafter in Anfpruch zu nehmen. Die Sarazenen durch Moham⸗ 
meds Lehre im Nanıen des Himmels aufgefordert, bie allein ſelig⸗ 
machende Religion mit Feuer und Schwert nad) allen Seiten hin 
u verbreiten, waren im erſten Glaubendeifer längs der ganzen 
Nordfüfte von Afrika vorgedrungen,, nad) Europa übergegangen 
‚ad entfcheidende Eieger gegen die durch innere Epaltungen ge: 
Ihmächten Weftgothen geworden. Ganz Hifpanien erkannte num 
‚dd Gebot Des viele hundert Meilen weit entfernten, im fernen 
Driente figenden EChalifen; bloß einzelne, oft uneinige Generale 
betrieben das Geſchaͤft der mit jedem Jahre fid) verbreirenden 
Eroberungen. Die Pyrenaͤen begränzten ihre Unternehmungen 
nicht; ſchon waren fie übet diefelben in das fÜdliche Gallien gefom: 
men, um daſelbſt die herrenlofen Ländereien der Weftgothen in 
Defig zu nehmen; bis an die Rhone reichte ihre Herrfchaft, und 
duch Beſatzungen in den Städten, vorzüglid) in dem flart befes 
Rigten Narbonne, ficherten, fie Diefelbe. 

Dieg Alles hatte Feinen unmittelbaren Einfluß auf die Fran: 
fen, fie lebten weit getrennt von den Arabern und ihren Unfällen ; 
auf der Oſtſeite verbreiteten ſich über einen beträchtlichen Theil 
des Reichs Burgund mehrere Heine große Herren, welche zwar nicht 
im Sinne hatten, den mächtigen Major Domus Carolus zu befäm- 
pfen, aber auch den anderweitig befchäftigten Anführer der Franken 
nicht ald Oberherrn anerlannten. ‚Auf der Weſtſeite trennte das 
weitläufige Gebiet bes Herzogs Eudo von Aquitanien die Franken 
von den Sarajenen; und der Herzog hatte zwar Urfache die leg: 
tern, noch mehr aber die Franken zu fürchten. Denn Fredegars 





’ trude, quae timere illius illuc fugerat, et cum nopte sua 
Sonichilde victor in Franciam reversus est.‘ 
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Fortfeßer verfichert , Herzog Eudo habe um diefe Zeit ben Bund 
gebrochen und die Sarazenen zu Huͤlfe gerufen, ald er von Kal 
zweimal war gefdjlagen worden (731). *) Die einfeitige Angabe deö 
Franken erflärt fid) von ſelbſt; Selbſtſtaͤndigkeit verlangte Cute, 
der Sranfenfürft hingegen Abhängigkeit; die einzelnen Verträge 
und Anforderungen werden nirgends angegeben. Syn früherer Zeit 
hatte Eudo den Fortfchritten der Sarazenen ſich entgegengefett, 
(721) einen angreifenden General, welcher Toulouſe belagerte, ge 
ſchlagen; jett verbindet, er verfchwägert fid) mir einem anden, 
mußte aber bald filhlen, daß Buͤudniß mit dem erflärten Fein 
des hriftlichen Namend unmdgliche Sache fey. Den frühern 6 
neralen folgte der unternehmende Abderraman, unwiderſtehli 
dringt er vor über das Hochgebirg der Vasken, ſchlaͤgt den fi 
entgegenftellenden Herzog Eudo am Einfluffe der Dordogne in N 
Garomme, bemächtigt ſich fehnell mit Verwuͤſtung und Plünderu 
vorzüglich der Kirchen, ded ganzen offenen Landes bis über I 
. tierö hinaus, nad) der reich begabten Kirche des heiligen Marti! 
zu Tours fteht fein Siun, ohne die mindefte Ruͤckſicht, daß die 
Stadt nicht zu Aquitanien, ſondern zum Gebiete der Weftfranfe 
gehöre ; die ganze chriftliche Welt war fein Gegner. 

Aber nun trat entgegen der ſchon früher geräftete Karl 
genau geordneter Schaar der Franfen; um Huͤlfe hatte ihn ang 
rufen Herzog Eudo, er wäre ohnehin gefommen gegen dem gemei 
fchaftlichen Feind. Zwiſchen Tours und Poitiers begegnen ſi 
beide Armeen, fieben Tage blieben fie ftehen, um ſich gegenſei 
zu beobachten ; eine neue Erſcheinung war für die Franken die ? 
weglichkeit der Sarazenen, nid filr diefe die fefte Regelmäfigfe 
der fränfifchen Linien. Endlich beginnt der allgemeine Angri 
(7327. Vergeblich find die innmer wiederholten Anfälle der Mohan 
medaner, unerfchlittert ftanden die Franken wie Mauern, mit felte 
Blicke drangen fie vor, hieben nieder mit der Schärfe-des Schi 
tes Alles, was ihnen begegnete, felbft Abderraman fiel im Treffen 
und doch war noch nichts entfchieden, die Nacht endigte das Win 
gen. Am kommenden Morgen find die Franken in Bereitfchaft u 
Erneuerung des Kampfes, vor ihren Augen ftanden die Zelte de 
feindlichen Lagers, hinter denſelben erwarteten fie Die Armee, b 
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*) Fredegar. c. 108. Annales Nazar. a. 731. 
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zum Widerſtande. Als aber das Warten vergeblich war, ſchickten 
fie Vorpoſten zur Kundſchaft aus, und erfuhren‘, Alles ſey men⸗ 
ſchenlos; die Nacht hatten die Araber benuͤtzt zur ſchnellen Flucht. 
Wer den Franken kennt, weiß voraus, daß der naͤchſte Gedanke 
war, nicht die Verfolgung des Feindes, ſondern Pluͤnderung des 
reichgefünten Lagers. Selbſt Karl, welcher von dieſem ſchwer 
errungenen Treffen in det Geſchichte den Beinamen der Haͤm⸗ 
merer (Martellus) trägt‘, dachte nicht auf Verfolgung; ihm ge⸗ 
nögte file jet, die Ueberlegenheit fefter Taktik id Ausdauer ge- 
gen bie ſtuͤrmenden Anfaͤlle des arabifchen Glaubengeifers, der 
dad im Treffen verlorne Leben fich als bohen Gewinn für ein Yınfs 
tiges Leben anrechnete/ errungen zu haben. Der Tpanifche Ge: 
(dichtfchreiber gibt als Grund der unterlaäſſenen Verfolgung die 
gefürchteten Nachftellungen in den Schludjten der Gebirge an, und 
diefe mochte wirklich der Deutſche ſcheuen; aber zwifchen dem 
Kampfplage und den Pprenden blieb. ein großer Spielraum zur 
Verfolgung uͤbrig. Was Kat! nicht that, vollfuͤhrte Herzog Eudo 
mit feinen leichten Reiterſchaaren; er fügte’ den zuruͤckziehenden 
- Sarazenen bedeutenden Schadeh zu. — Leicht gehen die fränft- 

(hen Schriftfteller in ihren Erzählungen ber dieſes Treffen weg, - 
als fen es einer der gewöhnlichen von: Karl Martell erfämpften . 
Siege gewefen, aber ausführlicher verbreiten ſich Ansländer über 
die Wichrigfelt. *) Wahr ift es, die Franken hatten für jetzt Fei- 
nen weitern Bortheil von’demfelben, die: Sarazenen blieben noch 
lange im Befitze des füdlichen Galliens, Karl Martell kaͤmpft da⸗ 
ſelbſt mit ihnen in ſpaͤtern Jahren, und erſt fein Sohn Pippin 
konnte ſie nach großen Anſtrengungen verdraͤngen; aber wahr iſt 
es auch, Daß die Sarazenen von num an auf immer bie Luft verloren, 
der angreifende Theil gegen die Franken zu werden, daß in dieſem 
Treffen die Entfcheidung lagg, ob Europa chriftlich bleiben oder 
mohammedaniſch werben follte ; denn iſt Karl gefchlagen und ver: 
lor das Leben, wie ed der gegenfeitige Anführer verloren hat, ſo 
verfihwindet das feſte Band, welches bisher bie Franken in Vers 
tinigung hielt, im Innern getrennt, find fie den ſchnellen und hef⸗ 


I 





*) Paulus Diac. Vis'a6: Chron. Isidori Pacensis, ap. 
du Chesne, T. I, p: 786. . 
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figen Ueberſchwemmungen auögefeßt, welchen kurz uncher.die Weſt⸗ 
gothen zum Untergange. ihres Reichs ausgeſetzt; waren... 
‚ An weiterer. Benuͤtzung ſeines Siegs wurde Karl Martell ge 
‚hindert durch die zur-Seite liegenden Herzoge in Burgund, - welde 
den von Nenffer. aufgeitellten Major Domns nicht. als den ihrigen 
anerlaunten , {andern nach dem Beißpiele von ‚Aquitanien ſich ei 
gene Herrſchaft zu. bereiten gefucht: hatten... Die Demuüthigung 
diefer Majores Natu war alfo unn Karls erſte Sorge, , Mit der 
ſchon in Bereitichgfe ſtehenden Armee geht er gleich im nächften | 
Jahre gegen Burgund (. 33), und da fie einzeln feinem, Angriffe nicht 
zu widetſtehen vermochten, fo nerbrängt ‚er fie ohne große Au: 
firengung, uud um ähnliche. Eriiheinyugen ‚nicht wieder zum Por: 
fcheine kommen zu laſſen, uͤhergibt ex die Auffiht der einzelnen Be 
zirke feinen vertrauteften Unhänggen, ſetzt Richter oder Grafen nad) 
Maffilie und Arles; der Mirtelpunfeder neuen Verfügungen war 
Lyon *); die Alpengegenden mochten beſondere Aufficht. erforbern, 
fie gaben ven Anlehnungspynät für die Mißsergnägeen, 
Karls Streben nach unbeftristener Regierung im ganzen Reihe 
der Franken faud ewigon Miderfprudy ſo lange er Ichte; „gelten ver- 
ging, ein Jahr ohne Streit in den verfchiebenften Gegenden, aber 
aus jedem Kampfe ging er fiegend hervor. Die Sriefen, deren 
füdfiche Gegenden mit der Stadt Utrecht, ſchon dem Gebose der Frau⸗ 
fen gehorchten, hörten Faun, daß Karl Martell in den entfernten 
Kriege mit ben Sqrgzenen und mit den Burgunberfürften ver 
widelt war, als fie die Streifereien. app ihren ſumpfigen Gegen 
den wieder anfingen... Anabhängiabeit und, ungefkprte Ausuͤbung 
ihrer heidnifchen Goͤtterverehrung äuchten fie zu erkaͤmpfen. Aber 
ſchnell erfcheint Karl Martell mit Ueherlegenheit. Er wußte wohl, 
daß ihren Moräften und Inſeln vyn dez Landfeite ſchwer beizukom⸗ 
men war; eine Flotte hielt ex daher in Bereitſchaft, die erſte ſeit 
langen Jahren bei ben Franken. Von bar Seeſceite dringt er ein 
in die Inſeln Weſtrachia und Auſtrachia ¶Weſt⸗ und Oſtfriesland), 
— — 5 BE Pe EG ran GE 
*) Fredegar c. 409, lommt zmeirnal yor, ‚weil, ein fpgenannter Fre 
degar mit demi Jahre 735 aufhört, nnd ein anderer durch deu Dur 
Childebrandus aufgeforbeter Hofgefchichtfchreiber den Auftrag ber Fort⸗ 
ſetzung erhält. Beide erzählen nichts zum Nachtheile von Pippins ge 
milie, die Saupserkiguiffe aber geben fiakurg and, ae‘ ed ı(cheint, ohne 
Verfaͤlſchung an. KIA, . 
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wahrſcheinlich durch die heutige, damals ganz anders geſtaltete 
Suͤderſee, ſchlaͤgt ſie am Fluſſe Burdine, toͤdtet Popo, ihren trü- 
geriſchen Herzog (ſagt der Franke), zerſteut die Armee, verbranute 
ihre Heidentempel, und mit Beute beladen kehrt er zuruͤck (734) 
in bad Reich der Franken ). — In Abhaͤngigkeit ſtehen von 
nun an die Frieſen, obgleich nicht als unterjochtes Volk. 

Kaum war dieſe Unternehmung beendigt, ſo kam die Nach⸗ 
richt, Herzog Eudo ſey geſtorben. Des Peiſtands gegen die Sa⸗ 
razenen ungeachtet war nie Friede gegen deu Herzog von Aquita⸗ 
nien, konnte nicht erwachfen bei ven.gegenfeitigen Anſpruͤchen; fo= 
gleich eilt alfo Karl Martefl, den Tod des Fuͤrſten zur Erweiterung 
der eigenen Herrſchaft zu benägen. ı Den Rath) feiner Bornehmen 
beruft er wie immer, und mit ihrer Zuſtimmung geht er über die 
Loire, dringt ungehindert vor, bis zur Garonne, und als er aud) 
Bordeaur in feine Gewalt befommen hatte, Tehrt er fiegend wie: 
ber nach Haus **).. Die Unternehmung war-ein bloßer Streifzug 
gewefen, ‚behaupten konnte Karl die gemachte Eroberung nicht, 
gehindert Durd) den Drang der Umftände, Zwei Söhne hatte Eudo 
hinterlaffen, Hun oald den altern erfannten die Gascogner als 
Stammherzog, und fchnell kommt dad Ganze wieder in feine 
Haͤnde; Karl erkennt ihn in feiner Würde, aber Treue mußte er 
ihm verfprechen ***). | 

Zwei Feinde befchäftigten nun zu gleicher Zeit die ganze Auf: 
merffamfeit Karl Martells: die Sachen, deren Anfälle fi immer 
anf Das Neue wiederholten, und die herbeigelodten. Sarazenen. 
Unter den früher gedemüthigten Großen yon Burgund befand fich 
der Dur Maurontius, in der Provence hatte ex fid) ein eigenes 
Herzogthum zu bereiten gefucht, und fuchte es vorzüglich jetzt, 
begänftigt Durch Karls von ſo vielen Seiten in Anfpruch genom- 
mene Thätigkeit. Er fühlte die Unmöglichkeit, feine Anſpruͤche 
dauerhaft durch eigene Kraft Durchzufegen, fucht daher feine un⸗ 
mittelbaren Nachbarn, die Sarazenen im Gothenlande (in Lans 
guedoc) fuͤr ſeine Unfichten zu gewinnen; dieß gelang um fo leich- 


*) Fredegar..109. : Annales Nazar. ap. du Chesne T. II, 
p- 5. anno 734 Carlus.perrexit in Frisiam. 
*) Fredegar. c. 109., Annales Nazar. ad a. 755. 
*+) Annal..Metteonseg a, 755 „quisibi et. filiisfidem promisit.‘. 
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ter, da fie voraußfehen fonnten, daß die Reihe des Angriffe aud 
an fie kommen würde, wenn Karl freie Hände erhielt. Unver: | 
muthet fielen fie alfo ein, bemächtigten fich der Feſtung Avignen | 
und durchpländerten die Gegenden oͤſtlich von der Loire; bis gegen 
Lyon hin reichten ihre Streifzige, Da mußte nun freilich ſchnelle 
Abhuͤlfe gefchehen. Seinen Bruder , den Dur Ehildebrand ſchickte 
Karl mit Truppen voraus, diefe wehrten den Streifereien; dam 
aber erfcheint er (737) mit der ganzen Armee, erobert. Aoignen 
mit Sturm, geht Über die Rhone in die Gränzen der Gothen, 
und ohne rechts oder links zu blicken, verfolgt er den feindlichen 
General Athima, fließt ihn an der Nude ein und belagert fogleid 
die Hauptftadt nnd Feftung Narbe. So wie dieß die Sarazenen 
in Hifpanla hören, ziehen fie eine andere Armee unter dem General: 
Amor zufammen; doch Karl fchlägt auch diefe am Fluffe Berre. 
Viele wollten zur See entfliehen, erdrückten fich aber gegenfeitig in 
den angränzenden Lacunen des Meeres, andere toͤdten die mit 
Sahrzeugen verfehenen Franken. Verheerend durchzog nun bei der 
Ruͤckkehr der fiegende Carlus die Landfchaft Gothica, verbrannt 
Nimes, Agde und Beziers, ohne Nachtheil führte er die Armee 
nad) Haufe. *). — Gedemuͤthigt hat er die Sarazenen für immer, 
gewonnen hat er nichts; das belagerte Narbenne wurde nicht ein: 
genommen, die Landfchaft Fam wieder in die Hände der Araber, 
Karl Fonnte Feine Anftalten zur bleibenden Eroberung machen, er 
mußte eilen in den Krieg gegen die weit entlegenen Sachfen. 
Gegen diefes bismeilen gefchlagene, aber immer kriegsluſtige 
Volk, Hatte Karl ſchon feit dem Anbeginne feiner Herrfchaft dfters 
zu Fämpfen gehabt. **) Die gleithzeitigen Mönche, welche in 
- ihrem Klofter mit ein Paar Worten niederfihrieben, mas in jedem 
Jahre fi) Auffallendes ereignete, ohne die nähern Umftände an: 
zugeben, fprechen Beim Jahre 718 von einer Niederlage, welde 
ihren Karl beibrachte, und im Jahre 720 von einer andern Unter: 
nehmung gegen fie. Dieß Alles hatte ſich ereignet gegert einzelne 
Zweige, welche das angränzehde Thüringen und Heflenland durch 


) Fredegar c. 109. Diefe einzige Unternehmung erzäplt der 
Hoffchriftſteller ausfuͤhrlich, wahrſcheinlich weil der ihn auffordernde 
Herzog Childebrand weſentlichen Antheil bei derſelben genommen hat. 


**) Annales in monasterio 8. Nazarii. Annales Tylii etc 
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ihre häufigen Anfälle beunruhigten. Nun aber muß die Verbin- 
dung ſchon mehrere Völkerfchaften der Sachfen umfaßt haben; 
denn zum erften Male finden wir, daß fie auf der Weftfeite von 
der Lippe aus nach dem Rheine ihre Anfälle unternahmen (738). 
Doch ſchnell erfcheint Karl, fchlägt die Sachfen, dringt in das 
Innere in das Landes, möthigt fie zum Frieden und zur Zahlung 
eines Tributs, der immer nur gegeben wurde, wenn ein überlege: 
ner Gegner in der Nähe fland. Alle bisherigen Ereigniffe waren 
die Gefchichte eines Sommerfeldzugs; fiegend ging Karl aus jedem 
derſelben, preßte den Gegnern die Anerfennung der Ueberlegenheit 
aus, nm dann mit dem Heerbanne des nächften Jahrs auf eine 
anderweitige unvermeidliche Unternehmung auszugehen. 

Die nächftfolgende richtet fich wieder nad) dem Süden Gal⸗ 
liens; nicht gegen die Sarazenen, welche auf fpätere Zeiten ver: 
fpart wurden , fondern gegen den Dur Mahrontius, der fich bei 
dem ſchnellen Abzuge Karld nod) immer in dem Beſitze der Pro: 
vence behauptete. Seinen Bruder Childebrand mit mehrern Duces 
und Grafen hatte diefer voraus geſchickt, nun fommt er felbft mit 
der Armee (739); Maurontius kann nicht widerftehen, er flüchtet auf 
die kleinen Inſeln in die Schluchten der Gebirge ), und ver: 
(dwindet von nun an, Karl bleibt ungeftdrter Beſitzer von der 
“ Provence fo wie von ganz Burgund. . Die Langobarden follen ihn 
nach italienischer Angabe **) bei diefem Feldzuge unterftütt haben, 
und die Angabe ift wahrfcheinlich, nicht als wenn Karl fremder 
Hilfe zur Beſiegung des mindermächtigen Maurontins bedurft 
hätte; aber dem Gefchlagenen fand immer die Zuflucht der Alpen 
offen, entfernte ſich die überlegene Armee, fo gewann er leicht 
wieder das Verlorene. In den Alpen gränzten die Ländereien der 
Sranfen und Langobarden ineinander, die Bifchdfe bezogen Ein: 
kinfte aus beiden Gegenden, die Langebarden zahlten des lieben 
Friedens wegen eine jährliche Abgabe an die Franfen. Wenn nun 
alfo Maurontius freien Spielraum in diefen Strichen erhielt, fo 
blieb feine gänzliche Bezwingung ſchwer, da ihn aber die Lango- 
barden von ihrer Seite ald Feind behandelten, fo war er verloren. 





*) Fredegar c. 109. Annales Nazarienses a. 739. Carlus 
intravit in Provincia ‘usque Massilia. 
»c) Paul. Diac. ' 
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Bier und dreißigſtes Kapitel 


Karl Martells innere Negierung. Er bınterläßt als Erben 
des Neichs feine Söhne Yippin und Karlmann. 


Große Entwürfe lagen unftreitig noch in Karls Seele, theils 
zu Eroberung gegen die Sarazenen und Aquitanier, theild zur 
feften Begründung des bisher Errungenn. Kein Gegner ftand 
nun ferner wider ihn, als felbftftändigen gebietenden Fürften des 
Frankenreichs betrachtete er ſich, machte auch ſchon den Verfud 
nad) dem Tode feines aufgeftellten Königs Feinen anderweitigen zu 
ernennen; und fchiverlich würden wir ferner einen Merovinger auf 
dem Throne erblidt haben, wenn die Vorfehung dem durch nie uns 
terbrochene Anftrengungen erfhdpften Manne eine längere Lebens: 
bahn zugemeffen hätte. Uber er fing an zu Fränfeln, unternahm 
im nächften Jahre keinen weitern Feldzug *), fertigte auch bie 
vom Papfte Gregor II. zweimal (740, 741) an ihn geſchickten Ge: 
fandten mit vielen Gefchenten, aber ohne entfcheidende Antwort, ab. 
“Gedrängt von den Langobarden , ohne Unterflüßung von Geite 
des dftlichen Hofs, nahm der heilige Vater feine Zuflucht zu bem 
Sürften der Franken. Die Schlüffel zu dem heiligen Grabe, nebft 
den Banden des heiligen Peters und großen Geſchenken, wie ed 
vorher zu Feiner Zeit ift’gefehen noch gehört worden, überfchidte 
er, und zugleich den Vorfchlag, dem Kaiferhofe fey der Papft be: 
reit, gänzlich zu entfagen und das roͤmiſche Konfulat an den Prin 
ceps Carolus feft zu knuͤpfen **); Unterſtuͤtzung erwartete er ald 
Gegendienft. Mit Höflichkeit lehnte Karl Martell die glänzenden 
Anträge ab. Auch bei feiterer Gefundheit wiirde er ſich ſchwerlich 
mit denfelben befangen haben; er war zu fehr mit der Feftftelung 
. feiner innern Lage befchäftigt, um den Gedanken an weit entlegene 
zweideutige Unternehmungen Raum zu geben. 

Als Gebieter handelte er mit jedem Jahre mehr. Sein ents 
ſcheidendes Webergewicht hatte er dem inwohnenden Kriegergeifte, 
eben fo fehr aber der Klugheit zu verdanken. In Aufter war fein 
Anſehen von jeher fo befeftigt, daß auf diefer Seite nie von einer 
Miderfelichfeit der Großen die Rede wird. Alle erkannten feine 


*) Ann. Nazar. a. 740. Sine hostilitate ulla. 
“) Fredegar. c. 110. 
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Ueberlegenheit und erkannten fie willig, weil er fie nicht miß- 
brauchte, und ihre Eiferfucht gegen Neufter zur eigenen Eicher: 
ftellung benüßte ; bei ihnen ift er der einzige Dur, und endlich Dux 
et Princeps Francorum, ohne Ruͤckſicht auf den aufgeftellten 
König, Diefen benägte er in Neufter, um unter feinem Namen 
jeden MWiderfpenftigen mit dem Buchſtaben des Rechts unfchädlich 
machen zu Fdimen. Als Sieger Über Neufter hatte er gleich An- 
fangs jeden offenbaren Gegner zu Befeitigen gewußt, befonders die 
Geiftlichen, ohne weitere Umftände fegte er Bifchdfe ab und An⸗ 
dere an ihre Stelle, und in der Folge, als er anerkannt Äber jeden 
andern Großen empor ragte, wußte er Miderfeglichkeit durch das 
oben angeführte Mittel zu entfernen, daß er feine wichtige Handlung 
ohne ihre Mirberathung unternahm. Was wollte der einzelne 
Mißvergnigte gegen die Mehrheit der Stimmen unternehmen? Karl 
Martell herrſchte in Neuſter wie in Auſter, obgleich auf ganz andere 
Weiſe; in Neuͤſter war der Schattenkduig ſein Stuͤtzungspunkt, 
in deſſen Namen herrſchte er als Major Domus; immer hat 
er daher dieſen Titel in ſeinen Diplomen beibehalten. *), An 
Größe des Geiſtes Äbertrifft ihn fchwerlich fein fpäterer Nachfolger 
Karl der Große, wohl aber konnte er der durch den Haͤmmerer ge- 
gruͤndeten Macht mehr Ausdehnung geben und vorziglich die 
geiftige Bildung feines Volks unternehmen, an welche für jet noch 
fein Gedanke kommt. Zu Feiner Zeit erfcheint das verfrüppelte 
Latein in einer fo armfeligen Geftalt als in der gegemvärtigen 
Periode. Sehr natuͤrlich; Feine Roͤmer. mehr, fondern einzig 
Franken und andere Deutfche finden wir nun an der Spitze der Ge⸗ 
fhäfte, umwiffende Laien auf Bifchöflichem Stuhle; Formeln muß⸗ 

ten fie fich vorfchreiben laffen bei Ausfertigung der alltaͤglichſten 
Gegenſt aͤnde; an Schulen fuͤr das Volk denkt Niemand. 

Aber innere Feſtigkeit fuͤhrt Karl Martell herbei und wird 
dadurch der eigentliche Begruͤnder des Ftankenreichs. Jammerſchade, 
daß der fo ſehr ausgezeichnete Fuͤrſt noch bis zur gegenwaͤrtigen 
Stunde in den Qualen der Hoͤlle gemartert wird; die Thatſache 
ſelbſt iſt durch die Erzaͤhlung heiliger Maͤnner keinem Zweifel aus⸗ 
geſetzt. Bei ſeinen erſten Kämpfen gegen Neuſter hatte Karl feine 


*) Mabillon de re diplom. L. VI, num. 39 a. 751, „Cum re- 
sedisset Inluster C, Pippinüs Majorem Domus ’etc. Eu 
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Gegner, den Bifchof Rigobert von Rheims, dann den St. Euſta⸗ 
chius und Andere, ohne weitere Umftände aus ihren Siken ver: 
drängt, und auch in der Folge wegen der unaufhbrlichen Kriege: 
züge Güter der Geiftlichen zur Belohnung an Weltliche hingegeben. 
Mancher Erzähler ift ehrlich oder einfältig genug, dieſen Eingriff 
in die Sache. Gotted dem Drange der Umſtaͤnde zuzufchreiben *); 
nicht fo die höhere Geiftlichfeit. Der vertriebene Bifchof Eucherius 
wird im Geifte entzudt, da erblidt er Karl in der Hölle unter den 
Verdammten, als Urfache gibt ihm der leitende Engel die den Hei: 
ligen entriffenen Beſitzungen an; ſchon vor den jüngiten Tage fige 
er deßwegen in der Hölle, beſtimmt zur ewigen Etrafe. Der Bi: 
fchof erzähle die Erfcheinung dem heiligen Bouifacius und Fulra⸗ 
dus, dem Abt und geheimen Kaplan Pippins. Zur Unterfuchung 
der Wahrheit wurde Karls Grabmal eröffnet; es fand fich Fein 
Leihnam, ſchnell aber fuhr ein Dradye heraus, und dad innere 
des Grabmals war gefchwärzt, als wie von Brande. **). 

Die Ausſage erhielt ſich auf Kind und Kindeskind. Noch im 
Jahr 858 trägt ke eine Berfammlung der Biſchdfe Koͤnig Ludwig 
dem Deutſchen als erwieſene Wahrheit vor, man berufte fich auf 
nod vorhandene Augenzeugen, und fällte die Sentenz, 
diefes einzigen Umftands wegen fey Karl Martelf auf Ewig ver: 
dammt. ***) Auffehen machte die Erzählung wirklich fchon bei den 
Zeitgenoffen, denn ıpir wiffen, daß Karlmann und König Pippin 
bie Verfügung trafen, daß die der Kirche entzogenen Guͤter als 
precariae bettachtet wurden, von welchen die Beſitzer jaͤhrlich be⸗ 
ſtimmte Abgaben an die Kirchen zu zahlen hatten. P) 

Als Karl Martell das nahende Ende ſeines Lebens fuͤhlte, 
theilte er nach dem eingeholten Rathe der Optimaten, das Reich 
unter ſeine Soͤhne. Er betrachtet das Fraukenreich als Erbgut, 


») DeMajoribus Domus, ap. duChesne, T. II, pı 2. „Cärolus 
Major Domus cetAustrasiorum Princeps. — res eccle- 
siarum propter assiduitatem .bellorum laicis tradidit. 

**) E vita Rigoberti Remorum episcopi, ap. du Chesne, T.], 
p- 790. 
“”*) Epist. Episcop. ad Ludovicum regem.’a. 858, ap. Baluf. 

T. II, p. 109. ,„Oardlus Princeps,' qui primus inter omnes 
Francorum reges res ecclesiarum ab eis separavit, atque divisit. 
Pro hoc solo est aeternaliter perditus.‘‘ F 

}) Carlomanni Capit. II, ap- Baluf. T. 1 P. 166. 
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weiche er wie die Altern Könige unter feine Nachkommenſchaft 
theilen konnte, ift aber vorjichtig genug feinem Befchluffe durch die 
tingeholte Beiftimmung der Großen *) mehr Zefligfeit zu geben. 
Karlmann, derältereSohn, erhält die wichtigere Portion ufter, 
mit Beifügung von Suavia und Alemannia und von Thuͤrin⸗ 
gen; dem jüngern, Pippin, wird zugetheilt Burgund, Neufter 
und die Provence **), .weder Bayern nod Ayuitanien. 
Immen in die Berechnung; denn in beiden Ländern machten zwar. 
die Franken Iebhaften Anfpruch auf die Oberhoheit, aber nicht auf 
den unmittelbaren Beſitz. Diefe bier genannten Prinzen waren . 
Karls Söhne erfter Ehe, auch eine Tochter, Chiltrud, war aus 
dieſer Ehe. Er harte aber nad) dem Tode der erften Gemahlin 
eine zweite geheirather , die bajearifche Prinzeffinn Sunichild, 
Bie oben erzählt wurde, und von diefer war ein nnd) nicht mann: 
her Sohn vorhanden, er. hieß Grifo oder Grippo, diefen 
Ükerging der Water bei der Theilung um fo weniger, da Sunichild 
tie geliebte Gemahlinn war und innere Uneinigfeit erwachfen 
hmte. Ueber diefen Sohn geht der gleichzeitige Fredegar ganz. 
at Stillſchweigen weg, die nähere Kunde iſt deffen. ungeachtet auf 
de Nachwelt gekommen; ber Vater hatte ihn feinen Antheil zwi⸗ 
ſhen den beiden aͤltern Shhnen angewieſen. *) 

Der kraͤnkelnde Karl geht nach dem Landgute Cariſiacum an 
der Dife, verfpendet Geſchenke au die Klöfter zu feinem Seelen: 
kit, firbe (741. 22. Oft.) und wird zu St. Denys begraben. 
bleich im nächften Jahre ziehen die beiden Brüder gegen Hunoald, 
den Herzog von Aquitanien, die Armee iſt in ihren Haͤnden, ‚und 





) Gesta Erancorum ap. du Chesne, T. I. p. 715. „Princeps con- | 
silio optimatum s uorum eıperito filiis suis vognd dividit.“ 

Fredegar. c. 110. 

”), Annales Mettenaes, a. 741. „Partein ei in principatus 
wi medio tribuit; partem videlicet aliquam Neustriae, par- 
temque Austriae et Burgundiac.  _—  Diefer Möndy aus dein Anz’ 
fange des zehnten Jahrhunderts folgt größtentheild den Angaben Fre: 
degars; wo aber diefer, ald eifriger Anhänger der Ältern Söhne Karls, 
manche ihuen nachtheilige Thatſache mit Stillfhweigen übergeht, wird 
er der Ergaͤnzer aus anderweitigen, und unbelannten Nachrichten, 
folglich ſehr belehrend für die Nachwelt. Wo er aber den Angaben 
üterer Sqhriftſteller widerſpricht, muß er mit Vorſicht benuͤtzt werben, . 
er vermengt bisweilen die Altern Begebenheiten. 
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bier erft machen fie unterwegs die oben angeführte Theilung des 
Reihe zu Alt:Poitierd (Vetus Pictavis) *), folglich eine von 
dem Teſtamente ded Vaters abweidyende, denn wenn man fi 
an bdiefe hielt, fo war die fpätere unnoͤthige Sache. Um fid 
ficher zu ftellen, holten fie fogleicy aus dem Klofter einen behaar: 
ten Koͤnig von unbefannter Abftammung und nannten jhn Ehil: 
derich II. Vergebens ftrebte Sımichild den Anfprächen ihres 
Sohnes Gewicht zu verfchaffen, ein‘ Theil der ihm zugeriefenen 
Großen trat zur Gegenpartei; mit den getreuen Anhängern 
laͤßt fie fily zu Laon belagern, muß aber bald der Uebermacht 
weichen, fie wird in das Klofter zu Chelles (Calu) abgeführt, 
den Grifo nimmt ein Schloß am Ardennerwald ald Karlmanns 
Gefangenen auf. **) Gar arg ſchimpft Sredegar ***), daß auf 
das verruchte Anrathen der Stiefmutter die Prinzeſſinn Epil: 
trud über den Rhein nach Bayern gegangen war, um Odilo, 
den Dur der Bajoarier, wider den Willen ihrer Brüder zu heira 
then. Gegen die Verbindung mit der längft verfchwägerten Fa⸗ 
milie konnten fie nichts einzumenden haben, defto mehr aber über 

den neuen Stuͤtzungspunkt ihrer Stiefmutter. . 
Die neue Herrfchaft der beiden ältern Prinzen war witklich 
bedroher. Im Innern regte fi noch immer Grippo's Partei 
und erwartete nur einen Stoß von Außen, um fich erklaͤren 
zu fbnnen, und dieſen Stoß ſuchten zu bewirken die Herzoge von 
Aquitanien und von Bayern. Hunoald erfkärte fogleich , an bad 
der Perjon Karl Martells gegebene Bekenntniß der Abhängigkeit 
nicht ferner gebunden zu ſeyn. Kaum hatten alfo Karlnıann und 
Karl die Ordnung in Burgund bergeftellt, fo gingen fie über die 
Loire, fchlagen Die Römer (742), verwiften das Land und 
fehren als Sieger zurüd. +) Nur die Nordhälfte des Landes, 
wo die Einwohner nody immer die Benennung Nömer führten, 
weil wenige Ftanken in ihrer Mitte lebten, war den Einfalle aut: 
gefeßt; in den füdlihen Strichen iſt für jest Herzog Hunoald 
mir feinen Vasken geficyert, der Streifzug hatte feine Zolgen, 
i da 





‘ t. 


*) Annales Mettenses, a. 742.. 
**) Deßgleichen. — 
*#*+), Fredegar. c. 114, 

+) Deßgleichen. 
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da die beiden Brüder noch in dem nämlichen Herbſte fich gegen 
Aemannien wenden mußten, welches den Bajoariern als Bors 
mauer diente. Sie wurden befiegt, aber ſchon fammelten fich die 
bayeriſchen Truppen an den Ufern bes Lechs. Nicht bloß von 
Bayerns Unabhängigkeit war bie Mede, fondern von einer Vers 
ahtedung gegen bie Herrſchaft Karlmanns und Pippins. Wenn 
ver Mönch von Met richtig erzähle, fo hatte Herzog Odilo 
Hilfätruppen von Sachfen, Alemannen und Slaven au ſich ges 
gen. Hier mußten alfo die Brüder im nächften Srühjahre (743) 
nit dem allgemeinen Aufgebote der Frankenmacht das drohende 
Ungewitter abzuwenden fuchen. Am Lech ftanden die beiden 
Irmeen vierzehn Tage lang, der Fluß konnte nicht durchwater 
perden, und Ddilo hatte fich verfchangt. Endlich aber findet eine 
Atheilung der Frauken den Uebergang an fumpfigen, wie man 
Haube unzugänglichen ‚Stellen, greifen die Bajogrier undermus 
het im Ruͤcken an und fchlagen fie entfcheidend. *) 

Bei den Bayern befand ſich Sergius, der päpftliche Legat, 
wiher als Friedensſtifter den Princeps Pippin von dem An⸗ 


sie im Namen des Upofteld Petrus hatte abwendig machen‘ 


vollen. Als Gefangener wurde er nun herbeigefuͤhrt, und Pip⸗ 
pin bewies durch den Ausgang des Treffens, daß ihm weder St. 
Peter noch, der heilige Vater ginen ſolchen Auftrag, konne gegeben 
haben; Gottes Urtheil durch bas errungene Treffen, beweife offens 
bar die Gerechtigfeit feiner Sache. **) Bis an,den Inn mußte ſich 
Odilo zuruͤckziehen, das offene Land wurde verwuͤſtet. und doch 
führt dieß Alles Feine weitere Entſcheidung der kuͤnftigen Rage 
hebei. Die Sieger kehren, obgleich nach. ‚großem Verluſte, 
gͤklich nach Haufe; aber unterdeſſen war ſchon wieder Herzog 
Hunoald uͤber die Loire in die fraͤnkiſchen Beſi itzungen eingebrochen, 
Degen getroſſener Verabredung mit Odilo, in welcher ‚gegenfeis 
fie Unterftügung zur Bedingung gemacht worden war. 

Im naͤchſten Fruͤhjahre erneuert ſich daher der Angriff der 
Brüder gegen den Herzog Hunoald mit dem nämlichen Erfelge 
wie vorher; im offenen Felde kann er nicht widerftehen, fie vers 
blgen ihn nicht in die Gebirgsgegenden, weil ihre ganze Lage noch 

*)Fredegar c. 112. 
”Annal. Mettenses a. 743. oo 
Diannerts Geſchichte der Deutſchen I. 20 
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feine ruhige iſt; fein Verſprechen kuͤnftiger Treue wird daher ans 
genommen; er befchwdrt den Vertrag, gibt Geifeln und bleib 
Herzog wie vorher. Aber die bisherigen ungluͤcklichen Verſuche, 
fih in voller Unabhängigkeit zu behaupten, brachten einen felts 
famen Entfchluß zur Reife. Seinen jüngern Bruder Hatto wei 
Hunvald zu bereden, daß er zu ihm nad) Poitierd kommt, laͤß 
ihn blenden, in das Gefängniß legen, geht dann auf die Juſel 
he, um dafelbft ald Mönch zus leben, und übergibt die Herr: 
fhaft feinem eigenen rüfligen Sohne Waifar. *) Den Br 
der, mit welchem er in keinem freundlichen Vernehmen fland 
weil er ihn erſt Durch Eidfchwäre zum Kommen bereden mußte 
wollte er vorher befeitigen, um dem ohne keinen Nebenbufle 
in der Herrichaft zuräd zu laffen. 

Da Alles in den bisherigen Verhältniffen blieb, fo hatten di 
Sranfenfürften Feine Einrede in die getroffene Verfiigung zu u 
chen; fie waren ohnehin hinlänglicy befchäftigt in dem Kriege ge 
gen einzelne-fächfifche Zweige, wo der gegenfeitige Zanf nie auf 
hörte, und mitunter gegen die immer auf das Neue fich regenden 
Alerhannen; mit ben Bajoariern war man fo ziemlich im einen, 
Herzog Odilo hatte feine Schwäger nach Frankreich begleiten, 
und Fam nach einem Jahre wieder als Herzog in fein Land zurüd; 
hatte alfo das Belenntniß der Abhängigkeit abgelegt. Die 
Streitigkeiten waren eigentlich Karlmanns Sache, weil er Beſitze 
Auftrafiens war; er griff auch die Sachfen an, welche Thüringe! 
beunrnhigten, erhielt das Verſprechen der Ruhe, mußte abe 
und endlich mit ihm fein Bruder Pippin auf das Neue dahin zie 
ben; zwei oder dreimal wurde Theodorich, der Herzog diefer um 
bändigen Sachſen, gefchlagen, gefangen, und immer fteht © 
wieder an der Spitze der Seinigen. ine Bedingung für di 
Befiegten ift nun ſchon, daß fie ſich follten taufen Iaffen. **) 

Bei den Alemannen wurde Unruhftifter des Herzogs Gott 
. fried Sohn Theudewald. Schon im Kriege gegen die Ba 
joarier war er Gehuͤlfe des Herzogs Odilo gewefen, und nut 
füchte er fich vorzüglich in den Alpengegenden feftzufeßen; abe 
ſchnell ift Pippin bei der Hand, während der Bruder fi mi 


— i 








RAnnal. Mettenses, a. 744. 
**) Annal. Mettenses, a. 785. Fredegar c. 113. 
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den Sachfen befchäftigte, verbrängt ihn aus dem Gebirge, wird 
Herr des Landes und geht zuruͤck; Alles fchien beigelegt. *) 
Her nım kommt erft Karlmann, hält einen großen Gerichtstag 
zu Kanftadt, in friedlicher Vereinigung flanden bie Truppen der 
oranfen und der Alemannen, und doch begann die Unterfuchung 
gegen die bisherigen Anführer der Unruhen , welche er mit Gelin- 
digleit beſtrafte, fagt der Annalift von Met. Nicht fo Fredegar, 
viele ließ er nach feiner Angabe mit dem Schwerte tbdten. **) 
Pippin war unterbefien wieder über die Loire gegangen, ge: 
gm die Großfprecherei der Vasken; fie baten aber fogleich um 
grieden. Da komme Karlmann, um feinem Bruder den Ents 
Muß zu erbffnen, daß er die Regierung niederlege in die Hände 
dippins, den geiftlihen Stand habe er gewählt, feinen Sohn 
drago empfehle er ipm. Schnell war der Entfchluß gefommen, 
Die man vermuthet aus Reue über die bei den Alemannen verübte 
dirte. Unter flattlicher Begleitung geht er nach Rom, ohne 
deifel oftmals bereuend den übereilten Schritt; wir werden ihn 
in zukunft unter anderer Geftalt wieder erfcheinen fehen. Sein 
Erhn Drago war ein Stein des Anftoßes fiir die beginnende 
Meinregierung Pippins; er verfchwindet im Klofter. 





Fünf und dreißigftes Kapitel. 


Yippin der Kurze bat Krieg gegen feinen Halbbruder 
Grifo, gegen die Baivarier und gegen die Sadhfen. 
Ueberall ift er Sieger. — Der heilige Bonifacine. 


Pippin ift nun einziger Gebieter, die umliegenden, biöher 
In Verbindung feindlich handelnden Wblkerfchaften find gedemuͤ⸗ 
thigt, im Frankenreiche gewinnt er die hohe Geiſtlichkeit, welche 
kei den bisherigen ununterbrochenen Kriegen an ihren Befigungen, 
ah an Einfluß verloren hatte; Vergütungen wurden gegeben 


ad verfprochen, auf den wiederhergeftellten Synoden die Kirchens 


verfaffung wieder in Ordnung gebracht; er glaubte hinlänglic) 





”)Fredegar c. 113. 
*) Annal. Mettenses a. 746, misericorditer correxit. — Fre- 
degar c. 115. 
20 * 
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befeftigt in der Herrfchaft zu feyn. Um nun einen Beweis feiner 
Gerechtigkeitsliebe zu geben, entläßt er feinen Halbbruder Grife 
der biöherigen Verhaftung, gibt ihm Güter, um auf anftändigen 
Fuße leben zu koͤnnen, behält ihn aber zur erforderlichen Aufſich 
an feinem Hofe. Die fheinbare Großmuth war unrichtig bei 
rechner, Pippin konnte denken, daß ein Prinz, welcher gered) 
ten Anſpruch auf Mitregierung zu haben glaubte und ihn wirl 
li hatte, zur Molle eines Hofmann nicht geichaffen ſey 
Bald bildet fih um die Perfon des Grifo in der Etile ei 
nicht unberrächtlicher Anhang, vorzuͤglich des jungen Adels, a 
ſchwach, um im Junern gegen Pippins Leuded aufzutrere 
aber ftar genug durch anderweitige Unterfiägung. Grifo ent 
ſchluͤpft (748), kommt zu den vorbereiteten Sachſen, und plotz 
lid) flieht Alles rings umher in Enpbrung. Doch ben Gei 
des Vaters hatte Pippin geerbt, er fühlte, daß nur fchne 
Entfchluß den Uebel wehren Tbune. Sogleich fteht er mit fe 
nen Xruppen bei den Thuͤriugern, auf deren Unterſtuͤtzung 
rechnen durfte, weil fie bisher durch die Einfälle der Sachſe 
gelitten hatten, wie dieß auch der Fall bei den angränzende 
Menden oder Sorben war. Damit nicht zufrieden, regte t 
aud) die riefen auf, um auf dem Rüden der Sachſen zu wir 
fen, an deren Spiße nun wieder der oͤfters befiegte Theod 
rich als allgemeiner Anführer der hier verbindeten Zweige fi 
befand. Die Uebermacht war auf Pippins Seite, . der Mön 
von Metz verfichert, wenn auch mit Uebertreibung, daß 100,00 
Mann unter feiner Fahne kaͤmpften. Die Sachfen wurden zu 
ruͤckgedraͤngt, die befanuten, laͤngſt ſchon zu Sachen umge: 
wandelten Nordfchwaben mußten fi) zur Annahme der chriſtli 
hen Religion verpflichten. Der Zug ging weiter bis zur Oder, 
da ſtanden die Sachfen nebft dem Grifo verſchanzt; doc) bet 
Kampf war zu ungleich, mehrere einzelne Haufen entfernten 
fih in der Naht, auch Grifo entfernte fih, da konnte nun 
Pippin als Sieger handeln; vierzig Tage lang durchzog er die 
Gegend, zerſtoͤrte einzelne Kaſtelle und noͤthigte die Sachſen 
zur Ruhe ſo wie zur Zahlung des Tributs, den ſie einſt zu 
König Chlotars IL. Zeiten bezahlt hatten. *) 















*), Annal, Mettens. a. 748. Fredegar c. 117. 
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Welchen Antheil Herzog Odilo in Bayern an diefer Vers 
ſchwoͤrung genommen bat, wiffen wir nicht, wir wiffen aber, 
daß er um dieſe Zeit geftorden iſt, daß fein fechsjähriger Sohn 
Thaſſilo unbeftrittener Erbe des Landes war, unter der Auf: 
fit feiner Mutter Chiltrud, der Schwefter Pippins. Nach 
Bayern ging num Grifo; als Oheim des kleinen Fuͤrſten war 
er natuͤrlicher Vormund. Mit Freuden wurde er aufgenommen, 
nicht nur von den Bajoariern, ſondern es ſchloſſen ſich ſogleich 
on ihn Landfried, der neue Herzog von Alemannien, und 
Snitger, ein großer Gutsbefißer in den Gegenden des Nord: 
gaues, wahrfcheinli ein Franke; fo weit war der geheime 
und gegen Pippin ſchon verbreitet geweſen. Aber eben deß⸗ 
wegen durfte er ihn durch Zaudern nicht zu Kräften Fommen 
fen. Bald fland feine Armee in Bayern, ehe noch die Bor: 
mitungen ber Verbindeten im Reinen waren; über den un 
Kurden fie zurüc gedrängt. Da nun eine zubereitete Slotte den 
Wergang zu erzwingen drohte, fchien gütlicher Vergleich zu: 
tigliher. Alles ergab ſich an Pippin, und er führt mit fich 
den Bruder Grifo, Kandfried, dem letzten Herzog der Ale: 
Mannen, und den Guitger, welcher vermuthlich feine Güter 
In der Folge wieder erhielt; der ganz unfchuldige Thaffilo bleibt 
ter der Ausfficht feiner Mutter Herzog der Bajvarier, doc) 
Rahrer Oberherr des Landes ift nun fchon Pippin. *) 

War es eine Anwandlung von Großmuth und Gerechtig⸗ 
kitsliebe, oder ſcheute Pippin die uͤble Nachrede der Franken, 
den Grifo behandelte er freundlich, als Dux bei den Cenomani 
(Mans) in Neuſter ernennt er ihm mit Beifuͤgung von zwoͤlf 
Komitaten. Doch vergeblich war die Gabe des herrfchenden 
Bruders, Grifo konnte es nicht ertragen eine untergeordnete 
derſon vorzuftellen; kaum fieht er fich wieder von einem An⸗ 
fange umgeben, fo entweicht er mit demfelben in bad Gebiet 
des Herzogs Waifar, der ihn zwar aufnimmt, zugleich aber fieht, 
daß der zugefagte Schuß ihm nothwendig in neuen Krieg mit 
m zurüctfordernden Pippin verwickeln werde. Auch Grifo fuͤhlt, 

) Annales Rustici, ap. Basnage, T. II, Pars II, p. 46. — 

a. 748. „Thassilonem in Ducatu Bajoariorum conlocavit per 

suum beneficium.“ 
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Bier und dreißigſtes Kapitel 


Karl Martells innere Negierung. Er hinterläßt ale Erben 
des Neichs feine Söhne Yippin und Karlmann. 


Große Entwürfe lagen unftreitig noch in Karls Seele, theils 
zu Eroberung gegen die Sarazenen und Aquitanier, theild zur 
feften Begründung des bisher. Errungenen. Kein Gegner fand 
nun ferner wider ihn, als felbftftändigen gebietenden Fürften des 
Frankenreichs betrachtete er fi), machte auch fchon den Verſuch 
nad) dem Tode feines aufgeftellten Könige Feinen anderweitigen zu 
ernennen; und ſchwerlich würden wir ferner einen Merovinger auf 
dem Throne erblidt haben, wenn die VBorfehung dem durch nie uns 
terbrochene Anftrengungen erfchöpften Manne eine längere Lebens⸗ 
bahn zugemeffen hätte. Uber er fing an zu fränfeln, unternahm 
im nächften Fahre Leinen weitern Feldzug *), fertigte auch bie 
vom Papfte Gregor II. zweimal (740, 741) an ihn gefchid'ten Ge: 
fandten mit vielen Gefchenten, aber ohne entfcheidende Antwort, ab. 
“Gedrängt von den Langobarden , ohne Unterftäßung von Seite 
des öftlihen Hofs, nahm der heilige Vater feine Zuflucht zu dem 
Fürften der Franfen. Die Schlüffel zu dem heiligen Grabe, nebft 
den Banden des heiligen Peters und großen Geſchenken, wie es 
vorher zu Feiner Zeit ift’gefehen noch gehört worden, überfchickte 
er, und zugleich den Vorfchlag, dem Kaiferhofe fey der Papſt be: 
reit, gänzlich zu entfagen und das roͤmiſche Konfulat an den Prins 
ceps Garolus feft zu knuͤpfen **); Unterſtuͤtzung erwartete er als 
Gegendienft. Mit Höflichkeit lehnte Karl Martell die glänzenden 
Anträge ab. uch bei fefterer Geſundheit wuͤrde er ſich ſchwerlich 
mit denſelben befangen haben; er war zu ſehr mit der Feſtſtellung 


ſeiner innern Lage beſchaͤftigt, um den Gedanken an weit entlegene 


zweideutige Unternehmungen Raum zu geben. 

Als Gebieter handelte er mit jedem Jahre mehr. Sein ents 
ſcheidendes Uebergewicht hatte er dem inwohnenden Sriegergeifte, 
eben fo fehr aber der Klugheit zu verdanken. In Aufter war fein 
Anfehen von jeher fo befeftigt, daß auf diefer Seite nie von einer 
Mivderfeslichkeit der Großen die Rede wird. Alle erkannten feine 


*) Ann. Nazar. a. 740. Sine hostilitate ulla, . 
“) Fredegar. c. 110. 
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Ueberlegenheit und erkannten fie willig, weil er fie nicht miß- 
brauchte, und ihre Eiferfucht gegen Neufter zur eigenen Eicher- 
ftellung benuͤtzte; bei ihnen ift er der einzige Dur, und endlich Dux 
et Princeps Francorum, ohne Ruͤckſicht auf den aufgeftellten 
König. Diefen benägte er in Neufter, um unter feinem Namen 
jeden Widerfpenftigen mit dem Buchftaben des Rechts unfchädlic) 
machen zu füımen. Als Sieger Über Neufter hatte er gleich An- 
fange jeden offenbaren Gegner zu Befeitigen gewußt, befonders die 
Geiftlichen, ohne weitere Umftände fegte er Bifhdfe ab und An: 
dere an ihre Stelle; und in der Folge, als er anerkannt über jeden 
andern Großen empor ragte, wußte er Widerfeglichfeit durch das 
oben angeführte Mittel zu entfernen, daß er Feine wichtige Handlung 
ohne ihre Mirberathyung unternahm. Was wollte der einzelne 
Mißvergnuͤgte gegen die Mehrheit der Stimmen unternehmen? Karl 
Martell herrſchte in Neufter wie in Aufter, obgleich auf ganz andere 
MWeife; in Neufter war der Schattenkfönig fein Stüßungspunft, 
in deffen Namen herrfchte er als Major Domus; immer hat 
er daher diefen Titel in feinen Diplomen beibehalten. *). An 
Groͤße des Geiftes übertrifft ihn fchwerlich fein fpäterer Nachfolger 
Karl der Große, wohl aber Eunnte er der durch den Kämmerer ge- 
gründeten Macht mehr Ausdehnung geben und vorziglic die 
geiftige Bildung feines Volks unternehmen, an welche für jet noch 
fein Gedanke kommt. Zu Feiner Zeit erfcheint das verfräppelte 
Latein in einer ‘fo armfeligen Geftalt ald in der gegenwaͤrtigen 
Periode. Sehr natdrlih; Feine Römer. mehr, fondern einzig 
Franken und andere Deutfche finden wir nun an der Spite der Ge⸗ 
ſchaͤfte, unwiſſende Laien auf Bifchöffihem Stuhle; Formeln muß: 
tem fie fich vorfchreiben Iaffen bei Ausfertigung der alltäglichften 
Gegenſtaͤnde; an Schulen für das Volk denkt Niemand. 

Aber innere Feſtigkeit führt Karl. Marrell herbei und wird 
dadurch dereigentliche-Begründer des Frankeureichs. Jammerſchade, 
daß der ſo ſehr ausgezeichnete Fuͤrſt noch bis gut gegenwärtigen 
Stunde in den Qualen der Hölfe gemartert wird; die Thatſache 
ſelbſt ift durch die Erzählung heiliger Männer Feinem Zweifel aus⸗ 
gefeßt. Bei feinen erften Kämpfen gegen Neufter hatte Karl feine 
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*) Mabillon de re diplom. L. VI, num. 39 a. 751. „Cum re- 
_ sedisset Iulaster C. Pippinus Majorem Domus etc. 


— — — — —— — —5·— 


302 I. Bud. Die merovingifhen Könige. 


Gegner, den Biſchof Rigobert von Rheims, dann den St. Eufle- 
chius und Andere, ohne weitere Umſtaͤnde aus ihren Sitzen ver⸗ 
brängt, und auch in der Folge wegen der unaufhbrlichen Kriegs: 
züge Güter der Geiftlichen zur. Belohnung an Meltliche hingegeben. 
Mancher Erzähler ift ehrlich oder einfältig genug, diefen Eingriff 
in die Sache, Gottes dem Drange der Umftänpe zuzufchreiben *); 
nicht fo die höhere Geiftlichfeit. Der vertriebene Biſchof Eucherius 
wird im Geifte entzüct, da erblickt er Karl in der Hoͤlle unter den 
Verdammten, als Urfache gibt ihm der, leitende Engel die den Hei: 
ligen enfriffenen Befizungen an; ſchon vor dem jüngjten Tage fiße 
er deßwegen i in der Hölle, beſtimmt zur ewigen Etrafe. Der Bi: 
ſchof erzaͤhlt die Erſcheinung dem heiligen Bouifacius und Fulra⸗ 
dus, dem Abt und geheimen Kaplan Pippins. Zur Unterfuchung 
der Wahrbeit wurde Karls Grabmal eröffnet; es fand ſich Fein 
Leichnam, fehnell aber fuhr ein Dradye heraus, und dad Innere 
des Grabmals war geſchwaͤrzt, als wie von Brande. **). 

Die Ausfagd erhielt fi ch auf Kind und Kindeskind. Noch im 
Jahr 858 traͤgt je eine Berfammlung der Biichöfe König Ludwig 
dem Deutfchen als erwiefene Wahrheit vor, man berufte fich auf 
noch vorhandene Augenzeugen, und faͤllte die Sentenz, 
dieſes einzigen Umſtands wegen ſey Karl Martell auf Ewig ver⸗ 
dammt. ***) Aufſehen machte die Erzählung wirklich ſchon bei den 
Zeitgenoffen, denn ıpir wiſſen, daß Karlmann und König Pippin 
bie Verfügung trafen, daß die der Kirche, entzogenen Güter als 
precariae bettachtet wurden, von welchen die Befißer jährlich bes 
flimmte Abgaben an die Kirchen zu zahlen hatten. P) 

„Als Karl Martell das nahende Ende feines Lebens fuͤhlte, 
theilte er nach dem eingeholten Rathe der Optimaten, das Reich 
unter feine Söhne. Er betrachtet. das Sraufenreid) als Erbgut, 


‚*) De Majoribus Domus, ap. du Chesne, T.H, pı 2. „Cärolus 
Major Domus ctAustrasiorum Prin.ceps.— res eccle- 
siarum propter assiduitatem ‚bellorum laicis tradidit. 

**) E vita Rigoberti Remorum episcopi, ap- du Chesne, T. L 
p: 790. 

””*) Epist. Epi iscop. ad Ludovichmi regem. a. 858, ap. Baluſ. 
T. U, p. 109. ,Oardiua 'Princeps,' qui primus inter omue 
Francorum reges res ecclesiarum ab eis separavit, atque divisit. 
Pro hoc solo est aeternaliter perditus.‘ 

+) Carlomanni Capit. II, ap. Baluf. T. I. p. 160. 
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welches er wie die Altern Könige unter feine Nachkommenſchaft 
theilen konnte, ift aber vorjichtig genug feinem Beſchluſſe Durch die 
eingeholte Beiftimmung der Großen *) mehr Feftigfeit zu geben. 
Karlmann, derältereSohn, erhält die wichtigere Portion Auſter, 
mit Beifügung von Suavi a und Alemannia und von Thuͤr in⸗ 
gen; dem juͤngern, Pippin, wird zugetheilt Burgund, Neuſter 
und die Provence **); weder Bayern noch Ayuitanien. 
kommen in Die Berechnung; denn in beiden Ländern machten zwar 
die Sranken lebhaften Anfpruch auf die Oberhoheit, aber nicht auf 
den unmittelbaren Beſitz. Dieſe bier genannten Prinzen waren . 
Karls Söhne erfter Ehe, auch eine Tochter, Chiltrud, war aus 
dieſer Ehe. Er hatte aber nach dem Tode der erſten Gemahlinn 


eine zweite geheirathet, die hajoariſche Prinzeſſinn Sunuichild, 
wie oben erzaͤhlt wurde, und von dieſer war ein nad) nicht mann⸗ 


barer Sohn vorhanden .e. er. hieß Grifo oder Grippo, dieſen 
überging der. Water bei der Theilung um fp weniger, da Eunidild 
eine geliebte Gemahlinn war und innere Uneinigkeit erwachfen 
tonnte.. Weber diefen Sohn geht der gleichzeitige. Fredegar ganz. 
mit Stillſchweigen weg, die naͤhere Kunde iſt deſſen ungeachtet auf 
die Nachwelt gekommen; der Vater hatte ihm ſeinen Antheil zwi⸗ 
ſchen den beiden aͤltern Söhnen angewieſen. ) 

Der kraͤnkelnde Karl geht nach dem Landgute Cariſi ĩacum an 
der Oiſe, verſpendet Geſchenke an die Kloͤſter zu feinem Seelen: 
heile, ftirbe (741. 22. Okt.) ynd wird zu St. Deuys begraben. 
Gleich im nächften Jahre ziehen die beiden Brüder gegen Hunogld, 
den Herzog von Aquitanien, Die Armee iſt in ihren Haͤnden, und 





) Gesta Erancorum ap. du Chesne, T. 1. p. 718. „‚Princeps con- J 


silio optimatum suorum expetito filiis suis vognd dividir.“ 

) Fredegar. c. 110. i 

”) Annales Mettenses, .a. 741. „Partem ei in principatus 
sui medio tribuit; partem videlicet aliquam Neustriac, par-. 
temque Austriae et Burgundiae.“ — Diefer Mönd) aud dein An⸗ 
fange des zehnten Jahrhunderts folgt größtentheild den Angaben re: 
degars; wo aber diefer, ald eifriger Anhänger ber Ältern Söhne Karls, 
manche ihuen nachtheilige Thatſache mit Stillſchweigen übergeht, wird 
er ber Ergänzer aus anderweitigen, und unbefannten N achrichten, 
folglich ſehr belehrend fiir die Nachwelt. Wo er aber den Angaben 
älterer Schriftfteller widerfpricht, muß er mit Vorſicht benuͤtzt werden· 
er vermengt bisweilen bie Altern Begebenheiten. . 
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bier erft machen fie unterwegs die oben angeführte Theilung des 
Reichs zu Alt: Poitierd (Vetus Pictavis) *), folglich eine von 
dem Teftamente des Waters abweichende, denn wenn man ſich 
an diefe hielt, fo war die fpätere unndrhige Sache. Um fih 
ficher zu ſtellen, holten fie fogleich aus dem Klofter einen behaar: 
ten Konig von unbefannter Abſtammung und nannten Ihn Ehil: 
derich IH. Vergebens ftrebre Simichild den Anfprächen ihres 
Sohnes Gewicht zu verfhaffen, ein Theit der ihm zugemiefenen 
Größen trat zur Gegenpartei; mit den getreuen Anhängern 
läßt fie fi) zu Laon belagern, muß aber bald der Webermadt 
weichen, fie wird in das Kloſter zu Chelles (Calu) abgeführt, 
den Grifo nimmt ein Schloß am Ardennerwald ald Karkmanns 
Gefangenen auf. .) Gar arg ſchimpft Sredegar ***), daß auf 
das verruchte Anrathen der Stiefmutter die Prinzeſſinn Epil: 
trud über den Rhein nach Bayern gegangen war, um Odilo, 
den Dur der Bajoarier, wider den Willen ihrer Brüder zu heira- 
then. Gegen die Verbindung mit der Fängft verfchwägerten Fa⸗ 
milie fonnten fie nichts einzuwenden haben, defto mehr aber über 
den neuen Stuͤtzungspunkt ihrer Stiefmutter. 

Die neue Hertſchaft der beiden aͤltern Prinzen war wirklich 
bedroher. Im Innern regte ſi ſich noch immer Grippo's Partei 
und erwartete nur einen Stoß von Außen, um ſich erklaͤren 
zu fonnen, und dieſen Stoß ſuchten zu bewirken die Herzoge von 
Aguitanien und von Bayern. Hundald erftärte ſogleich, am bad 
der Perjon Karl Martells gegebene Bekenntniß der Abhängigfeit 
nicht ferner gebunden zu ſeyn. Kaum hatten alſo Karlmann und 
Karl die Ordnung in Burgund hergeſtellt, ſo gingen ſie uͤber die 
Loire, ſchlagen die Römer (742), verwuͤſten das Land um 
kehren ald Sieger zuruͤck. +) Nur die Nordhälfte des Landes, 
wo die Einwohner noch immer die Benennung Roͤmer führten, 
weil wenige Franken in ihrer Mitte lebten, war den Einfalle aut: 
gefegt; in. den ſuͤdlichen Strichen iſt für jetzt Herzog Hundald 
mit ſeinen Vasken geſichert; der Streifzug hatte keine Folgen, 

1. . 5 J .. da | 


*) Annales' Mettenses, a. 742. u . 
“) Deßgleiche. * = a 
**)Fredegar. c. 414, en h Bl. 
d Deßgleihen. 
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da die beiden Bruͤder noch in dem naͤmlichen Herbſte ſich gegen 
Alemannien wenden mußten, welches den Bajoariern als Vor⸗ 
mauer diente. Sie wurden befiegt, aber fchon fammelten fich die 
bayerifchen Truppen an den Ufern bes Lechs. Nicht bloß von 
Bayerns Unabhängigfeir ivar die Rede, fondern von einer Vers 
abredung gegen die Herrſchaft Karlmanns und Pippins. Wenu 
der Mönch von Me richtig erzählt, fo hatte Herzog Odilo 
Hilfstruppen von Sachſen, Alemannen und Slaven an fid) ges 
zogen. Hier mußten alfo die Brüder im naͤchſten Fruͤhiahre (743) 
mit dem allgemeinen Aufgebote der Frankenmacht dad drohende 
Ungemwitter abzuwenden fuchen. . Am Lech flanden die beiden 
Armeen vierzehn: Tage lang, der Fluß fonnte nicht durchwatet 
werden, und Odilo hatte fich verſchanzt. Endlich aber findet eine 
Abtheilung der Frauken den Uebergang an fumpfigen, wie man 
glaubte unzugänglichen Stellen, greifen die Bajogrier undermus 
thet im Rücken an und fohlagen fie entfcheidend. * 

Bei den Bayern befand ſich Sergius, der päpftliche Legat, 
helher als Friedensſtifter den Princepg Pippin von dem An⸗ 


griffe im Namen des Apoftels Petrus hatte abwendig machen 


wollen. Als Gefangener: wurde er num herbeigeführt ,. und Pip⸗ 
pin bewies durch den Ausgang des Treffens, daß ihm weder St. 
Peter noch der heilige Vater einen ſolchen Auftfag fonne gegeben 
haben, Gottes Urtheil durch, daß errungene Treffen, beweife offens 


bar die Gerechtigfeit feiner Sache. **) Bis an,den Inn mußte. fi ih 


Odilo zuruͤckziehen, das offene Land wurde, ‚verwüftet, und doc 
führt Dieß Alles Feine weitere Entſcheidung der kaͤnftigen Lage 
herbei. Die Sieger kehren, obgleich nach ‚großem Verluſte, 
glich nach) Haufe; aber unterdeſſen war ſchon wieder Herzog 
Hunoald uͤber die Loire in die fraͤnkiſchen Beſi itzungen eingebrochen, 
wegen getroffener Verabredung mit Odilo, im welcher ‚gegenfeis 
tige Unterſtuͤtzung zur Bedingung gemacht worben war. 

Im nächften Fruͤhjahre erneuert ſich daher der Angriff der 
rider gegen den Herzog Hunoald mit dem nämlichen Erfelge 
wie vorher; im offenen Felde kann er nicht widerſtehen, ſie ver⸗ 
folgen ihn nicht in die Gebirgsgegenden weil ihre ganze Lage ncch 

*) Fredegar c. 112. 
”)Annal. Mettonses a. 743. J 
Mannerts Geſchichte der Deutſchen I. 20 
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feine ruhige iſt; fein Verſprechen kuͤnftiger Treue wird daher au⸗ 
genommen; er beſchwoͤrt den Vertrag, gibt Geiſeln und bleibt 
Herzog wie vorher. Aber die bisherigen unglädlichen Verſuche, 
fih in voller Unabhängigkeit zu behaupten, brachten einen felt: 
famen Entfchluß zur Reife. Seinen jängern Bruder Hatto weiß 
Hunvald zu bereden, daß er zu ihm nach Poitiers kommt, laͤßt 
ihn blenden, in das Gefängniß legen, geht dann auf die Juſel 
Rhe, um dafelbft ald Mönch zu leben, und übergibt die Herr: 
ſchaft feinem eigenen ruͤſtigen Sehne Waifar. *) Den Bru— 
der, mit welchem er in keinem freundlichen Vernehmen ſtand, 
weil er ihn erſt durch Eidſchwuͤre zum Kommen bereden mußte, 
wollte er vorher beſeitigen, um dem Sohne keinen Nebenbuhler 
in der Herrſchaft zuruͤck zu laſſen. 

Da Alles in den bisherigen Verhaͤltniſſen blieb, ſo hatten die 
Frankenfuͤrſten Feine Einrede in die getroffene Verfuͤgung zu ma⸗ 
hen; fie waren ohnehin hinlaͤnglich beſchaͤftigt in dem Kriege ge: 


gen einzelne-fächfifche Zweige, wo der gegenſeitige Zank nie auf⸗ 
hörte, und mitunter gegen die immer auf das Neue ſich vegenden 


Alemannen; mit den Bajvariern war man fo ziemlich im Reinen, 
Herzog Odilo hatte feine Schwäger nach Sranfreich begleiter, 
und Fanı nach einem Sahre wieder ald Herzog in fein Land zuräd, 
Hatte alfo das Bekenntniß der Abhängigkeit "abgelegt. Diefe 
Streitigkeiten waren eigentlid) Karlmanns Sache, weiler Befitzer 


Auftrafi end war; er griff auch die Sachfen an, welche Thüringen 
beunrnhigten, erhielt dad Verſprechen der Ruhe, mußte aber 
und endlich mit iöm fein Bruder Pippin auf das Neue dahin zie⸗ 


hen; zwei oder dreimal wurde Theodorich, der Herzog diefer un⸗ 


bändigen Sachſen, gefchlagen, gefangen, und immer fteht er 
wieder an der Spige der Seinigen. “Eine Bedingung für die 


Befiegten ift nun ſchon, daß fie fich follten taufen laſſen. **) 

Bei den Alemannen wurde Unrubflifter des Herzogs Gott: 
Ä fried Sohn Theudewald. Schon im Kriege gegen die Ba⸗ 
joarier war er Gehuͤlfe des Herzogs Odilo geweſen, und nun 
ſuchte en fich vorzüglich in den Alpengegenden feſtzuſetzen; aber 
ſchnell iſt Pippin bei der Hand, während der Bruder ſich mit 


——f —— 





*) Annal. Mettenses, a. 744. ' ' 
**) Annal Mettenses, a. 745. Fredegar c. 413. 
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den Sachfen befchäftigte, verdrängt ihn aus dem Gebirge, wird 
Herr des Landes und geht zuräd; Alles fchien beigelegt. *) 
Aber nun kommt erft Karlmann, Hält einen großen Gerichtötag 
zu Kanftadt, in friedlicher Vereinigung flanden die Truppen der 
öranfen und der Alemannen, und doc) begann die Unterfuchung 
gegen die bisherigen Anführer der Unruhen, welche er mit Gelin- 
digkeit beftrafte, fagt ber Annalift von Met. Nicht fo Fredegar, 
viele ließ er nach feiner Angabe mit dem Schwerte töbren. **) 
Pippin war unterdeflen wieder über die Loire gegangen, ge= 
‚gen die Großfprecherei der Vasken; fie baten aber ſogleich um 
Frieden. Da kommt Karlmann, um feinem Bruder den Ent: 
‚hluß zu erdffnen, daß er die Regierung niederlege in die Hände 
HPippins, den geiftlichen Stand habe er gewählt, feinen Sohn 
Drago empfehle er ihm. Schnell war der Entfchluß gefommen, 
‚wie man vermuthet aus Reue über die bei den Alemannen verübte 
Haͤrte. Unter ftattlicher Begleitung geht er nad Rom, ohne 
Zweifel oftmals bereuend den übereilten Schritt; wir werden ihn 
in zukunft unter anderer Geftalt wieder erfcheinen fehen. Sein 
Sohn Drago war ein Stein ded Anftoßes fiir die beginnende 
‚Meinregierung Pippind; er verſchwindet im Klofter. 





Fünf und dreißigftes Kapitel. 
Yippin der Kurze bat Krieg gegen feinen Halbbruder 


Grifo, gegen die Bajoarier und gegen die Sadfen. 
Ueberall ift er Sieger. — Der heilige Bonifacins. 


Pippin iſt nun einziger Gebieter, die umliegenden, biöher 
in Verbindung feindlich handelnden Bölferfchaften find gedemuͤ⸗ 
thigt, im Sranfenreiche gewinnt er die hohe Geiftlichleit, welche 
bei den bisherigen ununterbrochenen Kriegen an ihren Beſitzungen, 
auch an Einfluß verloren hatte; Wergätungen wurden gegeben 
ud verfprochen, auf den wiederhergeftellten Synoben die Kirchen⸗ 
verfaffung wieder in Ordnung gebradyt; er glaubte hinlaͤnglich 





”) Fredegar c. 113. 
**) Annal. Mettenses a. 746, misericorditer correxit. — Fre- 
degar c. 116. | 
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befeftigt in der Herrfchaft zu feyn. Um nun einen Beweis feine 
Gerechtigkeitäliebe zu geben, entläßt er feinen Halbbruder Grifı 
der biöherigen Verhaftung, gibt ipm Güter, um auf anftändigen 
Fuße Icben zu koͤnnen, behält ihn aber zur erforderlichen Auffidt 
an feinem Hofe. Die fcheinbare Großmuth war unrichtig be 
"rechnet, Pippin Fonnte denken, daß ein Prinz, welcher gerech⸗ 
ten Anſpruch auf Mitregierung zu haben glaubte und ihn wirt: 
li hatte, zur Molle eines Hofmann nicht gefchaffen fer. 
Bald bildet fih um bie Perſon des Grifo in der Stille ein 
nicht unbetraͤchtlicher Anhang, vorzuͤglich des jungen Adels, zu 
ſchwach, um im Sunern gegen Pippins Leuded aufzutreten, 
aber ftark genug durch anderweitige Unterſtuͤtzung. Grifo ent: 
ſchluͤpft (748), kommt zu den vorbereiteten Sadyfen, und pliy 
lich ſteht Alles rings umher in Empoͤrung. Doch den Geiſt 
des Vaters hatte Pippin geerbt, er fühlte, daß nur ſchneller 
Entſchluß den Uebel wehren kdune. Sogleich ſteht er mit fe 
nen Truppen bei den Thuͤriugern, auf deren Unterſtuͤtzung e 
rechnen durfte, weil ſie bisher durch die Einfaͤlle der Sachſen 
gelitten hatten, wie dieß auch der Fall bei den angraͤnzenden 
Wenden oder Sorben war. Damit nicht zufrieden, regte &i 
auch die Sriefen auf, um auf dem Rüden der Sachſen zu mir: 
fen, an deren Spiße nun wieder der oͤfters befiegte Theodo⸗ 
rich als allgemeiner Anführer der hier verbuͤndeten Zweige ſich 
befand. Die Uebermacht war auf Pippins Seite,. der Mönd 
von Meß: verfichert, wenn auch mit Webertreibung, daß 100,000 
Mann unter feiner Sahne Fämpften. Die Sachfen wurden zu 
ruͤckgedraͤngt, die befannten, laͤngſt ſchon zu Sachfen umge 
wandelten Nordfchwaben mußten ſich zur Annahme der chriftli- 
chen Religion verpflichten. Der Zug ging weiter bis zur Oder 
da ftanden die Sachfen nebft dem Grifo verſchanzt; doch der 
Kampf war zu ungleich, mehrere einzelne Haufen entfernten 
fi in der Nacht, auch Grifo entfernte ſich, da Fonnte nun 
Pippin ald Sieger handeln, vierzig Tage lang durchzog er die, 
Gegend, zerftörte einzelne Kaftelle und nöthigte die Gachfen 
zur Ruhe fo wie zur Zahlung des Tributs, den fie einft zu 
König Chlotars II. Zeiten bezahlt hatten. *) 


*) Annal, Mettens. a. 748. Fredegar c. 117. 











ww SE — I 2 —74 Er —ñ— — — — 7 — — — — 


XXXV. Kap. Pippins des Kurzen Kriege. Bonifacius. 309 


Welchen Antheil Herzog Odilo in Bayern an dieſer Ver⸗ 
ſchwoͤrung genommen hat, wiſſen wir nicht, wir wiſſen aber, 
daß er um diefe Zeit geftorden ift, daß fein fechsjähriger Sohn 
Thaffilo unbeftrittener Erbe des Landes war, unter der Auf⸗ 
fiht feiner Mutter Chiltrud, der Schwefter Pippins. Nad) 
Bayern ging. nun Grifo; als Oheim des Meinen Fuͤrſten war 
er natuͤrlicher Vormund. "Mit Freuden wurde er aufgenommen, 
nicht nur von den Bajoariern, fondern es fchloffen ſich ſogleich 
an ihn Landfried, ber neue Herzog von Alemannien, und 
Suitger, ein großer Outöbefißet in den Gegenden des Nord 
gaues, wahrfcheinlich ein Franke; fo weit war der geheime 
Bund gegen Pippin ſchon verbreitet gewefen. Aber eben deß—⸗ 
wegen durfte er ihn durch Zaudern nicht zu Kräften kommen 
laffen. Bald ftand feine Armee in Bayern, ehe noch die Bor: 
bereitungen der Verbündeten im Reinen waren; über den Inn 
wurden fie zuruͤck gedrängt. Da nun eine zubereitete Slotte den 
Ubergang zu erzwingen drohte, ſchien gütlicher Vergleich zu= 
träglicher. Alles ergab ſich an Pippin, und er führt mit fich 
ab den Bruder Grifo, Landfried, den letzten Herzog der Ale- 
mannen, und den Guitger, welcher vermuthlich feine Güter 
in der Folge wieder erhielt; der ganz unfchuldige Thaffilo bleibt 
unter der Aufficht feiner Mutter Herzog ber Bajoarier, doch 
wahrer Oberherr des Landes ift num ſchon Pippin. *) 

War es eine Anwandlung von Großmuth und Gerechtig⸗ 
kitöliebe, oder ſcheute Pippin die able Nachrede der Franken, 
den Grifo behandelte er freundlich, ald Dur bei den Cenomani 
(Mans) in Neuſter ernennt er ihn mit Beifügung von zwölf 
Komitaten. Doch vergeblich war die Gabe des herrfchenden 
Bruders, Grifo konnte es nicht ertragen eine untergeorönete 
derfon vorzuftellen; kaum fieht er fid) wieder von einem An⸗ 
hange unigeben, fo entweicht er mit demfelben in bad Gebiet 
des Herzogs Waifar, der ihn zwar aufnimmt, zugleich aber fieht, 
daß der zugefagte Schuß ihn nothwendig in neuen Krieg mit 
tem zuruͤckfordernden Pippin verwideln werde. Auch Grifo fühle, 





*) Annales Rustici, ap. Basnage, T. II, Pars II, p. 46. — 
a. 748. ,„Thassilonem in Ducatu Bajoariorum eonlocavit per 
suum beneficium.“ 
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daß er durch Iängern Aufenthalt feinen Freund in Verlegenheit 
fee, und fchnell ift der Entfchluß gefaßt, twährend ber Abweſen⸗ 
beit Pippins über die Alpen durchzubrechen und Schuß zu fuchen 
in Stalien bei dem Könige der Langobarden. Echon fand er in 
Savoyen in der Landſchaft Maurienne, ald ihm entgegen trat 
Friedrich), welchem die Beſchuͤtzung des Uebergangs der Hochalpen 
anvertraut war, und nebft ihm mehrere andere benachbarte Gra: 
fen. Mit Gewalt fucht fid) Grifo der Päffe zu bemächtigen, 
und ein hartnädiges Treffen auf Leben und Tod erfolgte, in 
welchem die fämmtlichen Grafen fielen, aber aud) Grifo fiel mit 
fehr vielen abeligen Franken, zum Beweife, daß fein Anhang 
noch immer bedeutend war. Diefe Umftände lernen wir durd 


dad Chronikon von Metz Fennen ; auch Fredegar *) fpricht von Grifo's 
“ Untergang, vb er gleich alle früheren Handlungen deffelben mit 


Stillfehweigen übergeht. - 

Pippin fand in der nämlichen Zeit wieder gegen die Sachſen, 
denn diefe blieben von nun an fchon ein flehender Artikel in da 
Frankengeſchichte. Bei dem vorhergehenden Zuge hatte man ihnen 
zwar Sriedensbedingungen vorfchreiben, aber während des Eurem 
Aufenthalts fie nicht zur Vollziehung bringen konnen. Dieß ge 
fhah nun mit der ganzen Armee, alled Land wurde verwuͤſtet, 
zu größerem Tribut erbieten fi) die Sachſen als bisher, 300 Pferde 
verfprachen fie jährlich zu liefern, und Pippin ging bei Bom 
über den Rhein zuruͤck; den weſtlichen Sachſen, nicht den Nadı: 
barı der Thüringer, hatte alfo die Unternehmung gegolten. Beim 
Ruͤckzuge erfährt Pippin den Tod feines Halbbruders, ein ſchwet— 
ver Etein ift dadurch abgemälzt, Fein Feind zeige fich ferner, 
um ihm die Herrſchaft flreitig zu machen, mit Sicherheit Tan 
er nun den lange gehegten Gedanken, König der Franken jı 
beißen, zur Ausführung bringen. Längft waren die Worbere 
tungen gemacht; der Namen König wurde nicht ferner bei öffent: 
lichen Verhandlungen auf feinem Ochſenwagen herbei. geführt 
der einzige Pippin figt im Placitum ald entfcheidender Mann 
wird eine Urkunde auögefertigt, fo ftcht der Major Domus at 
der Spige, und nur in der Unterfchrift ft der Name des König 








beigefuͤgt. So noch im Jahre 751, im naͤchſtfolgenden Jahrt 





Annal. Mettenscs, a. 750. F redegar. c. 119. 
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erfcheint fcjon Pippinus rex Francor um, im erſten Jahre 
feiner Regierung, wodurd) die Angabe beftätigt wird, daß er 
im Sahre 752 König geworden ift. *) 

Bei diefer Ummandlung war mitwirfender Mann der Bene- 

biftinermönh Bonifacius; es wird mnenläßlih, von diejem 

wichtigen Manne und von feinem tief eingreifenden Wirken, bes 
fonder8 auf die geiftlihen Verhaͤltniſſe des Frankenreichs, mit 
möglichfter Kürze zu fprechen. In England, wie in allen andern 
Ländern des römifchen Reichs, war das Chriftenthum Landes⸗ 
religion, welches die Britten nad) eigenen Weberzeugungen be: 
trieben, wodurch manche Abweichung von den in den Suͤdlaͤn⸗ 
dern allmaͤlig befeſtigten Glaubensſaͤtzen hervortrat; wenig 
waren ſie bekuͤmmert, ob ihre Lehre die Lehre von St. Peters 
Nachfolger in Rom ſey oder nicht. Neben ihnen ſaßen nun aber 
die Angeln und Sachſen als Beherrſcher des Landes, Heiden 
wie alle uͤbrigen Sachſen in Deutſchland, welche keine Luſt be⸗ 
zeigten, ihren Glauben mit dem Glauben der Chriſten zu ver— 
tauſchen; ſey ed, weil ihnen ſchimpflich daͤuchte, von den Unter⸗ 
jochten Vorſchriften hinzunehmen, oder daß dieſe einheimiſchen 
Chriſten eine zu ſtreng moraliſche Lebensweiſe von den Einge⸗ 
wanderten forderten, bei welchen Krieg und Mord alltaͤgliche 
Sache war. 

Auf dieſe Lage der Dinge gründete Papſt Gregor J. die 
Hoffnung, fuͤr ſein Chriſtenthum mit Vortheil auf dieſe Heiden 
wirken zu fonnen, auf unmittelbarem Wege hatte das Unternehmen 
feine großen Schwierigkeiten; die Glaubenslehrer aus St. Bene: 
dikts Schule, weldhe er abfchiden konnte, verftanden die 
Sprache der Angeln nicht, waren nicht fähig ihre Ueberzengun- 
gen auf das rohe Volk Überzutragen; auf andern Wegen mußte 
man ihm beizufommen fuchen. Wie in mehreren Theilen Staliens, 
ſo audy in der Provence, hatte der römiiche Stuhl feit den frii- 
bern Zeiten der oftgothifchen Herrfchaft bedeutende liegende Be⸗ 
ſitzungen, welche ihm durch die Franken nicht verfümmert wurden. 


*) Mabillon de re Diplom. L. VI, num. 39. a. 751. „Cum 
resedisset $aluster Vir Pippmus Maiorem Domus -Attiniaco im, 
Palatio publicoz;* Interfhrift: „annum nonoChildericorege.* 
Num. 40. a..752.„Pippinus Rex Francorum Vir Inluster ;‘* 
unterſchriſt: „Hal. Marcias anno primo regni nostri. ww 
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Bon den Einfünften berfelben befiehlt gun Gregor I. feinem Ein: 
nehmer junge leibeigene Angeln von einem Alter zwifchen 16 und 


18 Fahren einzukaufen, welches auf dem großen Markte zu 


Maffilia leicht geſchehen konnte. Die galtif hen Solidi dirfe 
man dazu verwenden, da fie obriehin in Italien außer Kurs 
waren. *) Diefe jungen Leute erhielten nun die erforderliche 
Bildung als Geiftliche, und die Beſtimmung Apoſtel bei ihren 
Landsleuten zu werden. Eine zweite Schwierigkeit, fie wohlbe: 
halten an Drt und Stelle zu bringen. befeitigten bie noch vor: 
bandenen dringenden Empfehlungsfchreiben an mehrere Bifchdfe 
Galliens, an König Theuderich, an feine, Großmutter Brune: 
child ꝛc., im. weichen um ginftige Foͤrderung des Servus Dei 
Augustinus und feiner Gefährten, fo wie um Unterftägung bi 
der heiligen Abficht nicht vergeblich gebeten wurde. Das Unter: 
nehmen gelang über Erwartung, die Sachen fügten ſich willig 
unter Olaubensvorfchriften, welche. zwar ebenfalls beſſere Lebens: 
weife forderten, aber doc) fuͤr begangene Suͤnden eine Gnaden⸗ 


thuͤre durch gute Werke ꝛc. offen ließen. Bald erwuchſen Biörhi: 


mer, ed erwuchſen zwei Erzbifchöfe, das Land ift das erfe 
für die Lehre deö heiligen Waters, gewonnene Rand; überall we 
ein Erzbifchof zum Vorfcheine kommt, flebt im Hintergrunde der 
Papſt als geiftliches gebietendes Oberhaupt. 

Alles Bisherige iſt bloß “Einleitung zu den weitern, ba 
- Sranfenreich unmittelbar berührenden Schritten. In England 
erwuchfen num Klöfter, wo junge Angeln für den Kirchendienft 
ihre Bildung erhielten umd Heidenbekehrung als eine ihrer heilig: 
ften Pflichten den Zöglingen eingeprägt wurde. Diefe, und nur 
fie allein, Eonuten, ‚wirfen auf die ‚Wölferfchaften ded großen 
Germaniens, deren Sprache fie redeten. Verſuche waren ſchon 
in fruͤherer Zeit gemacht worden, aͤberall wo der Franken Hoheit 
hinreichte, man hoffte durch das Chriſtenthum mehr Geſchmei⸗ 
digkeit in die Seele der rohen Deutſchen zu praͤgen, aber mit 
geringem Erfolge. Ein fraͤnkiſcher Biſchof war viel zu anfehnlid), 
am fid) dem Martyrer Tod bei den Ungläubigen auszuſetzen, 
aud) die geringere Geiftlichfeit, gut genährt bei ihren Pfruͤnden, 


11 


fand es nicht dienlich, ſich todt' ſchlagen zu laſſen; konnte fie doch | 





*») Epist. Gregorii J, num. 7, ap. du Chesne, T. I, p. 890. 
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in ihren eigenen Bezirken den Paganismus nicht mit der Wurzel 
ausrotten. Zwar waren aus fremdem Lande, aus Britannien, 
vom innern Glaubensdrange getrieben, öfters heilige Männer an: 
gefommen und hatten Auffehen durdy ihre Frömmigkeit erregt; 
aber ihre Wirkſamkeit reichte nur auf einzelne Yunfte, und die 
waren die Leute nicht, wie fie der heilige Vater winfchte. Sie 
erkannten in ihm den erften aller Bifchöfe, fie ftrebten Dfters, 
ihre Verehrung an der, Schwelle des heiligen Peters perſonlich 
zu bringen; doc) daß die Vorfchrift des Papftes ihnen als noth- 
wendige Regel des Chriſtenthums dienen müffe, glaubten fie nicht. 
Er warnt vor der Irrlehre der Britonen; *) man erfennt fie 
leicht aus ihren landfremden Namen, der heilige Columban, 
Emmeramm, Kilian ꝛc. nebft ihren Schulen gehoͤrten in dieſe 
Klaſſe. 

Aus ſeiner Schule ſollten die Heidenbekehrer kommen, und 
ſie kamen, Anfangs der heilige Willibrod mit mehrern Begleitern; 
an der Kuͤſte von Friesland landen ſie; dieß war der naͤchſte 
Uebergang von England aus, und Pippi von Herftall wuͤnſchte 
den Eingang des Chriftenthumsd bei den rohen Friefen, deren 
Herzog Radbod fo eben durch ihn gedemüthigt war. Man legte 
Kirchen an, Willibrod geht zweimal nach Rom, holt fich dafelbft 
den Titel als Erzbifchof von Friesland, findet aber bei der Ruͤck⸗ 
kehr, daß die Sachſen mehrere feiner Begleiter todtgefchlagen 
hatten, daß andere in Zerftrenung lebten, daß Herzog Radbod 
durchaus nicht Chrift werden will— mit Einem Worte, die Unter: 
uehmung hat Feinen gedeihlichen Kortgang. Da Fam nun Win: 
ftied (716), findet, in Friesland fey für jegt nicht& zu machen, 
geht daher mit Empfehlungen des Biſchofs von Winchefter nad) 
Rom, erhält, vom Papfte Gregor H. freundliche Aufnahme, den 
geiftlihen Namen Bonifacius und Aufmunterung zum Apoftel- 
amte; Thüringen follte ihm als Wirkungsfreis dienen (718). Er 
fand der Schwierigkeiten viele, weniger bei den Heiden, denen 
et predigte, ohne fie zur Annahme feiner Lehre zwingen zu wollen 





*) Epistola Gregorii III, num. 129. ad Bonifac, in Mabillon 
Sec. Benedict. tertio. „Gentilitatis ritum et doctrinam, vel ve- 
nientium Britonum, vel falsorum sacerdotum hacreticorum 
abjiciatis.‘‘ 
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oder zu Tonnen, denn Karl Martell gewährte ihm zwar auf Für: 
bitte des Papfted feinen Schuß, der ihm unentbehrlich blieb, wie 
er felbft gefteht, aber eifriger Beforderer des Unternehmens war 
er nicht. *) Unaufhorlid zu kaͤmpfen hingegen hatte Bonifacius 
gegen die bisherigen Lehrer bei den Thuͤringern, theild unwiſſende 
Leute, die des Lateind nicht mächtig waren, und daher in der 
Zaufformel ꝛc. manche Unregelmäßigfeiten fi) zu Schulden kom: 
men ließen, theils Irrlehrer, die oben genannten Britones, durd) 
welche das Volk nichts vom heiligen Vater hoͤrte. Vergeblich 
bleiben feine beim Princeps Karl angebrachten Klagen, und fein 
großer Eifer ließ deffen ungeachtet nicht ab, fein Einfluß vergri- 
Berte fich mit jedem Tage; nichts Bedeutendes unternahm er, 
ohne immer wieder neue VBorfchriften von Rom einzuholen; daher 
die vielen Briefe der Päpfte an ihn. Bonifacius ging fogar | 
weiter, al& die ihm zugefertigten Worfchriften forderten. Gr: | 
gor IL. trug ihm 3. B. auf, feinen als Geiftlichen nach römijchen 
Sinne zu ordiniren, der fi) zweimal verheirathet oder Fein 
Zungfrau zur Frau gewählt habe, **) nach dem bei den Grie 
hen noch jet angenommenen Syſteme. Aber Bonifacius ging 
ald Benediktinermönch um einen Schritt weiter; nad) der Regel | 
des Nicänifchen Conciliums forderte er die Eheloſigkeit des Geil: | 
lihen, kein weibliches Geſchoͤpf folte in feiner Umgebung ſeyn. | 
Als theoretifcher Sag ift diefe Regel von nun an geblieben, die 
Praxis aber konnten die Päpfte erft viele Jahrhunderte ſpaͤter 
erzwingen, für jeßt konnten fie es nicht einmal in Italien, Papſt 
Adrian bringt feine Klage bei Karl dem Großen an, daß die 
Geiftlihen in unerlaubte Eheverbindung treten. ***) 

Die Probezeit war überftanden; Gregor IH. fordert den 
heil. Bonifacius auf, nad) Rom zu kommen, läßt ihn fein fchrift: 
liches Glaubensbekenntniß ablegen und bei dem Grabe des Apofteli 


*) Eckhart de reb. Franciae orientalis T.I, p. 344. 

*) Othloni vita S. Bonifacii ap. Basnage, T, III, Pars I, p. 346, 
„qui virginem non est sortitus uxorem.“ — Beſonders wegen der 
vielen eingefügten paͤpſtlichen Briefe ift diefe erft im Alten Jahrhun⸗ 
derte ausgefertigte Lebensbefchreibung den übrigen vorzuziehen. 

*+*) Epist. Adriani ap. du Chesnc, T. UI. p. 812. Sacerdotes 
seculares vestes circumferentes illicito masrimonio copulari 


perhibentur. Die Schuld ſchiebt er auf die Langobarden. 
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Petrus ſchworen, daß er getrener fefler Anhänger der rhmifchen 
Kirche bleiben wolle, *) und ſchickt ihn dann als Bifchof in 
partibus abermald nad) Deutſchland. Sein Name hatte ſchon 
hinlänglichen Ruf gewonnen, daß ihm bei der Rüdreife Herzog 
Odilo in Bayern aufträgt, **) das wankende Kirchenwefen in 
feinem langft chriftlichen Lande zu ordnen; er ordnet die vier noch 
vorhandenen Kirchenfprengel, kommt wieder nad) Thüringen, und 
da fich vortheilhafte Ausfichten in der Ferne zeigten, geht er 
nochmals nad) Rom (738), läßt fid) zum Erzbiſchof in partibus 
und zum Vicarius des Papftes ernennen, um im Namen des 
allgemeinen Dberhaupts Verfügungen ‚treffen zu Fönnen. 

Schon in frühern Zeiten hatte Papft Gregor I. den Verfud) 
gemacht, die gallicanifche Kirche näher an die rbmijche zu knuͤpfen. 
Der Bischof Virgilius von Arles bittet um das Pallium und 
erhält e3 leicht, nebft der Weifung, es nur bei feierlicher Mefle 
zu ttagen. Dem Briefe wird die Bitte an König Childebert 
beigefügt, daß die Bisthuͤmer nicht ferner durch Simonie an 
MWeltlihe vergeben werden; ferner wenn Unterfuchung wegen 
Glaubensſachen oder anderer Gegenftände erforderlich fey, fo 
follten 12 Bischöfe den Gegenftand erwägen, und fey er zu ſchwer, 
fo fonne man den Eintfheidungsipruch von ihm erwarten. Gr 
geht noch weiter, ernennt den Bifchof von Arles als feinen 
Vikar, um alle Streitigkeiten zu entfcheiden, doch fey es in 
wichtigften Fällen am beften, fid) an den römijchen Stuhl un: 
mittelbar zu wenden. ***) Appellationen nad) Rom follten allmalig 
eingeleitet werden, das Meitere folge dann wohl von felbft. 
Aber vergeblich war das Beſtreben, Niemand wendete fich an den 
Bifhof von Arles in der Provence, deſſen Anhänglichteit an den 
roͤmiſchen Stuhl von aͤltern Zeiten ber befannt war’; Spnoden 
hielten die Bifchofe unter dem Vorſize des Metropolitans; von 
dem Papfte wird dabei nie die Rede, Fein Erabifchof trat im 
weiten Sranfenreiche hervor. 





) Epist. Bonifacii. num. 117. 

*) Othloni vita S. Bonifacii ap. Basnage T. III, Pars 1, 
p- 352. „Provinciam Bagoariac, Othlone duce consentiente, in 
quatuor divisit parochias.“ 

”"s) Epistolae Gregorii I. ap. du Chesne T. I, p. 890. 


/ 
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Setzt aber gewann Alles in kurzer Zeit ein veränderte: 
Anfehen; Karl Martel war geftorben, an feiner Stelle ftchen 
tie Söhne deffelben, Karlmann und Pippin. Hatte de ater 
nachtheilig filr die Geiftlichkeit gewirkt, fo fuchen diefe Ale 
wieder gut zu machen, treffen DBerfügungen zur Miederherftel: 
Yung des SKirchenguts. Seit langen Fahre waren die ehemals 
gewohnlichen Synoden nicht mehr gehalten worden, der Geift: 
liche verwilgerte; diefe und die Kirchenordnung muͤſſen wieder 
hergeftellt werden. *) So dachte befonders Karlmann, umd fein 
Rathgeber, fein Gehllfe, war der Erzbifchof Bonifacius. Unter 
feinen Aufpicien errichtete er die Bisthuͤmer Würzburg und 
Eichſtett (741), feine Freigebigkeit verfchenfte beträchtliche 
unangebaute Ländereien am Fluffe Fulda im Buchoniewald zur 
Stiftung des erften Klofterd in Deutſchland; durch feine Unter: 
ftüßung erhielt er dad Bisthum Mainz (745), **) welde 
dadurch zum erften Erzbisthume im Srankenreiche erwaͤchst; biöher 
war es Feine Metropolitanftadt gewefen, zur Didceſe von Worms 
hatte ed gehoͤrt. ***) 

Nun war Alles gewonnen fir pen heil. Bonifacius; er if 
nicht mehr bloßer Heidenbekehrer,, fondern Vorſteher eines Tängft 
vorhandenen fraͤnkiſchen Bisthums, hatte dadurch das Recht, in 
die Kirchenverfaſſung einzuwirken, immer handelnd nach Karl: 
manns Angaben. Die Synoden wurden wieder hergeftellt , jährlich 
follten fie in Zukunft gehalten werben; Borfiger bei denfelben 
ift Bonifacins ald anerfannter Erzbifhof und Vicarius des heil, 
Vaters, *9 deſſen Anſehen und Einfluß dadurch mit jedem Tage 


*) Eckhart Francia Orientalis, T. I, p. 401, mit Anführung bet 
Beweisſtellen. 

**) Othloni vita S. Bonif. ap. Basnage T. Il, P. I, p- 356. „‚Car- 
lomanno adjuvante.“ 

*) Fragmentum histor. ap. du Chesne, T I. p. 784. S. Boni- 
facius a Gregorio papa Moguntiae archiepiscopus nominatur, 
quamvis antea Nloguntini episcopi suffraganei fuerint Worma- 
tiensium episcoporum. 

}) Karlomanni Capitulare, a. 742. ap. Baluf, T. I, p. 136 
„Ordinavimus per civitates (in Germania ) Episcopos et statui- 
mus super eos Archiepiscopum Bonifacium, qui est Missus Scti. 
Petri.‘ ‚Das ganze Kapitel fpricht von dem Verfallg der ecclesiastica 
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zunimmt. Schon war ed fo weit, daß Bonifacius mehrere Erz: 
bifchdfe ernennt und ſich das Pallium für fie von dem Papfte 
ausbittet; fo weit ift fein Unfehen geftiegen, daß er diefem einen 
Verweis gibt, wegen der Nachricht, er. babe Geld für das 
Yallium genommen. Statt ihm zu zuͤrnen, sechtfertigt fid) Papft 
Zacharias, nie fey ihm die Simonie in den Sinn gefommen, 
Belohnungen von denen zu verlangen, welchen er das Palium 
ertheile; *) anders dachten in diefem Punkte die Päpfte fpäterer 
Sahrhunderte. Wie der Papft fo nahm auch Bonifacius den 
Zitel an in feinen Briefen: Servus servorum Dei, weldyes ein 
Sahrhundert früher bisweilen auch bei andern Biſchoͤfen der Fall 
gewefen war, **) von nun aber nicht mehr ift. 

Nicht jeder. Verfuch gelang dem aus vollem Herzen für die 
Reinheit des Glaubens eifernden Manne; die Abfegung einiger 
unregelmäßig lebender Bifchdfe hatte er auf den Koncilien durch- 
gefeßt, aber verdrängen konnte er fie nicht aus ihrer Gtelle. 
Sarlmann war unterdeffen in das Klofter gegangen, und der nun 
einzig herrſchende Pippin folgte zwar dem bisherigen Syſteme, 
er beginftigte die von dem Papfte ausgehenden, ihm felbft groͤ⸗ 
ßeres Gewicht über feine Geiftlichkeit gebenden Verfügungen, 
doch mit mehrerer Ruͤckſicht auf die Altern Verhaͤltniſſe. Allen 
sriedensfchläffen mit den Sachſen fügt er die Bedingung bei, 
daß fie Chriften werden folten. Auf Pippin wirkte Bonifacius 
vorzüglich Durch) den Beiſtand des Folradus, welcher Abt von 


St. Denys, zugleich aber erfter Kapellan Pippins und Archi- 
preöbpter war, wie er ihn in feinen Diplomen felbft betittelt.- 


Cr war Pippins rechte Hand; durd) ihm wußte Bonifacius zu 
bewirken, daß er das Erzbisthum Mainz bei Lebzeiten an feinen 


Zoͤgling Lullus abgeben durfte: ***) ein Fall der bisher nie in der 





religio, und ihrer Wiederherſtelluns durch die Synoden und den heil. 
Bonifacius; vom Verbote der Ehe bei den Geiſtlichen, daß Feine frem= 
den Bifchdfe geduldet werden, daß ber Geiſtliche Feine Waffen trage. 

) Epist. Zachariae:ad. Bonifac. num. 145 und ap. Oth. 
lonem. 

) Du Chesne. T. J, p. 877. Epistola: „Sigiberto regi Deside- 
rius servus servorum "Dei atque per gratiam ejus Caduccae ur- 
bis episcopus.‘ 

*#) Littera Bonifacii, num. 92. ' \ 
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Frankengeſchichte vorgefommen ift. Mit jedem Tage wuchs dad 
Anfehen des Paͤpſtes im Frankenreiche; fchon Fam ed einige 
Sahre fpäter' in Vorfchlag, alle Metropolitanftellen in Erzbis⸗ 
thuͤmer zu verwandeln, welches aber für jeßt, ich weiß nicht, 
durch welche Umſtaͤnde, hintertrieben worden ift. *) In dieſer 
Rage befand ſich das geiftlihe Wefen in Frankreich, als Pippin 
den Entſchluß, zu feiner bisherigen Macht den Fhniglichen Titel 

beizufügen, zur Ausführung brachte. 


- 


— u 


Sechs und dreifßigftes Kapitel. 


Pippin der Kurze wird König der Franken. Krieg gegen 
die Rangobarden. Pippin wird Patricius von Rom. 


Längft lag ſchon Alles in Bereitfchaft, auf mehrern Ber 
fammlungstagen war der Gegenfland zur Sprache gekommen, 
für Pippin flimmten die Procered, in Ordnung gehalten durd) 
die immer wachfende Zahl der Leuded, deren Schickſal gan 
von des Princeps Verfügungen abhing; geivonnen war Die hoht 
Geiſtlichkeit für den Wiederherfteller ihrer Befigungen und Gi 
fünfte. Pippin durfte daher bloß feine Gefinnung dffentlic) zei 
gen, und war fiher, feinen Widerfprucdy bei dem dirigirenden 


Theile der Nation zu finden. Aber ſchonen wollte er die dffent: 


lidye Meinung, der große Haufe lebte noch immer in der Ueber: 
zeugung, nur ein Merovinger koͤnne ein rechtmäßiger König der 
Nation feyn. Um diefen zu gewinnen, war der Ausſpruch de 
Himmels erforderlih, und daß diefer fich, durch den Nachfolger 
des heiligen Peters ausſpreche, war durch des Bonifacius De 
mühungen fchon weit verbreiterer Glaube. An den Papſt Za⸗ 
charias ſchickt daher Pippin ſeinen Liebling Folrad nebſt dem 
Biſchofe Burchard von Wuͤrzburg, mit der in das Allgemeine 
gehenden Anfrage, ob ed dem Willen des Himmels angemef 
fen fey, daß der Mann den Königstitel noch ferner führt, 


*)Synod us Vernensis, a. 755. ap. Baluf. T. I. p. 169. „Ep 
5copos, quos modo in vicem Metropolitanorum constituimus, ul 


ceteri Episcopi ipsis in omnibus secundum canonicam institu- | 


tionem obediant , interim hoc plenius emendemus.“ 
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welcher ihn bisher geführt habe, ohne das Mindefte zu wirken, 
oder ob die Königswärde dem Manne gebühre, durch deffen 
Sürforge und Anftrengungen die Nation zur hohen Bluͤthe ge: 
fommen fey? Die Antwort verfteht fi von felbft; mit Freu: 
ven gibt Papft Zacharias den Ausfpruch für den Legtern. Er 
wird vorgelefen auf dem Reichstage zu Soiffons, Pippin fo= 
gleih nah alter Sitte auf den Thron gehoben und von 
Bonifacius, dem Legaten des Papſtes, eingefegnet im Jahre 
752. Erft von diefem Jahre an gibt er fich felbft den Titel 
als König der Franken, wie oben bemerft wurde; da aber Die 
Unterhandlungen fchon feit längerer Zeit begonnen hatten, fo 
zeigt ſich eine Verfchiedenheit des Jahres bei den alten Schrift: 
fellern. 

Die einzelnen Umftände der Thronbefteigung Ternen wir 
ft durch fpätere Nachrichten kennen, der gleichzeitige res 
gedar faßt fie nach feiner Sitte in wenige Worte zuſammen: 
„as der päpftliche -Ausfpruch anlangte, wurde Pippin und 
„mit ihm feine Gemahlinn Berthrade durch allgemeine Zuſtim⸗ 
„mung der Sranfen zur Föniglihen Würde erhoben.‘ *) Diefe 
paͤpſtliche Erflärung der Rechtmäßigkeit erhielt in ver Folge 
aus geiftlichem Munde die fehr erweiterte Auslegung: „dem 
heiligen Vater habe Pippin und feine Familie die Krone zu 
verdanken.’ **) — Ehilderich IH. und mit ihm die fänmt- 
lihen Merovinger verfchwinden im Kfofter. ***) | 

Der neue König fit umangefochten auf feinem Throne, 
nur ſo viele Beichäftigung hat vr nad) Außen, als er fich feldft 
mahen will. Gin vorgeblicher Angriff auf die Sachſen ift 
wohl einerlei Ereigniß mit dem ſchon früher erzählten kurzen 


EEE 


*) Fredegar. ce. 117. Mit diefer Angabe ſchließt der Turzgefaßte 
Schriftfteller feinen Vortrag; es iſt aber fogleich wieder ein anderer 
beftefter Hofpiftoriograph bei der Hand, unter Fredegars Namen. . 

2) Schon zur Zeit Karls des Großen fdhreiben die Annales Ru- 
stici, a. 749: „Zacharias pro Pippino pronunciavit, per 
authoritatem Apöstolicam jussit, Pippinum re- 
gem fieri.“ 

"*) Annales monasterii. Bertiniani, a. 734. „Secundae 
eoronationis Pippini tempore Rex Hildericus, mon achus hu- 
‚Jus ecclesiae, obiit.“ . 
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Kriege; die, Sarazenen waren allmälig aus Gothia verdrängt 
worden, nur das ſtark befeftigte Narbonne widerftand jedem 
Angriffe, ein Belagerungscorps ließ Pippin bei demfelben fie: 
hen; die Bewohner von Bretagne, welche bei jeder günftigen 
Lage Unruhen in den angränzenden Strichen ded Frankenreichs 
erregten, aber fthnell zur Ordnung zurückehrten, wenn Weber: 
macht ihnen drohte, mußten Gehorfam verfprechen; ala pldk: 
lich ein neuer Spielraum zu größeren Unternehmungen ſich 
zeigte; Papft Stephan Fam nad) Franfreich, demuͤthig bittend 
um Hülfe gegen die drängenden Langobarden. 

Das Erarchat der Oftrömer hatten diefe vernichtet und de: 
durch fehr nahe Ausfichten zum Befige des ganzen mittlen 
Staliend erhalten. Ihnen gehdrte ſchon früher das Herzog 
thum Benevent unter eigenen Herzogen; zu Spoleto faß ein 
langobardifcher Herzog, dad große Rom ift von ihrer Madı 
umgeben; ein zum Exarchate gehdriges Herzogthum war d 
bisher gewefen, obgleich ald alte Hauptſtadt mit Vorzägen auf 
geftattet. Die wichtigfte Perſon in ihrer Mitte ift der Papſt, 


felbft in weltlicher Ruͤckſicht; denn er befaß zerftreute Güter im | 


füdlichen Stalien fo wie im ndrdlichen, und felbft in der Pro: 
vence, wie wir oben gefehen haben; noch jenfeits des adriari: 
fchen Meeres nach Dften reichte fein Einfluß. Auf ihn richtete 
fid) der Blick feiner Mitbürger, und er fuchte Unterftäßung 
am Hofe zu Konftantinopel, deffen Kaifer er bis zur Stunde 
als feinen Gebieter und ald den Gebieter der Stadt Rom an 
erkannte, wie die Auffchriften aller feiner Briefe beweiſen. 
Aber hatte der Kaifer das ganze Exarchat nicht fehägen fin 
nen, fo war auch Fein Schuß für Rom zu erwarten, jegt um 
jo weniger, ba ein großer geiftlicher Kampf zwifchen dem Papſte 
und dem gefammten Driente hervortrat; und zu jeder Zeit if 
geiftlicher Kampf unendlich fchwerer auszugleichen als weltliche 
Uneinigfeit. 

Sieit alter Zeit war ed Sitte geworben, Bilder der Heil: 
gen in den Kirchen aufzuftellen, um durch das Andenken an 
ihr .Beifpiel die Andacht der Gemeinde zu erheben. ber als 


mälig wandelte ſich diefe Achtung in eine Verehrung der Bi 


der; endlich glaubte man den Heiligen fetbft in dem‘ Bilde za 


erbliden, und brachte an baffelbe feine Gebete und Opfer, in 


eine 
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eine Art son Abgdtterei; autete :amı: Ende; die Perehrung aus. 
Dagegen eiferte mancher fromme-Mann; . man gemann enblid). 
den Kaifer Len, und das Verbot wider Die Bilderverehrung er⸗ 
ging. Da: ähnliche Vorſchriften iumer Miperfegung finden, fo. 
überfchritt der Glaubenserfer endlich alles MpB;..n8 wurde ges, 
boten, die Bilder zu varſtͤmmeln und fie ſammt und ſonders 
aus den Kirchen zu werfen. Dieſes Gebat erſtreckte ſich auch 
auf Rom; man denkt leicht, daß die Paͤpſte widerſtanden; laͤngſt 
(don war ed: angenommener befeſtigter Glaube, daß durch 
dieſe Bilder der Heilige Wunder bewirke, daß vorzuͤglich das 
Grab des. erſten der Apoſtel hehe Verehrung des. Chriſten for⸗ 
dere; ein Theil des erworbenen npaͤpſtlichen, Anſehens hing von 
dieſen Ueberzeugungen ab. dor. Papſt Gregor, II. widerſtand den 
Forderungen des Hofs; yicht ma Anlaß zur. Mibgdtterei zu ges. 
ben, fondern die Geelen der Gläubigen zu. mehrerer Andacht 
su heben, beguͤnſtige er die Verehrung . der. Heiligen vermittelft 
ihrer aufgeſtellten Bildniſſe. **) MWergeblich entzag ihm der Kais 
fer einen, Theil feiner meltlichen Einkünfte, ſelhſt. die kangobar⸗ 
den theilten mit ihm die naͤmlichen Anfichten, ..- 
Da. nun aber dieſe in weltlicher Hinſicht mar weitere gori⸗ 
ſchritte machten, der Stadt uud. dem Papſte mit jedem Tage ges - 
fährliher wurden, fo konnten; nur die Fuͤrſten Dar; gefürchteten 
Franken Schuß: gewähren; Schon bei Karl; Martell hatte man 
zu dieſem Endzwecke vergebliche Schritte gemacht; jegt war Die 
Noth druͤckender als jemals; Napſt Stephan erſchien daher ala 
Bittender in eigener Perſon, nach einer befchwerlichen Reife über 
den großen St. Bernhagdäberg,..*) Gegründete Hoffnung ‚zur 
Erreichung feiner Abficht hatte er wegen des Durch den heiligen 
Bonifacius errungenen geiſtlichen Einfluſſes anf Das. Frankenreich 
und auf deſſen Regenten, ‚wegen der ihm eypieſenen Gefaͤlligkeit 
bei dem in des Himmels. Ramen gegebenen Spruthe, auch wegen 
der im Hintergrunde ſich zeigenden Vortheilen „Gr betrog ſich 
en . 7 Leu 75) deren. . — ls “ 3 
’) Epist. Gregorii II. ap, Baronium: „vt memoria nostra ex 
citetur et ut stelida.ete. mens nostra erigatrr, et in altum eve- 
hater per eos, guorum haec nnmina ——ı eg;quorum hae sunt 
imagines , et non tanqudm. Deos, ut tu inquis, abeit, non 
enim spemin illis habemus.“ . it sa vr. 

*) Fredegar c. 119. Mens down. 1117 

Mannerts Geſchichte der Deutihen. I. > 21 
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nicht: : Auf Pippin wirkte wohl am -mälften die Seiliglelt des 
päpftlichen Namens und das Verdieuſtliche ‚des dem Zürften ber 
Apoftel geleifteten Schutzes; es wirkte. aBer zugleich die Eiferfucht 
anf die täglich Rh" haͤufenden WVergrbßerungen der Langobarben, 
welchen er vielleidt ald Vergehen anrechnete, daß der feiner 
Herrſchaft fo gefaͤhrliche Grippe Schugitn ihrer Mitte zu erhalten 
hoffte; es wirfte, daß er feine Oropen im weitausfehenben 
Kriegebefchäftigen konnte. -: :- * 

Mit Freuden vernimmt baher abeig Yippin bie unvermuthete 
Ankunft des heiligen Vaters, ſchickt ihm ſogleich feinen aͤlteſten, de: 
mals zwölf Jahre alten. Sohn Karl zum ehrerbietigen Empfange 
entgegen, und bald- darauf empfänge’er ihn ſelbſt an ber Spike 
feines Hofſtaars. Uns größern Einbruck zn machen, wirft ſich 
Stephan, nebft ihnfeine zahlreiche zeiſtliche Begleitung werchren 
und bittend zur Erde’ *), wird freundlich aufgehoben von dem 
Könige, und trägt nun feine dringende Bitte um Beiſtand vor 
Er wird ihm zugeſagt. Da nun aber die dußeren Formen nid! 
vernachläffige werden durften, fo geht foglelch eine Geſandtſchaft 
ab an den Langobardenkoͤnig Atfiniph, daB er von feinem Be 
innen abftehän und dem Papfte das Eutzögene zuruͤck geben 
follte; dem beiligen Vater weifer man das herrliche Kloſter von 
&t. Denys zum MWinteraufenrhalte am. -: Die Antwort war eine 
abfchlägige, wie man erwarten’ konnte, und nun ließ fich der 
Vortrag des Königs leicht durchſetzen. Am:iften März: ſtanden 
die Franken in Berfammlung nad) gerobhulicher Sitte; mit den 
Vorftehern derfelben, den Proceres, hält Pippia feine Verath⸗ 
ſchlagung, Alles iſt einſtimmig, und ſogleich geht: ber Zug in 
Begleitung des Papftes vorwaͤrts. : 
unm ſich des Königs Anhaͤngthehbeit· feſter zu erwerben, be 
nuͤtzte Papft Stephan die Gelegenheit, ihn und seine beiden 
Söhne als Könige zu falben, ob er gleich beim Antritte der Re 
gierung ſchon von bem heiligen Banifacius war gefalbs wor: 
den ***); größern Nachdruck follte bie bedeutungsvolle Feierlichleit 


. %) Annales Mettenses, a. 755.:. „„Stephaaus Papa, una cum’ 

elero suo, aspersus cinere et indatus cälicio, in terram pro- 
stratus, per misericordiam Dei. Bogen obsscrat ete.“ 

*s) Predegar c. 119. “ 

***) Annales Tilianı auctiores . “ap du Chesne T. i, „a. 750 
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durch die Hand des Himmels, bad heißt des Papſtes, gewinnen. 
Hier zum erſten Male holte man dieſe Handlung aus dem alten 
Teſtamente hervor; ; kein Kaiſer, kein König war bisher je ges 
falbt worden „ Außer etwa in Spanien, als die hohe Geiftlichkeit 
dafelbft das Anſehen über ihren König erhoben hatte, doch ohne 
den mindeften Einfluß des Papſtes; von nun an wird bie heilige 
Geremonie nie wieder vernachlaͤſſigt, erft durch fie ift der Fürft 
wirklich vom Himmek anerkannter und beftätigter Negent. 

Eine Schwierigkeit ſchien der Unternehmung die unerwartete 
Ankunft Karlmannd in den Weg zu legen. Moͤnch var nach eini- 
gen Uınwechfelungen diefer Bruder Pippins in dem Klofter zu Cafe 
fino geworden, und’ auf’Kbnigs Aiſtulphs Betrieb legte ihm fein 
Abt als Pflicht des Gehorfams auf, den Zug ſeines Bruders zu 
verhindern. : Pippin Fam In Verlegenheit, nicht wegen der For: 
derung Karlmanns, er ſchlug fie ab, weil höhere Anfichten die 
Ausführung des einmal gefaßten Entfchluffes forderten; aber 
fine neue Herrſchaft hatte noch nicht hinlängliche Feſtigkeit, der 
ehemalige Mitregent erfcheint, leicht erwirbt er ſich Anhaͤnger; 
de Sprung aus Sem Kloſter auf den Thron iſt bei den Franken 
feine ungewdhnliche Sache; Pippin muß ſich feiner Perfon verſi⸗ 
hen. In ein Mlofter zu Vienne oder zu yon wird Karlmann 
während des italienifchen Zuges: eingefihloffen, als .Gefangener be= 
handelt, und im folgenden Fahre flirbt er ald Gefangener nicht 
Ohne entftandenen‘ ˖ Argwohn eines nnnatuͤrlichen Todes; ſeine 
Sdhne erhielten die Tonſur. ) 

Die Armee ruͤckt unterdeſſen (764) in Begleitung des Pap⸗ 
ſtes uͤber Maurienne in Savoyen nach dem Uebergange'des Hoch⸗ 
gebirges, wo König Alſtulph ſchon zur Gegenwehr in Bereitſchaft 
fand und die engen Paͤffe in ben Bergſchluchten von Sufa beſeizt 
hatte. Das Wordringen wurde fehr erfchwert, bis eine Abthei⸗ 
lung der Kranken an einer andern Stelle den Uebergang nad) bie- 

Pippinus secundum morem Francorum -eleetas ad regem, et - 

unetus per manus S, memoriae Bonifacii episcopi. “ „A. 754. 

Apostolicus Stephanus confirmavit Pippinum un.ctione 

sancta in regem, et cum eo unxit duos filios ejus.“ 

) Annales Tiliani, ap. du Chesne, T. II. a. 755 ‚Papa Ste- 
phanus venit in Franciam, et Karolomannus post eum, et filä 
ejus tonsi sun," J | 1» - 


—— 


‚gleich wieder Hagend an Pippin wendete. In. der That war 
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fen Bergthälern gewann, zwar von Aiſtulphs ganzer Macht ange: 
griffen wurde, aber auf die Hilfe des heiligen Peters rechnen 
doch den Sieg errang; Aiſtulph wurde gefchlagen, und hatte et 
bei allen von der Natur dargebotenen Bortheilen dein Angriffe de 
Franken nicht widerftehen Tonnen, wie konnte er es im Dlad- 
felde? Er wagte Fein ferneres Treffen, ließ fh in ‚feiner fehen 
Hauptftadt Ticinum (Pavia) einfchließen uud erblickte von hir 
aus dic Verheerung des umliegenden Landes. Nichts blieb ihm 
übrig ald Nachgiebigkeit, er bat und erhielt den Frieden, ver: 
fprach der römifchen Kirche alles Entzogene zu erfeßen, die fraͤr 
kiſche Dberherrfchaft anzuerfennen und nie den apofal: 
fhen Sig und die Republik (dad Römerreich) feindlic ans 
fallen. So ließ ihm Pippin nady feiner Herzensguͤte Leben un 
Reich; ein großer Beweggrund mögen wohl die an feine Dr 
timaten ertheilten reichen: Geſchenke geweſen feyn; die Yr 
mit Schäßen beladen Fehrte nach Haus. *) . Durch den Mile 
Regius, den Kapellan Folrad und feine Gefährten wird Pal 
Stephan triumphirend nach ‚feiner Reſidenz Rom zuruͤck ge 
leitet. *9 

Gekränkt durch die erlittene Demuͤthigung hält Kin 
Hiftulph die gemachten Verfprechungen nicht, zieht gegen Kom 
bis zur außerhalb der Stadt liegenden St. Peterskirche und wei 
brennt die umliegenden Hänfer. . So erzählen die fraͤnkiſche 
Schriftfteller nad) der Angabe des heiligen. Vaters, ber fih Ir 





Lage zweideutig; der Kirche hatte König Niftulph Feine Ländereim 
entzogen, von feinen Befigungen Aufopferuugen zu machen, mt 
ihm nicht vorgefchrieben; der alte Streit fängt. alfo fogleic wie 
der an; daß die Franken, fic) entfchließen kdunten, dem Papfte ı 
Gefallen ven befchwerlichen Zug zum zweiten Male zu unten 
men, glaubte er nicht. Anders war bie Gefinnung Pippins, t 
ift fogleich bereit zur wieberhokten Unternehmung; nicht bloß dk 
Unterftügung des Papſtes lag ipm am Herzen, fondern zugleih 
bie Feſthaltung der Öffentlich anerkannten und fo fchnefl verletze⸗ 








9 Fredegar c. 120. 


»*) Eginhardi Annal. a. 755. „Stephanum Papam- cum Folradı 
capellano, et non minima Francorum manu Romam remisit' 


— 
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Abhängigkeit von den Worfchriften der Sranfen. Diefe Anficht 
theilte fein hoher Adel nicht mit ihm. War auch fchon bisher der 
Heerbann dfters laͤſtig, wegen der häufig wiederholten Sommer: 
jüge, fo ertrug ihn doch die Eriegäluftige Station willig, er endete 
in wenigen Monaten, brachte gewöhnlich Raub und Beute, im 
Winter hatte der Krieger viel zu erzählen von feinen Thaten. 
Nun aber verbreiteten die Unternehmungen fich fchon tiber das 
Hochgebirge in fremdes Land, der gewonnene Raub verſchwand 
vor der mühfeligen Nachhauſekehr, größer wurde der Widerwille. 
Und die Großen, welche ihr zahlreiches Gefolge nähren mußten, 
auch nicht gerne fahen, daß der König feine Macht auf ihre Kos 
fin vermehrte, dadurch weniger abhängig von ihnen wurde, wis 
derfegten fih *); ohne ihre Hilfe, bloß von feinen eigenen Leu⸗ 
deö begleitet, konnte Pippin den Kriegszug nicht unternehmen. 
Doch hatte er Einfluß genug, um fie endlich zur Theilnahme zu bes 
wegen, und num ging der Zug rafch vorwärts (756), Aber den Mont 
Enid (Cinisius mons). Auch dießmal hatte zwar König Aiſtulph 
die Yaffe befeßt, doch die Franken, num ſchon mehr an den Krieg 
im Gebirge gewöhnt, fanden mehrere Webergänge; Aiſtulph ift 
auf dem Ruͤcken bedroht, nichts bleibt ihm übrig, als ſich aber- 
mals in feine Zeftung Pavia einzufchließen und auf das Bitten 
zu legen, wobei er weniger auf den zürnenden Pippin ald auf 
die Zuneigung der Ihn beglettenden Großen rechmete; durch ihre . 
Zürbitte erhielt er nochmals Reich und Leben. Daß er alte friis 
bern Eidſchwuͤre wiederholen, abermals Geifeln geben, vollftän= 
dige Entſchaͤdigung verfprechen mußte, verfteht fich von felbft; 
aber er verfprach noch ferner Tribut und unverbrächlichen Gehors 
ſam, nie fich zu empdren-gegen Pippin und die Proceres der 
Franken, Tieferte den dritten Theil feiner Schäße an den Kb: 
nig, und noch weit größere Gefchenke vertheilte er an die Vor⸗ 
nehmen, welche das überhängende Gewitter befchworen hatten. 
Ohne Treffen Tehrt die Armee ruhmvoll nah Haus. König 
Miftulph verlor bald darauf dad Leben auf der Jagd durch einen 
Sturz vom Pferde; mit Einftimmung Pippins und nach dem 
Rathe feiner Proceres wählen bie Langobarden ven Defiz- 
derius zum König. **) 

*) Eginhard vita Caroli M. c. 6. 
”)Fredegar c. 120, 122. 
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Damit es nicht ferner fireitig bliebe, was an ben Papft 
abzuliefern ſey, ſchenkt er dieſem Ravenna nebſt der Pentapo⸗ 
lid. Dieß wird nun vollends eine Schraube ohne Ende; di 
des Landes unfundigen Franken mußten. nicht, was fie verfehentt 
hatten, die Laugobarden nahmen die Schenkung im engem 
Wortverftande, die Päpfte hingegen dehnten fie auf das ganf 
ehemalige Exarchat aus, wodurch fie als weltliche Gebieter i 
den vollen Befig der drei heutigen Legationen des Kirchenſtaatt, 
oder alles Ländereien oͤſtlich und ndrdlich von dem. Apenninn 
und noch weiter gefommen wären, zum Theil auch gelommen 
find. Andere Ortfchaften lagen innerhalb des Dukats von Am 
und in Tuscien, gehörten aber den Langobarden, diefe durften 
nicht fehlen, der Papft nimmt fie in Anfpruch; die Heim 
von Benevent und Spoleto waren abhängig von dem Kiuit 
der Langobarden, fie felbft waren Langobarden, fuchten Mr 
völlig unabhängig zu werden; der Papft nimmt fich ihrer a 
Daher Klagen und Zank ohne Ende; man erftaunt beim Durk 
leſen der Briefe des Papftes Paul, welcher feinem Brut 
Stephan gleich im nächften Jahre auf dem Throne folgte, w M 
er immer wieder. Stoff zu Beſchwerden finder, abwechſelnd bi 
feinften. Schmeicheleien und das Strafgericht des heiligen Pt 
ters anzuwenden weiß,. um die Franken zum immerwähre 
Schuge in Xhätigfeit zu erhalten. ) „Eine folche Lage fon 
nur durch den. Untergang des Langobardenreichs eine ann 
Anficht gewinnen. Nie haben die Päpfte Alles erlangt, wi 
. fie wuͤnſchten, die Wünfche gingen in dad Unendliche, aber! 
Zon mußte ſich ändern, fo wie.Karl ber Große König ber o 
gobarden wurde; fie verlaugen unumfchränfte Herrfchaft Ü 
‚die Bewohner der .neuen Erwerbungen, erhalten aber nur iM 
‚Genuß: der Einkünfte, **) 

Bei Gelegenheit des Siegs über die Langobarden und U 
Schenkungen an dem heiligen Peter erhält Pippin den din 
Patricius, mit unverkennbarer Bezeichnung der badurd a 
langten Schughersfchaft über die Stadt Rom und uber die & 
®) Codex Epistolaris GCaroli Magni, ap. du Chesne, 1 


II, p- 800 etc. 
*) Epistola Adriani Papae,p. 802. 


[ 
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ſitzungen der Kirche. Nie wird er von nun ir den Briefen. ber. 
Paͤpſte übergangen *), immer follte. dev König im lebhaften An⸗ 
denken erhalten werden, daß Schutz des vornehmſten der Apoftel: 
eine feiner erſten Pflichten ſey; auch Pippin und fein Nachfol⸗ 
ger vernachläffigen den Titel niemals, ihnen, galt er ald MBeweit: 
der Hoheit über Rom. Von wem und. auf welche Weiſe er ges 
geben worden ift, muͤſſen wir nur errathen. Gerne wuͤrde ihn 
der oftrömifche Hof gegeben haben, ald Zengniß hätte er gegolten 
von feiner durch Pippin fuͤr jetzt ausgeuͤbten Obenherrſchaft; dieſe 
Anerkennung lag aber nicht in dem Sinne der uͤbrigen Parteien. 
Der Papſt iſt unſtreitig Urheber der Benennung, er fuͤr ſeine 
Perſon kann ſie aber nicht ertheilen, er iſt in keiner Ruͤckſicht 
Oberherr; er ertheilt ſie daher im Namen der Stadt Rom, 
welche ſich geſchmeichelt findet, dadurch als ſelbſtſtaͤndige Repu⸗ 
blik anerkannt zu werden **); er ettheilt fie zugleich im Namen 
des heiligen Peters, ohne diefe Sentenz geradezu audzufprechen; 
uch mehr, er erflärt den Heiligen felbft ald Patricins, immer 
mit halb im Dunkel gehaltenen Wendungen ***). Daß Petrus 
als claviger regni coelorum König Karls Protector iſt, durch 
welchen er feine Siege errungen hat, wird im nächfolgenden Briefe 
und fonft noch gar oft den Frankenkdnigen unter die Augen geftellt. 
Als Pippin auf dem zweiten Zuge nad) Italien begriffen 
war, landeten Gefandte des Kaiferd Konftantin zu Maſſilia; fie 
wurden filr jet nicht vorgeglaffen, und wahrſcheinlich kam im 
nächften Jahre eine zweite Gefandtfchaft, oder war e& noch die 
erftere; ung liegt nichts daran; denn Unterhandlungen, wo der Kaiſer 





Aufſchrift der Briefe: Domno excellentissimo Pippino Regi 
Francorum et Patricio Romanorum Stephanus Papa: 

*%) Die Annal. Egolismenses, ap. du Cheme T. II, p. 69 
druͤcken wohl das Verbältniß am richtigften aus: Post- ‚Pippinuca 
Pium regnavit Carolus filius ejus, quem postea Romani e le- 
gerunt sibi Advocatum St. Petri contra reges Langobardo- 
rum, Deinde ipsum domnum Carolum elegerunt sibi in Pa- 
tricium Romanorüum. " 

**) Epist. Adriani Papae ad Carolum Regem, 'num. 88, 
p- 808. Er klagt, daß die; meltliche Herrſchaft des Papſts wicht. im 
‚vollen Umfange anerlannt myrde,; Sicut honor Fatriciatys Testri 4 
nobis irrefragabiliter conservatur, simili modo Pätriciatus 
beati Petri fautoris vestri — irrefragabili jure ‚permancaz.“ 


/ 


} 
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feine Beſitzungen in Italien wieder zu erhalten hoffte, konnt 
fein Gedeiher haben. Uber 'merfwilrdig wurde die Sendun 
weil ‘fie unter andern Gefchenten auch die erfte Orgel in da 
Reich der. Franken brachte. Kein Schriffteller übergeht bi 
wichtige Nachricht. mit Stillſchweigen, auch in der Jahrza 
(757) find fe: obiig abereinſtimmend. 








a| 
Sieben und dreißigſtes Kapitel. | 
Aquitaniſcher Krieg. Thaffilo, Herzog der Bajoarier. Pippin' 
theilt das Rei unter feine beiden Söhne und ftirbt. 
Sm nächflen Jahre kommt nun wieder ein Krieg gegen die 
Sachſen an die Tagesordnung, deffen Veranlaffung wir nicht ken⸗ 
nen. Eine ſtarke Verſchanzung hatten ſie nicht ferne von dem Eins 
fluffe der Kippe in den Rhein angelegt, folglich in einer Gegend, 
welche Pippin zu den alten Beſitzungen der Ripuarier rechnete. 
Er greift an, durchbricht nach hartem Widerſtande den Mall, 
ſchlaͤgt die Sashfen etliche Male und zwingt fie zur Bedingung des 
gegebenen Friedens, daß fie jährlich, auf dem Reichstage der Fran 
fen erfcheinen imd drei Hundert Pferde ald Geſchenk oder Abgabe 
feierlid) uͤberreichen mußten. H. Es war si Art von Anerken⸗ 
ung fränfifcher Hoheit. 
Waͤhrend der bisherigen Unſernehmungen hatte Herzog Wai⸗ 
far Ruhe von Seite der Sranfen, von Feiner Zeindfeligkeit wird 
die Nede. Nun aber da Pippin ruhige Tage verlebte, und das 








Volk nebft feinen Großen nicht in Unthätigkeit laffen will, kommen 


Forderungen zum Vorfcheine, fehr rechtmäßige nach der Franken 
Erzählung. Der Princeps Waifar fol die in Aquitanien zerftreuten 


. Kirchengüter der Franken ausliefern, fie in ihrer Immunität laſ⸗ 


fen, Feino- Richter und Steuereinnehmer in biefelben fchiden. 
Dadurch wäre nun aber Einmifchung der Ftanken in jeden Winkel 
des Landes erwachfen und Gezänfe über die gegenfeitigen Mor: 
rechte. Waifar ſchlug es ab, lieferte auch die Franken nicht auß, 


‚welche fich zu ihm geflächtet hatten. Dieß war es, was man ver: 


Anngte. Wider Willen, fagen die fraͤnkiſchen Schriftfteller, und 
anderweitige haben wir nicht, drimngt Vippin mit ſeinen Truppen 
— — 


“6. 


95) Eginbardi Annales, a. 188. -" a 
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vor, ſengt und brennt und fehrt zuruͤck, da kein Widerſtand er: 
folgte, und Waifar verfpricht, fih in die Forderungen zu fügen; 
hier und in der Folge darf er ed nie wagen, im offenen Felde zu 
erſcheinen. Aber er begeht den Fehler, um Gleiches mit Gleichen, 
u vergelten, ebenfalls einen Streifzug in das angränzgende Burgund, 
bis nach Autun und Chalons zu unternehmen, ald Pippin feine 
Truppen entlaffen hatte. Eigentlich war er nicht felbft der Unter: 
nehmer, fondern der Graf nebft dem Bifchofe von Bourges und ber 
Graf von Auvergne *) waren ed, welche Rache wegen der er: 
littenen Pländerung üben wollten, und wir lernen durch diefen 
Umftand, fo wie aus dem Fortgange des Kriegs, daß dad eigent: 
ihre Aquitanien fi) unter mehrere anfehnliche Grafen vertheilte, 
welche zwar den Herzog Waifar ald.Anführer aber nicht ald Ge: 
bieter in dem Bezirke ihres Landes anerlannten; daher auch der ge- 
tinge Eifer deffelben zur Dertheidung Aquitaniend. Der. wahre 
Sit feiner Herrfchaft war Gascogne. | 

Diefer Streifzug war erwuͤnſchte Sache für Pippin. "Eben. 
foß er auf dem Reichötage mit feinen Großen, als die Nachricht 
fm; Krieg gegen Aquitanien wird alfo fogleich befchloffen und der 
Angriff (761) gemacht, abermals mit bloßen Streifereien; boch 
drang man weiter vor und fing an die feften Punkte in Auvergne - 
befeßt zu halten. Beim dritten Feldzuge ift nun fehon der Sinn 
auf bleibenden Beſitz ber Landfchaft gerichtet, denn bisher ging im 
Binter immer verloren, was während bes Sommers fich hatte 
unterwerfen muͤſſen (762). Die fefte Stadt Bourges wird von 
gefanimter Frankenmacht eingefchloffen, mit Mafchinen die Mauern 
gebrochen, die Stadt erobert, die befchädigten Mauern wieder her⸗ 
geftellt und Beſatzung zurüctgelaffen. **. Das Weitere follte der 
naͤchſtfolgende Feldzug bringen, denn fchon wurden die Truppen 
nicht ferner entlaffen, fondern auf der burgundifchen Gränze in 
die Winterqunrtiere gelegt. Um die Fortfchritte zu vereiteln, macht 
der Graf von Auvergne einen Einfall in die Umgegenden von Lyon, 
er wird aber von zwei andern Grafen angegriffen und erfchlagen ; 
der Graf von Poitiers zieht gegen Tours umb wird ebenfalls er- 
Klagen (763) von den Leuten des heiligen Martins; unwider⸗ 





*) Fredegar c. 125. 
”) Fredegar c. 126, 
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ſtehlich dringt Pippin bei diefem vierten Feldzuge immer weiter 
vor und hält die eroberten Kaftele beſetzt, ſo daß num Maifar 
den Entfchluß faßt, die Mauern von Poitiers, Limoges, Saintes, 
Perigeur, Engouledme, niederzureißen, um dem Gegner Teine 
feften Stügungspunfte beim weitern Vordringen zu binterlaffen?). 

Er macht noch einen Verfuch, die Aufmerkſamkeit Karls anf 
eime andere Seite hinzuleiten. Die Stadt Narbonne in Gothia 
(in Languedoc); die einzige in dem Befiße der Sarazenen gebliebene, 
hatte jedem Angriffe der Franken widerftanden. Drei Jahre lang 
war fie vergeblich umlagert, bis endlich die gothifchen Bürger ber 
Stadt, durch dad Verſprechen, daß fie ihre völlige Freiheit und 
das Recht nach eigenen Gefeßen und Gewohnheiten zu leben behal: 
ten follten , fid) bereden ließen, die ſarazeniſche Befatzung zu a: 
morden, und den Franken die Thore zu erdffnen. Ueber das Jahr 
der Ergebung find wir in Ungemwißheit **), doch kann man ver: 
muthen, daß die Belagerung erft nach den italienifchen Zügen er 
folgte, denn während derfelben durfte Pippin feine Truppen nid 
durch Trennung ſchwaͤchen. Die Stadt hatte nun fränkifche Be 
fagung; um fie entweder einzufchließen oder fie zu vernichten, 
wenn fie auf dem Ruͤckzuge begriffen fen, ſchickt Waifar einen Ge 
nesal mit Truppen ab. Doch die kriegsgeuͤbte Beſatzung ſchlug 
mit eigenen Kräften die leichten, zum Kriege in der Linie wenig 
paſſenden Vasen. Waifars Angelegenheit ging mis fohnellen 
Schritten dem Verberben entgegen, als ein unerwarteter Auftritt 
noch einige Zögerung bewirkte. 

Thaffilo, den Sohn feiner Schwefter Chiltrud, Hatte Pippin 
als Erbherzog von Bayern anerkannt, und ihn unter ihrer, im 
“ Grunde unter feiner eigenen Aufficht im Lande gelaffen. Nach dem 


*) Fredegar c. 128. “ 

»*) Die Annales Mettenses, a. 752 laffen die Belagerung für 
in dieſem jahre anfangen. Das Fragm. Chronici Tolos 
(bei du Chesns T. III, p. 148 aber fagt beim Jahre 759. Franci 
Narbonam obsident, datoque. sacramento Gothis, ut si civil 
tem traderent partibus Pippini, permitterent eos legem suam 
haber« Quo facto Gothi Saracenos occiderunt et civitatem 
partibus Francorum reddiderunt.“ So viel ift gewiß, daß die 
Gothen in Zukunft ihre eigenen, von ben frantiſchen verſchiedenen 
Einrichtungen behielten. | 
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Tode der Mutter nahm er den Neffen an ſeinen Hof, gab ihm, 
wahrſcheinlich zugleich mit ſeinen eigenen Soͤhnen, eine zweck⸗ 
maͤßige Erziehung und nahm ihn mit ſich bey dem zweiten Zuge 
gegen die Langobarden, wo die Schriftſteller feine Gegenwart be⸗ 
merken. *) Da tun Zaffilo zum Juͤngling heranreifte, führte 
er ihn feierlich in die Verfammlung der fränfifchen Großen und 
übergibt ihm die Regierung feines Landes, fordert aber zugleich 
von ihm den Handfchlag nebft dem Eide der Treue für fi) und 
feine beiden Söhne (757) , wie ihn ein Vafall gegen feinen Ober:' 
bern zu halten verbunden ift. Den nämlichen Vafalleneid mußten 
zugleich feine Begleiter, die vornehmen und adeligen Bayern (pri- 
mores ac majores natu) in die Hand des Königs nach Franken⸗ 
fitte ablegen. Zu mehrerer Sicherheit führte man dann den Thaf- 
filo nebft feinen Begleitern zu den wichtigften Heiligen des Landes 
herum, und überall mußten fie auf den Reliquien derfelben den naͤm⸗ 
lihen Eid der Treue wiederholen**). Auf diefe Weife wurde er als 

Sandesherzog nad) Bajoarien zuruͤck gefchickt, feltfame Verhältniffe; 

er iſt Antruftio des Königs und doc) zugleich gebietender Herr in 

feinem Lande. ; 

In Abhängigkeit aufgewachfen fühlte der iunge Thaffilo das 
Nachtheilige feiner Tage erft nach erlangter Neife der Fahre, feine 
Schritte find mitunter gehemmt durch die Großen, welche fo wie 
er den Bafalleneid gefchiworen hatten; wie die übrigen Franken, 
jo wurden nun aud) feine Bajvarier und er felbft zum Heerbanne 
aufgeboten, welches in fruͤherer Zeit der Fall nie geweſen war. 
Er ertrug es, bis der Fortgang des aquitaniſchen Kriegs immer 
deutlicher machte, Herzog Waifar, der mit ihm in aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen lebte, ſollte nicht zur Nachgiebigkeit gebracht, ſon⸗ 
dern ſeines Landes beraubt ſollte er werden. Da ſchien es Taſſilo 
unertraͤglich, ſelbſt mitwirkender Mann bei dem Verderben deſſel⸗ 
ben zu heißen. Er ſtellt ſich krank, laͤßt die Armee vorwärts zie- 
ben (763) und geht dann ohne Weitered nad) Bayern, mit ber 
Yeußerung, nie ſey er gefonnen, König Pippins Angeficht wieder zu 

*) Fredegar c. 121. 

") Annales Eginhardi, a. 757. — Annales Rustici, a. 
757. „Thassilo in\vasatico se commendans per nus sacramenta 
juravit multa et innumerabilia etc. sicut Vasallus recta 
mente Domino suo esse deberet etc.“ 
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fehen *); dieß war num förmliche Hereslig, Entfernung vom 
Heere ohne Urlaub. 

Der gewagte, vielleicht übereilte Schritt erregte allgemeines 
Auffehen; der Zug gegen Aquitanien hatte für diefes Jahr ein 
Ende, ein neuer Krieg fchien auszubrechen; zu Worms hält 
daher (764) Pippin eine Verfammlung feiner Großen zur Be: 
rathfchlagung über. die Fortfeßung des bisherigen und wegen des 
bayerifchen Kriegs. *) Zn Rüdfiht des letztern kam es zu kei: 
nem Befchluffe, Pippin fühlte vieleicht dad Unbillige der Lage, 
in welche er den Thaffilo verfett hatte; freundlich wurden die Ver 
hältniffe nicht wieder, aber fie kamen aud) zu feinem Ausbruche 
der Zeindfchaft; Herzog Thaffilo regierte, wie feine Vorfahren 
regiert hatten, Er fuchte Ausfdhnung mit feinem Oheime dur) 
Vermittelung des Papfted zu bewirken, der auch deßwegen eine 
Gefandtfchaft an Pippin ſchickte; aber die Abgeordneten wurden 
durch den König der Langobarden an ber Fortfegung ihrer Reife 
gehindert. ***) | 

Auch anf den aquitanifchen Krieg Außerte diefer Vorfall feine 
Folgen, im nächiten Jahre wurde Fein foͤrmlicher Feldzug unter: 
nommen, gegenjeitige Streifereien hatten ihren Fortgang. Frie⸗ 
densvorfchläge machte Herzog Waifar, bat um die Zuruͤckgabe des 
ſchon verlornen Aquitaniens; fränkifche Hoheit aber wolle er ans 
erkennen und jährlich bezahlen den Tribut oder die Gefchenke, 
welche man von feinen Vorfahren gefordert habe. F) In den 
erften Fahren des Kriegs wären diefe Anerbietungen wahrfcheinlich 
angenommen worden, denn Abhängigfeit, aber nicht die Abfeßung 
des Herzogs hatte man urfpränglich gefordert; nun aber war bie 


9 Annales Rustiei, a. 763. ,Pippinus rex habuit placitum 
suum in Nivernis, ibi Thassilo- Dux Bajoariorum postposuit 
sacramenta, et per malum ingenium se inde seduxit — se sub- 
trahendo Bajoariam petit, et nusquam amplius faciem regis 
videre voluit.‘‘ 

»*) Annales Eginhardi, ad.a. 764. \ 
*%%*#) Epist. Pauli Papae ad Pippinum Regem, ap du Chesne, T. III, 
P. 737. 

+) Fredegar c. 130. Immer liegt diefer gleichgeitige Schriftfteller 
bei der Hand; die übrigen dienen zur Auspälfe, wo er zu kurz die 
Thatſachen hinſtellt, auch wohl ſtillſchweigend uͤbergeht, was einen 
Schatten auf Pippins Handlungen werfen koͤnnte. 


- 
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Rage völlig geändert, Pippin fteht fchon im feften Befize Aquita- 
niend, nur von Gascogne und von der perfdnlichen Unterwerfung 
des Herzogs ift noch ferner die Rede. Im vollen Nathe der 
Franken und der VBornehmen wird alfo der Friede verfagt. 
immer hat Pippin die Verfammlung bei der Hand; denn diefer 
Krieg bildet eine zufammenhängende Neihe von Feldzigen, wo 
die Truppen wohl gemwechfelt, aber nicht völlig entlaffen werden; 
fie erhalten Winterquartier in Aquitanien felbft und in den an⸗ 
gränzenden Strichen. Zur Erleichterung für die Franken hatte 
Pippin die Mufterungstage des Heeres vom Anfange des Mo- 
nats März auf den Anfang des Mai verlegt, von nun an 
ericheint alfo der Campus Madius. *) Hier ftanden alfo die Offi- 
iere ſchon in Vereinigung nebft den Vorftehern des Volks, aud) 
die nicht dienenden Proceres wurden herbeigerufen, wenn von 
allgemeinen Verfügungen die Rede war; daher drückt ſich Trede- 
gar immer fehr puͤnktlich aus: nah dem Rathe der Franken 
wd der Vornehmen ift der Beichluß gefaßt worden; Dem ver 
hmmelten Truppen Tündigte man ohne Zweifel den gefaßten 
Entſchluß an, fo konnte man von der Zuftimmung des Volks 
Iprechen. 

Ein folches allgemeine Placitum für den Nutzen der Fran⸗ 
ken hielt nun wieder Pippin in Campo Madio zu Orleans (766) ; 
bereichert wurde er durch die dargebrachten Gefchenfe der 
Sranfen und der Proceres; *) und nun begann der Ber: 
nichtungsfrieg. Das Vordringen von. Yquitanien aus nach Gag: 
cogne war biöher fchwer geweſen, wegen ber vorliegenden großen 
Fluͤſe Dordogne, Garonne ꝛc., jeßt glückte er leichter, weil Pippin 
mit einer Abtheilung der Zruppen zugleich von Narbonne und 
languedoe aus nach Welten den Angriff auf Gascogne machte, 
die Hauptftadt Toulouſe wegnahm und mehrere Höhlen und 
Bergfaftelle am Abhange der Pyrenaͤen eroberte. Der Uebermacht 
konnte Waifar mit feinen Vasken nicht widerſtehen, viele ſeiner 
Anhaͤnger traten auf Pippius Seite. 


— — — 





) Annales ‚Tiliani, ap. du Chesne, T. II. a. 755. „Venit 
Thasilo ad Martis Campo, et mutaverunt Martis Campum in . 
mense Majo.““ 

*) Fredegar c. 431. 
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fehen *); dieß war nun formliche Heres litz, Entfernung vom 
Heere ohne Urlaub. 

Der gewagte, vielleicht übereilte Schritt erregte allgemeines 
Aufſehen; der Zug gegen Aquitanien hatte fuͤr dieſes Jahr ein 
Ende, ein neuer Krieg ſchien auszubrechen; zu Worms hält 
Daher (764) Pippin eine Verfammlung feiner Großen zur Be 
rathfchlagung über. die Zortfeßung des bisherigen und wegen des 
bayerifchen Kriegs. **) In Ruͤckſicht des letztern kam es zn kei: 
nem Befchluffe, Pippin fühlte vieleicht das Unbillige der Lage, 
in welche er den Thaſſilo verſetzt hatte; freundlich wurden die Ver: 
haͤltniſſe nicht, wieder, aber fie kamen auch zu keinem Ausbruche 
der Feindſchaft; ; Herzog Thaſſilo regierte, wie ſeine Vorfahren 
regiert hatten. Er ſuchte Ausſoͤhnung mit feinem Oheime durch 
Vermittelung des Papftes zu bewirken, der auch deßwegen eine 
Gefandtfchaft an Pippin ſchickte; aber die Abgeordneten wurden 
durch den König ber Langobarden an ber Fortfegung ihrer Reife 
gehindert. ***) 

Auch auf den aquitanifchen Krieg äußerte diefer Vorfall feine 
Folgen, im nächiten Jahre wurde Fein fbrmlicher Feldzug unter: 

‚nommen, gegenjeitige Streifereien hatten ihren Fortgang. Frie—⸗ 
densvorſchlaͤge machte Herzog Waifar, bat um die Zuruͤckgabe des 
ſchon verlornen Aquitaniens; fraͤnkiſche Hoheit aber wolle er an⸗ 


erfennen und jährlich bezahlen den Tribut oder die Geſchenke, | 


welche man von feinen Vorfahren gefordert habe. F) In den 
erften Jahren des Kriegs wären diefe Anerbietungen wahrfcheinlid 
angenommen worden, denn Abhängigfeit, aber nicht Die Abſetzung 
des Herzogs hatte man urfpränglic) gefordert; nun aber war bie 


*) Annales Rustieci, a. 763. „Pippinus rex habuit placitum 
suum in Nivernis, ibi Thassilo. Dux Bajoariorum postposuit 
sacramenta, et per malum ingenium se inde seduxit — se sub- 
trahendo Bajoariam petiit, et nusquam amplius faciem: regis 
‚videre voluit.‘‘ 

*%) Annales Eginhardi, ad a. 764. ‘ 
*%%*#) Epist. Pauli Papae ad Pippinum Regem, ap du Chesne, T. II, 
P. 737. 

+) Fredegar c. 130. Immer liegt diefer gleichgeitige Schriftfteller 
bei der Hand; die übrigen dienen zur Aushuͤlfe, wo er gu kurz die 
Thatſachen hinſtellt, auch wohl ſtillſchweigend übergeht, was einen 
Schatten auf Pippins Handlungen werfen koͤnnte. 
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Page vdllig geändert, Pippin ſteht ſchon im feſten Beſitze Aquita⸗ 
niens, nur von Gascogne und von der perſoͤnlichen Unterwerfung 
des Herzogs iſt noch ferner die Rede. Im vollen Rathe der 
Franken und der Vornehmen wird alſo der Friede verſagt. 
Immer hat Pippin die Verſammlung bei der Hand; denn dieſer 
Krieg bildet eine zuſammenhaͤngende Reihe von Feldzuͤgen, wo 
die Truppen wohl gewechſelt, aber nicht völlig entlaſſen werden; 
fie erhalten Winterquartier in Aquitanien felbft und in den arte - 
gränzenden Strichen. Zur Erleichterung für die Franfen hatte 
Pippin die Muſterungstage des Heeres vom Anfange des Mo- 
nats März auf den Anfang des Mai verlegt, von nun an 
erfcheint alfo der Campus .Madius. *) Hier fanden alfo die Offi- 
ciere ſchon in Bereinigung nebft den Vorftehern des Volks, aud) 
die nicht dienenden Proceres wurden herbeigerufen, wenn von 
allgemeinen Verfügungen die Rede war; daher drict ſich Frede- 
gar immer fehr pünktlih aus: nad dem Nathe der Franken 
und der Bornehmen ift der Beſchluß gefaßt worden; dem ver- 
fammelten Truppen Tindigte man ohne Zweifel den gefaßten 
Entſchluß an, fo Fonnte man von der Zuftimmung des Wolfe 
ſprechen. 

Ein ſolches allgemeines Placitum fuͤr den Nutzen der Frans 
ten hielt nun wieder Pippin in Campo Madio zu Orleans (766) ; 
bereichert wurde er durch die dargebrachten Gefchenfe der 
Sranfen und der Proceres; *) und nun begann der. Ver⸗ 
nichtungsfrieg. Das Vordringen von Aquitanien aus nach Gas: 
cogne war bisher fchwer gewefen, wegen der vorliegenden großen 
Fluͤſſe Dordogne, Garonne ꝛc., jegt glüdte er leichter, weil Pippin 
mit einer Abtheilung der Zruppen zugleich von Narbonne und 
Languedoc aus nach Welten den Angriff auf Gascogne machte, 
die Hauptftadt Zouloufe wegnahm und mehrere Höhlen und 
Bergfaftelle am Abhange der Pyrenaͤen eroberte. Der Uebermacht 
konnte Waifar mit feinen Vasken nicht wider ſtehen, viele ſeiner 
Anhänger traten auf Pippins Seite. 








) Annales Tiliani, ap. du Chesne, T. II. a. 755. „Venit 
Thasilo ad Martis Campo, et mutaverunt Martis Campum in . 
mense Majo.“ ' 

+) Fredegar c. 431. 


334 I. Sud. Die merovingiſchen Konige. 


Einige Erholung brachte der Winter, auch vielleicht die 
Synode, welche die fraͤnkiſche Geiſtlichkeit unter ſeinem Vor⸗ 
ſitze (767) über den langwierigen Bilderſtreit zwiſchen der 
oͤſtlichen und weſtlichen chtiſtlichen Kirche hielt, und zugleich uͤber 
die Frage, ob der heilige Geiſt von dem Vater und Sohn oder 
nur von dem erſtern allein ausgehe. Fredegar ſchweigt von dieſer 
Synode, die uͤbrigen Schriftſteller bemerken ſie; aber nicht einer 
gibt uns Nachricht von dem Ausſpruche derſelben. Es iſt wohl 
keiner erfolgt; gegen die Saͤtze des den Bilderdienſt vertheidigen⸗ 
den. Papſtes wollte man nicht ſprechen, und den ihr unbefaunten 
Bilderdienft bei fid) einführen, wollte die Geiſtlichkeit noch we 
niger im Srantenreiche; die Sache blieb hängen, lebhafter kommt 
ſie unter Karl dem Großen zur Sprache. 

Waifar durchſtreifte unterdeſſen das ehemals ihm eigene 
Aquitanien, hob einige fraͤnkiſche Beſatzungen auf, und machte 
die Landſchaft ſo unſicher, daß weder Feld noch Weinberg bebauet 
werden konnten; es waren ſeine letzten Zuckungen. Denn als der 
abermalige Feld zug begann, verließen ihn ſchon viele feiner An- 
hänger, felbft fein Oheim Remiſtan, welcher zwar wieder abtruͤunig, 
‚aber im naͤchſten Jahre gefangen und gehenkt wurde. Dieß mag 
aquitanifche Sitte geweſen ſeyn, fränfifche war das Henken bei 
einem freien Manne nicht. Waifars Semahlinn, feine Schweſtern, 
wurden im letzten Feldzuge (768) gefangen herbeigeführt, die 
Vasken jenfeits der Garonne ſchwuren den Eid der Treue; ver: 
laffen irrte er in den Mäldern herum, wurde endlich ſelbſt ge: 
fangen und von den Seinigen ermordet, auf Anrathen des Königs, 
wie man verfichert, fagt Fredegar; *) die Übrigen Schriftfteller 
fprechen geradezu, er hat ihn umbringen laſſen. Alles unter: 
warf fi) nun, erft im neunten Jahre war der Krieg geendigt, 
der Iangwierigfte, welchen je die Franken feit ihrem Dafeyn durch: 
gefämpft hatten; eine folche Beharrlichfeit war ganz gegen das 
Ssnnere ihrer Einrichtungen. Erſt von nun an ift aber bas 
Frankenreich ein vollftändiges, ganz Gallien umfaffendes Reich. 
. Ohne je eine fürmliche Feldfhlacht zu liefern, deren Verluſt 
Waifar, gegen die fo fehr geübten Franken mit Gewißheit vor- 
ausſehen Tonnte, leiftete er einen unerwartet langwierigen 
Miderftand. 


*) Fredegar c. 434. 
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Kaum ift Waifar todt, fo fühlte auch König Pippin das 
herannahende Ende feines Lebens durch eine immer. zunehmende 
Waſſerſucht. *) Aus Aquitanien geht er zuruͤck nach Tours, ver⸗ 
theilt reiche Geſchenke an den heil. Martin und an andere Heilige; 
feine Sürbitte brachte Senefung, und als er endlich das Klofter 
des heil. Dionyſius bei Paris erreicht hatte und den Tod vor 
Augen ſah, fehien es ihm die höchfte Zeit, Verfügungen wegen 
der Zukunft zu machen. Seine Vornehmen fammelt er um fich 
ber, die Duces und die Comites der Franken, nebft ihnen 
bie Bifchdfe und andere anfehnliche Geiftlihe, mit Einftimmung 
der Sranfen und der Proceres vertheilt er dad Reich unter 
feine beiben Söhne. Kart als der ältere follte erhalten das 
Neich der Auftrafier, welches von jeher ald dad wichtigere 
betrachtet wurde; Karlmann aber alles füdliche, durd) Eroberuns 
gen allmdlig an bad gefammte Frankenreich gefommene Land, 
Burgund, Provence, Gothia, nebft Elſas und Alemannia; von 
Bavaria ift: auch bei diefer Verfügung Feine Rebe, Pippin bes 
trachtete es nicht als Beftandtheil feines Reichs; das neu 
erworbene Aquitanien vertheilte er unter Die beiden Söhne, 
Wenige Tage nachher ftarb Pippin zu St. Denys (768), wurde 
auch daſelbſt begraben, nach einer Regierung von 25 Jahren; 
die beiden Söhne aber gingen ab, jeder mit den ihm zugehbrigen 
Leudes; an einerlei Zag wurden fie von ihren Proceres, 
unter Einfegnung der Geiftlidhen auf den Thron erhoben; Karl 
zu Noyon, Karlmann zu Soiffons. *) Mähler find alfo die 
Optimaten, nicht aber die Leudes; die. Beſtimmung ber leßtern 
ift, die. Kbnige nach dem Bahlplatge zu fuͤhren und den Schutz 
ihrer Perfon zu uͤbernehmen. 


mann] 


Acht und dreißigfies Kapitel, 
Karl und fein Bruder Karimann, Könige der Franken. 
Karimann ftirbt, und Kari ift einziger Monardı. 
Eine feltfamere Theilung wird ſich nicht leicht wieder finden. 
Entweder hat ſie Fredegar, deſſen Nachrichten gerade hier ihr 


*) Egimhard, vita Cayoli M. e. 3. 
**) Fredegar c. 136, 437, 


v⸗ 
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Ende erreichen, nicht ganz richtig verſtanden, und das mit 
Stillſchweigen uͤbergangene Neuſter rechtfertigt dieſen Gedanken; 
oder es waren wegen Neuſter Feine feſten Verfügungen getroffen, 
und jeder der beiden Bruͤder fuchte fich dafelbft auszubseiten, fü 
wie er Anhänger unter den Großen auf diefer Seite fand. Dem 
wir finden zwar den Karlmann dird die angegebenen HDrte 
feines Aufenthalts wirkend in den Südgegenden und Karl in 
den Nordgegenden ; aber: der leßtere feiert feine erften Weihnachten 
zu Aachen in Aufter, und die DOftern zu Nouen, welches un 
flreitig .zu Neufter gehörte. Ferner Aquitanien war nad) dei 
Vaters Verfügung‘ beiden Brüdern zugetheilt, und doch konnte 
Karl in die von Auſter entlegene Provinz gar nicht kommen, ohne 
in dem Beſitze eines Theild von Neuſter zu ſeyn. Noch mehr, 
Eginhard *) verfichert, Aquitanien fey auf Karls Loos gefallen, 
und feine nächften Schritte berechtigen zur Annahme der Erzaͤh⸗ 
lung. Dad Refultat möchte feyn,. wegen Aufter und der Gilt: 
länder waren anerkannte Beftimmungen vorhanden, nicht ab 
wegen der Weftländer; jeder reichte auf diefer Seite, fo weit e⸗ 
ihm die Anhäanglichkeit feiner Großen erlaubte; daher fchon ur 
ſpruͤnglicher Zwiſt unter den Brüdern — ein gewöhnlicher Fall bei 
Erbfchaftstheilungen. 

Kaum war Pippins Tod nebſt den aus der Theilung des 
Reichs hervortretenden Spaltungen zur oͤffentlichen Kunde ge 
kommen, fo machten die Aquitanier, oder vielmehr die Vaslken, 
einen nochmaligen: Verfuch, ihre Unabhängigkeit. zu erringen. Ein 
Häuptling Hunoald trat an ihre Spiße, und alles Volk hing 
ibm an. Gewöhnlid) erkennt man unter diefem Namen den 
Bater des ungluͤcklichen Waifar, welcher vor 25 Jahren in dad 
KHlofter gegangen war und dem, Sohne die Regierung übergeben 
hatte; wir dürfen aber die Annahme bezweifeln, nicht bloß wegen 
der Länge der dazwiſchen liegenden Zeit, wo der Vater ſchon ein 
Greis geweſen wäre, ſondern weil Eginhard ihn einen gewiffen 
Hunoald nennt, und weil bei feiner Gefangennehmung zugleich 

von 


*, Eginhardi Annales, a. 769. Er und die fogenaunten Anna- 
les Rustici find von nun an, die der Zeitfoige nad zunaͤcht 
ftehenden Quellen, welche alle Spätern benuͤtzen, und nur bléöweilen 
aus anderweitiger Kenntnis Beifuͤgungen marken. 
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von feiner Gemahlinn die Mebe wird. ) Karl mit feinen 
Haustruppen fand am naͤchſten. In der richtigen eberzeugung 
fo eine rafche Bewegung koͤnne nur durch Mafchheit niederge- 
druͤkkt werben, ehe fie größere Bedeutung erhalte, ruͤckt er fogleich 
nad) der Dordogne vor (769), erfucht aber feinen Bruder um 
ſchnelle Unterftägung. Sie erfolgte nicht; durch den verberblichen 
Rath feiner ‚Großen ließ Karkmann den Bruder ohne. Huͤlfe. **) 
Zu einer Unterrebung kam er, um ſogleich wieder zuruͤck zu 
Ihren. Karl aber zeigte fü pn. bier feinen entfchloffenen Geift, 
der felbft bei Kleinen Mitteln vor der Ausführung. eines Fühnen 
Entwurfs nicht zuruͤck bebte. Er geht nach Angoulesme, wo 
fränkische Beſatzung lag, führt dieſe mit allen Kruͤgsgeraͤthſchaf⸗ 
ten an die Dordogne, gründet, daſelbſt als Stuͤtzungspunkt ein 
feſtes Kaſtel Namens F Fronciacum oder Franciacum (heut zu Tage 
ronfac) und, verfolgt nun ben Hunoald, ohne ihn erhafchen 
zu Üonnen; er hatte Hilfe bei Lupus, dem Herzoge der Vasken, 
gſucht. Dieſer ganz unbekannte Mann führte aͤußerſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſein Regiment bei den Vasken jenſeits der Pyrenaͤen 
auf der ſpaniſchen Seite; er wagte es nicht, den Franken zu 
widerſtehen, als Karl Hunoalds Auslieferung forderte, oder mit 
einem Einfalle drohete, den er auszuführen für.jegt nicht vers 
mögend gewefen, wäre; er zeigt } den. Verfolgen Hunoalds Schlupf: 
oinfel, ***) weicher gefangen abgeführt und wahrfcheinlicy gez 
ddtet wird. „Alles Fommt zur Ruhe, innerhalb eines Sommers iſt 
er Krieg zu Ende. Aber nicht der Zwiſt der Brüder, welcher durch die 
yn Karl allein ausgeführte Unternehmung hoc) erhbhet worden war, 
’) Eginhardi Annal. & 769. „Hunboltus quidam‘‘ — „Hun- 
holtum : et. ugorem ejws reddidit." — Doc eine andere Stelle 
widerlegt meinen Zweifel. „Waifar perimitur. Quod Hunoldus 
genitor ejus audiens, regumtis armis et recepta con- 
juge statuit ‚contra regem rebellare.“ Fragmentum ex 
passione.S. Berthariji et Athaleni, ap. du Chesne, T.II, 
p. 185. 
*) Eginhardi Annales, ‚a. 769.: „Procerum suorum pravo 
consilio ne. id faceret impediebatur. “ 
") Vita Caroli M. per monachum Egolism. ap, du Chesne 
T.D, p. 79, a, 769. „Duxit ees Lupus Wasco Princeps, sieut 
sciebat locos, captusque est Vnoldus et uxor ejus.‘ . 


Mannerts Befhichte der Deutſchen. I. 22 
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ein bffentlläher Ausbruch des Kriege (dien zu drohen. v) Da 
trat Berthrade oder Berta, die Mutter der beiden Könige, 
als Mittlerinn zwifchen die Zamenden, Worte des Friedens 
ſprach fie, reiſete dann durch Bayern zu den Langobarden, auch 
nad) Rom,“ wb Tie ben heiligen Gräbern ihre Verehrung Brachte, 
und Tehrre mit der Tochter des Khnigs Deſiderius auf dem 
naͤmlichen Wege zuruͤck; #*) fie iſt beſtimmt, Roniz Karla Braut 
zu. ſeyn. Die Abficht der Mutter war ohne Zwelfel, die Freund⸗ 
ſchaft zwifchen Ihren &dhndn und dem Herzoge —— wieder 
anzuknuͤpfen: eine Abſicht, welche fie auch auf eine Reihe von 
Fahren erreichk hat; den König Defideriuß zu niehrerer Nadı 
giebigfeit gegen die Anforderungen bed Papſtes gu bewegen, wie 
er denn wirklich anf ihr Zureden mehrere Städte ah den Heiligen 
Bater zuräcigegeben hat, ***) und burch beide Mittel den Auk 
bruch ded Kriegs zwiſchen ihren Shhnen zu werhäten, an welchen 
ihres eigenen Vortheils wegen 'die Bayern‘ und die Langeban 
wirden Antheil genommen haben. Die Ftiedens vermittelun Pin 
zu gelingen. ‚Die Pringeffinn kam mit der Kbrlgtan‘ Mufiler nah 
dem Sranfenlande, Karl war ‚sat, wie wir nus dein Briefe 
des Papſtes wiſſen, laͤngſt verheirathet; aber er. ließ fich auf 
einer Reichsverſammilung fheiden, und des Karigdbärden Tochter 
wird Kdniginn der Franken; denn die alte Sitte, daß die Bor 
eher der Natich zwei Gemahlinmen zu gleicher Bit haben Im 
ten, war loͤngſt verſchwunden. 


Wie erſchrack der Payſt Stephan, als er de hm unerwar⸗ 
teten Ausgang der Vermittelung erfuhr! DaB König Deftderint 
zu mehrerer Nachgiebigkeit war gebracht worben, nahm er mi 
Dank an;:aber num bie Merheirathung, welche ihm Fir immer 
Die Umerfälgeng der Branten Bei tlnftigem nie fehlenden Streit 


*) Eginhärädi vita Carol M. e. 8. 
%*) nnales Nasar. a. 770. '„Berta daxit Kliam Desiderii vegi 
Langobardorüm in Frantiam.* Aunales Baldunses, «a. ma 
ſaagen das Naͤmliche. 
ir) Anales Petaviani; a. 770. „Berta fuit ba Italia prop 
filiam Desiderii regis, et redaiue sunt eivitäres plurimae 
Petri. 
An’ables Nibelungi a. 770, 8 —8 A, f 
das Nauitthe. — 
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zu ranben daohte; Ye mußte durch jedes ihm zu Gebote flehende 
Mittel hintertrieben werden. "Einen Brief fchreibt *) er, ge⸗ 
richtet zugleich an Karl uid an Karlmann, mit Hintanſetzung 
jever andenwsitigen VBebenklühlekt. - Himmel und Hölle bietet 
er auf, um:die unerhörte Heirath zu: hintertreiben; Drohungen 
mit ber umaushleibliches Strafe des heiligen Peters und des 
Himmels wegen der unerlaubten Scheidung. Karls wechfelu ab 
mit ben uͤbertriebenſten .Schmeicheleien gegen. die Franken und 
mit Herabnurdigunz der Langobarden. „D ihr allerfärtrefflich« 
fen großen. Rönige, welcher Unſimn iſt es, daß unfere Herrliche 
Nation Der. Franken, welche über jedes andere Boll. hervorragt, 
daß die ‚glanzäberfließende..hochabelige: Abfproffang eurer Einige 
lichen Macht ſich mit dem treulofen, durchaus ſtinkenden Volke 

der Langabardaen beſudeln ſollte, weiches unter: der Reihe der 


Vdolker .gpr- wicht aufgezaͤhlt wird und nach. ficherer. Kunde dem 
Gecſchlechte der Musfätigen feinen. urſprung gegeben hat; bewahre 
der Himmel!““ 


Ju dieſen Tone por ed Jange fort, und dod machte 
der donmernde; Brief für jetzt keinen Eindruck, ‚vielleicht gerade 


der argen Uebertreibungen wegen, aus ‚welchen Privathaß fo 
deutlich hervortritt. Die ‚Heirat wurde vollgdgen.. Aber gleich 
daraufſtirbt, Koͤnig Karlmann (771), und feine Gemahlinn Gir⸗ 
berg findet ratgfam, mit ihren Söhnen und einer kleinen Anzahlihser 
Anhänger nach Sralien zu dem Koͤnige Defiderlus zu gehen, wel⸗ 


cher fo unvorſichtig iſt, fie aufzunehmen, auch von dem Popfte, 


wiewohl vergeblich, die Salbung der Prinzen zu bewirken fucht. 


Diefe Art von Flucht, welche den Gedanken vorausſetzte, daß 
man zu Karl Gefinnungen gegen feine Neffen wenig Zutrauen 
habe, erſchuͤtterten und erbitterten dieſen; fir ganz unndthige 
Sache eriärte..er den gemachten Schritt **)., und von biefem 
Auganblicke iſt feine Gefinnang ‚gegen den Konig Deſiderius 
völlig umgeändert. Er fcheidet fich von feiner Tochter und ſchickt 


. | zu FE ‘ 





*) „Domnis Kixeellentisaimis filiis Carolo et Carlomanno Regibus 
Francorum et. Patriciis Homanorum- Stephaius Papa.“ ap. du 
Cheans T. UI; p. 764..Codex-Carolin. ep. 45. 

*) Eginhardi annales, a. 771. Hex hanc eorum profectionem 
quasi supervacaneam impatienter tulit.. °- :«.. 
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fie wieder nad Haufe *). Es mochte mitwirken; daß auch 
Herzog Thaffilo, vieleicht um: die nämliche Zeit, die langobar⸗ | 
difche Prinzeffinn Luitgarde geheirathet hatte. - 

Um Karls Perfon ſammeln ich nun auf dem- weichstege 


"zu Corbonacum die wichtigſten bisher der Portion Karlmanns 


zugetheilten Großen, befonders der Erzbiſchof Wilhar und Fol 
sad, K. Pippins erſter Kapellan, mit andern Grafen, ihn aner⸗ 
kennend als ihren.. Gebieter; nur wenige folgten: Karkmannd 
Söhnen **),; um welche man: füch. nicht ferner -Fämmerte, fe 
verſchwinden ‚aus der Geſchichte. Karl ‚hingegen iſt anerkann⸗ 
ter, einziger. Beherrſcher des Frankeureichs, feine. Entwürfe fin 
den von nun an Feine Gränzen, aus dem einen fproßten im 
mer mehrere neue ‚hervor. “ Er: ein junger unternehmende 
Mann von 29 .Yahren erblickte ſich an der Spitze ‚eines kraft⸗ 
vollen Volkes, gewoͤhnt durch den Vater und Großyater au 
Gehorfam, geäbt in den Waffen, wie es Bein: anderes Doll 
jenes: Zeitalter war; bie faft mit jebem Jahre wiederholten 
Feldzuͤge hatten biefe Hebung gebracht, und zugleich ben krie⸗ 


geriſchen Geiſt, welcher aus dem Vewußtſeyn der Weberlegen 


beit hervorgeht. Zu fuͤrchten hatte er nur wenig bie vielen 
neben ihm mit hohen Anſpruͤchen daſtehenden Größen, welche 
durch ihre verbreiteten, eigenthimlichen und :Zehenbefigungen, 
durch die Zahl Ihrer freien und abhängigen Anhänger feinen 


Borgängern manche Befchräulung brachten, ſich als Mitregen⸗ 


ten des Reichs betrachteten und keinen Schritt des Monarchen 


[4 


für rechtmäßig hielten, wenn er nicht aus ihrer Berarhfchlagun 
hervorgegangen war. 

. Karl hütete fich wohl Diefer alten Nationalſitte zu nahe 
zu treten; auch unter feiner Regierung, ſelbſt in den glänzend 
fin Zeitpunkten feiner Macht, haben die ihn umgebenden Pro 


ceres der Ration ihr gewichtiges Bert bei Küsse Verhandlan | 





*) Eginhardi vita Garoli M. e. 48. Incortum . qua eausa poH 
annumrepudiavit, et Hildegardim — accepit — Nähere Umſtaͤnde 
"hat der Monachus Sangallemsis ec, 26 erfahren, Weil die 
‚Tochter bed Defiderius kraͤnllich und zum Kindeterzeugen umtanglid 
war, verließ 771 fie Karl- '(relut mortun) u. dem. Urtheile der 
heiligſten Prieſter. 


*) Annales rustiei, a, zn. 
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gen zu fprechen, aber er wußte fie in Ordnung zu halten, hoͤ⸗ 
heres Anfehen gab ihre Beiſtinmung feinen Verfügungen; Uns 
ruhen erregen, dieß Tonnten ‚fie nicht: die Ueberlegenheit feis 
ned Geiftes erzwang ihre Beiftimmung, ihre Folgſamkeit. So 
wie ein ſchwaͤcherer Mann den Thron befteigt, fpielen bie 
Großen wieder die alte Rolle der Unbändigkeit. Nicht immer 
wuͤrde fein perſoͤnliches Anſehen hinreichend zur . Durchfegung 
feiner Entwürfe gewefen ſeyn; aber fein Vater hatte ihm ein 
anderes wefentliches Hilfsmittel zubereitet, welches er zu ers 
högen wußte. Eigene, nur ihm gehorchende Anhänger hatte 
er in großer Zahl, eine Urt won flehenden Truppen, durch 
welhe er auch ohne Beihuͤlfe der Heerbanns mit uͤberlege⸗ 
ner Hausmacht den Anmaßungen einzelner Großen begegnen 


konnte. Wir haben fie Tonnen gelerne in dem kurzen, unver 
mutheten Kriege gegen ben. Vasken Hunvald, wo von keinem 
Heerbanne die Rebe. werben Tann, bloß unmittelbare Anhaͤn⸗ 


ger Karls führten ihn. 
Wir lernen fie ferner Tonnen aus den Beſatzungen wel⸗ 
che die Franken nun anfingen, an den Graͤnzen ihrer Gegner 


' zu laſſen, zu Narbonne ‚gegen die Sarazenen, gegen die Bass 


' in in mehreren Grädten Aquitaniens. Sie mochten aus eis 


' nem Ausſchuſſe des Heerbanns beftehen, aber auf eigene Kos 


ſten konnte diefer für längere Zeit fich nicht in der Fremde 


' 
} 


' halten; hefolder wurden fie aus dem Beutel. des Megenten, 


: welcher feine ihm ganz ergebenen Anhänger an ihre Spitze ſtellte, 
fie waren nun ſchon Truppen des Koͤnigs und fingen an, aus 


den Kriegsweſen ein eigenes Handwerk zu machen, verlangs 
ten nicht zum eigenen Herde zuruͤckzukehren. 

Von nun an tritt eine neue Melt hervor; die Leudes 
verſchwinden für immer, weber unter Karl dem Großen noch 
unter feinen Nachfolgern kommt ihe Name weiter zum Vor⸗ 
fheine *) ; doch nur der Name verfchwindet, die Sache bleibt 
unter abgeänberter Benennung und mir ungleich mehreren Ab: 
ſtufungen; Vaſſus heißt fchon in den leiten Zeiten Pippins 
jeder Mann, der von einen andern in Abhängigkeit lebt, der 


Name wurbe vermuthlich aus Italien zu den Franken überges 





*) Auch die Gefehe kennen den Namen Lendes nicht. 
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tragen, wenigftens finde ich ihn zum Erſteunmale fa den Brie⸗ 
fen der Päpfte *); was er urfpriltiglich bedeutete, weiß ich nicht. 
Auch der DOptimate iſt von man an Vaſſus, Vaſſus Me 
jor, Vaſſus Bortior, und der allgemeine Gebieter ift fein 
Senior, wie es ſchon die alter Könige in NALfiche auf 
ihre Proceres gewefen waren, nun aber verzweigt fih dieſe Be: 
nennung bis in die kleinſten Abftufungen. Der große Baflus 
bat beträchtliches &ut, von welchem er einzelne Abſchnitte an 
getreue aͤrmere Anhänger vertheilt; fie dagegen ſtehen zu fei- 
tem Dienfte in Bereitfchaft,; und erhöhen feine Macht und 
Unfehen. Dieß find die Leute‘, von welchen das’ Geſetz fagt, 
daß fie ziwar im Allgemeinen Zengniß bei Gericht ablegen Fin: 
nen, weil fie von freier Geburt find, aber nicht Aber liegende 
Habe und Gut, weil fie ſelbſt kein eigenes beſitzen **). Der 
naͤmliche Vaſſus har aber Auch große. Kehengäter von dem 
Könige, ganze Graffchaften,, mit dem Auftrage, Fleinere Theil 
davon an getreue Anhänger abzugeben; ver Konig ſelbſt ven 
theilt viele Beneficien, die Empfänger ſammt und ſonders find 
num ebenfalls Vaſſi, aber Vaſſi Minores,; vder, wie de 
Ftaliener den Ausdruck wählte, Vaſalli. Auch Diefe gaben 
wieber eine Parcelle an Dürftigere ab, um bie Zahl ihrer 
Anhänger zu mehren; eln kleines Stuͤck Feld mit einigen Bauern 


auf demfelben reichte hin,- um ein Beneflcinm der geringften 


‚Klaffe zu bilden ***); Boch in jedem Falle mußte der Empfaͤn⸗ 


ger ein Mann von freier Geburt feyn, kein Leibeigener ode 


Kolone konnte das geringſte Lehengut befigen ****). Der Gebe 


war der Senior des Empfängers, welcher ale Homo ve 


*) Du Chesne T. II. p- 742. „Pippino Regi Paulus Papa. 


De omnibus Comberto vestro fidelissimo V ass o injuntimus etc.“ 


Auch in ben Gefeßen der Bajoarier und Alemannen erfcheint ber . 


Vaſſus, durch fpätere Einſuͤgungen in biefe Geſeze; der Frank 
Kennt den ‚Namen nicht in früherer Zeit, 


#*) Capit. Wormatiense, a., 835 ap. Baluf. T. I. p--671. „De 


liberis hominibus, qui proprium non habent, sed in terra 


dominica resident, ut propter res alterius in testimonium non | 


recipiantur. “ 


“*) Eginhardi epist. num. 6. ap. du Chesne T. TI. 
“**t) Capitul, de villis, f, 50 
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Gebers galt; die Benennu pmo erhält. baby) von num 
an einen durch alle Stände Fort ttlaufenden Umfang, nur felten 
bezeichnet es, was der Name fagt, einen Menfchen im allges 
meinen Verſtande. 

Dieß Altes erhielt feinen Urſprung unter Koͤnig Pippin und 
vollſtaͤndige Ausbildung. dutch Karl den Großen, es. war be⸗ 
rechnet für ‚ben Kriegediesſt; auf jeden Wink des Seniors 
ſollte . bereitfertig ſtehen die Zahl der Vaſſi, Diefe brachten 
unter ihrer Zahne die Schaar ihrer Vaſalli, alle gebt und 
vollſtaͤndig ausgerüflet, ihre Beſoldung war das Veneficium. 
Dieß verloren fie, wenn des Senior mit ihrem Benehmen nicht 
äufrieben wear, ſie verloren 35 in jebem Falle ‚bei dem Tode 
des Seniorss*), von dem Nachfolger deſſelben mußten fie fuchen, 
ed anf das Neue zu erhalten. Die Zahl ber . Bewerber war 
groͤßer als bie Zehl der. Beuefisien; wartend empfohlen fie 
ſich dem Senior, his die Gunſt deſſelben fie mit einen erledig- 
sen begabte **), werrichteten Hofdienſte und waren feine Fide⸗ 
led; dies Alles fand fich bei ben geiflichen wie bei den welt: 
dichen Großen. Aus den ſaͤwmtlichen Bafallen bildete fich die 
Reiterei der Armee, welche beſſer geübt und vellftändiger aus⸗ 
geräftet ſeyn mußte, mit Harniſch, Helm ꝛc., als daß diefer 
Dienft son den Männers des aufgerufenen Heerbannes ge: 
fordert oder erwartet werben konnte. 

ESo lag Alles in voller Bereitfchaft zur Aufforderung an 
Karl ven Großen, daß er die Kraft des Reichs zu Unterneh⸗ 
mungen benuͤtze, und ber ehrgeizige Mann benügte fie viel⸗ 
leicht mehr als er geſollt hätte, wie dieß der Fall ‚bei allen 
Eroberern if. Unmittelbar drängt. fih nun, die Erzählung 
son der Meibe feiner Thaten, von der Menge feiner. ge: 
teoffenen Anſtalten ıc. auf; aber die kurze Meberficht der in 
dem Franlenreiche von feiner Entſtehung an allmälig umge: 
modelten Verhälniffe, fordert einen Stillſtand der Begeben⸗ 
heiten. Erſt bier kann die allgemeine Veberficht gegeben wer: 
den, weil der Gang der Gefchichte fie von felbit gibt, und. 
frühere Unterbrechung nur unzufammenhängende, bisweilen ein- 
feitige und ſchiefe Bruchftäde wuͤrde geliefert haben. 


*) Eginhardi epistolae num. 6. ap. du Chesne, T, I. 
”) Monaschus Sangallensis, L. I, c. 30 
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ueberſicht der fränfifen Berfaffung Die Gefege, Der 
Gravio. Sagibaro. 


Wie wir die wefllichen Deutfchen zur Zeit des Tacitus ge 
funden haben, fo finden wir ‚fle wieder in den folgenden Jahr—⸗ 
hunderten unter dem gemeinfchaftlichen Namen Kranken, ewig 
Tämpfend gegen die Roͤmer am Nheine, mit abmechfelnden Gluͤ⸗ 
de, je nachdem ein Kaiſer auf dem Throne ſaß, Überwiegend im 
‚Ganzen: felt dam vierten Jahrhunderte, weil fie als Männer ſich 
wehrten, fir: welche der ‘Tod nichts Abfchrediendes hatte, und 
"weil fie fechten mußten, um den Hunger bei der immer wachſen⸗ 
den Menfchenmenge in den nicht forgfältig angebauten waldigen 
und engen Bezirken von ſich abzuhalten. Vergeblich blieb daher 
die gegen fie verübte Rache des Kaifers Konftantin; bei jeder 
aufgefpürten Gelegenheit durchpländerten fie die dem Mheine be 
nachbarten Striche Galliens fo fehr, daß die Römer fie erft ar 


greifen Fonnten, wenn fremdes Getreide für die Truppen entwe 


der aus Brifantiien oder aus den füdlichen Gegenden Gallien 
herbei geführt worden war. *) Unter einzelnen Anführern mit 
freiwilliger Begleitung ihrer Unhänger erfolgten die häufigen An⸗ 
fälle auf mehreren Punkten; es waren nicht Nationalkriege, for: 
dern Verfuche auf gut Gluͤck, wie einft bei den vielen Duces zur 
Zeit des Tacitus, welche vielleicht ven einheimifchen Namen Her: 
z0ge, auch wohl Könige führten, wenn fie Stammhaͤupter der 
einzelnen Abtheilungen des allgemeinen Bundes waren. Det 
Römer überfete diefes Wort durch Reges, auch mit Verkleine⸗ 
‚rung Reguli, Regales, und fing an, mehrere diefer Anführer ald 
Berbindere in‘ feinen Dienſt zu ziehen, wo fie wichtige Dienfe, 


felbft mitunter gegen ihre eigenen Stammgenoffen- leifteten; dem 











während ein Haufe filr die Römer kaͤmpfte, durchflreiften am 


dere nicht in ihrem Dienfte Stehende Gallien wie vorher. 
Diefe Berhältniffe aͤnderten fi) zu Anßange des fünften 


Sahrhunderts. Andere deutſche Wölferhaufen drangen nach Gal⸗ 


*) Ammianus, XVII, 8. Opperiens Julium mensem, unde su- 
munt Gallicani procinctus exordia. — Nec enim egredi poterat, 
antoquam ex Aquitania, aestatis remissione salutis frigoribus 
et pruinis, veherctur annona. — 
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lien vor, die Franken mußten kaͤmpfen fuͤr ihren eigenen Herd, 
namentlich mit den Vandalen; das ganze Land unterlag den Ver⸗ 
heerungen; die Mömer vermochten nur ſelten ſich ſelbſt zu ſchuͤ⸗ 
gen, fie konnten Feine Huͤlfsgelder zahlen wie in früherer Zeit. 
Da reichten die getheilten Unternehmungen einzelner Anführer 
bei den Franken nicht ferner hin für das Bedürfniß des Molke. 
Einen allgerneinen Anführer mußten fie haben zur Vereinigung 
der Nationaltraft, wie dieß einft der Fall gegen die Anfälle der 
Römer auf ihr Land gewefen war, und fie wählten einen König 
für die ſaͤmmtlichen Abtheilungen ber Sranfen, wählten als fols 
hen einen Stammfärften aus der alten, jeßt erft wieder hervor 
 tretenden Bölkerfchaft der Sicambern, bei weldhen es herge- 
brachte Sitte war, das herabhängende gefcheitelte Haar zutras . 
gen, zum fichtbaren Beweiſe, daß fie ver Färftenfamilie zugehdrs 
ten; von nun an erhalten alfo die Franken Ianghaarige Kb- 
; nige (oriniti reges). Ob ber . erfte derfelden Pharamund 
: hieß, wie einige rbmifche Chroniker verfichern , oder ob nach Fre⸗ 
degars Angabe der mehr bekannte Clodio bie Reihe erbffnete, 
‚ tut wenig zur Sache. 

Die Nationaltraft fand nun in: Bereinigung und fie wurde 
benuͤtzt, nicht ferner ausſchließend zur Pluͤnderung, ſondern zur 
bleibenden Beſitznahme der angraͤnzenden Gegenden Galliens, ſo 
wie die uͤbrigen deutſchen Voͤlker das Beiſpiel in dem naͤmlichen 
Lande gaben. König Clodio war der unternehmende Mann, wel⸗ 
her feine Waffen über die angränzenden Gegenden von Nieder-. 
Germanien und Belgien "verbreitete, zwar mitunter zuruͤckge⸗ 
‚drängt wurde, wenn ein tuͤchtiger römifcher General, namentlich 
Yetins, der Roͤmer wanlenden Thron zu flüßen fuchte, doch nie 
wieder nach dem rechten Ufer des Rheins zurädtehrte. In dem. 
Bezirke von Tongern hatte er feinen Sitz aufgeſchlagen, von da 
aus Cambray und endlich die fernern Striche bis zur Somme 
bleibend beſetzt. Durch diefe Eroberungen umhuͤllte er das Land 
eines andern fränkifchen Zweigs, der Salier, welche einft Kai: 
fer Conſtantius friedlich in Brabant und andern umliegenden 
Etrihen aufgenommen hatte. Sie lebten ald Verbündete der 
Römer und leifteten häufige Kriegäbienfte unter eigenen Anfuͤh⸗ 
tern, einen gemeinfchaftlichen Stammfürften aber kennen wir bei 
ihnen nicht. Diefe-fchloffen fich nun an Elobio, der Name: Sa⸗ 
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lier verſchwindet, fie heißen Kranken wie alle Uebrigen, ya 
durch ihren Beitritt gewinnt das weſtliche Frankenland Hinläng 
liche Ausdehnung und innern Zufammenbaug, um ſich durch 
eigene Kraft zu erhalten; das oͤſtliche oder Ripuaria dehnte ſich 
zu gleicher Zeit an den weftlichen Ufern des Rheins aus; Kdlı 
wurde bald der bleibende Hauptfik des Landes. 

Die uun ſchon erwachfene allgemeine Monarchie trennte fih 
' nad) Clodio's Tod. Zwei Soͤhne hatte er, ben Altern erkamten 
die Ripuarier als ihren Stammlönig, Die werlichen Franken hin 
gegen den jüngern Soße, durch ven rbimifchen General Aetius un 
terſtuͤtzt, Namens Merovenusd; die Anſpruͤche des ältern ſuchte 
der heranziehende Hunnenmonarch Attila -geltend zu madın. 


Er wurbe gefchlagen‘, bei den Franken ‚aber blieb die Anficht, wie 
fie bisher gewefen war. Zwei Srantenseiche bilden fih, dass 


puarifche unter Anfuͤhrung des Altern Sohna und feiner nächfe 
Abkoͤmmlinge, und das weftlihe unter dem Merovens;a 


wird der Stammovater aller Tünftigen Könige, welche von ihm 


ben Namen Merovinger tragen. : Zum folgte fein Son 


Childerich, welcher entfliehen mußte, weil er Verſuche mache, 
willkuͤtlich gu regieren: Als Oberhaupt erkannten nun die Fran 

Zen den römifchen Generalftatthalter Egidius, welcher die bin 
Römern übergebliebenen beträchtlichen Theile Galliens beherrſchte, 
als das Weſtreich ſchon nicht ferner einen eigenen Kaifer hatte 
Die Umwandlung des Verhaͤltniſſes war leicht, die Franken kehr⸗ 
ten in die Lage zuruͤck, in welcher die Salier gelebt hatten; rbmis 
fche Hoheit erlannten fie, leifteten bei der Aufforberung Kriege 


dienfte, übrigens unbeſchraͤukt fortlebend nad) eigener Verfafluug 
Diefe Anſicht theilte: aber mit ihnen nicht der Comes Egidire, 


ald Untergebene behandelte er fie, legte ihnen Steuern auf, ein 


unerbbrte. Sache bei den Franken. Mit Freuden ſchloſſen ſie ſih 


daher an den zuruͤckkehrenden Childerich, welcher ſich behaup⸗ 
tete und das befeftigte kleine Reich feinem Schne Chlodwig 
hinterließ. 

Der unternehmende Chlodwig überblidite die -Mahrfchein 
Inhleit, die Mefte des Romerreichs in feiner Nachbarfcaft 
überwältigen zu Tonnen, und er überwältigte es, mit. Beihaͤlfe 
feiner Vettern Ragnadyar und Ehararich, dehnte feine Beſizzun⸗ 


gen allmaͤlig gegen Suͤhen aus bis zur Loire. Durch dief 
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Eroberang änderte fich feine und zugleich Die Lage des Melle. 
Er wird Beherrfcher nach roͤmiſchem Sinne des Wortes über 
eine fehr große Zahl von Unterthanen, und bleibt duch zugleich 
fehr befchränkter Anführer feines Volks, welches wie Bisher 
ohne fremdbartige Vermifchung auf feinem altväterlichen falifchen 
Hofe lebt, nur Kriegsbeute, aber felten eine liegende Beſitzung 
verlangt, durch welche ihm die befchwerliche Arbeit des weitern 
Anbaues zugewachſen wäre. Uber das naͤmliche Volk ift zu: 
gleich der wahre Sonverain: Nichts Tann das Oberhaupt un⸗ 
ternehmen oder ausführen, ohme durch Weberredung die Bei: 
kimmmng deffelden auf dem allgemeinen Berfammlungstage, 
mit dem Anfange des Monats März, erhalten zu haben. Heute 
it der bewaffnete Berfanmlungstag, morgen zieht die Schaar 
in den fich ſelbſt auferlegeen Heerbannz ohne Schwierigkeit be⸗ 
fuchte der ringsumher wohnende Franke den Reichstag, unb 
hatte einer nicht Luft zu erfcheinen, an den allgemeinen Bes 
hing blieb er doch gebunden. Aber das Einberufen zur Ber: 
ſammlung, noch mehr die ganz unentbehrliche Ordnung: bei der 
verfammelten Menge feste viele Vorfteher voraus, bier als 
Berather und im Kriege als Anführer einzelner Abtheilungen. 
Diefe Principes wirkten hauptfächli auf das Volk, wel: 
‚ed wie in alten Zeiten befchloffen zu haben glaubte, was im 
Grunde die Vorfteher vorzugsmeife befchloffen hatten. 

Sehr wichtige Männer waren die. Principes, wie ſchon 
der Umftand beweist, Daß mehrere verfelben aus den Familien 
abſtammen mußten, welche als Stammoberhäupter einzelner 
Abtheilungen fich ausgezeichnet hatten, ehe noch der Entfchluß 
gefaßt worden war, ein allgemeines Oberhaupt aufzuftellen; 
unmbglich Eonnten diefe in die Dunkelheit ded großen Haufens 
zurldtreten. Sehr viel lag alfo dem Regenten daran, fie für 
feine Abfichten zu gewinnen, und obgleich Außerft wenige Nach- 
tihten über die uͤbrigen Derhältniffe ded Volles aus dieſem 
Zeitraume auf und gekommen find, fo willen wir doch, daß 
Chlodwig den gefährlichen Krieg gegen die Weſtgothen erft 
nach erhaltener Beiſtimmung der Principes unternommen hat. 
Die gebornen Reichöräche waren alfo diefe Optimates, und je: 
der fpätere Kbnig, der niche auf ihre Wort hörte, mußte einer 
unrubigen Negierung entgegen fehen. Sehr wahrfcheinlich war 


— 


6 
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ihnen ſchon bei der urfpringlichen Beſitznahme der Niederlande 
ein reichered Loos als anderen Franken zugefallen; weit beder— 
tender wurde aber der Zuwachs aus dem gewonnenen Rdomer⸗ 


‚ Iande. Berlangte auch der gemeine Franke keine Umwandlung 


feiner - Wohnfige, fo verlangte fie defto mehr der Vornehme 
fein König follte nicht der einzige Gutöbefiger ſeyn, aud u 
forderte Grundftäde in den gemachten Eroberungen, wo Ar 
dere fir ihn arbeiteten und er die Mühe übernahm, die Ein 
fünfte zu beziehen. Daher finden wir in Zukunft viele ante 
ihnen als fehr reiche Leute, durch ‚urfprängliches Erbgut eve 
auch durch Ebnigliche Schenkungen, welches Feine Beneficia we: 
ren, deſſen umgeachter aber In der Regel nach dem Tode des 
Befitterd an den Fiscus zurdefielen. Aus ihrer Mitte wäh: 
ten die Könige ihren befondern geheimen Rath; wer nicht i 
demfelben aufgenommen war, gehdrte gewöhnlich zur Oppuo 
tion; denn an das Weich waren fie gebunden, aber nicht a 
die Perſon des Königs. 

Gebunden hingegen an biefe waren bie Leudes, die naͤr 
liche Klaffe von freien Leuten, welche wir fchon bei Zacitusal 
feft angefchloffen an den erwählten Princeps gefehen haben. 
Jetzt hatte mur der König feine Leudes; auch die Vornehmen 
haben ihre Anhänger unter den ‚freien Franken, fie führen aber 
den Namen Leubes nicht. Der Könige bewilligte diefer gechrten 
Klaſſe Vortheile, fo weit er fie bewilligen konnte, die Leude 
hingegen blieben gefeffelt an fein Wort, waren feine Fideles, 
mußten wachen für die Sicherheit feiner. Perfon, und ziehen, 
wohin er es ihnen befahl. Schon unter Chlodwigs Regierung 


“ finden wir fie in bedeutender. Zahl; fie ließen fich von ihm ke 


ſtechen, um den Schuß eines feiner Nebenkoͤnige zu vernachläffigen; 
zu Zaufenden ftehen fie da feit den gemachten Eroberungen. 
Entbehren Eonnten fie die Könige auf Feine Weife, denn dfter 
finden wir, daß nur die Leudes ihre Perfon gegen die Angrift 
der Vettern fchüßten, bei den Familienſtreitigkeiten, an welchen 
die Nation wenig Antheil nahm, in der Vorausſetzung, jet! 
Prinz der Föniglichen Familie muͤſſe feine Privatverhältnife ſo 
wie alle Mitglieder des Volks, durch eigene Kraft auszulämpfen 
fuchen. Diefer Schuß ihres Senior war uur die eine Hälfte 
von ben Pflichten des Leudes; zerftreut wurde er in alle Kom⸗ 
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tate des eroberten Landes, weil die gemachten Eroberungen gegen 
innere erwachfende Unruhen mußten gefichers werben, und dieß burch 
die Maffe des Frankenvolks . nicht. hinlänglich geichehen Fonnte, 
weiches der ‚Regel nad in. feinen Niederlanden fortlebte, 
wern auch in der Folge inmier mehrere: in den eroberten Laͤude⸗ 
ein ſich verbreiteten. So brauchbare, - ımentbehrliche Leute 
konnten nicht ohne Belohnung ihrer Dienfte bleiben; Hofftellen 
erhielten fie, in fo ferne ein. Franke fie zu verſehen vermögend 
war, gewöhnlich .aber ein Landgut in den Provinzen ‘mit bem 
dazu gehbrigen Leibeigenen ıc., um von bem Ertrage deffelben ans 
Rändig und immer zum Kriegödienfte bereitfertig ihre Tage vera 
eben zu kaͤnnen. Uber ihr Eigenthum wurde ber gegebene 
Befis nicht, ein Lehen war es, welches wieder an den Senior 
ſaruͤckfiel, wenn er. mit dem Dienfte des. Leudes unzufrieden 
nar, oder welches dieſer verlaſſen und in-bie Maſſe der uaͤbrigen 
freien Sranlen zurücktreten ‚konnte. Der letztere Fall ereignete 
fh wohl -feften, deſto Häufiger die Entlaffung aus dem Dienfte, 
wodurch der Eutlaffene fen. Lehen, nicht. aber fein Erbgut vers 
lor, *) wenn. auch ber Dof.'mit.dem Benehmen deffelben unzu⸗ 
frieden war. Durch den Tod. des Geber&.umb. auch des Empfaͤn⸗ 
jers hörte ber Beſitz des Lehens felbft noch in viel fpätern Zeiten 
uf; der Sohn mußte es .auf dad Neue zu erobern fuchen, erhielt 
3 auch gewoͤhnlich· Durch Untreue ging es verloren; ba ſich 
ıber bei den Familienſtreitigkeiten nad) König Chlotar I. Tode 
iele Leudes an einen andern Senior: geichloffen hatten, als 
em fie urſpruͤnglich zugefchrieben waren, fo gab König Gunt⸗ 
bramn durch den Vertrag von Andlau die Entfcheidung, daß 
ie durch dieſe Schritte ihr Lehen nicht verliesen follten. ° Der 
Isteiner hatte Fein eigentliches Wort zum Ausdrucke . für. diefe 
'chensverhältniffe, er uͤberſetzte es durch -Benefieium,. und. diefe 
Benehnung .ift von num an die gembhnliche geblieben, bis fpäs 
m Mittelalter, wo bad deutſche Wort. wieder in feine Rechte 
intrat. . : 

So war bie Lage Chlodwigs und ſeiner Nachfolger nach der 
roßen- Erweiterung des Frankenreichs. Die neuen Verhaͤltniſſe 
Gregor. Tur. IX, 33. Mehrere Lendes verforen ihre Beneficia: 


nihil- aliud ‘est relictum nisi quod- habere proprium 
videbantur. ; 


— 
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zwangen ihn, ſagte Ich ſchon oben, Geſetzgeber feines Vells zu 
werben, fo wie Ätnliche Verhaͤltniſſe bie übrigen deutſchen Könige 
zu. diefem Schritte gezwurigen hatten. Waͤren die Franken af 
ihre.alten Site. ohne.frembe Beimiſchung befchränlt ‚geblieben, 
noch. lange hätten ſie Feiner: gefchriebenen Geſetzgebung beburft, 
auch wohl Feine angenommen. Jeder Hausvater wußte, bi 
auf einzelne Mißhandlungen eine beſtimmte Buße geſetzt mar, 
bie wenigen Begriffe hatten ſich von ben Urvaͤtern auf bie ſpaͤten 
Abkoͤmmlinge fortererbt; umd trat ein ſchwieriger Fall ein, ie 
fand der Princeps mit feinen hundert rechtäfundigen Begleiten 
in.ber Verſammlung. Er ftand noch. gegemwärsig da, Grasit 
hieß er nun, und ſeine :Begleiter Rachinburgii, ala Geſch 
kundige; wahrfcheinlich wählte beide der Koͤnig mit Beiſtinmm 
der. Volfänerfommlung: Schrüieriger: wurde dad wichtige nt, 


nicht Keil fie die verborbene lateiniſche Sprache verftehen mufte 


denn diefe. verſtand wohl jeder anfehnliche, auch zum ‚Theil ba 
gemeine Mann, wegen. der früheren: häufigen Kriegsdienſte I 
den: Rbmern 2c., ſondern weil ſie des Leſens und Schreibe 
mußten kundig feyn, um die biöhen in Naturalien beftunmtn 
Strafen auf den’ Luz "angefegten Sehr Hogen Geldwerth zu Mt: 
fteheh. :. 

. Zerner das gefchrichene Geſe hatte zur vorzuͤglichſten A⸗ 
ſicht die Verhaͤltniſſe ber Sieger zu den Beſiegten ſo viel woͤllih 
feſtzuſetzen, denn natürlich. hatte der Römer in den erſten Str 
men der Eroberung yielfache Wißhendlamgen von den rei 
Franken zu ertragen; biefem Uebel mußte gemehet werben, mem 
eine ruhige Regierung .in Zukunft: hesvortreten ſollte. Hien 
war nicht hinreichend, daß. dem Gallier bie Beibehaltung feind 
bisherigen roͤmiſchen Rechts zugefihert wurde; es ſchuͤtzte iM 
gegen Gewaltthaͤtigkeiten bet Römer, aber ‚nicht der Barbaren 
das ſaliſche Geſetz ſollte die erforderlichen Schranken bezeichen, 
und bezeichnete ſie ohne Anſtoß in Ruͤckſicht auf Sachen. Ham 
der Franke ein Pferd geſtohlen, fo zahlte er. feine Buße ohre 
Unterſchied, ob er. es ſeinem Landsmanne ober einem. Roͤmer ge 
raubt hatte; manchem Benehmen des Uebermuths wurde dadard 
ein Riegel vorgefchoben. Verwickelter zeigten fich die’ Verhau⸗ 
niße bei dem Urtheile über perfbnliche Beleidigungen, Als immer 


- währende Regel wurde feflgefeßt, der Franke hat einen gedoppelt 
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höhern Menſchenwerth ald der Mömer, mochte der letztere auch 
en fehr anfehnlider Mann in feiner Waterftadt fen. Des 
Franken Leben wurde auf 200 Solidus geſchaͤtzt das Leben des 
Römerd aber nur auf 100 Solidus, wenn er ein freier Guts⸗ 
beſitzer war, der Hoͤrige koſtete nur 45 Solidus. *) Nach bie: 
fem Verhältniffe waren die übrigen .perfdnlichen Beleidigungen 
berechnet, und der Richter bei der dem Franken vorgefchriehenen 
Veltrafung durfte Fein Romer, der Gravio ober fein unter: 
georbneter Tingonus oder Genturio mußte ed feyn, wenn wir 
gleich Urſache haben anzunehmen, daß eörnifche weiter mit 
zugegen waren. 

Schon dieſe Verwickelungen forderten Kenntniſſe und hohe 
Klugheit des Gravio, Feſtigkeit forderte fein Benehmen bei den 
Gtreitigkeiten zwiſchen Franken. Defterd mußte man ben "Bes 
Hagten vorladen, ehe er es nbthig fand, vor Gericht zu erſcheinen 
fein freier Mann durfte bei fehwerer Sprache gebunden vor 
Ihn gefllhre werden; **) das Urtheil war gefprochen aber .viel- 
fache Yufforberungen blieben erforderlich , ehe-der Richter eö wagen 
durfte, "dad beftimmte Strafgeld mit Gewalt aus dem Haufe 
des Widerſtrebenden abzuholen, und daburch feine Immunität 
zu verlegen. ***) Und num erft beim Sprache über Leben und 
Tod. Dus Geſetz fagte, das Leben des Franken it 200 Soli⸗ 
dus werth, wer ihn alfo umbringt, zahlt diefe Summe an bie 
Anverwandten des Umgebrachten, nebſt dem Strafgelde an den 
discus, fo iſt er Frey, los und ledig; kann er nicht zahlen, fo 
faut er bem Gutduͤnken ber beleidigten Familie anheim. Keine 
Todesſtrafe verfuͤgte das Geſetz, außer etwa, wenn Jemand ohne 
allen borhergegangenen Zant Einen ermiorbete, °F) wodurd) wahr⸗ 





,» Lex Salica,, Tit 45. „Si Romanüs homo possessor, id est 
qui res’in pago ubi commanet proprias possidet, 400 Solidis 
judicetur. — Si quis Romanum hominem tributanum oceiderit, 
45 seltdis calpabilis fudicetur.“ 

*) Lex Salica, Tit. 34. ‚Si quis hominem noxium ligatum per 

' vim talerit Gravieni vitam suam redimat. 

**%) Lex Salica, Tit. 52. Auch Lex Ripuar. Tit. 32, 

1), Devretum- Ohildeberti regie circa 595. Tit. 5. Quieunque 
Aum sine eausa.occiderit, vitae periculum feriatur, et nul- 
lo redemptiomis pretio se redimat aut componat.“ — Es 


N 
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fcheinlich der Straßenräuber. bezeichnet wird ; ein folcher wird ohne 
“ meitere Umſtaͤnde umgebracht. Der Spruch galt für alle Fran: 
fen, ohne Ausnahme des hoͤhern oder des niedrigern Standes, 
der freie Franke kann fich von der Todesftrafe loskaufen, Nie 
mand, felbft die koͤnigliche Familie nicht, war ausgenommen, 
von diefer Vergütung des Todſchlags; wir haben das Beiſpiel, 
daß Ehlodwigs Söhne Vergitung an Geld für das Leben ihrer 
Baſe von den Oſtgothen forderten und auch erhielten. 

. Die. nöthige Ordnung ‚mochte durch die. gegebenen Borfchrifs 
ten erhalten werben, fo weit fie bei dem unzubigen Volke moͤglich 
war, wenn ber Gravio mit Klägern und Beklagten zu fchaffen 
hatte, welche er zu bändigen ‚wußte. Traf nun aber der un 


gänftige Spruch einen anfehnlichen Maun, fo fügte er fich ſelter; 
vor den König wurde endlich der Proceß gezogen, und erft wem 


auch defien Urtheil verworfen wurde, 3098 _ man bad Bermdgen 
des Beklagten ein, und er durfte nicht ferner bei Hof erſche 
nen. *). Der Gravio hatte alfo ein ſchweres Amt zu verwalten, 
und man verfteht nun. die fpätere Vorfchrift im alemanniſchen 
Geſetze: „Jedermann fol vor Gericht erfcheinen; ift es ein 
wiberftrehender Mann, welchen weder der Comes noch der Gen 
temariud zur Folgſamkeit bringen kann, fo fol ihn der Herjog 


dazu zwingen, und mehr fuchen, Gott zu gefallen als im 


Menfchen. **) 


Der auf feine Weiſe ausführbare Yunfk blieb -die Bergi: 


tung (compensatio) fuͤr des freien Franken Leben. Auf 200 
Solidus beftimmte fie das Gefeg, und die Verfügung ift ge 
blieben fuͤr Kind und Kindeskind, noch in dem fnätern Mittel: 
alter. Aber in diefe für vornehm und gering gegebene Feftfegung 
fügte fich durchaus nicht der mächtigere Franke, der Optimat. 
An der, uralten Sitte hielt er fell, daß bie Kompenfation keine 
Vorfchrift erlaube, daß fie nach freiwili iger Uebereinkunft der 
— — ſtreiten⸗ 
kommt aber außerdem das Henten, fogar * dradern in der Geſchichte 
vor, aber nicht durch den Spruch des Geſetzes. 





*) Lex Salica Tit. 59. „Rex ‘extra sermonem suum eum esse 


dijudicet.“ 

*) Lex Alémann. Tit. 36. Et si est talis persona, quam Comes 
vel Centenarius distringere non potest, tunc eum dux distringat 
plusque quaerat Deo placere quam homiai. 
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ſtreitenden Parteien erfolgen muͤſſe; wobei nun freilich bei ſolchen 
Maͤnnern nicht ferner von der Beſtimmung des Geſetzes, ſondern 
von ungleich hͤheren Summen die Rede wurde, welche herbei 
geſchafft werden mußten, wenn nicht ewiger Vernichtungskrieg 
zwiſchen den Parteien erwachſen ſollte. Die geſchichtliche Er⸗ 
zaͤhlung hat ein auffallendes Beiſpiel dieſer Art aufgezeichnet; 
die Behauptung wurde durchgeſetzt; ich finde kein Beiſpiel, daß 
ein Maͤchtiger ſich in die vorgeſchriebene Kompenſation fuͤgte, 
wohl aber, daß man auf Leben und Tod fortraufte, bis frei⸗ 
willige Ausgleichung erfolgte. Es findet ſich ſogar eine Stelle, 


daß die Söhne geftraft. wurden, weil fie unterlaſſen hatten, den 


Mord ihres Vaters zu rächen. Sadregifil, ein Dur in Aquitanien, 
wurde umgebracht, und feine Söhne wollten die Blutrache nicht 
übernehmen. Daher wurden fie von den Vornehmen des Reichs 
verworfen, alle ihre natürlichen Beſitzungen verloren fie, weldye 
dem Fiscus anheim fielen; nad) Der Lex Romana fagt bie 
Stele, durch, fehlerhafte fpätere Abſchrift; das römifche Geſetz 
gebot die Selbftrache nicht.’ *) 

Yus allem Bisherigen ergibt fich die befchwerliche oͤfters 
gefährliche Lage des Gravio von felbft; er follte fprechen und 
vollziehen nach dem Buchſtaben des Geſetzes, was die ihm bei- 
gegebenen Rachimburgii als rechtlich aufgefunden hatten, und 
war doch im vielen Fällen nicht vermbgend durchzugreifen. In 
Todesgefahr Fam er dfters, und wir kennen den Fall, daß ein 
Gravio an feiner Gerichtöflelle (ad mallum) ift ermordet wor⸗ 
den. Daher ertheilte Das Geſetz ihm, und: nur ihm allein, 
einen dreifachen Frankenwerth, mit 600 Solidus wurde fein 


+ 


gewaltfamer Tod vergütet. Er und feine Familie gehörte ohne 


Zweifel zu den Optimaten ded Reichs, dieß war aber die Ur⸗ 
fahe der Preiserhöhung nicht, denn fie hätte in dieſem Falle 
auf die fämmtlichen Optimaten ihre Anwendung gefuriden; und 
doch iſt nur er allein der Hochnusgegeichnete, alle Uebrigen ge: 
hen in dem Geſetze gleiches Schritts, der Princeps gilt nicht 
— —— 

9 GestaDagoberti regis, ce. 35. „Sadregiselus dux Aquitano- 
rum a quibusdam hominibus interfectus est. Filii cjus mortem 
patris vindicare noluerunt, propterea postea secundum legem 
Romanam a regni Proceribus redarguti omnes paternas posses- 
siones perdiderant — omnia ad regalem Fiscum sunt redacta. 


Mannerts Geſchichte ber Deutſchen. I. 23 
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mehr. alö jeder andere Franke. Seinem Amte verdankte er daher 
dns erhoͤhte Wehrgeld. Ein Franke war er, ich Fenne Fein Bei: 
fpiel, daß je ein Römer diefe Etelle erhielt, ob er gleich in alle 
übrigen Stellen ſich einzudrängen wußte. Eehr natürlich, weil 
der Gravio mir den Nationalverhältniffen von Jugend auf mußte 
vertraut feyn, mit dem roͤmiſchen Rechte hingegen nichts zu 
fhaffen hatte, auch wohl, weil der Fraufe aus dem Munde 
des Romers nie wärde Vorfchriften angenommen haben. 

Dod) kennt das falifche Gefeß außer dem Gravio noch eine 
andere Klaffe von Gerihtömännern, die Sagibarones, welde, 
ohne Grapionen zu feyn, das nämliche Wehrgeld von 600 Solidus 
erhalten, wenn fie von fränfifcher Abftammung find, oder die 
. Hälfte mir 3090 Solidus, wenn fie ald hörige Hofdiener dieſe 
Wuͤrde zu gewinnen wußten. Ihr Spruch war fo gültig als der 
Spruch des Gravio, man Fonnte von demfelben nicht an den Letz⸗ 
tern appelliven, und mehr als drei Sagibaronen durften fich nid 
auf dem Gerichtätage einfinden. *) Aus diefer letztern Beſtin— 
mung, wie aus der WahrfcheinlichFeit felbft, fcheint ihre Lage und 
Beſtimmung am deutlichften hervorzugehen. Rechtegelehrre waren 
fie, bei Hof von Jugend auf gebilder und dann angewendet, wo 
ihr Dienft erforderlich fhien. Der Gravio war gebunden an einen 
beftimnten Gau, wo fid) bisweilen die Gefdyäfte ſo fehr häuften, 
daß er allein fie nicht beendigen Fonnte; in einem ſolchen Falle er: 
fhienen die an feinen beftimmten Bezirf gebundenen Sagibarouen 
als ambulante Gehuͤlfen; war dad Gericht zu Ende, fo endigte ſich 
- zugleic) ihr Wirkungskreis an diefer Stelle, und fie erfchienen nad) 
den Vorfchriften des Hofes an einer andern. Noch mehr. Siebe 
fteanden zum Theile und wohl Anfangs größtenrheild aus Römern, 
welche aus niedrigen Hofdienſten fi fih allmälig zu heben gewußt: 
hatten und dad roͤmiſche Recht verſtanden. Der Faͤlle zeigten ſich 





*) Lex Salica, Tit. 56. Si quis Gravionem occiderit 600 Sol. cal- 

pabilis judicetur. 

Si Sagıbaronem qui puer regis fucrat, 300 Sol. 

Si Sagibaronem qui ingennus est, et se Sagibaronem possit, 
600 Solidis. 

Sagibaroncs in singulis mallobergiis plus quam tres esse non 
debent. Etsi qua causa ante illossecundum legem fuerit definita, 
ante Gravionem eam removere non licet. 
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gar viele, wo ber Franke mit dem Nbmer in Gegenfas kam, bes 
fonders in den Städten; da reichte der Gravio mit feiner kurzge⸗ 
faßten deutſchen Rechtskenntniß nicht aus, ſtudirte Leute mußten 
es ſeyn, welche beider Geſetz inne hatten, und bieß tr ivaren denn 
nun die Sagibarones, vorziglich von römifcher, Abkunft. 

Bei Gregor von Tours kommt nie der deutſche Name, Gravio 
zum Vorfchein, er weiß auch, feine lateinifche Benennung an die 
Stelle deſſelben zu ſetzen; Judex neunt er ihn im Algemeinen, ohne 
nähere Beſtimmung, ob der Judex Gravio,, ‚oder ‚ob. er Sägibaro, 
Tinganus, Centurio, war; durch Comes kann er ihn nicht uͤber⸗ 
: fegen, wohl wiſſend, daß die eine ganz andere Perfon bezeichnete. 
Das ripuariſche Gefek wagt eine anderweitige Meberfegung des deut⸗ 
ſchen Namens Gravio. *) In der Aufſchrift nennt es den Gra⸗ 

vio, in der Geſetzesſtelle ſelbſt aber heißt es: „wer einen Fiscql⸗ 
richter, welchen man Comes nennt, umbringt, zahlt 600 Solidus;“ 
iſt er aber als höriger Mann zu der Stelle emporgeftiegen, fo fofter 
fin Leben 300 Solidus. Das Letztere bezeichnet die Sagibarones, 

deren Namen dieſes Gefeß nicht ausſpricht; die Ueberſetzung des 
Wortes Gravo iſt aber nur zur Hälfte gelungen, fie hält ſich an 
den Umſtand, daß der Gravio außer der Vergütung des Beleidigten 
zugleich dad Fredum, oder die für den Fiscus beftimmte Strafe 
ausſprach. Ob dad Wort Comes fchon in dem urfprünglichen Terte 
ſich befand, laͤßt fich fehr bezweifeln; wenigſtens war der Gravio 
dieſes Zeitalters gewiß nicht, was der Franke unter der Benennung 
‚Comes verſtand. Sein Geſchaͤft beſchraͤnkte ſich auf das Recht, 
und mit Wahrſcheinlichkeit darf man vorausſetzen, daß er zur Zeit 
des Krieges Anfuͤhrer der Männer feines Ganes war; nichts aber 
hatte er zu fchaffen mit Erhebung der Abgaben, weil der Sranfe 
feine Abgaben bezahlte; nichts harte er zu regieren, weilder Sranfe 
unabhängig auf feinem Salgute lebte, wenn er nicht mit dem Nach— 

barn in Streit ſich verwidelte; nur in dieſem Falle trat der Gravio 
als Richter zwiſchen die uneinigen Parteien, j 





*) Lex Ripuar.: Tit. 55. „De do qui Gravionem interfecerit. Si 
quis Judigemffiscalem (quem Gomitem vocant) interfocerit, 
600 Sol. multetur. 

Quod si regius puer vel ex tabulario ad eum gradum ascen- 
‚derit, 500 Solidis multetur.“ 
| 234 
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Als ih aber mit Bo Fotegange der Zeiten dieſe Gravionen 
zugleich "Worffäher i in den rörifchen Gauen wurden, und dadurd 
uͤber Laud ul, Leirte zu gebieten, hatten, verwandelte ſich ihre Be: 

nennung in je fpätern. Geſetzen in den Titel Comes; es triſt 
ſich auch wohl, daß, bie beiden Namen neben einander ſtehen. In 
dieſem "alle egeidhner Gravio den Mann „ welcher nad) altı 
Sitre bloß Rechrefprecher iſt, Cömeß aber den, welcher außerder Sr 
ſtiz jaͤglich als Gouverneür in ligend einem Bezirke zu befehlen 
hatte; der vetztere wird daher” dent Erftern vorgefegt. *) Umge— 
wendet hingegen erſcheint der Fall in der Geſchichte. Oben wur 
bemerkt, daß das Mort Btabio beim Gregor von Tours fid nit 
gends findet, bei den’ Fortſetzern des Fredegar ꝛc. hingegen, if 
die gewöhnliche Benennung, und das Wort Comes erſcheint nur | 
hin und wieder als gleichbebeiitehd. Da nun aber alle Welt late: 
niſch ſchrieb, foift im Zukunft einzig von dem Comes die Rede, ohe 
jedoch bie alte deutfche Benennung aus dem Munde des Bolt 
verdrängen zu koͤnnen. Kaum fing man an, deutf zu fchreiben, h 
erſcheint auf. das Neue ber Graf und behauptet fein Vorreq 
für imnier. " 

Das vom Konige Theodorich entworfene Geſetz der Ripuas— 
rier ftinimme in den Hauptfachen mit dem ſaliſchen überein, in 
den einzelnen Fällen auögenommen, wo ‚Lofalverhältnifje eine Ah 
änderung forderten. Es bedarf Feiner Erinnerung, daß die offen 
baren, zum Theile auffallenden fpätern Einfuͤgungen von dem kurzen 
Urterte miffen getrennt werden. 3.8. Zit. 36 die Verhältnifle der 
Geiftlichteit, welche zu jener Zeit vorzüglich in ‚Aufter nichts we 
niger als glänzend waren. Oder Tit. 11, ‚daß das Reben des In: 
truftio mit 000 Solidus verguͤtet werden muß: eine Stelfe, welche 
auch in dem Tit. 43 des ſaliſchen Geſetzes Eingang gefunden hat; 
ed gab’aber um dieſe Zeit noch keine Autrufliones Oder Tit. 65 
die Stelle vom Heerbanne, ob wir gleich aus der Geſchichte wiſſen, 
daß zwar das Volk den Koͤnig Theodorich, er aber nicht das Vell 
bannen konnte. Endlich Tit. 88, wo nach eingeholtem Rathe, alt: 
vaͤterlicher Zxaditjon und. nad) Geſetzesgewohnheit. befohlen wir, 
daß Fein Richter fich. fol beſtechen laſſen, und ale. Richter der Ma: 








- *) Lex Ripuar. Tit, 88. „Vt nullus optimatum, Major Domus, 
Domesticus, Comes, Gravio ctc.“ 
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jor Domus, der Domefticus, der Komes und Grayio, und der 
Kanzler aufgezählt werben. Welches lies auf die koinmenden 
Jahrhunderte, aber nicht, auf Theodoriſhs Zeitaiten paßt. Daß es 
ſpaͤtere Einfuͤgung iſt, ergibt ſchon der Eingang, wo man 19 auf 


altvaͤterliche Tradition beruft ꝛc. ER 


r r 
— — BA . . 


Bierzigfles Rasitern“ 

Die Dptimaten, Principes, der Major Domus, der König. 

Bei allen, diefen Verfügungen führte ber Optimate ſeine Le⸗ 
bensweiſe nach eigenem Gutduͤnken fort; durch dag Geſetz ſollte er 
wie alles übrige Volk gebunden ſeyn, jnd ließ fi ch ‚nur wenig bitte 
den. Den hohen Adel bildeten er und feine Familien; Daher nennt 
ihn die Gefchichte bisweilen Senior, bisweilen Princeps und. die 
gefammte Innung die Proceresz *) ‚damit man. wicht, zweifle, daß 
feine Vorzüge erblicye Vorzüge find, erhielten dieſe hervorragenden 
Maͤnner den Titel Majores natu, auch Meliores natu **) {die 
Bohlgebornen). Vermuthlich war bei ihnen die deutfche Benen⸗ 
nung adelig urfprünglich zu Haufe, wir hören fie aber nicht 
bei den aͤlteſten Schriftftellern, weil fie das deutſche Wort ſo 
wenig ausſprachen als das Wort Gravis, und der Adelige Die 
Ueberſetzung Nobilis nicht gelten ließ. Die anſehnlicheren 
Magifttatöfamilien in den roͤmiſchen Städten mashten Anſpruch 
auf den Titel nobilis, und mit freigebiger Hand vfrtheilt ihn an 
fie Gregor von Tours, ***) der felbft aus einer. Senators familie 
abſproßte. Nun duͤnkte ſich aber der alltaͤgliche Franke fuͤr noch⸗ 
mals ſo viel werth als den anſehnlichſten Roͤmer; wie ſollten nun die 
hervorragenden Proceres ſich ſo weit vergeffeu, als gleichgeltend 
mit dem rbmiſchen Nobilis angefehen zu werben?. Nur hin und 
wieder macht daher Gregor Anfpielungen auf. den fränfifchen Adel; 
„der Sohn eines hochadeligen Franken, bei seinem Volke, “ 
ſagt er zum Beifpiel. P Freigeblger iſt der Dichter Serzunatud; 


rt‘ 





*) Gregor. Tur. vn. 35. H Principes Childeberti regis. 
*) 2, DB. Gregor. Tur. VII. 19 32. " 
**) 3. B. Gregor. Tur. VL, 39. „Est enim vir valde nobi- 
lis, et de primis Scnatoribus Galliarum ıc,* | 
}) Gregor. Tur. VIH., 46. „Franci cujusdam, et nobilissimi in 
gente sua viri. filius mutus sur dusque erat. 


t 
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unter vielen kobgedichten hebe ich nur eins aus auf den Dur 
Launebod. Von feiner Gemahlinn Berethrud verſichert er, „ihr er: 
habenes Geſchlecht glaͤnze vom Stamme der Mächtigen; ihn ſelhſt 
laͤßt er ſtrahlen wegen ſeines Adels — aus hohem Stamme ſproßt 
fein Gipfel.“*) Das Bisherige wird hinreichen zu dem Beweiſe, 
daß ein urfpränglicher und zwar hoher Adel bei den deutſchen ver: 
handen war,: ob er gleidy durch die Gefege nicht namentlich ange: 
gegeben, und felbft auf feine wichtigften Mitglieder Fein höhere 

ehrgeld gelegt wird als auf jeden andern Franken; ber alte | 
Grundſatz von geſetzllcher Gleichheit des geſammten Volkes durft 
nicht verletzt werden. 

IE: unabhängige Männer zur Sicherftellung der Grunde: 
faſſung des Reichs, welchem fie zugeſchrieben waren, galten die 
Optimate oder Senlores der Nation, nicht fir den perfonlice 
Schuß des reglerenden Königs; die gebornen Reichsraͤthe warn 
fie. Aus ihrer Mitte ernannte’ der Regent feinen geheimen Rat, 
faft alle wichtigen Geſchaͤfte wurden durch Mitglieder derſelben 
ausgeführt; "Männer, die ſich im Kriege ausgezeichnet hatten, er 
hielten den Tirel des Dur, und wirrdendadurd) die Anfilhrer entnt: 
der einer'gany en aufgebotenen Armee oder einzelner Abtheilunger. 
Der Rang und Name blieb ihnen auch nad) geendigtem Kriegszuge, 
Daher fitden wir fo viele Duces beiden alten Schriftftellern; befrie 
digte aber ihr Dienft oder ihre Anhänglichkeit den Monarchen nit, 
fo konnte er Ihnen den Ehrentitel wieder entziehen, **) es war 
eine Hofftelle; ‘der Entwuͤrdigte hoͤrte auf, Dur zu heißen, aber 
Optimate und gewdhnlich muͤßvergnuͤgter Optimate blieb er dem 
ungeachtet. — Herzoge aber und Herzogthuͤmer nad) dem fpätern 
Sinne des Wortes, wo der Vorfteher Regent eines weitläufigen, 
ihm zugetheilten Bezlefs iſt, gab es unter den Merovingern nicht. 
Ich finde nach dieſer Anſicht nur den Dücatus Campanae, dieſet 
zwiſchen Auſter und Neuſter ſtreitigen Landſchaft, den Ducatıl 
Dentelini, welcher ein noͤrdliches Stuͤck von Campanien bildete, 
den Ducatus Juranus in der weſtlichen Schweiz, und in fpatertt 








*, Fortunati carmina, L. ]II., carmen 9. „Cut genus egregium 
fulget, de stirpe potentum, “ & felbft: „„micans nobilitatis ope — 
"altami tehet de stirpe’cacumen.“ 

*) Gregor. Turn V.,44 
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zeit den Ducatus Curenfis oder das heute Graubuͤndten; auch 
diefe wenigen kommen nur in kurzen Zeiträumen zum Vorſchein. 
Daß hier nicht von den großen, erblichen. fränfifche Hoheit aner- 
fennenden Herzogthümern die Nede ift, verfteht fich von felbft. 

Ohne feffelnde Verbindung konuten die mächtigen und ſchon 
deßwegen häufig unruhigen Vorſteher des Volkes ſchwerlich blei- 
ben, wenn nicht fehr frühzeitige Zerrüttung im Staate hervortreten 
foßte. Sie famen daher auf den Gedanken, aus ihrer Mitte ſich 
einen Anführer zu wählen, welcher auf der einen Seite die Vor: 
rechte der Körperfchaft gegen alle Welt vertheidigen, zugleich aber 
aud) das Recht haben follte, unruhige Mitglieder zu beftrafen. 
Fredegar belehrt uns Über diefes Vorreht. Major Domus hieß . 
der anfehnlichggon dem Könige mur wenig abhängige Mann, wel: 
cher auch daher felten ald Dur an der Epiße einer Armee erfcyeint. 
‚Nur der Franke allein kannte diefe Würde; den Namen hat er aus 
dem Gefeße der Burgunder entlehnt, aber nicht die Sache. Bei 
den Burgundern waren Die Majores Domus mehrere, fie fämnt: 
li) bildeten den Staatsrath, bei welchem die Bittenden aus den 
Provinzen ihre Birsfchriften einreichen und durch fie die Fönig- 
lich Entfcheidung erhalten mußten. *) Bei den Franken ift es 
ein einziger, und er handelt für jetzt nicht im Namen des Koͤ⸗ 
nigs, der ihn nicht zu wählen hat, fondern ald Haupt feiner 
Genoffenfchaft. 

Ob er der lenkende Anführer aller Optimaten war, oder nur 
derer, welche ſich an den Hof: gefchloffen hatten, vermag ich nicht 
zu entſcheiden; die Wahrfcheinlichkeit neigt ſich mehr auf die Ieß- 
tere Seite, wegen des Beifaßed Domus: ein Beiſatz, unter 
welchen mur der Königliche Hof verftanden werden kann. Die 
Yufficht Aber das untergeordnete Hofperfonale war indeffen feine 
Sache nicht, - diefe beforgte der Domefticus nebft mehreren an 
dern Beamten; auch auf die vornehmern Staatsdiener verbrei- 
tete ſich für jest fein Wirkungskreis nicht, wir finden Feine An- 
ordnung, daß die Neferendarien, Kanzler, ver Comes Palati- 
nus ıc. von ihm Vorfchriften anzunehmen hatten; nur wenn fie 
zugleich Hochgeborne waren, erkannten fie vielleicht "mehr frei= 
willig als gezwungen feinen Einfluß. Der Gedanle den hervor⸗ 





*) Lex Burgundionum Additamentum II, Tit. 13. 
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ragenden Mann als den Auffeher ber koͤniglichen Villen zu er: 
tlären, verdient nur im Vorbeigehen einer Erwähnung Wir 
koͤnnen diefe Auffeher beſtimmt, es war der Senefchal und der 
Buticularius *); der erfte bielt das zahlreiche Perfonale in 
Drdnung, der andere forgte für die Herbeifchaffung der Erzeug: 
uiffe, vorzüglich war feine Sache die Aufficht über die Wälder. 
Beide hängen unmittelbar von der Perfon des Königs und der 
Koͤniginn ab. 

Wie hätte auch der bloße Defonomienuffeher zu der Macht, 
zu der fchrwindelnden Höhe emporfteigen koͤnnen, auf welche wir 
ihn feit Brunechildens Sturz erbliden. Er ift es, welde 
hauptfächlidy das Sinken des koͤniglichen Anſehens bewirkte; er 
bewirkte es ald Vorſtand der fämmtlichen Optiggaten. Bald 
kann nichts weiter ohne feine Lenkung bei Hof geichehen; jekt 
ift er im firengern Sinne Präfectus Aulae, erhält auch diefen 
Titel **), das ‚ganze Perfonale hing von ihm ab. Selbft die 
Biichdfe, nach deren Würde ehmals der Major Domus haſchte, 
drängten ſich nun, feinen Schutz zu erhalten ***); vor dem Sprude 
des Gefeßes waren fie geftchert, aber nicht gegen die Gewalt 
thaͤtigkeit roher Männer; der weltliche Schutz des mächtigen 
Major Domus mußte ihnen Sicherheit verfchaffen. Aber diele 
rohen Männer fehlugen auch mitunter den Major Domus todt, 
wenn er zum Nachtheile der Principes, an deren Spitze ef 


« 


*) Capitulae de villis $. 46. „Volumus, ut quidquid nos aut 
regina unicuique judici ordinaverimus, aut ministeriales Sinc- 
scalcus et Butieularius de verbo nostro ‚ordinaverint - impletum 
habeat.“ $. 47 fommen beide Männer nochmals als Auffeher vor. — 
Ludovici Pii praecepta ap. Baluf. T. I, p. 798. „Odo Bu. 
ticularius de sua foreste interroganda est.“ 

*) Du Chesne T. I, p. 377. „Desiderius servus servorum 
dei atque per gratiam ejus Cadurcae urbis episcopus Domino 
Inlustri, totius aulac imoque Regni Rectori Gri- 
moaldo Majori Domus.“ So ſchreibt einer der anſehnlichſten 
Riſchoͤfe des Neid an den Major Domus; doch feht er feinen eigenen 
Namen und Titel voran. 

*%##) Marculfiformulac, $. 24. „Cognoscat magnitudo vestra, 
quod nos apostolico viro illo sub sermone tuitionis nostrae vis! 
sumus recepisse, ut sub mundibarde vel defensione Inlustris 
viri Majoris Domus nostri quietus debeat regidere.‘ 
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hoch geftiegen war, zu handeln wagte. Seit Pippin von Heri⸗ 
ftall ragte denn num am Ende der Major Domus weit über 
alle Großen empor, bringt fie zur Folgfamkeit, die Khnige zur 
gänzlichen Unbedeutfamfeit; Pippin der Kurze fegt fie ab, um 
mit erneuerter Kraft an die Spise des Volks zu treten; er 
hütet fich forgfältig, je wieder einen Major Domus zu ernennen, 
oder ernennen zu laffen; die mit dem Verhältniffe des Unter: 
thans ganz unverträgliche Stelle hat für immer ihr Ende gefun- 
den. Sie war ungleid) wichtiger und gefährlicher als die Stelle 
eines Großvezierd bei orientalifhen Monarchen. — Unter diefe 
Zahl gehdrt nicht der Major Domus, welden König Chilperic) 
feiner Tochter Rigundis mitgab, um fie ald Braut dem Könige 
der Weſtgothen zuguführen. Diefer war Auffeher über - die 
fimmtliche, aus mehr als viertaufend Menfchen beftehende Be: 
gleitung der Prinzeffinn, und. über die reichen ihr, mitgegebenen 
Schaͤtze; mit Einem Worte, der Vorfteher ihres Hofs oder 
Hauſes. Der wirkliche Major Domus von Neufter war um 
die nämliche Zeit Landerid). 

Don der Perfönlichkeit des Königs hing feine Macht ab, 
fie war dußerft groß unter einem kraftvollen Regenten, fehr 
unbedeutend unter einem Monarchen, welchen nicht Klugheit 
und Tapferkeit auf dem-Xhrone. begleiteten. Chlodwig, ungleich 
mehr befchränft als feine Nachfolger durch den Gefammtiwillen 
des Volks, führte es hin zu beliebigen Kriegen, zur Fügung in 
jede genommene Maßregel; eben fo fein Eohn Theodorich; die 
übrigen Söhne durch Mangel an Geifteöfraft erfcheinen ſchon 
weit mehr abhängig, nicht von ber Gefammtheit: der Nation, 
welche den Samilienftreitigfeiten der Brüder mit weniger Theilz 
nahme zuſah; defto mehr mußten fie hören auf die Stimme der - 
Großen umd der Leudes, von deren Beihuͤlfe die Feſtigkeit ihrer 
Regierung. abhing. Auffallender zeigte ſich in der zweiten Gene: 
ration die von der perfonlichen Geiftesfraft abyingige Wichtig: 
keit des Monarchen. Chilpericy, bei Weiten der Elügfte. unter 
feinen Brüdern, beging manche Geweltthätigkeit an einzelnen 
Mitgliedern der Optimaten, und doc findet ſich Feine offene 
Widerſetzlichkeit der Uebrigen gegen feine Maßregeln, weil er 
feine Anhänger mit Freigebigkeit belohnte, und ſelbſt an ihrer 
Spitze in den Krieg trat; von einem ‚Ungehorfam ber Leudes 
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ift unter feiner Regierung Feine Rede; auch in Zukunft erbliden 
wir mehr Einheit des Geſammtwillens in dem von ihm be— 
herrfchten Neufter als in den übrigen Zweigen des Frankenreichs. 
Sein Bruder Guntchramn hingegen, bei aller Sanftmuth oder 
vielmehr Geiftesunentfchloffenheit, wird vernachläffige, ob e 
gleich die Geiftlichkeit auf feiner Seite hat. Nachftellungen der 
Großen erheben ſich von allen Seiten, weil feine Schwäche bah 
ſichtbar wurde, und er Wohltharen und Strafen zur Unzeit und 


unpaffend vertheifte; uͤberdieß weil er nie felbftfämpfend alt | 
Krieger fich zeigte. "Und der dritte Bruder Sigebert, das war 


der Mann des Volks, immer ift er im eigener Perfon Anführer, 
er befämpft mit Erfolg die -rohen Voͤlkerſchaften Dentfchlands, 
befämpft mit Weberlegenheit feine Brüder, ohne auf ihre Ber 
einigung zu achten; nie zeigt ſich der MWiderfpruch feiner balı 
nachher fo auffallend einmirkenden Großen, deren Namen wi 
während Sigeberts Regierung gar nicht nennen hören. Akt 





er fällt durd) WVerrätherei, und von diefem Augenblide ann 


hebt fich der Gräuel der Verwuͤſtung. 
Nachfolger in Aufter wird fein Sohn Childebert, ein Kind, 
das nicht felbft regieren Fann; daher das Gedräng der Großen 


welche bisher zur Hofpartei gehörten, gegen bie übrigen int 


nen anderweitigen DBerhältniffen lebenden. Bald kam als dritt 
Partei des Königs Mutter Brunechild hinzu, gegen. roelche im 
Grunde beide Fämpften; mit Truppen, mit fürmlichen Armen 


fehen wir die Sptimaten im Felde erfcheinen, welches beim erſten 


Anblide auffallen kann, aber bei den ungeheuern Reichthuͤmem 
der meiften Optimaten leicht erflärbar wird. Unter den Aufl 
fiern erwarben fie fich freie freiwillige" Anhänger von Leuten, di 
zu Haufe wenig zu verlieren hatten, theilten ihnen Stuͤdchen 
von ihren Ländereien ab auf Widerruf, auch wohl anderweitig 
und unbelannte Vortheile. Dieß find die Männer, von welden 








das Gefe fpricht, daß fie im Mallum ald Zeugen ze. erſcheinen 


fonnen, weil fie freie Leute find, aber nicht zeugen koͤnnen 
über liegendes Gut, weil ſie ſelbſt kein liegendes Eigenthum 
haben. *) Gegen biefe Dppofition der ‚Großen verjchaffte Brik 





») Gapit Wormationse, a. 829, ap- Baluf. T. I, p- 671 


- 5,6. „De liberis heminibus qui proprium non habent, sed in 


terra dominica resident etc. 
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nechilds Herrfchergeift ein Mittel, welches in der That wirkte, 
ihr auf lange Zeit das Uebergewicht zuzufichern; fie wußte viele 
wichtige Männer. zu gewinnen, daß fie in ihr Wort übertraten, 
das heißt, daß fie ihrer ungebundenen Freiheit entfagten und 
ihnen, oder wie man fagte, des Königs Vorfchriften fid) dahin gaben. 
Antruftionen nannte man die wichtigen Männer, in früherer 
Zeit fommt ihr Name nie zum Vorſchein. Zwar fpricht das 
ſaliſche Gefeß *) von dem Manne, welcher in der Trustis 
dominica -ift, und theilt ihm das hohe Wehrgeld von ſechs⸗ 
hundert Solidus zu; aber der Fall war felten; fie gibt das 
Mehrgeld jeder einzelnen Klaffe an, des freien Franfen, des 
Roͤmers ꝛc. und läßt bei der Aufzählung den Grafen weg, um 
ihn an ganz anderer unpaflender Stelle (it. 56) einzufchalten, 
ſo daß die Frage entfteht, ob er nicht in der frühern Gtelle 
bezeichnet werde ald der Mann, welcher in der Trustis domi- 
nica fich befindet ; wohl aud), daß die Stelle eine fyatere Abaͤnde— 
rung erhalten hat. — Doch kommt die Trustis regia auch 
im viputarifchen Gefeße vor. **) | 

Diefe. gefährliche Maßregel führte allmälig zu ihrem und 
zu dem Verderben des ganzen Reiche. Die Antruftionen erhiel: 
ten dreifachen Menſchenwerth, fie erhielten große liegende Be: 
figungen aus dem Etaatögute. Echon in früherer Zeit zei— 
gen fi) Häufige Zälle, daß die Könige Ländereien an Große ver: 
fhenften, nicht als Lehen, fondern um die Anhänglichfeit der 
Männer zu gewinnen, welche fie belohnen oder erwerben woll- 
ten; aber dieß waren Geſchenke auf Lebenszeit; mit dem Tode des 
Beginftigten zog der König die Güter wieder zu dem Fiscns; 
nur als ſeltene Ausnahme bemerkt Gregor, daß den Söhnen 
nichts iſt entzogen worden. **x). Jetzt hingegen verſchenkt der 
König durch bindende Vertraͤge ausgebreitete Villae, mit allen 
Gebaͤnden, Menſchen, Vieh, Feldern und Waldungen auf im: 
merwährende Zeit, verfchenft ſie mit voller Immunitaͤt, ſo daß 


m 


*) Lex Salica, Tit. 43, |. FB 
*) Lex Ripuar. Tit. XI. ' 
*#)'Gregor., Tur. VII, 235. Wandelin, des Königs Childeberts 
Erzieher, ftirbt, was er von dem Fiscus erworben hatte, fält an ben 
Fiscus zurid. — Der Dur Bodegifil ftirbt, von feinem Permögen 
wurde den Söhnen nichtd entzogen. 
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unter vielen kobgedichten hebe ich nur eins aus auf den Dur 
Raunebod. Bon feiner Gemahlinn Berethrud verfichert er, „ihr en: 
habenes Befchlecht glänze von Stamme der Mächtigen; ihn felhf 
laͤßt er ſtrahlen wegen feines-Adeld — aus hohem Stamme fproft 
fein Gipfel.” *) Das Bisherige wird hinreichen zu dem VBeweilt, 
daß ein urfpränglicher und zwar hoher Adel bei den deutfchen ver: 
handen war, ob er gleidy durch die Gefege nicht namentlich ange: 
gegeben, und felbft auf feine wichtigften Mitglieder Bein höheres 
ehrgeld gelegt wird als auf jeden andern Franken; ber alt 
Srundfaß von geſetzlicher Gleichheit des gefammten Volkes uf 
nicht verletzt werden. 
Als unabhängige Männer zur Sicherftellung der Grundser: 
faſſung des Reichs, welchem fie zugeſchrieben waren, galten diel 
Optimates oder Sentores der Nation, nicht für den perfonlide 


Schuß des reglerenden Königs; die gebornen Reichsrärhe wm 


fie. Aus ihrer Mitte ernannte der Regent feinen geheimen Ralh, 
faft alle wichtigen Geſchaͤfte wurden durch Mitglieder derfelbm 
ausgeführt," Männer, die ſich im Kriege auögezeichnet hatten, en 
hielten den Titel des Dur, und wurden dadurch die Anführer entwe 
der einer ganz zen aufgebotenen Armee oder einzelner Abtheilungen. 
Der Rang und Name blieb ihnen auch nach geendigtem Kriegazugt 
daher fitden wir fo viele Duces beiden alten Schriftſtellern; befrie: 
Digte aber ihr Dienft oder ihre Anhänglichfeit den Monarchen nidt, 
fo konnte er Ihnen den Ehrentitel wieder entziehen; **) ed mır 
eine Hofſtelle; ; ‘der Entwärdigte hörte auf, Dur zu heißen, ab 
Optimate und gewöhnlich muͤßvergnuͤgter Optimate blieb er deſſn 
ungeachtet. — Herzoge aber und Herzogthuͤmer nach dem fpätern 
Sinne des Worted, wo der Vorſteher Regent eines weitläufigen. 
ihm Zugetheilten Bezirks iſt, gab es unter den Merovingern nicht. 
Ich finde nach dieſer Anſicht nur den Ducatus Campanat, dieſer 
zwiſchen Auſter und Neuſter ſtreitigen Landſchaft, den Ducatud 
Dentelini, welcher ein noͤrdliches Stuͤck von Campanien bildete, 
den Ducatus Juranus in der weſtlichen Schweiz, und in fpätert 





* Fortunati carmina, L. IL, carmen 9. „Cui genus egregium 
fulget, de stirpe potentum, “ Grfelbft: „micans nobilitatis ope - 
altumi tenet de stirpe’cacumen.“ 

*) Gregor. Turi V., 44. 
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Zeit den Ducatus Gurenfis oder das heute Graubuͤndten; aud) 
diefe wenigen kommen nur in furzen Zeiträumen zum Borfchein. 
Daß hier nicht von den großen, erblichen. fränfifche Hoheit aner: 
Fennenden Herzogthämern die Rede ift, verfteht ſich von felhft. 

Dhne feſſelnde Verbindung konnten die mächtigen und ſchon 
deßwegen haufig unruhigen Vorfteher des Volkes ſchwerlich blei- 
ben, wenn nicht fehr frühzeitige Zerrüttung im Staate hervortreten 
ſollte. Sie famen daher auf den Gedanken, aus ihrer Mitte fich 
einen Anführer zu wählen, welcher auf der einen Seite die Bor: 
rechte der Körperfchaft gegen alle Welt vertheidigen, zugleich aber 
aud) dad Recht haben follte, unrahige Mitglieder zu beftrafen. 
Sredegar belehrt und Aber diefes Vorrecht. Major Domus hieß . 
der anſehnlichzvon dem Könige mur wenig abhängige Mann, wel- 
cher auch daher felten ald Dur an der Epiße einer Armee erfcheint. 
‚Pur der Franke allein kannte diefe Würde; den Namen hat er aus 
dem Gefeße der Burgunder entlehnt, aber nicht die Sache. Bei 
den Burgundern waren Die Majores Domus mehrere, fie ſaͤmmt⸗ 
lidy bildeten den Staatsrath, bei welchem die Bittenden aus den 
Provinzen ihre Birsfchriften einreichen und durch fie die Fünig- 
lich Entfcheidung erhalten mußten..*) Bei den Franken ift es 
ein einziger, und er handelt für jetzt nicht im Namen des Ko: 
nigs, der ihn nicht zu wählen hat, fondern ald Haupt feiner 
Genoffenfchaft. 

Ob er der lenkende Anführer aller Optimaten war, oder nur 
derer, welche ſich an den Hof gefchloffen hatten, vermag ich nicht 
zu entfcheiden; die Wahrfcheinlichfeit neigt ſich mehr auf die Ieß- 
tere Seite, wegen des Beiſatzes Domus: ein Beiſatz, unter 
weichem nur der Pönigliche Hof verftanden werden kann. Die 
Aufſicht Über das untergeordnete Hofperfonale war indeffen feine 
Sadye nicht, -diefe beforgte der Domefticus nebft mehreren an- 
dern Beamten; auch auf die vornehmern Staatsdiener verbrei: 
tete fich für jest fein Wirkungskreis nicht, wir finden Feine An— 
ordnung, daß die Referendarien, Kanzler, der Comes Palati- 
nus ıc. von ihm Vorfchriften anzunehmen ‚hatten; nur wenn fie 
zugleich Hochgeborne waren, erkannten fie vielleicht ‘mehr frei= 
willig als gezwnngen feinen Einfluß. Der Gedanke den hervor- 


*) Lex Burgandionum Additamentum II, Tit. 13. 
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ficien angewiefen waren; er zahlte dad Bauweſen, die erforder: 
lichen Koften bei den Verfammlungen der Großen Geſchenke an 
die Anhänger und andern ähnlichen Aufwand. Aber wenig zahlte 
er an feine ftehenden Truppen oder die Leudes, fie waren größten: 
theils auf Beneflcien angewiefen : nichts Foftete ihm die National: 
armee in Rüdficht der einzelnen Streiter, wohl aber blieb ihm 
zur Loft all der übrige Aufwand, die Zuräftungen welche ein | 
Kriegszug fordert. Mit Einem Worte der König nahm viele Mil— 
lionen ein, und nur wenige durfte er ausgeben, daher hauften id 
die Schäße unter jeder Regierung; Alles floß in den Fiscus, dad 
heißt in feinen Beutel, einen Unterfchied zwifchen Staatsein— 
nahme und den Einfünften des Königs oder einer fogenamnten 
Civilliſte kenne ich nicht. | 











Ein und vierzigftes. Kapitel 
Das Volk der Franken. Die Leibeigenen 

Die Geſammtheit der Nation hatte' bei allen dieſen Vorfaͤ— 
len ſehr wenig in der Theorie, Vieles hingegen durch die Preis 
verloren. Die allgemeinen Volfsverfammlungen, wo jeder Franke 
als Mitalied ver gefeßgebenden Macht auftrat, hatten freilid 
längft aufgehört, mußten aufhören, als. viele einzelne, vorzuͤglich 
die vornehmen Mitglieder fi) "über ganz Gallien verbreiteten; 
große Laſt für das Volk wäre eine allgemeine Einberufung gewor— 
den, weil der Reiz zum Erſcheinen, Raub und Beute, laͤngſt auf⸗ 
gehoͤrt hatte, das Laͤſtige hingegen durch die weitere Entfernung 
von ſeinem Hausweſen ſich mehrte. Aus der naͤmlichen Urſache 
ertrug er auch wahrſcheinlich den Heerbann. Durch Beides iſt nun 
freilich die unmittelbare Einwirkung des großen Haufens befeitigt. 
Nie hingegen gaben ſich die herrſchenden Theile die Miene, fie beſei 
tigen zu wollen. Die Wahl der Könige, die einzelnen wichtigen 
Anordnungen ꝛc. — Alles gefchieht im Namen der Franken. Die 
waren nun zwar in der Hauptftadt nur die fogenännten utiliores 
Franci, die anſehnlichen die wichtigſten Geſchaͤfte leitenden Mäns 
ner; aber ſie handelten doch im Namen der ſaͤmmtlichen Franken, 
weil dieſe nicht in Vereinigung erſcheinen konnten; wer erſchien, 
wirkte auch mit. So wiſſen wir zum Beiſpiel, daß ein Theil der 
Großen den König Chilperich verließ, um den Sigibert als König 
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zu ernennen; die Lenkenden waren alſo ſie, bei der Handlung ſelbſt 
aber ſammelt ſich die ganze Armee, erhebt Sigibert auf den Schild 
und macht ihn dadurch zum Koͤnig. ). Wer gerade zugegen war, 
nahm alſo Antheil, die große Maſſe blieb zu Hauſe. An ihrer 
Stelle wirkten die Optimaten, welche, wie urſpruͤnglich das ganze 
Volk, im Anfange des Maͤrz mit jedem Jahre von den Koͤnigen 
zur Verhandlung der oͤffentlichen Geſchaͤfte einberufen wurden. **) 
Die Volksverſammlungen hatten aljo bloß eine andere Wendung 
- befommen; unterbrochen wurden fie bei dem Sinken der Foniglichen - 
Macht, um durch Pippin von Herftall im weitern Umfange für 
. die Nation wieder hergeftellt zu werden; wo die Berathſchlagungen 
. wie vorher mit den Großen angeftellt wuͤrden, die verſammelte 
Armee aber ihre Beiſtimmung zurufte. 

Zuruͤckgeſetzt war alſo der alltägliche Franke in der Einwirkung 
auf Öffentliche Gefchäfte, aber durchaus nicht in feinen Privat: _ 
verhaͤltniſſen. Keine gefchichtliche Angabe, Fein Wink bevechtigt 
und, ihn. als herabgewärdigt zu betrachten. Unbefchränft lebte 
: wanf feinem Hofe, bebaute felbft fein Feld, wenn er Feine oder 
‚nur wenige Leibeigene aus dem frühern Vaterlande ‚mitgebracht 
‚hatte; denn zum Anfaufe mehrerer fehle ihm wohl das Geld. 
| Niemand hatte das Recht, ihm Einrede an feinen Handlungen zu 
‚ madyen, als nur der Gravio, wenn fi ch der rohe Mann in Strei⸗ 
tigkeiten mit feinen Nachbarn verwickelte; und auch in dieſem Falle 
mußte er gewoͤhnlich mehr als ein Mal borgelaben werden, ehe es 
ihm beliebte, auf dem Malberge zu erſcheinen. Niemand durfte es 
‚wagen, ihn gebunden vor den Richter zu bringen, und erſt nach 
vielen Umſtaͤnden hatte dieſer mit ſeinen Rachinburgii das Recht, 
in die Smmunität des Verurtheilten zu dringen, um aus derſelben 
an Geld und Geldeswerth ſo viel heraus zu holen, als die im Ge⸗ 
ſetze beſtimmte Strafe betrug. Faſt ganz unabhaͤngig lebte er auf 
dem Erbhofe oder der terra Salica ſeiner Vorfahren, welche nicht 
aus der Familie kommen durfte, fo lange ein maͤnnliches Glied 
derfelben vorhanden war, nur bei anderweitigen erblichen Eriwer- 





*) Gregor. Tur. IV, 52, 

*) Deeretio Childeberti regis circa 595, ap- Baluf. T.I, 
p- 47. „Childebertus rex Francorum. — Cum in Dei nomine 
nos oranes Calendas Martias quascungque ‚comlitiones, una cum 
nostris optimatibus, pertraciavimus. 


368 Bud. Die merovingifchen Könige. 


‚ bungen, meift in der Römer Land, galt dad Teſtament zur 
Entfremdung des Gutd an anderweitige Perfonen. Mitunter 
war der immer verungluͤckte Verſuch gemacht worden, folhe 
Güter mit Abgaben zu belegen, weil fie urſpruͤnglich ſteuerba⸗ 
red But gewefen waren; feine ſaliſchen Beſitzungen verſuchte 
Niemand zu befteuern. 

Unter ſolchen Verhältniffen wuchs die Volkszahl im eigent: 
lichen Frankenlande aͤußerſt fchnell, und nur dadurd) wird t 
erflärbar, wie die zahlreichen Armeen in allen Perioden auftreten 
fonnten, Armeen beftehend aus wirflihen Franken; denn in dm 
Samilienfriegen der Könige finden wir zwar haufig romiſhe 
Truppen, nie aber im Heere der Franken, deffen Dienft nd 
immer ald Chrendienft betrachtet wurde. Auch erſchienen ft, 
wie zur Zeit des Tacitus, bei allen friedlichen Handlungen im 
mer in voller Bewaffnung, welche daher Feinen neuen Aufwan 
erforderte, wenn fie zum Heere bannirt wurden; vergebld 
firebte noch Karl der Große, dad Volk dahin zu bringen, di 
es in Friedendzeiten die Bewaffnung bei Eeite ließe. *) Freilih 
mochte dieſe Lebensweiſe manche Beeintraͤchtigung des friedlichem 
Roͤmers erzeugen. 

In den Urſitzen, aus welchen die Eroberung Galliens ihre 


Anfang genommen hatte, wohnten einzig die Franken, fein 


fremdartige Beimiſchung, Feine Romer, Fein Comes, zeigen fd 
auf diefer Seite, and) die wenigen Städte ded Landes mar 
mit Franken befegt. Daher hat fi ihre Sprache in diem 
Bezirken durch alle Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Man fpricht deutfch in den Niederlanden, in dm 
Nheingegenden gegen Suͤden bis nach) Lothringen; wie wäre auf 
dad Gegentheil ohne fremdartige Einwirkung möglich gewvefen! 
Bon feinen Schulen wird bei ihnen die Rede, aud) findet ſich 
noch immer Feine Spur von irgend einer Echrift in deutſchet 
Sprache; wenn man nicht die wenig verftändlichen malberg: 


fe 


*) Capitul. II, 805. Selbſt die Biihöfe machten Vorſtellungen ge 
gen das Verbbt. Concil. Mogunt. a. 813, c. 17. „„Laicis ar- 
‘ma portar& non praecjudicemus, quia antiquns mos esh 
et ad nos usque pervenit.“* (aus Schmidts Geſchichte der 
Deutfchen entlehnt, ) 
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fhen Noten als ein‘ Lallen in einzelnen Ausdrüden will gelten 
lafien. So wie der Franke an die Site des Römers hinreichte, 
bildete fich alfmälig eine gemifchte Sprache; ein Patoid am den 
Öränzen der Niederlande, von der heutigen Picardie weiter 
nördlich, oder’ ein Nebeneinanderbeſtehen des Franzoͤſiſchen, wie 
in Lothringen, wo die. auftrafifchen‘ Könige ihren anfänglichen 
Sit Hatten. In allen übrigen weit verbreiteten Ländereien 
Galliens lebte der Sranfe bloß ſporadiſch eingeftreut ; der Opti⸗ 
mate mit feinen großen Beſitzungen, der Leudes auf feinen 
Beneficien, andere -allmälig fich ‘verbreitende Franken mit den 
fie begleitenden Wehr und Waffen; fie ſaͤmmtlich bloß zur Er: 
haltung der Folgſamkeit bei den wohl zwanzigfältig zahlreichern 
Römern, welche noch uͤberdieß durch die zahlreichen Städte, 
durch weit höbere Bildung, durch Anftalten, welche dem $ran- 
fen des Urlands fremd bleiben, und durch die Iateinifche Sprache 
bei allen gerichtlichen Verhandlungen, bei Weitem das Ueberge- 
wiht hatten. Hier behauptete die verdorbene lateiniſche Eprache, 
mit Beimifchung des altgallifchen, das ihr gebührende Vorrecht; 
einzelne deutfche Namen und Wortfügungen der Tranfenfprache 
erhielten Aufnahme, und fo erwuchs mit dem Fortgange der 
Zeit dad Franzdfifche. Auch bei den Burgundern erwuchs es 
and ähnlichen Urſachen. Schon die eigenen Khnige dieſes Wolfe 
hatten durch ihre Gefeße den Römern beinahe gleiche Rechte 
mit demfelben zugetheilt. Es lebte eingemifcht, unter der weit 
größern Zahl.der früherin Bewohner, in der Folge wußte man 
kaum auszufdeiden, was Burgunder und was Römer war; beide 
Theile wurden Franzoſen, und ihre Sprache verbreitete fi) fo 
weit, ald die Herrſchaft der Burgunder. In den oͤſtlichen Theilen 
der Schweiz fpridht man noch zur Stunde die Sprache der 
Alemannen in ihrem Urlaute; das Weftland bezeugt durch fein 
Franzoͤfiſches den burgundifihen gemifchten Urfprung. 

Mir jedem Tage mußte. der Fall eintreten, daß ein Fami- 
lienvater mehrere Söhne hatte, von welchen das falifche Gut 
bloß dem aͤlteſten zuflel, weil außerdem der zerfplitterte Hof die 
Brüder nicht hätte nähren, die Koſten des Nufıvandd zum - 
Kriegszuge nicht hätte ertragen Tonnen. Die juͤngern Shhne 
jingen alfo leer aus an liegendem Gute, oder wurden mit klei⸗ 
ıen Bruchftäden abgefertigt. Familienzwiſt, innere Zerruͤttung 

Mannerts Seſchichte der Deutſchen I. 24 
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dadurd ihre angeflammse Freiheit zu perlieren;. ‚nur Zeugri 
über liegendes Gut Tonnten fie felbft in viel ſpoͤtern Zeiten nick 
ablegen, weil fie ſelbſt Kein eigenthuͤmliches Gut harten, ni 
oben bemerkt wurde; aber einen jährlichen Fenfus mußten fen 
den Gutsherrn abgeben. *) Beim Kriegädienfte waren fie mer 
an den Grundheren ald an den Etaar gebunden, und eb hi 
viele Wahrfcheinlichkeit, daß der Urfprung der Vaſſi aus diehe 
Verhaͤltniſſen hervor trat, obgleich ber Name erſt im. Zeitalte 
König Pippind gehbrt wird. Durch diefe Lehenträger erhob 
ſich hauptſaͤchlich das Gewicht des hoben Adels über die Hılr 
lihe Macht. Daß der Abel mitunter guf den gemeinen Span 
drädte, ihm allmälig einzelne Beſitzungen zu entziehen fuct 
läßt fich leicht als möglicher Fall denken, eine hiſtoriſche Hu 
weifung Eenne ich aber nicht; fogar die Wahrſcheinlichkeit fr 
dagegen. Der Franke wehrte ſich, hielt ſich für chen fa ge 
als den Vornehmen, weil dad Geſetz beide auf gleichem gu 
behandelte; konnte auch der ifplirte KHofbefiger dem Andraur 
des Mächtigen nicht widerftehen, ſo konnte es doch die Beihülf 
der bewaffneten, Gemeinde. Der Dptimate ſuchte fich wenige 
auf Koften der Beinen Gutöbefiger, deren Zuneigung er nid 
vernachläffigen durfte, zu vergrößern, als auf Koſten der König 
Der Sranfe hatte zu Gehuͤlfen bei feinem Feldhau, weht 
einem kriegeriſchen Wolfe nie zur Herzengangelegenheit wird, ſein 
ſchon aus Deutſchlands Waͤldern mitgebrachten Leibeigegen, di 
mit ihm auf ziemlich gleichem Zuße lebten, zuruͤck gelagen; I 
alten Vaterlande hat er fie zuverlaͤſig nicht, fo menig gls M 
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* Mareulfi Formulae $. 29. ‚Super terra nostra comma- 
neant, et reditunterräd, ut mos est pro ingenuis, anni! 
singulis desolvant. — Wberf. 36 tritt and) - des: Gutsben 
3 — von feiner Villa ala roͤlig freies Eigenthum au IM. 

idelis A. | 
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hieß er ihm frei ohne Umflände. Durch diefe Belohnung war 
aber nicht die volle Freiheit, nicht die Unabhängigkeit der Perfon 
gewonnen. Sollte auch diefe hinzu kommen, fo mußte er den 
dreigelaffenen, auch den Leibeigenen, vor den König führen, und 
in deffen Gegenwart ihm den hingehaltenen Denar aus der Hand. 
fhlagen; von diefem Augenblicke an ift der Gluͤckliche Ingenuus, 
ein Franke wie alfe übrigen Franken; doc wenn er ohne Erben 
firht, wird der König fein Erbe. *) Diefer Fall war gewiß 
nicht Häufig und bloß angewendet auf Leute, welche durd) die 
Laͤnge der zeit ſchon halb und halb zu Franken umgemovelt 
waren. In fpätern Zeiten erforderte der Webergang in volles 
Frankenrecht ungleich mehr Umſtaͤnde. Ganz anderö war der 
dall bei den Dptimaten und. Leudes. In Gallien beftand von 
der Römer Zeiten vielleicht: der größere Theil der Bevölferung 
aus erfauften Servi, mit weit härterer Behandlung ald bei den 
Deutfhen. Wie das Übrige Vieh wurden auch fie mit jedem 
Tage gefauft und verkauft, ohne einem liegenden Grunde zuges 
ſchtieben zu feyn. Auch diefen Eomute der Römer freilaffen und 
ließ ihn dfters frei; doch nie durfte er wagen, mit dem Dena= 
rind vor dem Koͤnige zu erfcheinen, zum Qabularins machte er 
Ihn in der Kirche; der dadurch Sreigelaffene erhielt feine Tabula 
oder Diplom, und wurde nad) Befchaffenheit der Umftände ent: 
weder Lihertus mit bloß perfönlicher Zreibeit, oder auch vollig 
freier Römer, Franke konnte er nie werden. — Uebrigeng findet 
fi ein bedeutender Unterfchied zwifchen dem leibeigenen Bebauer 
des Felds und dem ebenfalls leibeigenen Auffeher, Handwerker, 
Kuͤnſtler; den letern gibt dad Gefeg der Alemannen, **) auch 
anderweitige Vorſchriften, ein ‚höheres MWehrgeld als dem dies 
enden Bauern. 

Dergleichen Leute hatten denn num auch die Vornehmen auf 





*) Lex Bipuar. Tit. 57. Hiezu bie fchriftliche Formel Marculfi, 
$. 23. „Quia inluster vir ille servo suo N. per manum illius 
in nostra praesentia jactante denarip secundum legem salicam 
dimjsit ingenuum — ejus absolutionem nos firmamus — ita ut 
Dei et nostra gratia valeat permanere bene ingenuus.“ 

*) Lex Aleman. Tit. 29. „Si alicujus senescalcus , qui servus’ 
est — occisus fuerit, 40 Solidis componatur. — So auch der Mar: 
fhal, Koh, Bäder, Wagner, Goldſchmied. 
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den ihnen zugetheilten Gütern, fie wußten weit mehrere zu et: 
werben, bisweilen auf Koften der mißhandelten Römer, wet 
häufiger aber durch freien Ankauf; denn Sflavenhandel war 
eine fehr alltägliche Sache, fo daß endlich die Ausfuhr verboten 
wurde; die Einfuhr war nie verboten. Dem alten Rom lieferte 
der Orient die großen Schaaren von Eervi auf die Landgüteri. 
der Reichen; diefe Quelle war längft abgefchnitten; jetzt erkaufte 
man fie von den Nordländern, vorzüglich von Deutfchland. *) Aus 
Kriegögefangenen beftand nun wohl die größere Zahl, aber viel 
wurden auch aus ihrem Waterlande geftohlen und im Ausland 
verkauft; felbit bei den Franken war der Fall keine Seltenheit. 
Dergleicyen Leute Fauften num vorzugsweiſe die vornehmen Fran 
fen; die einheimifchen Servi waren weniger tauglich zu dem 
Endzwece, Pueri aus ihnen zu bilden; am häuftgften findm 
wir Sachſen unter diefer Benennung. Man machte fie zu Sri 
gelaffenen,, fonft hätten fie in Sriedenszeiten keine Waffen trage 
dürfen; **) fie waren Feine freien Menfchen, denn fie erhieln 
Schlaͤge. Diefe Pueri blieben die beftändige Umgebung de 
Großen, zum Schuße gegen imvermuthete- Anfälle zu Hau, 
weit mehr aber auf Reifen. Denn Niemand, am wenigften di 
Mächtigen wagten es, ohne hinlängliche Bedeckung von bemalt: 
neten Leuten, von einem Orte zu dem andern zu ziehen. Eelhi 
die Kaufleute machten ihre Neife von einer Stadt zur andent 
auf die naͤmliche Weiſe; Mancher wurde aber auch von der eigenen 
Bedeckung unterwegs ermordet. ***) 


*) Paul. Diac. hist Langoh. I, 4. „Ab hac populosa Germania 
saepe innumerabiles captivorum turmae abductae meridjanis 
populis pretio distrahuntur.‘* 

”) Gregor. Tur. VI. 22. Pueri reginae apprensis parmis etgl- 
diis super eum irruperunt. 
***) Gregor. Tur. VI, 46. Ein Kaufmann wurde im Walde von feinen 
Pueri, die er oft hatte prügeln laſſen, mit der Lanze durchbohrt uud 
mit der Francisca im Sefichte zerhauen. 
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Zwei und vierzigftes Kapitel. 
Die fogenannten Römer, die Städte, die Israeliten. 


So lagen die Verhältniffe zwifchen den verfchiedenen Abs 
ftufungen der Barbaren; in die einzelnen Fleinern Umftände, 
befonders in Rüdficht auf die gerichtlichen Theile vermag ich 
nicht einzugehen; wer fie näher zu kennen wünfcht, finder hin= 
reichende Befriedigung in den Tenntnifrollen Werfen Savignys 
und Eichhorns. *) Ganz anders hatten fie ſich geftalter bei 
den weit zahlreichern Eingebornen des Landes, den fogenannten 
Römern. Bei ihnen erblicten wir ein Leben durchmifcht von Un: 
terdruͤckung und von freier Regſamkeit. Dahin hatten fie fich 
gegeben als DBefiegte an den fiegenden Franken, welcher in ſei⸗ 
nem Gefühle des Uebergewichts fie zwar nicht ihrer Sreiheit be⸗ 
raubte, aber doch nur für halb fo viel geltend als fich felbft 
betrachtete. Diefer Etolz ift leicht zu erflären und auch zu vers 
zeihen einem vordringenden Heere, weldyes dad Bewußtfenn in 
ſich trägt, Alles müffe fich vor ihm beugen. Aber unverzeihlich 
ift es, wenn es diefen Gedanken für immer feftbält, und dieß 
blieb die druͤckende Lage für den Rbmer; er ift auch in fpätern 
Zeiten nie mit dem freien Franken zu einem Wolfe verfchmol: 
zen; beftändig blieb er der geringer geachtete. Doc er⸗ 
biele er einige Verguͤtung feines großen Derluftes dadurch), 
daß er als felbftftändiges Volk neben den Franken lebte, daß 
er feine alten Einrichtungen nicht umfchmelzen durfte, nad) dem 
ihm angebornen vömifchen Rechte ungeftört feine Etreitigfeiren 
ohne fremdartige Einmifhung beilegen Fonnte, und daß er durch 
das falifhe Geſetz gegen Gewaltthätigfeiten roher Franfen 
größtentheild gefchügt wurde; als Untergebene, night als Unter: 
jochte follen Römer behandelt werden. 

Ein anderer Umftand erleichterte gar fehr ihre Ergebung i in 
dad untergeordnete Schicfal. In früherer Zeit waren fie feinen 
Tag ihres Lebens oder doch ihres Vermögens ficher. Strei⸗ 
fende Haufen von Bandalen, Alanen, Hunnen und Alemannen 


— 





*) Savigny Geſch. des, roͤmiſchen Rechtes Im Mittelalter, 4 Bde. 
Heidelb. 1815. — Eichhorn deutſche Staats- und Rechtsgeſchich⸗ 
te, 4 Theile, Göttingen, 2te Auflage. 
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erſchienen unvermuthet, und wehe ber Gegend, in welche di 
flürmenden Haufen vordrangen; feit der anerlannten fraͤnkiſchen 
Herrſchaft hingegen ftörte Fein Barbar ferner ihre friedlichen 
Verhaͤltniſſe; das lang durchplünderte Land ging umd nahm zu. 
Kerner die Kaifer, noch mehr die in den Zeiten der allgemein 
Verwirrung. herrſchenden Generale, hatten Gallien mit unt: 
ſchwinglichen Abgaben belegen muͤſſen, um die MVertheidigung: 
anftalten nur einigermaßen zu fördern, auch wohl um ihm 
Beutel zu füllen. Das Alles gewann mit einem Male ein 
umgewandelte Anſicht. Der fränfifche Auffeher forderte DA 
Nämliche, was bisher der römifche gefordert hatte, aber md: 
rechnen konnte er nicht, aͤltere Steuerverhältniffe gab man m, 
zahlte im Pauſch und Bogen, und freudig ging der Fra 
zuruͤck bei der Menge Geldes, die er erhalten harte, Sehr k 
deutend hatten fich alfo die phyſiſchen Werhältniffe zum Pr: 
theile ded Roͤmers verändert, und im Geiftigen Fam nod in 
wichtige Umftand hinzu, daß der Herrfcher mit ihm Ein 
Glanbens war, fü wie in der Bildung die große Weberlegenki 
des römijchen Städtebewohners gegen dem gebietenden Krieg 
mann. Die Etädte befonderd kamen allmälig zu bedeuten 
der Bluͤthe; von diefen muß ich alfo por Allem fprechen. 
Da die Franken nichts Beſſeres an die Stelle zu fegen wıl 


ten, fo waren überall die ältern Einrichtungen unverruͤckt gebli— 


ben; fo auch in den Städten die Gemeindevorfteher; Dekuriont 
hatten fie in alterer Zeit geheißen, jet heißen fie fammt und for 
ders Eenatoren; über die Umwandlung der Verhäftniffe und ii 
Namens gibt Savigny nähere Auskunft. Sie betrachteten ſich al 
Nobiles, wurden aud) von den Römern durchgängig dafür aner⸗ 
Fannt, und ihre Würde war erblich; gar oft fpricht Gregor ven 
Tours von den Senatoröfamilien auch von den Seniores populi.‘) 
Unbefchränfte Richter, auch einigermaßen Regenten waren fie, dit 
ihrer Aufſicht anvertrauten Bürger ; doch fo, daß der am Anfeher 
und Macht immer höher fleigende Biſchof gewichtige Einrede ki 
allen Verfügungen hatte. Alle Welt lebte daher in dem Staͤdten 
ungeftört, Fein ifolirter Franke durfte es wagen, Gewaltthaͤtigkeiten 
zu verüben; die Bürger wehrten fih, und der Uebermuͤthige wurdt 


®) 3. B. Gregor. Tur. VL,-34. 
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zu Boden gedräct. Auch Ebnigliche Abgeordnete fanden nicht fel- 
ten Fräftigen Widerſtand. Doch einige Umſtaͤnde erregten mitunter 
ihre Bangigkeit. Vornehme Franken fiedelten ſich Häufig in den 
Städten an oder anf ben zunächft gelegenen Villen. Kamen biefe 
in Streit mit den Bürgern, fo fägten fie ſich gewoͤhnlich unter den 
vereinten Ausſpruch des Magiſtrates und ihres Fräufifchen Ju⸗ 
der (Gravio), auch dann noch, wenn nach Idblicher Sitte Pueri 
und Leibeigene gegenſeitig töbtgefchlagen wurden. Verlor aber eis | 
ner der Optimaten ſelbſt dad Leben durch bie Hand des Gegners, 
da erwuchs große Noth. An die vom Geſetze aufgeſtellte Lebens⸗ 
verguͤtung war bei ſolchen Maͤnnern nicht Zu denken, freiwillige 
Uebereinkunft der Parteien mußte den Hader ausgleichen, wenn 
er nicht zu fortwaͤhrendem Kampfe und Morde der Familienmitglie⸗ 
der fuͤhren ſollte, wobei die Stadt in das Gedraͤnge kam. Alles 
Mögliche wendete fie deßwegen au, die Ausgleichung im Falle der 
Roth auf eigene Koſten zu berbirken, Gelder wurden vorgeſchoſſen 
von der Stadt und beſonders von dem forgfamen Biſchofe, wenn 
der Thaͤter nicht hinlaͤngliches Vermoͤgen hatte, um die Forderun⸗ 
gen der beleidigten Familie zu befriedigen. 

Noch mancher andere Uebelſtand laſtete auf dem freien Buͤr⸗ 
ger. Schloſſen die Könige bei ihren Familienſtreitigkeiten mitun⸗ 
ter gegenfeitigen Vergleich, fo mußten die ans anfehnlichen Fami⸗ 
lien ausgehobenen Geiſeln Bürgen des gegebenen Wortes ſeyn. War 
man auch im Voraus Überzengt, daß der Vertrag wankende Dauer 
habe, fo nahm man body fehr willig die hingebotenen Geifeln an, 
im gewoͤhnlichen Falle des gebrochenen Berfprechens benügte fie 
der Empfänger als Leibeigene. Sie blieben nicht in diefer unver⸗ 
dienten Rage; entweder fanden fie Mittel zu entfchläpfen, und 
dann waren fie geborgen in ihrer Vaterfladt, oder ihre reichen 
Anverwandten Tauften ‚fie los; auf diefe Geldfchneiderei war die 
ganze Spekulation abgefehen. *) Es fcheint nicht, daß fie daus 
ernd gewefen fen; nach Gregord von Tours Zeiten finden fich 
ähnliche BVeifpiele nicht. Eine andere hingegen ift geblieben, fo 
lang fich reiche Rbmerfamilien vorfanden. Ich kenne fein Gebot, 
welches die gegenfeitige Verheirathung der Franken und Romer 
verboten hätte; beide Theile wurden als freie Leute betrachtet, 


N Gregor. Tur. III., 15. 
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und in diefem Zalle trat nie eine Erniebrigung der Nachkommen⸗ 
ſchaft ein,. fein Hinderniß ſtand folglich im Wege. Unterdeſſen 
wird ſich ſchwerlich ein Beiſpiel zeigen, daß der Roͤmer eine Fran 
Einn geheirachet habe; der Vater gab fie wahrfcheinlich nicht dahin 
an den nur Halbgültigen. Hingegen kommt der Fall, daß ber 
Sranfe eine Römeriun zu erhafchen fucht. Leute, welche Hofgunſt, 
aber weniges Vermoͤgen hatten, andere, welche durch ihr Amt auf 
Einfluß rechnen dinften, ſahen fid) nach einer reichen rbmifchen 
Erbtochter um, und erhielten fie gewöhnlich, wenn auch die Eltern 
oder Verwandten mit Einwendungen entgegen traten. *) 

Solcher einzelnen Mißhandlungen ungeachtet erhob ſich all⸗ 
mälig, aber immer zunehmend, die Bluͤthe, auch dad Gewicht der 
in den legten Kömerzeiten fo. tief gefunfenen, oͤfters ausgepluͤn⸗ 
derten Staͤdte. Die Koͤnige beguͤnſtigten fie gegen die unbändigen 
Großen; denn von hier aus floß ihre ergiebigfte Einnahme, wenn 
auc) einzelne mit Unterſtuͤtzung ihrer Biſchoͤfe mitunter auf Fury 
Zeit Steuerfreiheit zu erwerben gewußt. hatten, alle aber auf e 
nen fehr gemäßigten Fuß gefegt waren. Täglich mehrten ſich bi 
den Frauken die Gegenftäude des Bedürfniffes, auch des Lurus, und 
nur zum Theile befriedigte ihn der Leibeigene und der Freigelaſſene 
auf feiner Billa ; das Beffere mußte er aus der Stadt holen und de: 
durch ‚ihren Moplfiand vermehren. Nur.in den Städten allein fin: 
‚den wir daher mannigfaltige Kuͤnſtler, Baumeiſter, welche manche 
Tempel zum Daſeyn brachten, ihn mit Zinn zu decken wußten, 
oder auch wohl die Eilbere und Goldarbeiten an der herrlichen Kirche 
des heiligen. Dionyfins auszufertigen verftanden; Echulen finden 
wir, **) aber freilich felten zum Unterrichte für ben Franken, wit: 
wohl auch diefe allmälig Antheil an mehrerer Bildung nahmen, 
jo daß Staatöbeamte, fogar Bifchdfe, aus ihrer Mitte hervorgehen 
fonnten. . 

Schon dieſes Jueinandergreifen brachte Vortheil den Staͤ⸗ 
ten, mehr noch das Daſchn der Bifchhfe ‚in "ihrer Mitte, der - 


*) 3. B. Greg. Tür. IV., 13. | 
**) Gregor Tur. V, 45. König Chilperich befiehlt, daß im alın 
Schulen der Städte feine neuerfundenen Buchftaben follten einge: 
führt, und daß die Bücher mit Bimsftein foßten abgerieben 
und umgefchrieben werden (codices rescripti). | 
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Einfluß und Anfehen immer höher flieg. Sie verwendeten es 
zur Unterftäßung der Städte, und diefe hingegen ſchuͤtzten ihren 
Bifchof, wenn der weltliche Arm ſich Anmaßungen gegen den⸗ 
felben erlauben wollte. Eine Hand wuſch die andere. In 
ven Mauern ber Stadt war der Bifchof gefichert gegen jeden 
feindlichen Anfall, es wagte auch Niemand, ihn innerhalb der 
felben anzugreifen; zu Feiner Zeit war er Herr der Stadt, immer 
aber zeigte fich fein Einfluß wirkſam und erfprießlich für die Ein- 
wohner. Fuͤr beide Theile brachte diefes Verhaͤltniß große Vor⸗ 
theile. In den Erädten befanden fich die verehrten Reliquien 
der Landesheiligen, und dadurch das Afylum für jeden Verfolg⸗ 
ten, welches gewöhnlich feine Heiligkeit gegen irgend einen Frev⸗ 
ler ſchuͤtzte; wollte die Heiligkeit nicht hinreichen gegen die Ge⸗ 
walt, fo fchüsten die Bürger; umlagern konnte K. Ehilperich ' 
mit Truppen den heiligen Martin zu Tours, aber einzubringen 
wagte er nicht. Der Burger ging zwar in Friedenszeiten wehrs 
los, aber er führte die Waffen mit geäbter Hand, wenn er 
aufgefordert wurde; dieß waren Ueberbleibfel aus der Römerzeit, 
wo Die Landesbewohner durch die North zur Selbfivertheidigung 
fi) gezwungen fahen. In den Samilienkriegennach K. Clothars I. 
Tod nahmen manche Städte Partei für den einen, andere für 
einen andern feiner Edhne. Da zogen aus die Bürger mit vereis 
nigtem Heere, unter frankifchen Anfihrern, oder auch mit ihrem. 
Comes, mit dem Bifchof ai der Epige, wenn dieß ein Friegeris 
her Mann war. Durchgeplündert wurde alles offene Land, 
Treffen gegenfeitig geliefert;. die Städte blieben, was fie gewefen 
waren, Fein Beherrfcher zuͤrnte wegen des geleifteten Widerftands, 
er dankte dem Himmel, wenn fie ihm am Ende huldigten. Was 
wollte er aud) beginnen, wenn Feindfeligkeit ihm entgegen trat? 
Die Bürger verficherten, das Recht fey auf ihrer Seite, da fie - 
yen Fuͤrſten vertheidigten „ deſſen Anfprüche fie für die guͤltigſten 
jielten, und der König huͤtete ſich, eine feindlihe Miene bliden 
u Iaffen. Die Städte waren feft, mit zahlreichen Vertheidigern 
yerfehen, die Belagerungstunft lag bei den Franken in der Wiege 
is in die Zeiten der Pippine; während der - Belagerung Tonnten 
achtheilige Ereigniffe für ihn hervortreten. Die Stadt ‚blieb, 
vas fie geweſen war, freundliche Anhängerinn, fobald der König 
eine Anſpruͤche durchgefochten harte. Keine, auch-mehrere in 


N 
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Bereinigung nicht, machten je den Verſuch zur Befreiung von ve 
Franken Oberherrſchaft; wozu hätte auch das Losreißen führen 
koͤnnen? Die Könige auf ber Gegenſeite neigten ſich immer af 
die Seite der Erädte hin; es waren koͤnigliche Städte, Fein amt: 
zer. Franke, auch der Biſchof nicht, hatte in denſelben zu beftk; 
Ion. Was ich von den Raufereien derſelben angefährt habe, be 





traf hauptſaͤchlich die flreitigen Städte Aquitaniens, wo weg 

gFranken lebten, bei ben Ripuariern x., wo fie in Maffe fan, 

erfcheinen ähnliche Fälle nicht; aber auch bier, an den Ufern ii 

Rheins blieb der Bürger geſichert. Während ber Branfenhen: 

ſchaft ift Feine der alten Romerſtaͤdte beſchaͤdigt, noch wenige 
gaͤnzlich vernichtet worden. 


Saum kann man ſich des Gedankens erwehren, daß indie 


fer urfprünglichen Lage der Keim der fo weit fpärern deutſche 
Meichöftädte gefucht werden muͤſſe. Sie find hervorgegangen a 


den ‚Ufern des Rheins ſaͤmmtlich an der linken galtifchen Sein, 
erſt Karl der Große hat die Römerftadt Regensburg an de 


Donau und twahrfcheislich Augsburg am Lech ihnen beigefät; 
im inmern Deutfchlande find fie nach ähnlichem Mufter im fpärern 
Jahrhunderten erwachfen, und nur die ältern erhalten bei den gleid 





| 


zeitigen Schriftflellern den Titel Civitas, alle fpätern erfcheinn 
noch ald Villa Regia, Caſtrum ıc. In den ditern Städten Ieht 


als freier Einwohner der Römer, und feine Obrigkeit im Namen 
des Kbnigs waren die Senatoren, ebenfalls Rbmer. Beide erkannt 
der noch freie Kranke nicht als gleichgeltend mir fich, ſondem 
um die Hälfte weniger werth, ob er gleich ihre perfbnliche Zret 
heit nicht flreitig machte; ebenfo wollte ber Lehensmann des Wit 
telalterö den Bürger und feine Vorfteher nicht als gleichgeltend 
mit fich betrachtet wiffen. In diefen Städten hatte der Biſchof 
großen Einfluß, Leibeigene und hoͤrige Leute, über welche er nad 
Belieben verfügen konnte, fie waren feine nächften Umgebungen, 
rings um die Stadt verbreiteten fich feine Befigungen; aber Ge 
bieter der Bürger wurde er zu Feiner Zeit, fo häufige Verſuche 
er von Zeit zu Zeit machte, ihren Beſitz zu erwerben, 

In aͤhnlicher Lage befand ſich der Graf; er verwaltete den 
Gau, das offene Land, er wohnte in der Stadt, zeigte ſich als 
Dberauffeher im Namen des Königs; fo wie aber diefe Grafen ans 


fingen, fi) als erbliche Eigenthuͤmer des ihrer Aufſicht uͤbergebe⸗ 
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nen Diftriftö zu benehmen, trennte fic) von ihnen das Gemeinde⸗ 
weſen der Städte, fie blieben Ebniglidy, wurden auch für immer 
als freie Städte des Reichs betrachtet. Daher finden wir 3.82. 
Grafen von Worms ꝛc., nie aber, daß diefe Grafen Beſitzer der 
Stadt Worms gewefen find. Unter dem legten Karolinger wear - 
allgewaltig der Erzbifchof Hatto von Mainz, und doch erfcheint 
bald nachher die Stadt Mainz als Fönigliche Stadt *). Das Vers 
mögen, fich in diefer Freiheit zu erhalten, gab außer den oben ans 
geführten Umftänden der Handel. 

Von jeher hatte der Handel feinen Mittelpunkt in den Staͤd⸗ 
ten, aus Urfachen, deren, Entwidelung hier überfläffig if. In 
den gallifchen Erädten lag er inBernichtung während der Verwirs 
rung, welche der fränfifchen Eroberung vorausging, und fie Ans 
fangs begleitete. Kaum war Sicherheit und Ruhe eingetreten, 
ſo fing er an, aus feinen Ruinen ſich wieder zu erheben; Anfangs 
bloß als inländifches Gewerbe, weil der Franke feine meiften Bes 
dirfniffe aus den Städten holte, wo der Arbeiter gegen den Ans 
drang unbindiger Männer gefichert lebte; bald auch durch den 
Zufommenhang der Städte, wo die eine aus ber andern holte, 
was ihr mangelte, und dagegen abgab, was fie mit mehreren Bors 
jügen bearbeitete. Dieſe Erweiterung des Gewerbs hatte wenige 
ſtens Anfangs ihre Schwierigkeiten, weil nicht bloß einzelne Raͤu⸗ 
ber, fondern ganze Gefellfchaften unter Anfihrung oder Beguͤn⸗ 
figung eines mächtigen Mannes auf den reifenden Kaufmann 
lauerten **). Daher der oben angeführte Umftand, daß diefer nie 
ohne bewaffnete Begleitung feine Wanderung antreten fonnte ***), 
Die nämliche Erfcheinung finden wir im Mittelalter. Immer weiter 
verbreitete fich indeflen die Lebhaftigkeit der Gewerbe; Kuͤnſtler 
aller Art zeigen ſich nicht bloß in den Staͤdten, ſondern zugleich 
auf den Landguͤtern Karls des Großen, wahrſcheinlich im min⸗ 
dern Maße auf den Villen anderer Vornehmen; alle Muͤnzen 
wurden in den Staͤdten gepraͤgt; im heutigen Flandern zeigen ſich 
die verbreiteten Tuchmanufakturen, und vorzuͤglich blieb die Ver⸗ 


*) Regino. a. 953. „Moguntia metropolis Franciae regia eivitas.“ 
**) Gregor. Tur. X., 21. Vornehme Franken verüben Raub und 


Mord. 
*#%) Gregor. Tur. VII, 46, 
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fertigung aller Art kuͤnſtlicher Waffen, Helme, Panzer, eiferne 
Beinkleider, Echwerter ıc. von der Römer Zeit her den Städten 
vorbehalten. 

Die Ausfuhr wurde verboten, weil man nicht wollte, daß 
‚ bie Friegerifhen Völker des Nordens und Oſtens durch beſſere 
Bewaffnung, ‚die fie nicht felbft zu verfertigen wußten, mit den 
Franken in das Gleichgewicht fommen follten.” Doch fehon das 
Verbot beweiſet, daß mit diefen und andern Gegenftänden ein 
lebhafter Handel in das Ausland betrieben wurde, und weldes 
Gebot Fonnte dem Schleichhandel wehren? Karl der Große fand 
e8 daher nothwendig, Stayelpläge zu beflimmen, aus welchen 
der Handel mit den Tlavifchen Völferfchaften erlaubt war. Der 
Hauptzug der Gewerbe ging alfo nach den Oſt⸗ und Nordgeger 
den, wie wir denn ſchon aus weit früherer Zeit wiffen, dal 
fräntifhe Kaufleute Böhmen befuchten. ie einträglich diek 
Handel war, lernen wir aus’einer von Gregor entlehnten Bege 
benheit. Die Bürger von Verdun hatten in dem Drange dir 


Umftände ihren MWohlftand verloren, durch den Handel wollten 


fie ihn wieder heben, aber es fehlte au Geld. Da entfchloßfih 
K. Iheodobert, auf Fuͤrſprache des Biſchofs, ihnen 7000 Soli 


dus gegen Iandedübliche Zinfen vorzuftreden. Diefe Unterfik 
Bung fruchtete, neue Bluͤthe trat hervor, bald fand fih die 


Stadt reich genug dad Kapital zuruͤckzuzahlen, der König abır 
fchentte e8 ihr *). Die bedeutenden Reichthuͤmer der Städte 
fennen wir aus andern Stellen **). - Diefe Gewerbe fcheinen in 
aller Stille auf die deutfchen Aheinftädte übergegangen zu ſeyn, 





wo wir in Zukunft die erften Keime deutfhen Handels erdls 
den; lebten fie vielleicht, wenigftens zum heile, noch ferum 


fort nach rbmifchen Gefegen? 


Der Handel aber mit den Produkten und Kunftwerken dei 


Sädens lag fat ausfchließend in den Händen des blühenden 
Maffilia. Defters fprach ih im Zuſammenhange der Geſchichte 
von dieſer Stadt, welche bei alen Umwandlungen der Gebiettt 
immer ihre Selbftftändigkeit zu erhalten wußte, weil jeder ein 
fah, daß fein eigener Vortheil von der unbeſchraͤukten Regſam⸗ 


*) Gregor. Tur. III, 34, 
») Gregor. VI, 32, 
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keit derſelben abhange. Lange lebte ſie in getheilter oft ſtreitiger 
Herrſchaft zwiſchen den Koͤnigen von Burgund und von Auſter. 
Dieß brachte ihr wenig Nachtheil, keine Beſatzung lag in derſel⸗ 
ben, die Seniores Civium betrieben die Geſchaͤfte *), den Bis 
[hof betrachtete fie als ihren Vermittler, die Könige verlangten 
und erhielten bloß den Ertrag der Zölle, welche dußerft ein« 
träglich waren, fo daß K. Dagobert einen beträchtlichen Theil 
der auf die Kirche v. Et. Denys verwendeten reichen Ausſchmuͤ⸗ 
dungen durch einen Theil diefer Zölle ausfertigen konnte **). 


Nicht bloß Sig ded Handels mit den Suͤdlaͤndern blieb Maffilia, - 


fondern zugleich die Pflegerinn der Wiſſenſchaften; hier fludirte 
man den Virgil, das heißt die alte reinere Eprache der Römer 
nebft den anklebenden Kenntniffen; mander Kaufmann ließ feis 


uen fähigen Leibeigeuen unterrichten, im Virgil, im Iheodofifchen 


Geſetze und in der Rechenkunſt, um ihn zu feinem Gefchäfte vor: 
theilhafter benägen zu konnen; wir kennen Fälle, daß dergleichen 
Servi nach Hof Famen und durch ihre Kenntniffe zu Ehrendämtern 
enporftiegen ***). Sklavenhandel gehörte unter die Zweige der 
allgemeinen Thärigkeit; hier ließ Papft Gregor junge Engländer 
einfaufen, um fie in der Negel des heiligen Benedikts unterriche 
tet zur Heidenbefehrung in ihr Vaterland zuräd zu ſchicken, hier 
ließ er auch die in Stalien nicht geltenden fräntifchen, geringhals 
tigern Münzen einmechfeln. Alle Zweige des Handels umfaßte 
aljo das thätige Maſſilia. — Erft unter Karl dem Großen und 


feinen Nachfolgern verdrängte Venedig diefe Stabt aus einem 


Theile des Handeld nad) dem Oriente. 

Einen lebhaften Antheil au diefem Gewerbe nahm ber 
bier wenig befchränfte Jude. In Gegenden, wo jedem Chriften 
der Zutritt verweigert wurde, fand ihn von jeher der Föraelite; 
durch ihn wurden daher die Gewürze und andere Erzeugniffe 
des Drients herbeigeführt. Bald wußte der ſchmiegſame Unterz 
nehmungsgeiſt des Volks in die Mitte der Franken Zutritt zu 





) Gregor. Tur. VI, 14. 

»*) VitaDagoberti regis, c, 18 ap. Du Chesne T.I. ‚‚Dago- 
bertus de proprio Telonio, quod ei annis singulis e Massilia 
solvebatur, centum solidos in luminariis eeclesiae concessit ete,‘‘ 


*:#) Gregor, Tur, IV, 47, 


\ 
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gewinnen, obgleich die eifernden Bifchdfe Alles anwendeten, um 
die Juden zu bekehren oder zu verdraͤngen. Die Verſuche gluͤd⸗ 
ten ſelten, obgleich K. Chilperich den Befehl zu ihrer Belehrung 
gegeben hatte *), weil die Israeliten den wenigſtens ſtillſchweigen⸗ 
‘den Schuß der Könige zu erwerben gewußt hatten; als Hof 
wechdler fingen fie an unentbehrlid zu werden. Gregor von 
Tours erzählt uns felbft, wie er durch überzeugende Gründe dem 
Wechsler des Königs Chilperich die Wahrheit unter die Augen 
geſtellt habe.**). Seine Beredſamkeit blieb ohne Erfolg, der Jude 


antwortete feften Muth, und Jude ift er in der Folge wie vorher. | 


Kam ed zur gerichtlichen Klage, fo ift er deffen ungeachtet der 
verlierende Theil. Ein Jude war todt gefchlagen worden, man 
Tannte den Thäter, die Sache kam zur Klage, dad Placitum dei 
K. Childebert war zum Spruche bereit. Aber am Geridtk 





tage erfchien die drei Tage hindurch Fein Kläger, folglich win | 
der Mifferhäter frei gefprochen ***). Die Juden fühlten, Dafk 


die Anklage nicht durchfegen würden gegen deu Chriften, di) 
fie. überdieß Die Proceßkoſten bezahlen muͤßten; wohlweislich Blies 
ben fie zuruͤck. 

Gegen die Maſſe des in den Händen der Biſchdfe Liegen: 
den Volks konnte fie die Beguͤnſtigung der Könige nicht ſchuͤtzen. 
Mitunter wurde einer zum’ chriftlichen Glauben gebracht und 
dann in fehöner Kleidung unter die Gemeinde geführt. Die 


war denn nun auch der Fall zu Elermont, wo der Ungläubign 


viele wohnten und ihre eigene Synagoge hatten. Ein neu 
getaufter Jude zog von der chriftlichen Begleitung umgeben ein 
her. Da entbrannte der Feuereifer eines Israeliten, ſtinkendes 
Del goß er ihm über den Kopf, und da Alles über den Mife 
thäter herfallen wollte, wehrte der menfchenfreumdliche Bifchef 
Einige Tage fpäter ift aber dffentliche Proceſſion, man zieht 
an der Synagoge vorbei, welche fogleich erftürnt wird, 500 
Juden entfchloffen ſich zur Taufe, und die Übrigen mußten nad 
Maffilia auswandern, wo fie in Sicherheit lebten ****) ; ein Er- 


2) Gregor. Tur, VI, 47. 
*#) Gregor. Tur, VI, 5, 
“#) Gregor. Tur, VI, 25, 
“ee Gregor, Tur. V, 11. 
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eigniß, welches zugleich dad gebrüdte Daſeyn des Molke und 
feine immerwährende Ausbreitung bemeifet. 

Die Juden lebten in Zukunft wie biöher, werden als Aerzte 
befannt *); Mißhandlungen wichen fie aus fo gut fie konnten, 
aber eine allgemeine Verfolgung bedrohte fie zur Zeit des Koͤ⸗ 
nigs Dagobert. Der Kaifer Herallius hatte angeblich die Pros 
pbezeihung erhalten, daß feinem Reiche der Untergang durch ein 
beſchnittened Volk bevorfkehe; die Sarazenen wurden durch bie 
Veiſſagung bezeichnet, er deutete fie aber auf die Juden, und 
ſogleich erhob ſich die allgemeine Verfolgung derfelben nicht nur, 
ſondern die befreundeten Könige , namentlich die Franken, wur⸗ 
den zu dem nämlichen Schritte aufgefordert. So eine Warnung 
ließ Sch K. Dagobert nicht umfonft gefage feyn; auf Beirath 
‚feiner Bifchafe uud weifen Männer ſollten fi alle Juden taus 
‚fen laſſen oder auswandern **). Den Erfolg kenne ich nicht, 
‚vermuthlich war es eine Geldfchneiderei, die Hebrder zahlten, und 
wie finden fie unten den Franken wie bisher. Wir finden noch 
‚ner, daß fie häufig Ehrifkenfflaven einkauften, in ihrer Melis 
‚sion unterrichteten und ihnen dann die Befchneidung gaben ***). 
Dieß wurde nun freilich verpbnt, aber der Jude wußte fidh uns 
‚ter dem Gefege wegzuftehlen. In keinem Lande waren die Vor⸗ 
füriftem gegen fie firenger als bei den Weſtgothen; mehrere Ka⸗ 
pitel ihres Geſetzes eifern auf Betrieb der Biſchoͤfe nicht bloß 
sur Veſchraͤnkung, fondern zur gaͤnzlichen Vertilgung des Jsrae⸗ 
liten ***®), Defen ungeachtet finden fie ſich in feinem Lande häu- 
figer als in Spanien; am nicht vertrieben zu werden, ließen fie 
fig) taufen, und. blieben Juden wie vorher. — In Stalien waren 
fe durch Die Geſetze geſchuͤtzt, und Hatten Richter aus ihrem 
tigenen. Volke P). 





" Gregor. Tur. V, 6, 

“N Vita Dagoberti, c. 35 Fredegar c. 65. 

“*) Collectio Capit. Caroli M. et Ludoviei Pii $. 386. 
„Si quis Iudaeorum christianum servum — emierit et circumel» 
derit, a Judaei pptestate sublatus in libertate permaneat.'* 

"*) Lex Wisigothorum L. xii, Ti, V-XVII. 

» Edietum Theodoriei regis (. 485. 


. Tan Ku . 
2203... oo. . 


384 | 1. Bud. Die, merovingijgen Könige. 


Drei und vierzigftes Kapitel. 
Die Comites. Die Geiſtlichkeit. 


Die Regierung des ganzen Römerlandes im vollen Umfange 

des Worts war anvertraut dem Comes. Cr fantmelte bie 
Eintänfte des Fiseus auf dem offenen Lande und ſchickte fie 
ein, mit Beihälfe eines Bicarius oder Bicecomes *. Er 
entfchied in allen Fällen, wo rbmifches Recht anwendbar war 
auf dem Lande, auch in. den Städten, wo er gewöhnlich feinen 
Sit harte, mit Beihülfe der Senatoren und. des Bifchofs. 
Wurden die Römer zum Kriegszuge aufgeboten, fo ift er ge 
woͤhnlich ihr. Anführer, menn nicht der Bifchof felbft die Bemuͤ⸗ 
‚bung bei feinen Leuten übernahm, gewöhnlich flanden mehrer 
unter einem. Dur, mauche aber hingen unmittelbar von dem all: 
gemeinen Dur oder Anführer des Heeres ab. Alle Zweige dr 
Staatöverwaltung umfaßte er, umd er iſt unftreitig römijchen 
Urfprungs, wie fich aber alte Begriffe fo fchnell umändern Fon: 
ten, weiß ich nicht befriedigend zu erflären. Im Römerreide 
galt der. Comes ald allgemeiner Befehlshaber großer Provinzen 
und die Duces waren in kleinern Bezirken ihm untergeordnet, 
wie die Notitia Imperii den Beweis liefert, ſelbſt der letzte 
roͤmiſche Generalgonverneur in Gallien, Egidius, führte ven Ti: 
tel Comes; unter den Franken tritt ganz das Gegentheil hervor. 
Diefer Comes war allezeit ein Römer, die lateinifchen Nas 

men beffelben liefern den Beweis, oft zeigt aber aud) Gregor von 
Tours die Abkunft des Mannes au, und. ein fpäterer Fredegar be 
merkt immer forgfältig, ob. er römifchen oder fränfifchen Urfprungs 
war, welches zu entfcheiden in fpätern Zeiten ſchwerer fällt, weil 
viele Römer deutliche Namen ſich beilegten. Die Thatfache, daß 
man untergeordneten Männern, welche der gemeine Franke nicht 
als Seineegleichen anerkannte, fo -einflußreiche Stellen übertrug, 
darf Feine Verwunderung erregen, der. Natur der Sache nad 
mußten diefe Vorſteher Römer ſeyn. Wie hätte auch der ge: 
ſchickteſte Franke ſich in das roͤmiſche Recht finden Ehnnen? Wer 
hätte ihn. belehrt , das Rechnungsweſen zu fuͤhren und es in Ord⸗ 
nung 


*#) Gregor. Tur. X, 21, Graf Macco geht nach Hof, ut debitum 
fisco servitium solito deberet inferre. 
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nung zu erhalten? Mie wäre er der Sprache hinlänglich mächtig 
gewefen, um mit dem gemeinen Manne im alltäglichen Ver— 
kehre fich verftändlich zu machen oder feinen Vortrag puͤnktlich 
zu verſtehen? Haͤtte nicht der fraͤnkiſche Uebermuth ihn zur harten 


Behandlung der Untergebungen hingeriſſen ? Er wer voͤllig un⸗ 


brauchbar zu dieſer Stelle, Römer mußten fie bekleiden. Da⸗ 
her finden wir auch den Comes nur in den ſuͤdlichen Provinzen, 


in dem ehemaligen Lande der Weſtgothen, in Burgund und in 
der Provence, wo die bei Weitem uͤberwiegende Menſchenmaſſe aus 


Römern beſtand. Zu den Bezirken, wo der Salier oder der Ri⸗ 
puarier das Laud beſetzte, kommt kein Comes zum Vorſcheine, 


ſelbſt in den Städten nicht, wo doch zum Thelle Römer mit 


Frankon vermifcht ihre Wohnung hatten, daſelbſt ſchlichtete der 
Biſchof mit Beihuͤlfe der Senatoren die einheimifchen Händel. 


Durch Einfluß bei Hof erhielten: die Comes ihre Etelle; 
durch Unterſtuͤtzung anſehnlicher Hofbeamten, dürch reichliche 
Geldſendungen an den Fiscus machten ſie ſich beliebt, wurden 


aber auch häufig Durch einen anderweitigen Bewerber verdraͤngt *). 


Mancher wußte ſich geltend zu machen, kam felbit nach Hof, 
erftieg eine Ehrenſtufe nach der andern, wurde endlich, Domefkis 


us (Kammerherr), und nun ift fein Gluͤck im Weinen. Der Abs : 


nig umgärtete ihn mit dem: Ehrenfchwerte,; daduürch wird er ein 


vornehmer Franke, wird tafelfähig **), und haͤufig verändert er - 


feinen Namen. Diefe Gnadenthäre ſtaͤnd aber nicht ihm’ allein 


offen, fondern Leute von der niedrigften, von ſerviler Abkunft 


fonden Empfehlungen bei Hof***); fie mußten Zugang zu :all den 





3. B. Gregon Tur. V, 48. Leudaſtes, verdrängt durch den 

Eunamius, war der Sohn eines Leibeigenen, Fam in die Föntgliche 
Kühe, von da in die Bärkerei, lauft ein paarmal davon, Zur 
Bezeichnung wird ihm ein Theil des Ohrs abgefihnitten. Endlich 
macht ihn die Koͤniginn Marcoveva zum Hüter deraugerlefenen Pferde, 


von da wird er Comes der Ställe und endlich Comes in Tourd. — 


Wenn er mit den getftlichen und weltlichen Senioren im Gerichte 
ſaß, warf er die Leute hinaus, welche ihr Recht vertheidigen wollten.“ 

”)FortunatiCarmina, ap . du chesne. T, I, p. 502. De Condone 
Domestico. 

"#*) Gregor. Tur. IV, 47. V, 48, 

Mannerts Geſchichte der Deutfchen. 1. 25 
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vornehmften. Hofämtern zu gewinnen *), weit fie wirklich die 
brauchbarften Geſchaͤftsleute auf der Kanzlei waren, bei Ausfer⸗ 
tigung der Befehle, Verfertigung der Urkunden ıc., wezu man 
aber vorzugsweife auf Ähnliche Art emporfteigende Geiſtliche 
verwendete. Zur Gefchäftsführung, zur Verſendung an fremde 
Höfe waren fie ganz unentbehrliche Leute **). Da fie nun ge: 
woͤhnlich das Ohr der Könige hatten, fo wußten fie ſich zu den 
höchften Stellen empor zu ſchwingen; nicht bloß römifche Duces 
treten hervor, fondern die Rectores der Provence, die Patric 
der Burgunder, und einer derfelben Protodius wurde Major Do: 
mus; auch ſchon zur Zeit K. Childeberts war Florentianus Mas 
jor Domus “), bäufig wußten fie ſich durch Hofgunſt als Pi 
ſchoͤfe einzudraͤngen. 

Dieß Alles gewann eine andere Anſicht ſeit dem Tode der 
Koͤniginn Brunechild. Allmaͤlig hatte mancher Franke angefan 
geu zu ſtudiren, das beißt er hatte leſen und ſchreiben gelernt ****), 
die Geſetze und das kanoniſche Recht ſtudirt. Seinem Empor: 
fireben lagen die Schwierigkeiten nicht in dem Wege, welde 
der Römer zu auͤberwinden hatte; er wurde Referendär, Donts 
ſticus, Sagibaro, und fehr frühzeitig finden wir Biſchdfe von 
fraͤnkiſcher Abſtammung. Da gelang ed dem roͤmiſchen Hofbe⸗ 
‚ bienten.nicht ferner fich zu heben; Samilien, welche ſchon früher 
ihre Angelegenheit in dad Reine gebracht. hatten, blieben in ib⸗ 
rer Würde, fie und ihre Nachlommen waren Franken gewors 
den; nun, Zamilieg fanden nicht ferner Zutritt; wenigftens Tenut 

men. keine fpdter hinzugelommenen Günftlinge des Gluͤcks. Al 
les iſt jetzt Franuke, und der Franke ſteht an der Spige all 
Ehren. Nur eine eigentlich den Romern zugehdrige Stelle reizte 
den Geiz und die Ehrſucht auch des vornehmfien Mannes; die 
Biſchofswuͤrde, welche in der Regel durch die Wahl der Bürger 


2) Doch galt der Conviva regis- aus. romiſchem Urſprunge nur 300 
Solidus, oder halb ſo viel, als wenn er eingeborener Sranfe gewe: 
fen wäre. Lex Salica Tit. 43. 

”) &. Gregor. Tur. III, 35. Gewöhnlich ſchikte man einen 
Franken und einen Sallier, 3. ®. Gregor. IV, 39. 

*##) Gregor. Tur. IX, 30. 

“r) Gregor. Tur. VIl; 6, Die vornehmen Franken unter 
Srieben den mit K. Chilperich geſchloſſenen Vertrag. 
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und der Geiftlichteit erworben werden foltte, ‚folglich immer einem 
Nömer zugefallen wäre, fiel ihm ſelten zu; die anfehnlich 


ften Männer bei Hof’ drängten fid) nad) diefer Reichthum und 


großen Einfluß gebenden Etelle, und erhielten fie aud) gewoͤhn⸗ 


lich. Es iſt ein’ Beifpiel vorhanden, daß felbft der Major Do: 


mus ſich um diefelbe bewarb und fie befam *); ſehr natürlich, 


-. 


dieſe Würde feßte ihn weit mehr in Sicherheit‘ gegen bie Ab: 
" wechfelungen des Gluͤcks als jede andere. 


Bon nun an verſchwinden durchgängig, di e 'adeligen Mömer: 


| familien, häufig aber tritt die Benennung N By lis bei den Sran- 
Nken hervor; Alles iſt mit Franken befegt, fo auch die Stelle des 


Comes, welcher jegt die Oberaufficht über rbmifche Unterthanen. 


mit der Richterftelle diber die Deutfchen vereinigt. Dadurd) wird 


’ er Befehlshaber über Land und Leute, auögebreitete Bezirke find 


. 


feiner Aufficht anvertraut; bei einem römifchen Comes hören wir 


„ Nie von einem erhöheten Wehrgelde, ald deutfcher Gravio aber be: 
" bitter feinen dreifachen Menſchenwerth bei, und erwaͤchst i in dem 


—————· 0.300 x -> > 


Biſchofe und ihrer Geiftlichfeit einnehmen. Es iſt aber groͤßten⸗ 


Pippinifchen oder. Karolingiſchen Zeitalter zum wichtigften Manne 
des Staats. Die hiftorifchen gleichzeitigen Schriftfteller nennen 
häufiger den Gravio ald den nun gleichgeltenden Comes, die Ge: 
feße aber und fpätere Gefchichtfchreiber behalten in ihren Latein 
die alte Benennung bei; aus dem Munde des Volks iſt der deutſche 
Name Graf zu keiner Zeit verſchwunden. 

Einen betraͤchtlichen Raum des Vortrags ſollte die Lage der 


theils unnbthige Sache, da beide in den Gang der Geſchichte fo 
innig verflochten find, daß die Verhaͤltniſſ e deutlich genug hervor⸗ 


a 


— — 


treten. Schon bei den Rhmern war ihr Anfehen hoch geftiegen, 
die Kirchen glänzten von den’ Geſchenken der Gläubigen, die Bi: 
ſchoͤe wurden ald Väter des Volks betrachtet, weil fie in gefähr: 
lihen Zeiten ofr die Nathgeber und Fuͤrſprecher deſſelben geweſen 
waren. Dieß Alles erhoͤhete ſich, feitdem Chlodwig zum orthodoxen 


Chriſtenthum uͤbergetreten war; ſchon bei ſeiner Taufe finden wir, 


wie zweckmaͤßig man auf die Sinnlichkeit des rohen Volks einzu⸗ 
wirken ſuchte. Man wirkte noch ferner, den Himmel erblickte ein 





*) Gregor. Tur. VI, 9. Badechiſti Domus regiae Major wird 


Biſchof der Cenomanni, ſchon unter König Chlotar. 
25 * 
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heiliger Manu’ in der Viſion, wo der ganze Baden wie Gold und 
Eilber funfelte *); das war ein Himmel für die Franken! Durch 
überlegene Keuntniſſe erhielten die Bifchdfe bald Einfluß auf die 
Öffentlichen Gefchäfte,, und man wußte das gegenfeitige Einwirken 
des Geiſtlichen und Weltlichen zu immer wachſenden Vortheilen 
der Kirche zu benuͤtzen. Beſonders faßte ſehr frühzeitig die Lehte 
tiefe Wurzel, daß ein flndiger Mann ſich von allen Strafen im 
Tünftigen Leben durch reiche Gaben an die Kirche loskaufen und 
dabei bleiben koͤnne, wie er bisher. gewefen war. Dieß ließen fih 
reiche Franken, welche feine Luft hatten, die bisherige Lebensweiſe 
umzuaͤndern, nicht umfonft gefagt feyn: Vermaͤchtniſſe erfolgten 
in remedium animae in fo großer Zahl, daß Markulf **) es 
nöthig findet, eine eigene Formel für dergleichen Schenkungen aus- 
zufegen. Sie find in wachfender Menge fortgeblieben durch dad 
ganze Mittelalter; die meiften Klöfter haben ihr Daſeyn oder ihren 
reihen Wachſthum diefen remediis animae zu oerbanfen; deu 
auch der rechtliche Mann, im Bewußtfeyn,, verfündige habe er 
ſich denn nun doch häufig genug auf diefer Erde, wählte ver 
Sicherheit wegen diefes Auskunftsmittel. 

Es erwuchs bald zu einem .argen Mißbrauche, vielleicht ohne 
. Mitwirkung der, Geiftlichfeit, welche-aber die dargebotenen Vor: 
theile der Kirche nicht zurüchweifen wollte. Unter den vielen Teſta⸗ 
menten, gemacht an die Kirche, erfchienen auch manche, wo dei 
| freigebige Teftator Kinder und Brüder hatte, und deſſen unge: 
achtet fein Gut ad manum mortuam dahin gab. Daher erklärte 
König Chilyerich dergleichen Teſtamente für ungültig, vermochte 
aber nichts über die allgemeine Denfungsart; die Sache blieb wie 
bisher ***); in den fpätern Kapitularien erhob man die Gleichguͤltig⸗ 
keit ſogar zum Geſetze; bedungen wurde meiſt dabei, daß die Kin 
der des Erblaffers des Vaters Gut gegen jährlichen Zins noch 
ferner als erbetteltes Gut (precarie) auf Lebenszeit befigen fol- 
ten; dad Eigenthum blieb für immer der Kirche, welche von ihren 
Erwerbungen nie etwas in fremde. Hände ſollte Fommen laſſen. 
Daher wurde der frevelnde, Uebertreter Karl Martell mit ewige 


*) Gregor- Tur, VII, 1. 
*) Marculfi Formula, L. 1J, $. 7. 
*#8) Gregor. Tur. IV, 13 und andern Stellen, 
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Hoͤllenſtrafe belegt. Vergeblich wurde der ſchreiende Mißbrauch 
unter ben ſpaͤtern Koͤnigen verboten. *) 

Ein anderes ergiebiges Hilfsmittel blieb das Aſylum; es 
war fehon vorhanden zur Roͤmerzeit ald wohlthätige Anftalt und 
blieb als folche bei den andern deutfchen Völkern, namentlich bei 
den Langobarden und Weſtgothen. Fürchtere ein Sklave Miß⸗ 
handlung von feinem Gebieter und flüchtete ſich in die Kirche, fo 
erhält er die Fürfprache des Vorſtehers, Bitte um gütliche Bes 
handling bei feinem harten Gebieter, aber ausgeliefert muß er 
dann werden ıc. **) Nicht fo bei den Franken; hat der Flüchtling 
die Kirche und in derfelben den Altar erreicht, wo die Reliquien 
des Eichußheiligen lagen, fo war Feine weltliche Macht vermdgend, 
ihn aus diefer Sicherheitöftelle zu ziehen, feldft wenn er Jahr und 
Tag feinen Sig in derfelben auffchlug. In dem glaubigen Neus 
fier und Burgund wurde die Behauptung der Kirche bald als gel- 
tend angenommen und aͤußerſt ſelten dagegen gehandelt. Bei den 
wilden Auſtraſiern hingegen, wo ein betraͤchtlicher Theil der Ein⸗ 
wohner lange fort ‚Heiden blieb ***), das Bild der Diana bei 
Koblenz dffentlicy aufgeftellt war, und noch der heilige Columbanus 
aus dem Klofter zu Luxueil ſeine Jünger auf Heidenbefehrung in - 
die umliegende Franche Comté ausſchicken mußte, wollte die Kir: 
chenſicherheit lange feinen Eingang finden. König Theodorichs 
Truppen plünbern bie Kirchen, ftechen Leute am Altare nieder; 
und ob num gleich die Könige mit ben Biſchdfen nach Kräften 


*) Capitul. Car. M. et Ludor. Pii, ap. Baluf T. I. p. 720. 
„Vt nullus ecclesiasticus ab his personis deinceps res acei- 
pere praesumat, quarum liberi aut propinqui hac inconsulta 
oblatione possint rerum propriarum exhaereditari.‘ - 

*#*) Lex Langobard. C.1. — 277. Lex Visigoth L. VI, 
Tit V. $.16. 

””*) Vita S. Amandi, c. 11, - „Dagobertus rex praecepit, ut si 
quis incolarum gentilium ad Scaldim fluvium se non sponte 
per paptismi lavacrum regenerare voluisset, coactus a rege 
sacro ablueretur baptismate.“ Alſo noch im fiebenten Jahrhunderte 
fanden ſich Heiden im alten Lande der Salier. — Auch in dem Con- 
cil. Namnetense, a. 659, canon 40, wird die Rebe, ut ar- 
bores daemonibus consecratae, quas vulgus colit, et 
in tanta vexeratione .habet, ut nec ramum vel sureulum inde 
auderet-ampntare; excidantur. 
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wehrten, und man nicht ferner in die Kirche zu dringen wagte, fi 
deckten Doc) die Krieger das Dach ab und toͤdteten den Gefluͤchteten 
son Oben herab. Der Konig Childebert verguͤtete reichlich den ver: 
urfachten Schaden , der Bifchof von Verbun wollte fich über das 


‚gebrochene Aſylum auf Feine Weife tröften laffen. *) 


Das immer wachjende Anfehen der Bifchbfe, welche von de 
Geiftlichfeit und den Bürgern der Stadt erwaͤhlt werden folltn, 


in der That aber durch die Könige ernannt wurden **), zeigte al⸗ 


maͤlig feinen Einfluß auf die liegenden Befigungen derfelben. Tr 
Gut war Römergut, folglich mußten fie. tragen, was jeder Römer 
zu tragen hatte. Mber fie fahen in ihrer Umgebung den Franten, 
welcher nichts bezahlte, und die Luft wandelte fie an, auf ge 
chem Fuße zu ſtehen. Als Frankengut konnten ſie das Ihrige nicht 
geltend machen, ein anderweitiges Huͤlfsmittel mußte in Bene 
gung gefeßt werden. Nach Konig Chlotard Befehl ſollten & 
Kirchen den dritten Theil ihres Felderertrags an den Fiscus zahle. 
Schon haften die Bijchöfe unterfchrieben, der einzige Bifchof Seujurit 
ſus von Tours unterſchrieb nicht. Willſt du Gottes Eigenthun 
wegnehmen, fagte er, jo wird dir bald der Herr dein Reich nehmen. 
Zuͤrnend ging er ab, Chlotar aber, den Zorn.de6 heiligen Martini 
fürchtend, nahm die Verordnung zuruͤck. ***) Tragen mußten fi 





des neuen Stuͤtzungspunktes ungeachtet Die gewoͤhnlichen Abgaben, 
bis die Bifchdfe nach König Chilperichd Tod die Steuern auf ® 
nige Zeit von den leidenden Städten und dadurch von ſich abe 
wälzen wußten. Die Städte zahlten in Zukunft wieder, nit 
aber die Biſchoͤfe, alle machten fid) allmälig frei 7), nur die al 
gemeinen Laſten, befonders der Kriegszug, hafteten fir immer 
auf ihnen. Da fortwährend neue Erwerbungen gemacht wurden 
fo fühlte der Fiscns den für ih erwachſenden Nachtheil; ein an: 
berweitiged Mittel mußte die Geiſtlichkeit ſichern; bei guͤnſtigen 
Umftänden wußten ſich einzelne Bifchdfe, und am Ende alle, Ju— 
munitätsprivilegien von den Königen zu erwerben. Ds 
durch war nun mit Einem Male ihr Gut zum vollig freien Fran⸗ 


*) Gregor. Tur. IX, 12. 
”) Ediotum Chlotarii IE, a. 625. 
"*) Gregor. Tur. IV,% . 
T) Gregor. Tur. X, 7; ber Geiſtlichleit in Auvergne erlaͤßt Kin 
Childebert allen Tribut; mit freigebiger Froͤmmigkeit, fügt GSreger I 
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kengute erhoben. Kein Steuereinnehmer, kein iduiglicher gichter, 
keine obrigkeitliche Perſon durfte von nun an den Fuß in ihre 
Laͤndereien ſetzen; bie Unabhaͤngigkeit iſt im Reinen. 

Nur bei den Franken und Wiſigothen hat die Geiſtlichkeit den 
hoͤchſten Gipfel geiſtlicher und weltlicher Gewalt erſtiegen, bei den 
Langobarden zahlten fie wie andere Leute, und Fein Viſchof ſitzt 
in den Rathsverſammlungen der Großen des Reichs. Doch kaum 
iſt Carl'der Große König der Langobarden, ſo erfolgt die Verord⸗ 
nung, daß Bifchdfe und Aebte zugleich mit den viris Ilustribus 
in den Rathsverſammlungen firen und fprechen. *) — Aus der 
gefannmten Sraufengefchichte geht die Thatſache hervor, daß die 
Biſchoͤfe und ihre Canones ſich an die Gründfäge hielten, welche 
wir erſt ſpaͤter in Ffidors angeblichen Dekretalen in Vers 
einigung aufgeſtellt finden. Der Bifchof ift das Auge Gottes; 
eine weltliche Hand darf ſich an ihm vergreifen, kein Urtheil über 
ihn fprechen, felbft wenn er erwiefen ein großer Miffethärer iſt. 
Auch der Metropolitan hat Fein anderes Vorrecht, als ihn mit 
Beihilfe anderer Kollegen zu konſekriren; verdbammen Tann ihn 
einzig die Synode aller Biſchoͤfe, fie kann ihn im aͤußerſten Noth- 
falle abſetzen; dann ift er nicht ferner Biſchof und fällt der welt⸗ 
lichen Hand anheim, die ihn aber noch immer ſchonend zu behan⸗ 
deln hat. "Nichts fehlte zum Vollmaße der ſpaͤtern Defretalen 
ald die Hand bes Papftes, welcher im Namen Götted der einzige 
Richter des Biſchofs anf dieſer Erde if. Diefer galt aber zur 
Merovinger Zeit noch wenig bei den fräntifchen Biſchoͤfen, erft feit - 
St. Bonifacius konnte er eine gebietende Stimme erheben. 


— — 


Vier und vierzigſtes Kapitel. 


Allmaͤlige Einführung des Zehnten. Verehrung ber Reli— 
quien, aber kein Bilderdienſt. Eheſcheidung. Aeltere 
Bewaffnung. Reiterei. 

Zu den reichſten Ausſtattungen der Kirche gehoͤrten die Zehn⸗ 

ten, entfprungen aus geringem Anfange. Die Könige waren im 


*) Caroli Magni additamentum ad teges Langobard..eirca 779. 
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Beſitze beflelben *), ‚ich weiß nicht im Allgemeinen, ober tu 
auf einzelnen Zisfalgätern. Die Biſchoͤfe aber ftrebten, dieſe alt 
teſtamentliche Einrichtung der Kirche zu erwerben, und König 
Ehlotar 1. ſchenkt ihnen den Feld: und Blutzehnten auf ihren eige 
nen Befigungen, fo daß in Zukunft fein Decimator nicht ferne 
Zutritt auf denfelben hat. **). Diefer König tritt alfo das Zehnt: 
recht auf ihrem eigenen Gute an die Geiftlichfeit ab, und dabei if 
es geblieben, obgleich die Bifchöfe Verſuche machten, ihn auf an 
derweitige weltliche Güter auszubehnen, um Die bei Gelegenheit de 
Buͤrgerkriege gemachten Gefangenen loskaufen zu koͤnnen. Ei 
droheten mit dem Banne gegen die Widerſtrebenden ***), abe 
Teine weltliche Borfchrift erfolgte. Erft als der heilige Bonifaciu 
auf das Frankenland einzuwirfen, und der heilige Vater die allge 
meine Verbreitung diefer. Abgabe zu betreiben anfing, erhid 
die Sache größern Umſchwung durch Karlmanns und Pippins % 
günftigung. , Auf die unbefehrten Deutfchen war es vorzüglich w 
gejeben, weil man auf andere Weiſe nicht Rath zur Erbanmy 
neuer Kirchen, zur. Beſoldung für die Geiſtlichkeit zu ſchaſſen 
wüßte. Ju dem gegenwärtigen Zeitraume fand die verderbliche 
Verordnung feinen durchgaͤngigen Eingang. Mit vieler Noth 
fonnte erft Karl der Große den Zehnten als allgemeine Anſial 
Durchfegen ), ob. er gleich feinen Vorfchriften die Gründe bei 
fügte, warum er muͤſſe geleiſtet werden, und ſeine eigenen Privat: 
alter dem Zehnten unterwarf, Tr) Seit feiner Zeit ift die Regel 


Io " 

* Lex. Älemann. „Sorvi agrarium et pascuarium, secundum 
aestimationem —E et usum provinciae, de triginta modiis 
tres, decimum fastem de lino et decimum vas de apibus er 
hibeant.““ 

+) Chlotarii IL constitutio circa a. 560. „Agraria, pascuaris 
vel decimas. ‚poredrum ‚Ecelesiae pro fidei nostrae devotione con- 
cedimus, ita ut actor aut decimator in rebus ec’clesiat 
nullus accedwd.s% :Defters hat man dieſe Bewilligung König Chlotat⸗ 

. «als gaͤnzliche Befreinug- der Kitchen von allen Abgaben ausgelegt; es 
ift aber offenbar einzig von dem Zehnten die Rede. 
”*) Goncil.Turonense II, a. 566. Concil. Matisconensell, 
ad a. 585, canon. 5. (Aus Eekhardıs Francia ‚Orient, T. l, 
p- 665 2 entlehnt.) u 
+) Gapit. Frankofurt, a. 779. ap Baluf T. I, p. 357. 
+r) Gapitulare de Villis, $. 6 
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allgemein; doch immer-mußte dad “Gebot erneuert werden, weil 
fich fo viele Leute demfelben zu entziehen fuchten. In der Folge 
ift der Zehnten, fo wie andere Beſitzungen der Kirche, durch 
Tauſch, Verkauf, und durch gewaltfame Mittel auch auf Laien 
übergegangen, ohne alle Erleichterung für den Dienftpflichtigen ; 
bezahlen mußte .er immer, und zahlen muß er nod) jett, den 
Zehnten. — Es war eine heillofe Anftalt, welche hauptfäcdhlich 
der Annahme des Chriſtenthums bei den heidnifchen Voͤlkern in 
dem Wege ftand, und fo vieles Blutvergiefen verurjachte. 

"Daß der Geiftliche bei immer wachfender Herrlichkeit nicht 
hinter dem Laien in Nücjicht auf öffentliche Schaͤtzung zuruͤck⸗ 
bleiben würde, verfieht fi) von ſelbſt. Anfangs hatte das 
Gejeß in diefem Punkte nichts verordnet; was jeder Einzelne 
feiner Geburt nad) ift, für das gilt er. in der Schägung des 
Wehrgelds. Ganz deutlich druͤckt dieſe Satzung das Geſetz der 
Ripuarier aus. Iſt der Clericus ein Knecht, ſo wird er bezahlt 
wie des Koͤnigs Knecht, iſt er ein Freier, ſo gilt ſein Leben 
200 Solidus; *) er wird alſo als Franke anerkannt, wenn er 
auch ein geborner Römer gewefen ift, wie fie es um dieſe Zeit 
fämmtlic) waren. Aber bald hatte die Geiftlichfeit ſich über alles 
Weltliche erhoben und dadurch zugleich. ihren. Schätungswerth. 
Daher fährt das nämliche Gefe mir wahrem Miderfpruche durch 
fpätere Cinfchaltung fort, zu beftimmen, wie viel der Subdiaco⸗ 
nus, der Diaconus ꝛc. und ſo fort bis zum Biſchofe koſte, 900 
Solidus wurde für, den letztern feſtgeſetzt; ſo hoc) ſtieg bei 
Weitem kein Weltmann. Aehnliche Verfuͤgungen mit noch hoͤherer 
Steigerung wurden in das Geſetz der Bajoarier sc. eingeſchaltet; 
das ſaliſche Geſetz weiß nichts von der uͤbermaͤßigen Sqchaͤhung 

Uebrigens celebrirte der Geiſtliche: den hergebrachten Gottes⸗ 
dienſt, er las feine Meſſe; mehr als drei Meſſen des Tags 
durfte er nicht leſen; B) die Feier des Sonntags ſuchte man 
allmaͤlig dem Volke einzuprägen, man fing au; ihn nicht ferner 
Sonntag, ſondern des Herrn Tag (dies dominicas); zu nen⸗ 





*) L ex Bipuar. Tit, 36. 
”*) Decretale quorundam episcoporum ap. Baluf. T. I, 
p- 200. Edgari regis lege, $. 37, „Docemus 'etiam, ut nullus 
sacerdos uno die saepius quamı ter ad s summum Missam celebret.“ 


‘ 
\ 
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nen, *) ohne die alte Sitte m dem Munde des Volks vertil: 


gen zu koͤnnen. Strengere Vorfchriften zur Enthaftung von alle 


Arbeit an bemfelben erfolgten 'erft feit ‘des heil. Bonifacius 
Einwirkung, welcher andy, wenigftend zum Theil das ehelofe 
Leben der Geiftlihen durchzufegen wußte; denn vor feiner Zeit 
befolgten zwar die Bifchdfe die Vorſchrift des Nicaͤniſchen Con: 
ciliums immer häufiger, die übrige Geiftlichfeit aber band fi 
Nnicht an diefelbe. **) Diefer Apoſtel der Dentfchen wird überdieß 
Urheber der verfagten Berehlichung unter Verwandten, mad vors 
zuͤglich von der in Zukunft fo aͤußerſt erſchwerten Eh eſch eĩ ung, 
wo die Getrennten nie zu einer zweiten Ehe ſchreiten konnten. 
Nicht ſo nach den urſpruͤnglichen chriſtlichen Verfuͤgungen bei 
den Franken. Lebten Mann und Weib in bleibender Uneinigkeit, 


ſo wurde der Scheidebrief ausgefertigt, und jeder Theil Fonnte 


nach Belieben entweder in das Kloſter gehen oder im eine zweir 
ehr treten. Die Formel eines ſolchen Siheidungsbriefs giht 


und Markulf, ***) dieſe reiche Quelle‘ zur Kennmiß der Gewohe 


‚heiten feines Zeitalters. 

Von eigentliher Gottedberehrung wird nur felten die Rede, 
wenn der Geiftliche handgreiflich machen wollte, daß Gott ſeine 
Diener ſchuͤtzt, und jeden Veraͤchter derſelben unausbleiblich 
ſtraft. Der ganze Glaube, die volle Andacht blieb hingewendet 
auf die einzelnen Schutzheiligen der Hauptkitchen, wo ihre Mes 


liquien verwahrt und verehrt wurden. An dieſen ſich zu ven 





*).Gregor. Tur. ID, 15. „Dies Salis, sic enim barbaris vocitare 
diem dominicum consueta est.“ 


=) Concil, Matiscoe. Il, a. 585 $. 15, erflärt die mit ber Wittwe 


“eines Geiftlihen eingegangene Ehe für unguͤltig — Daß nach Altern 
v.Berfügungen ber Geiftliche durfte verheivather ſeyn, hat X. Gr. Eich⸗ 
horn im erften ‚Theile feiner deutfchen Staats- und Mechtegefchichte 

aus den Stellen mehrerer Koncilien gezeigt, - 
“**) Marculfi formulae, $. 30. „Si inter conjuges non caritas 
- sed discordia regnat, placuit utriusqut voluntas, ut sea consortis 


separare deberent. Propterea has epistolas inter se-fieri deere- _ 


verünt, ut unusquisque ex illis, sive ad servitium Dei in mona- 

sterie, aut ad copulamcarnalem matrimonii se sociare 

. voluerit, licentiam habeat ete. - In dem Capitul. Pippini 

‚a. 744, $. 9, blieb zwar bie Ehefcheldung im Falle des Ehebruche, 
nicht ferner aber die zweite Derpeirafgung erlaubt. 











\ 
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greifen wagte Niemand, unb nur felten hatte der mit andern 
Eidſchwuͤren fo leichtſinnige Franke die Kuͤhnheit, den Schwur, 
geleiſtet mit Auflegung der Hand auf das Reliquienkaͤſtchen, zu 
brechen. Die Zahl der Schußheiligen war nicht groß, und nur 
die einheimifchen wurden als vollwirkend anerkannt. So wie 
der Papft nach errungenem Cinfluffe dieſe Hinneigung fühlte, 
fhifte-er den Bittenden mit freigebiger Hand aus feinem reichen 
Dorrathe anderweitige Körper von Martprern, ‚deren Name der 
Franke bisher noch nie hatte nennen hören. In fpäterer Zeit 
find mitunter Kolliſionen zwifchen einzelnen Kirchen erwachien, 
deren jede im Beſitze des wahren "Heiligen zu ſeyn behauptete. 
Nach Frankreich ift auf diefe Weite der heilige Nazarins *) mit 
einigen Andern gekowmmen; die Kloſter ‚gewannen Dadurch fchnel: 
leren Wochbehum, da Wunderthaten die‘ unausbleiblichen Ge⸗ 
faͤhrten des gefeierten Koͤrpers wären. 

Der Bilderdienft hingegen, an welchem Rom nit fo 
voller Seele hing, fand nicht den mindeften ‚Eingang bei den 
Franken. GSelbft die Mutter Gottes, deren Himmelfahrt uns 
Gregor **) mit allen Umftänden befchreibt, erhielt wenige Ver⸗ 
ehrung;. ein Paar ‚ihr gewidmete Kirchen ober Kapellen kennen 
wir zu Tours und zu Paris, fo auch vom Apoſtel Petrus; vor 
ihrem Vie hingegen. oder von einer demſelben bewieſenen Ver⸗ 
ehrung zeigt fich nicht die mindefte Spur. Daher der ſtillſchwei⸗ 
gende Widerſtand der. Bifchöfe, ald. den Papſt dem Bilderdienſte 
auch in Gallien Eingang zu verfhaffen fuchte. Gelbft der 
übrigens fo andaͤchtige Karl der Große Hielt feſt an der alten 
Sitte; auch in den en ſpaͤtem Rapitularen findet ſich keine Er⸗ 


) Annales Tillanj, ap. du Chesiie- T. n. anno 763. 

) Gregorii Tur. liber Miraculorum, c. 4. Beata Maria lebte. 
mit den Apoſteln aͤm gemeinfhaftlihen Gute. Als ihr Ende nähete, 
fanmelten fih.dte ſaͤmmtlichen Apoftel in ihrem Haufe und wachten 
mit ihr. Da fam Dominus Josus mit fernen Engeln, nahm ihre 
Seele, übergab fie dem Erzengel Michael und ging ab. Am folgenden 
Morgen lesten die Apoftel den Leichnam auf ein Monument, erwar- 
teud die Ankunft des Herm. Er trat in ihre Mitte, Hüfte den 
Leichnam in eins Wolke und befahl den Engeln Ihn in das Paradies 
zu tragen, wo er nun ſeine Seele wieder erhielt und inte ben Aus⸗ 
erwaͤhlten in ewiger Freude lebte. a 
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wöhnung des Bilderdienftes; erft die erwachſene Allgewalt ve 
- Päpfte verfchaffte ihm Eingang in allen Winkeln der Chriftenkeit. 
. Der Laie erhielt damals beim heiligen Abenbmahle auch den 
Kelch; da ſtellt nun Gregor *) den Sab auf, dad der Red: 
glaubige beim Genuffe des Kelchs nicht koͤnne vergiftet werden. 
Ob diefe Annahme noch jest ald geltend erkannt wird, mag der 
Beiftliche. entfcheiden: 

Unter allen diefen.meift religidfen Anfichten fing allmälig 
die deutfche Sprache an, ſich auszubilden; um in der nächte 
Periode auch als Schriftſprache hervor zu treten. Verſuche zu 
Dolmetſchung einzelner Namen hatte man von jeher gemacht; du 
Dichter Zortunatus 3. B. legt den Römern vor, daß Ehilpe 
ridy bei den Franken fo viel bedeute als Hilferich (adjutr 
fortis), **) und nun tritt auch endlich der Name der deutihn 
Sprache (teutonica lingua) hervor in den Zufäten, welche Kal 
der Große zu den Gefeßen der Langobarben ungefähr im Sch 
779 lieferte. Zn dem Munde des Volks muß fchon früher da 
Stammname geläufig. geweſen fern, ehe man ihm fchriftih | 
anwenden Tonnte. . 

Den Schluß vieler Ueberſi Fr bilde die Bewaffnung 
Franken. In den Waͤldern Deutſchlands befchräntte fie ſich auf 
einen laͤngern und kuͤrzern Spieß und auf den leichten Schild von 
MWeidengeflecht, mit Leder Äberzogen und huͤbſch bemahlt; yr 
Verfertigung des Schwerte, fehlte ihm der erforberliche Stahl 
und wohl auch die Kunſt; er verfchmähte es nicht, wenn 
durch Die Kriegsbeute zum Beſitze deffelben kommen konnte. Einen 
Helm führte er nicht; wer haͤtte ihm diefen werfertigen follen! 
fi) mit einem eroberten den Kopf zu decken, hätte ihm Schande 
bei der Zahl feiner Bruͤder gebracht, welche mit unbedeckten 
Kopfe kämpften. Diefe geringfiigige Art der Bewaffnung blieb 
für immer bei den Franken; doch. entlehnte man aus der roͤmiſchen 
Ruͤſtkammer das Lieblingsinftrument die Francis ca, ein ge 
wichtiges Eiſenſtuͤck, auf ber einen Seite fpißig, auf der andern 








‚*) Gregor. Tur. III. 31. „Nos vero Trinitatem in una aequali- 

tate confitentes, etiam si mortiferum petamus — nihil 20 
nocebit.‘“* 

“) Fortunati carmina IX, 3. 
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Seite fchneidend wie eine Art, vorn mit gefrämmter Spike, das 
sanze mit kurzem Stiele verfehen. Diefer Waffe, in des Näbe 
ebraudht, widerftand Fein Helm, fein Harniſch; aus der Ferne 
eworfen hing fie an dem Schilde. des Gegners, zog ihn durch 
ie Schwere nieder, und oͤffnete dem nachdringenden Sranfen den 
ugang zum ungebed'ten Körper. Durch die im Römerbieufte 
ehenden Sailer mag diefe Securis vorzüglich Eingang gefunden 
aben; fie wurde in Tpdtern Zeiten immer -feltener, ‘und nur als 
‚rivatwaffe in Friedenszeiten zum Handgebrauche zeigt fie fich bis⸗ 
veilen; fie verſchwindet endlid) ganz, im Zeitalter der Pippine 
nder fic) die Francidca nicht mehr. So ift die Bewaffnung, 
[8 Chlodwig beider Armee Mufterung hielt. „Dein Spieß taugt 
ichts, fo wenig als dein Schwert und deine Francisca (securis)‘ 
agte er dem Soldaten, gegen welchen er Rache im Binne hatte; *) 
on dem Helm wird nicht die Rede. Doc finden wir auch 
bon Erwähnung von Bogen und Pfeil, fogar von vergifteten 
dfeilen, **) ganz ‚gegen die alte Denkungsweife des Molke, 

veldyes ſich Ärgerte, mit einem ſo kleinen Loche eine ſchmerzhafte 
nd gefaͤhrliche Wunde erhalten zu haben. .. 

Die nähere Beſchreibung nebft der Umwendung diefer Waffen 
nen wir durd) den Agathias ***)- in dem zum Untergange des 
ſtgothiſchen Reiches führenden Kriegen. Kein Helm, kein Harnifch. 
echt den Körper; dieß würde die Krieger fchwerfälligmachen. Mic 
acktem Körper bis an.die Lenden dämpfen fie; die Echentel find. 
ehuͤllt in Leinwand oder Leder (Hoſen). Das. Edywert hängt an der 
uͤfte, der Schild an der linken Seite; ferne treffendes Geſchoß, 
ogen, Schleuder, führen fie nicht; fondern Alles‘ bewirken fie 
ꝛi ihrer großen Gewandsheit und Hebung durch die Franridca und 
ırch die Angoned. Die Angones find mittelmäßig lange Spieße, 
ngerichter zum Werfen, fo wie zum nahen Kampfe. Die vordere. 
aͤlfte ift mir Eiſen befchlagen, an der Spige ragen gefrümmte 
adden auf beiden Seiten hervor. Werfen fie und treffen den Koͤr⸗ 
ꝛr, fo ift das Ausziehen fchwer wegen ber Hacken; treffen fie 


*) Gregor. Tur. III, 27. 

*) Gregor. Tur. I, 9. Lex Salica, Tit. 49. 

*) Agathias de Justiniani imperio, L. II., .p. 40, in seriptor, 
Byzantin, ed. ‚Paris, p: 29, 
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den Schild, fo ſinkt dieſer Togleich. Auszieben kann man den Spieß 
nicht wegen der Haden, nicht abbauen, wegen des füch fortftre 
enden Eifend. Sieht bieß der Franke, fo fpringt er herbei, tritt 
mit dem Fuße auf den herabhängenden Theil des Spießes, ent: 
bloͤßt dadurch den Körper des Feindes, und fpälter ihm entweder 
den Kopf mit der. Srancidca, .oder durchſticht ihm die Gurgel mit 
einem andern Spieß. — Diefer Angon ift alfo die uralte Frames, 
jetzt. beffer mit Eifen verfehen und kuͤnſtlicher eingerichtet, man 
glaubt in demfelben das Urbild der fpätern Hellebarde zus erbliden, 
Mehrere Ausruͤſtung forderte man auch in’ der Zukunft von dem 
Heerbanne nicht; felbft Karl ber Große fchreibt Bloß vor, daß je 
der Wehrmann gerüftet fey mit der Lanze, dem Schilde, und ci 
nem Bogen nebft zwei Sehnen und zwblf Pfeifen. *) 

Aber außer diefer die Hauptmaſſe des Aufgebots bilden 
Ssufanterie zeigen ſich zugleich die Spuren der Anfangs wenig zb 
reichen, in der Folge fi) aber immer mehrenden Kavalleriı. 
Den König Chlodwig rettete fein gutes Pferd in dem entfcheidenn 
Treffen gegen die Meftgotden ; und bei feinem Heere befanden ih 
viele Pferde, denn er gibt den ſtreugen Befehl, Daß man von ken 
Landesbewohnern nichts nehmen follte al8 Gras und Waſſer.“) 
Befonders fchienen bei den Ripuariern jahlreichere Haufen gewirkt 
zu haben, denn zu ihnen gehörten die zur Zeit des Tacitus ald gute 
Reiter befannten Tenchtherer. In der nächften Generation zeigen 
fi) ſchon ganze Reitermaſſen; die Thuͤringer lockten König Theo⸗ 
dorichs Reiterei in verdeckte Gruben, wo fie ihr Verderben fant. 
Bei dem Angriffe der Brüder gegen König Chlotar I. kommt die Rei⸗ 
terei zum Vorfchein. ***) Die. Generale des Königs Guntchramn 
griffen einzig mit der. Neiterei Die Truppen des Kronprätendenten 
Sundobalds an der Garonne an, und'trieben fie in die Flucht, 
welches in jedem Falle eine beträchtliche Anzahl von Reitern vor: 
ausſetzt. ) Auch beweifen bie kodniglichen Geſtute unter Aufſicht 


*) Capitul. n. ‚a. 313 9. 9. Comes provident, quomodo sint 
parati, id est lanceaın, scutum, aut arcum, cum duobus cordis 
et sagittis duodecim. — $. 17. „Quod nullus habeat baculun 
sed arcum.* 

*»*) Gregor. Tur. Il., 37. 
**) Gregor. Tur. III., 28. 
+) Gregor. Tur. VII., 35. 


‚LIV. Kap. Zehnten. Reliquien. Eheſcheidung. Bewaffnung. 39 


er Marſchaͤlle, fo wie ähnliche Anſtalten bei Privatleuten *), die 

ırgfältige Pferdezucht. 

Die Ausräftung des Reiters. war ſchwer und koſtſpielig; Bei⸗ 
es geht hervor aus der Vorfchrift, **) wie hoch die einzelnen 
sticle angerechnet werden dDärften, welches wahrfcheinlich die Fa⸗ 
rifpreife in den romifchen Städten ***) waren. Das Pferd wurde 
it 6 Solidus- angefchlagen, das Schwert mit Wehrgehänge für 
Solidus, ein guter Bruſtharniſch für 12 Solidus, der Helm mit 
em Viſir für 6 Eolidus, ein Beinharnifch für 6 Solidus, ein 
‚hild nebft der Lanze für. 2 Solidus. Aus diefer Berechnung ers 
ibt ſich's, daß einzig von dem Reiter die Rede fey, der Fußgäns 
er hätte diefe Waffengattungen unmoͤglich tragen und in denfelben 
inherſchreiten Können. Kavallerie mar alfo nicht nur vorhauden, 
mdern eine ſchwer geharnifchte, wie wir ſie das ganze Mittelalter 
indurch erbliden. Die Brunie (den Bruſtharniſch) forderte man 
on Sedermann, welcher 12 Manfus befaß; brachte er fie nicht mir 
ih beim Aufgebot, fo war fein Beneficium verloren. +F) An Aus⸗ 
ander durften diefe fränkifchen Waffen im Handel bei fchwerer 
Strafe nicht verkauft werden. P) 

*) Gregor. Tur. III., 45: 

"Lex Ripuar. Tit. 56. 

») Die Notitia Imperii gidt den Namen der Städte an, wo die 
Maffenfabrifen waren: „Argentoratensis armorum omnium, 
Matisconensis sagittaria.. Augustgdunensis loricaria. 
Suessionsis scutarja, balistaria, clibanaria. Remensis spa- 
taria. Triberorum scutaria. Triberorum balistaria.-Am- 
bianensis spataria et scutaria. Sie liefert zugleich die Bildniſſe 
der Waffen.“ 

Capitull. II., a. 805. 

D Capitul. UI., a. 805. „Deſters wurde dieſes Verbot wiederholt. 
3. B. Capitul. I., a. 805, p. 7.“ 


« 


[| 





Das Dritte BB ud. 


Die Karolinger. 





Erftes Rapitel. 
Aligemeine Anſicht von dem Geiſte und Wirken Karls 
i ‚des Großen. 


«Der Große heifit Rart durch den Spruch der Römer beit 
Kaiferkrönung. Er erhielt ihn hauptfächlich als Eroberer; mid 
tige Erfchärterungen unter den Völkern der Erde, berbeigefüht 
mit vielen Blutvergießen, zugleidy aber zeugend von hoher Gri: 
ftesfraft und Feſtigkeit, blenden mehr ald jeder anderweitige Per: 
zug die Sinnen des gewöhnlichen Menfchen; noch kein Monarch 
bat den Beinamen des Großen erhalten, ohire-Eroberer geweſen zu 
ſeyn, oft erhielt er ihn bei widerrechtlichen Eingriffen gegen die 
Selbſtſtaͤndigkeit der Nachbarn; auch unter Karls ungauf hoͤrlichen 
Kriegen kenne ich nur Einen gerechten, den avariſchen. 

Iſt nun aber auch der Hang zu kriegeriſchen Unternehmungen 
bei Weitem der übermächrige in Karls Seele, und mußte es werben 
bei einem ehrgeizigen jungen Manne durd) Die erhaltene Erziehung, 
wo Ruhm der. Waffen bei den Kranken der. einzig geltende mar, 
durch die. Vorbereitungen des Paters und des Großvaters, welche 
Ueberlegenheit gegen die benachbarten Völker zuficherten, fo grin: 
deren fi) doch Karls Anfprüche zur hohen Auszeichnung zugleich 
auf andere, in den Augen des denfenden Maunes wichtigere Stoͤ— 
Bungspuntte. Bildner mußte er werden, erſtlich von fich feld. 
Alle Förperliche Gewandtheit hat er im reihen Maße erhalten 
durd) den Vater, fo wie durch feine Umgebungen; für den Geif 
in anderer Dinficht zu forgen hielt man für uͤberfluͤſſige, kleinliche 
Sache; wer hätte aud) forgen kͤnnen? Niemand gibt, was tt 
nicht felbft befigt. Den Gedanken alfo, daß geiftige Ausbildung 

fein: 








1. Kap. Geiſt und Wirken Karls des Großen. 401 


ſeinem Leben und Weben die Krone auffeßen, mußte Karl fich 
erft fchaffen, mußte nad) dem nun einmal rege gewordenen Ges 
fühle Männer mit gedeihlicher Auswahl. aus der Frembe her⸗ 
beizuholen fuchen,_welche feine, bald auch im minderen Erfolge, 
die Lehrer feiner Umgebungen wurden. 

Erft durch die letztern Fonnten "die neuen Anſichten mehr 
Umfang unter den hervorragenden Klaſſen der Franken gewin⸗ 
nen; fie lernten allmählig einfehen, daß es fo übel nicht fey, 
feine Gedanken nieberfchreiben zu koͤnnen, felbft in der Mutter: 
ſprache Verfuche zu fchriftlichen-Auffägen zu machen, ihre Kin: 
der in die unter Karls Auflidht angelegten Schulen zu fchiden. 
Freilich mußte zu dem Allem vorzuͤglich der Geiftlicye benuͤtzt 
werden; aber auch diefer gewann durch den kraftvollen Betrieb 
des allgemeinen Befdrderers. Bisher ließ man ihr ungeftdrt 
feines Ganges gehen, wenn gegen die Meinheit feines Glau⸗ 
bensbekenntniſſes Feine ‚Einwendungen zu machen waren, wenn 
er regelmäßig mit jedem Tage die gewöhnlichen gottesdienſtli⸗ 
chen Webungen zu verrichten verftand, und dad, was er fchriftlich 
auffeßte, in einem fürchterlichen Latein niederzufchreiben wußte. 
Seßt wurde reinered Latein gefordert, unterrichten follte er fich, 
Schulen anlegen felbft für die Kinder des Degens, beffer fingen 
folfte er lernen. Alles ging theild gut, theils erträglich, fo weit 
Karls und feiner Auserwaͤhlten Aufficht reichen Tennte; die 
deutfhe Sprache fing an zu ſtammeln; durch die Klofterfchus 
len, welche immer wieder einige ihrer Zöglinge an andere Klo: 
fterfchulen abgaben, geftaltete fidy eine von der frühern mero: 
vingifchen zu ihrem Vortheile fehr abweichende Nationalfchrift; 
wir nennen fie noch zur Stunde bie Farolingifche, obgleich 
ſchon unter feinem Vater Spuren derſelben hervortraten. 

Neues Licht ging auf durch fein raftlofes, mitten im Kriege 
nie unterbrochenes Streben; immer weiter verbreitete es ſich, 
wurde üßergetragen auf mannigfältige Gegeuftände der Kunft, 
auf die Anlage von Prachtgebäuden, Verbefferung und Sicher: _ 
heit der Straßen, auf Alles, wohin fein Auge reichte; Glanz 
verbreitete fidy, wenn es dem Herrfcher noͤthig duͤnkte, ihn aufs 
fallend für feine Untergebenen und für dad Ausland zu zeigen, 
und doch blieb er der einfache Franke in feiner Kleidung, in 
feinem Privatleben; freundliche Unterhaltung feflelte Jeden an 
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feine Perſon, welcher die nicht erſchwerte Gelegenheit fand, in 
die Nähe Karls zu fommen, und. doch zitterte Alles, wenn ı 
im Zone des Gebieters zu den hervorragendften feiner Staats⸗ 
männer ſprach. Selbſt die vornehme Geiftlichkeie gehorchte, 
wenn er ftrafend dem wachfenden Uebermuthe entgegen trat, 
einem Webermuthe, dem er freilich anf der andern Seite durch 
Ehren und reiche Gaben Nahrung verfehaffte. Andächtig aus 
vollem Herzen war Karl, durch feine. Erziehung, durch die wirt 
lich chrwärdigen, feine geiftigen Unternehmungen leitenden, 
ſaͤmmtlich zum geiftlihien Stande gehörigen Männer, dert 
Glaubensüberzeugungen er zu den feinigen machte, und dam 
darch den mit deu reifenden Jahren fich immer tiefer einpri: 
genden Gedanfen, daß er-alle Siege gegen die Ungläubign 
einzig der Unterflügung des heiligen Peters zu verdanken habt, 
wie es jeine eigenen Worte oͤfters dffentlich ankündigen. *) ir 
geimpft war ihm diefer Gedanke geworden durch die Pink 
vorzüglidy durch feinen vertrauteften Freund, den Papft Hadtin, 
welcher Feine. Gelegenheit unbenägt ließ, den Monarchen Mt 
Franken auf denfelben hinzuleiten, und ihn in jeder Din 
für den. roͤmiſchen Stuhl zu: gewinnen. Unbegrängt if Kal! 
Verehrung der päpftlihen Würde; ertragen muͤſſe man ıM 
diefer Seite felbft das unerträglich Echeinende, war feine A 
ßerung; ‚und doch fland er ach hier feft, fobald ein Eingrifl 
auf feine Regentenwuͤrde zu befürchten ſchien; er gibt den 
Papfte einen freilich fehr fehonenden Verweis über fein well 
ches und geiftliches Benehmen., er fest Synodalbeſchluͤſſe dur, 
welchen der ‚Papft feine Beiftimmung verfagen mußte, er für 
dert umd. erhält die im weltlicher Hinfiche ihm gebuͤhrende Ir 
erfennung feiner Hoheit; nie ‚wagte der Papft, in den Yıf 
fchriften der. Briefe ıc. feinen Namen dem Namen Karld vor 
zufegen, welched nach feinem Tode durchgängig der Fall il. 
Geiftlihe Ehre ertheilte Karl im vollen Maße, in das Bet 
liche erlaubte er feinen Eingriff; felbft in den. legten Jahren 








*, Urkunde für das Stift Bremen, a. 789. ap- Baluf, T. I., pP 
246. „Noverint omnes Christi Fideles, quod Sakones — sem 
per indomabiles ipsique deo et nobis tam diu rebelles, illius 
non nostra virtute bellis vicımus etc.’ - 
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feines Lebens nicht, we er andaͤchtelnd wurde, nach dem gewöhns 
lichen Laufe der Menfchbeit. 

Nur in Einem aber wichtigen Punkte vermag ich Karls Größe 
nicht zu erleunen, in dem Benehmen gegen bie aus fo verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheilen zufammengefeßte Maſſe feines Volks. Bor: 
liebe und Sorge filr das Beſte deſſelben habe ich, aller angewen⸗ 
deten Mühe ungeachtet, nur in einzelnen Kleinen Spuren vorfin⸗ 
den Können; alles Webrige iſt auf die Verarmung deſſelben berech⸗ 
net. Berechnet? Nein, man berechnete gar nicht; Wohl und 
Weh der Nation kam, wie oͤfters, nicht in den Anſchlag; 
paffen mußte fie zu dem großen allgemeinen Verfügungen, 
und diefe Verfügungen führten, ob es gleich Karls Abficht nicht 

‚war, zum nothiwendigen Verberben. Seine ganze Regierungs- 
‚zeit iſt ein zuſammenhaͤngendes Gewebe von Kriegen, fo zuſam⸗ 
menhaͤngend, daß die Annaliften , gleichfam fich wundernd, forge 
faͤltig bemerken: „in diefem Fahre war kein Kriegszug.“ Zahls 
reiche Armeen forderten feine oft zu gleicher Zeit in welt entfern- 
ten Ländern geführten Unternehmungen, und doch lag kein Meitrel 
in feinen Händen, die unentbehrlichen Truppen zu befolden. 
Den größten Theil der NReiterei befoldete er Durch zugetheilte Bes 
aeficien, dadurch bildend den Kern feiner Armeen; aber die zahle _ 
reihen Maffen lieferte der jetzt erft aͤußerſt läftige zum Verderben 
führende Heerbann. Wie bisher ruͤſtete fich jeder einzelne Mann 
ſelbſt aus, erfchien auf eigene Kojten am allgemeinen Sammel: 
plage, und mußte dann noch auf drei Monate mit den erforder: 
lichen Lebensbedärfniffen verfehen feyn. Nach dem Verfluffe die- 
ftö Zeitraums war gewöhnlich der Kriegszug geendigt;. Jeder 
mochte forgen, auf welche Weife er den Weg zur Heimath finde, 
beim nächften Feldzuge ftanden andere Krieger an feiner Stelle. 

Die Anftalt war weniger fchädlich für dad Hausweſen des 
Aufgeforderten, ala ber erſte Anblick zu verfündigen fcheint. Mit 
genauer Berechnung traf die Reihe nur den Wohlhabenden, wel: 
her allein oder in Vereinigung mit Mehrern den Feldzug ma: 
hen Fonnte, ohne feinen Wohlftande Schaden zuzufügen, und 
taufen und fchlagen blieb ja ohnehin noch immer Lieblingsfache 
des roben Deutfchen, zu deſſen Hirte die Bildungsverfuche des 
Monarchen nicht reichten. Aber verderblich wurde die unbeſtimmte 
Zeit der Aufforderung. In diefem Jahre forderten die Unterneb- 
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mungen eine größere, in einem andern eine minbere Zahl der 
Audgehobenen; es ließ fi) alfo nicht im Voraus beftimmen, in 
welchem Jahre die Neihe zum zweiten Male den nämlichen Mann 
treffen werde. Diefen Umſtand benüsten die Grafen der einzel: 
nen Gaue zu fchreienden Mißbraͤuchen. Den ihnen gehäffigen 
Landmann forderten fie weit häufiger auf, ald die Kegel gefordert 
hätte. Daß dadurch und durch anderweitigen Druck der Vorfte: 
her fein Wohlftand in Abnahme kam, daß er endlidy gezwungen 
wurde, fih und feine liegende Habe auf möglich gute Bedinguns 
gen in die Arme des Druͤckers zu werfen, daß er hoͤriger, zum 
‚Theile leibeigener Mann wurde, "geht nun aus dent Anblice felht 
hervor. Die Geiſtlichkeit benutzte ebenfalls die Verarmung ki 
gemeinen Mannes zur eigenen Vergrbßerung, wie unten die ns 
bere Auseinanderfegung zeigen wird. 

Erſt in fpäterw Jahren erblickte Karl das erwachfene Unki, 
mußte es erbliden, weil der Heerbann immer mehr in das! 
nehmen kam. Heilfame Verfügungen. traf er zur Abwendung tt 
vielen Mißbräuche, welche vieleicht in früherer Zeit ihre Wirkung 
nicht würden verfehlt haben; jeßt war es zu ſpaͤt, machten auf 
um fo weniger Eindruck, weil aus allen Vorfchriften hervorlend; 

tete, nur feines Heerbannes wegen begänftige er das gedruͤckte Voll. 
Selbft die jet erft getroffene Anftalt, daß nicht Die Grafen, fonden 
die Abgeordneten, Missi regii, die Ardnnung des Heerbanns beſtim⸗ 


men follten, blieb ohne erfprießliche Wirkung. Unter den fi: 


genden Regierungen mußte man ſchon zufammen zählen, wienil 


noch freie Leute in jedem Gau vorhanden feyen. Der greit 


Haufe war hörig, er war leibeigen geworden; die Straßenraͤubert 
ausgenommen, welche die Strafe des Henkers weniger fcheueru | 


als Enechtifche Armfeligkeit. 


So geftaltete fich in meiner Ueberzeugung das Bild von Karl 


dem Großen. - Vielleicht irre ich; andere Unterfucher ftellen ihn 
weit höher, als ich ihm zu ftellen vermag, fie werden das Mat: 


gelhafte meiner Auficht einleuchtend zu machen wiffen. An Huͤlfe⸗ 


mitteln zur Kenntniß und Beurtheilung fehlt e8 auf feine BWeilt; 


der fo fehr über feine Mitwelt emporragende Mann erregte die 


allgemeine Zheilnahme der Zeitgenoſſen; in feinen Ktofter br 
merkte der Mönch neben den Kalenderberechnungen des Dede, 
was in jedem Jahre vorgegangen war mit wenigen Worten. 
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Reichte ‚fein Geſichtkreis weiter , ſo gibt er hin ımd- wieder die naͤ⸗ 
re Befchreibung einzelner Umflände. Von einem Klofter ver⸗ 


rbte fi) mitunter Die urſpruͤngliche Anlage auf. andere bes 


reundete ; die weitere Fortfegung der Annalen bildete ficdy nun, 


e nad) den Stenntniffen des fpätern. Bearbeiters auf verjchiedene. 


Reife, mit mehr oder weniger Nebenumftänden, bisweilen mit 
ingeftreuten Unrichtigfeiten, welche fidy Durch das -Zufanmens 


len der vielen noch vorhandenen groͤßtentheils gegenfeitig be- 


ihtigen. In den Klöftern waren fie entworfen, und von diefen 
agen ſie gewöhnlich ihre Benennung. Belehrung geben fie 
auptfächlich Aber Ereigniffe, welche zu Jedermanns Kunde ka⸗ 
en, folglich aber die Kriegszuͤge und einzelne Umflände derfels 
en; häufig auch über die zum Vortheile der geiftlichen Regie: 
ing getroffenen Anftalten. Da diefe ihren Anfichten zufagten, 
finden wir fie faft alle als eifrige, Anhänger Karls, welche felbft 
as Nachtheilige mit Billigung niederfchrieben. Nähere Einfich- 
en in das Wirken Karls zur Bildung des vornehmeren Theils der 
tation darf man von dieſen Annaliſten mit Billigkeit nur Dann er⸗ 


arten, wenn von Einrichtungen Zur Verbefferung des Kirchen. 


,ſangs ıc. die Nede wird. 
Doch auch zur allgemeinen Beurtheilung von Karls geben 


d Weben hat und ein günftiges Schickſal nicht Hülflos gelaffen; 


it befigen Eginhards Leben des Kaiſers, der ihn aus duͤrf⸗ 
en Umſtaͤnden zur Stelle feines geheimen Secretairs empor⸗ 
d, und deffen Dankbarkeit und Bewunderung ded großen Mans 
s auf jeder Seite hervorblickt, ihm eine gefaͤllige Dinte leihet, 
die Handlungen ſeines Beforderers im hellen Lichte leuchten zu 
fen, ihm aber doch nicht befticht, um einzelne ihm anklebende 
eden zu verſchweigen oder auch zu rechtfertigen. Dieß war 
Mann, voie ihn die Gefchichte fordert. Nahe genug ftand er 
n Monarchen, um fein Benehmen ald Regent und als Pri- 
tmann hinlänglich genau zu Fennen, und feine unverkennbare 
iſteskraft gab ihm. das Recht Beurtheiler deffelben zu werben. 
m jeder Seite wendet er Karls Bild auf die Nachwelt hin, 
(he nur hin und wieder das vollftändige Ausmalen der einzel= 
| Umftände vermiße; er Fonnte fie ſchwerlich näher angeben, 
! feine Schhpfung nicht eine gewoͤhnliche Lebensbefchreibung, 
dern einen allgemeinen Weberblid® Kiefern follte, gefchrieben in 
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einem Latein, welches an Reinheit und Kraft die Sprache feiner 
gebildetften Zeitgenoffen, eines Alkuin, Paulus Disconus x. 
bei Weitem überwiegt. 

Zu oͤffentlichen Gefchäften wurde Eginhard felten verwende, 
feinem politifchen Eimporfteigen fland entgegen, daß er nicht vor: 
nehmer Geburt. und daß er ein Laie war. Iſt auch die liebliche 
Sefchichte mit des Kalfers Prinzeffinn Emma bloß eine In feinem 
Klofter Laurisham fpäter ausgeſchmiedete Dichtung, ſchon aus . 
dem Grunde, weil Karl Feine Tochter Nainend Emma hatte, fi 
wiſſen wir doch, daß er aus dem ehelichen Stande in den geiflli 
chen übertrat, Abt in mehrern Klöftern wurde, und bei Kali 
Nachfolger in hoher Achtung ftand. In biefer fpätern Abgeſchi 
benheit fchrieb er. nicht nur die noch vorhandenen, über einzdn 
Privatverhäleniffe Auffchluß gebenden Briefe, fondern auch fer 
Annalen, in welchen die bffentlichen Vorfälle Jahr für Ik 
bezeichnet werden. Auch er fammelte in benfelben vie Fun 
Nachrichten ‘der Altern Kloſterſchreiber, wußte fie aber vu 
feine Stellung beffer zu fihten, als wir es vermögend find, m) 
sab dem Ganzen mehr Vollkändigkeit durch eigene Kenntnift. 
Diefe Annalen, fo wie die wegen Ihres barbarifchen Lateins foge 
nannten Annales Rustici, dienen hauptfädhli als Gran: 
lage der folgenden Befchreibung. 

Einen wichtigen Beitrag zur Kenntmiß des Zeitalters un 
der Anftalten Karls des Großen liefert noch der fogenannte Mo. 

nachus St. Gallensis,.ob er gleich erft unter Karl dem Di 
den, folglich 60 bis 70 Jahre fpäter, lebte. Gezwungen ware 
als Knabe, die Erzählungen eines alten Verwandten anzuhbren, 
welcher noch im Gefolge des Grafen Kerold die Kriegszuͤge Kaıld 
mitgemacht hatte, und nun als Veteran mit der Auselnanden 
fegung feiner und der Seinigen Kriegstbaten nie zu Ende Im: 
men konnte. Der Sohn deſſelben belehrte in der Folge den ſchen 
aufmerkfamern SFüngling Aber Karls Kirchliche und andere Ein 
richtungen, welche noch in Jedermanns Kunde lagen. Einzelne 
fabelhafte Umftände aus der alten Kriegerzeit fondert man leicht 
das Ganze befordert die Kenntniß des Zeitalters. 
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Zweites Kapitel, 
Krieg gegen die Sadfen und Langobarden. 


Karl wurde geboren im Jahr 742. *) Wem Eginhard ſagt, | 
man wiffe weder von feiner Geburt noch fruühern Lage etwas Zu⸗ 
verläffiges, fo bezeichnet er bloß. das Umwichtige der frühern 
Zeit. Karl war erzogen unter. Kriegsuͤbungen wie.die abrigen herz 


vorragenden Franken. Daß er nach dem Tode des Daterd in. 


unfreunbliche Stellung mit feinem Bruder Karlmann Fam, welche 
erft durch Das Abfterben deſſelben gehoben wurde, habe id) oben 
erzählt, fo auch daß die Gemablinn veffelben mit ihren beiden Prin- 
zen ſich zu dem Könige der Langsbarden nach Italien flüchtete. 
Erft von dieſem Augenblide an fleht Karl als einziger Beherricher 
(772) des Frankenreichs, und fein erfter Gedanke ift Krieg, Krieg 
gegen die unruhigen Sachſen, in welchen freudigen Muth die 
bei ihm zu Worms verfammelten Großen des Reichs einftimmten, 
Denn auf Feine Weife wurde Abanderung in den dffentlichen Gang 
der Geſchaͤfte getragen; bei. jeber wichtigen Angelegenheit hatte 
Pippin, fein Bater, den Reichstag zur bffentlichen Berathfchlagung 
verfommeltz :eben. fo-verfammelte Karl in jedem Jahre, mit dem 
Unterfchiede, daß die nun ſchon auf den dritten Erben gefommene, 
durh eine .große Zahl von Getreuen unterftügte Macht des 
regierenden Hauſes ihm gediegenen. Einfluß auf: die Stimme der 
geiftlichen und weltlichen Mitglieder des Reichstags berfchaffte; 
nie hören wir von einem Miderfpruche gegen Karls Vorfchläge. 
Der Krieg war im Grunde ein. unvermeidlicher National- 
kampf, abfproflend aus den alten Zeiten, als die nordweſtlichen 
Völker Deutfchlands fich in Wölkervereine bildeten... Durd) die 
gediegenerg Maſſe waren mehr und mehr die Sachfen überwiegend 
geblieben.,. aus allen Stridyen am Niederrhein verdrängten fie all 
mälig die Franken, gegen Süden bis zum Einfluß! der Lippe rei- 
chend, wo wir in früherer Periode durchaus die Franken ald An⸗ 
wohner des Hauptftroms finden bis zu feiner Trennung in mehrere. 





*) Chron. Würzeburg. ap. Eckhart T. I, p.805. a DCCXLIT. 
Carolus Magnus natuscestc* — Calendar. Lauresham. ap. 
Mabillon annal. Benediet. L. XXI, c. 66, '»44,nonas Aprilis 
nativitas domni et glorjosissimi Gareoli Imperatoris.‘“ 


408 IU. Sud. Die Karofinger. 


Arme. Ein Zweig der Franken, die Boruktuarier, ift unter die 
fen unaufhörlidem Getuͤmmel gänzlich verſchwunden *); wurden 
fie Sachſen, oder verloren fie fich namenlos unter ihre Brüder, 
dieß weiß ich nicht. ine Urfache des immer weitern Vorruͤckens 
mochte der Reiz bei den Franken ſeyn, fich in den befler angebau- 
ten Gefilden Galliens feftzufegen , wodurch die Maſſe ihres Volks 
nad) Welten hingezogen, in den deutfchen Sigen hingegen ge- 
ſchwaͤcht wurde. 

Die fortwährende Ausdehnung ber Sachſenſtaͤmme beſchraͤnkte 
ſich aber nicht auf die Rheingegenden. Im innern Lande lebten 
einſt die Chatten, ſie lebten jetzt noch daſelbſt unter dem Namen 
Haſſi (die Heſſen). Verbuͤndet waren ſie ſchon zur Zeit des 
Tacitus mit den uͤbrigen weſtlichen Voͤlkern, doch ſo, daß ſie ein 
eigen handelndes Volk bildeten, welches bisweilen kraͤftig wirkend 
einzeln hervortrat. Auf die naͤmliche Weiſe zeigen fie ſich nd 
in den Kriegen der Franken gegen die Römer; ald Verbinder 
berfelben ftehen fie da bei einem feindlichen Augrifſe, als einm 
unmittelbaren Beftandtheil derjelben lerne wir fie aber nicht fen 
nen. Seit ber fränfifchen Verbreitung über Gallien find fie nun 
ihren eigenen Kräften überlaffen, und diefe reichten nicht hin gegen den 
Andrang der fächfifchen Zweige; Sachſenland wurde der nördliche 
ihrer Beſitzungen. Auch der füdlicye wuͤrde es wohl geweſen feyn, 
wenn nicht die zur Einheit gefommene Herrſchaft der Franken die 
Heſſen unter ihre Fittige genommen. und den noch beftehenden 
Theil gedeckt hätte. 

Genau in der nämlidyen Lage finden wir das dftlich am die 
Heffen gränzende nur durch die weftlichen Zweige des Thüringer 
Maldes getrenuten Thüringer. Go lange fie im Verein unter Kb: 
nigen lebten, erhalten wir Beinen Wink von den Einfählen der 
Sachſen auf diefer Seite, die Kette des Harzgebirgs trennte beide 
Bölker. Als aber das Land Provinz ber Franken geworden war, 
und unter den ſchwachen Köonigen: von. Aufter fchlecht verwaltet 
wurde, find ſogleich ſaͤchſi ſche Haufen bei der Hand, bemädhtigen 
fidy einzelner Striche, durchftreifen und plündern alles übrige 


*) Beda V, 9. „Expugnatis non longo- post tempore (dirca 695) 
Boructuarkis, a’gente antiquorum Saxonum, disporsi sunt 
quolibet hi, qui’ verbum (Dei) receperant.“ ı : ; - ı 
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Land. - In diefer unfeligen Lage fand der heilige Bonifacius dieſe 
Laͤndereien; mehr als Ein Mal wurden ſeine Bekehrungsanſtalten 
durch die wilden Heiden zerſtoͤrt. Nicht als wenn um dieſe Zeit 
noch keine Verfuͤgungen zum Widerſtande waͤren getroffen worden; 
man hatte fie laͤngſt gemacht, und wenn ein kraͤftiger König an 
der Spige ftand, fo. waren der. Regel nad) ‚vie Sachfen die Ger 
fchlagenen, weil auf ihrer Seite nur einzelne Gaue des allgemeis 
nen Bundes Fämpften. Schon König Sigibert Fonnte einen 
Stridy der zu den Langobarden ausgewanderten Sachſen mit 
Sueven beſetzen, welche im heutigen Halberſtaͤdtiſchen ıc. den 
Schwabengau bildeten, und zugleich den Beweis lieferten, daß 
in dieſen Gegenden ſchon Sachſenland war, daß die Thüringer, 
nicht noͤrdlich uͤber den Harz reichten. Einen ſchweren Krieg hatte 
Chlotar II. mit ihnen zu fuͤhren, welcher damit endigte, daß fie die 
jährliche Abgabe von einigen hundert Kühen ıc. auf wenige Fahre 
zahlten. Von Zahlen ift in der fpätern verwirrten Frankenzeit 
nicht ferner die Rede, wohl aber von ihren Einfällen nicht bloß in 
Thüringen, fondern aud) in den Rheingegenden. Die unter den , 
Pippinen neugeborne Einheis bei ‚den Franken hatte Feine dringen⸗ 
dere Angelegenheit, als den Pluͤnberungen -der Sachſen zu wehren. 
Karl Martell ſchlug ſie zuruͤck an der. Mündung - der Lippe, fi ie . 
freiften. ‚deffen ungeachtet in dem lange vernachläßigten Thuͤrin⸗ 
gen, und, obgleich Karlmann mit Ueberlegenheit Ruhe auf dieſer 
Seite bewirkte, ſo ſtanden die Geſchlagenen doch ſogleich wieder 
ſchlagfertig da. Sie verſprachen jaͤhrlich dreihundert Pferde bei. 
der Nationalverfammlung zu liefern. Ob ſie je bezahlt wurden, 
wiſſen wir nicht, wohl aber, daß fie ſogleich in Bereitſchaft waren, 
die Anſpruͤche des Grifo gegen ſeine Halbbruͤder Pippin und Karl⸗ 
mann mit gewaffneter Hand ‚zu unterſtuͤtzen. Sie find die Unter⸗ 
liegenden; Pippin durchfireift die angränzenden Gaue, macht in, 
der Eile beliebige Einrichtungen, fpricht ſchon von der Bekehrung 
zur Lehre der Chriſten; und ob gleich ſein Bruder Karlmann, ſo 
wie er ſelbſt, noch kleine Gefechte mit ihnen zu beftehen hat, jo iſt doch 
feit der Alfeinregierung des Königs Pippin ‘tiefe Ruhe von Eeite den 
Sachſen; den aͤberlegenen Krieger ſcheuten ſie lauernd auf guͤn⸗ 
ſtigere Zeitumſtaͤnde. Dieſe ſchienen gefommen zu ſeyn, als nach 
Pippins Tod feine Sohne Karl und Karlmann wegen der Theis 
lung des Reichs nicht in das Reine kommen Fonnten, und fid) ge- 


n 
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genſeitig mit eiferfüchtigen Augen betrachteten. Bei ſolcher Lage 
konute ein Verſuch gluͤcken, die Sachfen fingen an auf der heſſi⸗ 
ſchen Seite die alten Streifereten zu wiederholen. 


Aber Karmann flarb unerwartet, und der nun einzig herr: 
ſchende Karl beichloß, mit dem großen Vorbereitungen des Vaters 
ausgeruͤſtet, ähnlichen Unheil bringenden Verſuchen für immer 
ein Ende zu machen. Echwerlich überdachte er beim Anfange bei 
Kriegs die nothwendigen Folgen deffelben, feine eine ganze Leben! 
zeit hindurch waͤhrende Dauer; vielleicht kannte er nicht hinrei⸗ 
chend die von ſeinen Graͤnzen bis zur Muͤndung der Elbe, und 
jenſeits derſelben bis zum baltiſchen Meere fortreichende Ausdeh⸗ 
nung der Nation. Er wußte bloß, daß fie nad) uralter deutſcher 
Art in vielfache einzelne Völferfchaften getheilt, jede unter eigenen 
Anführern oder Herzogen fortlebend, nie in allgemeiner Verbin 
dung flanden, fich auch wohl mitunter gegenfeitig felbft befriegte 
Den zunächft angränzenden Zweigen war e8 feiner offenbaren Lehe: 
legenheit an Zruppen und Bewaffnung nicht ſchwer, befeftigte 
Stellungen abzugewinnen, weldye den gewöhnlichen Anfällen fir 
Idnge Zeit ein Ende machten. Die Sachfen hingegen glaubten 
einem ber bisherigen Kriege entgegen zu treten, wo beim gläd: 
lihen Erfolge Raub zu holen war, im ungläclichen hingegen 
Beugfamkeit die Turze Unternehmung endigte. Beide ‘Theile be⸗ 
trogen ſich, ein Krieg erwuchs ohne Ende, weil auf der eine 
Seite erft allmälig, und zu fpdt, die: Gefahr der angegriffenen 
Stämme die entferntern in Bewegung feste, welche in dem Be⸗ 
ginnen des Streites Feinen Antheil genommen hatten, und weil 
auf der andern Karl bei allen Siegen nie eine Stellung gewinnen 
fonnte, wo er hoffen durfte, das Gewonuene mit Feftigkeit zu be 
haupten; er war gendthigt bis zur Demüthigung des Ganzen fort: 
zufchreiten; aus Graͤnzſtreitigkeiten erwuchs ein Nationalkkieg. 
Mit beträchtlicher Heeresmacht drang Karl. durdy Hefen 
(772) vor, begleitet von einer tächtigen Anzahl Geiftlicher , denn 
der chriftliche Glaube follte Milderung in die verwilderten Seelen 
der Sachſen tragen. *) Ein Treffen magten ihre vereinzelten 
Haufen a aber ein feites Gränafalß war befeßt, Karl mußte 


*) Egil vita Sturmii, c. 22. 
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eö erobern. Es lag an der Diemel, -bieß Eresburg (wahr⸗ 
fcheinlich das heutige Stadtberg) und diente bei den fernern 
Kriegen immer ald bedeutender Standpunkt zu weitern Unter⸗ 
nehmungen. Beim Vorruͤcken erreichten die Truppen bie von allen 
Schriftftellern bemerfte Irminſul, den hohen Stamm einer 
alten Eiche, mit einem Bilde auf der Höhe, zu Federmanns 
Verehrung bei den Nationalfeften und Opfern beflimmt. Kein 
Goͤtzenbild war es, fondern ein Stamm, aber ivegen ber Verehrung 
von den fränfifchen Schriftftellern gewobhnlich als Idolum bezeich⸗ 
net. Den Namen leitet Adam. von Bremen *) von der allgemeis 
nen ihr erwiefenen Verehrung ab; an eine zu Ehren Hermanns 
errichtete Bildfäule darf man fchon aus dem Grumde nicht denken, 
weil der Cheruskerfuͤrſt beiden fächfifchen Bölkerfchaften nie ge: 
wirkt hatte, ihnen vieleicht kaum dem Namen nad) befamit war.. 
Verbrannt wurde dieſes Nationalheiligthum der Sachfen. Noch weis 
ter ruͤckte Karl bis. zur Weſer; da kamen die Sacıfen , baten wie 
gewöhnlich bei dem Anblicke des vergeblichen Widerftands um. 
Srieden und überlieferten die geforderten Geifeln. Karl bewilligt 
den Frieden, die Armee zieht.er zuruͤck, aber in der Eresburg, fo 
wie auf den übrigen vortheilhaften Punkten, läßt er Befagungen, 
zur Sicherheit wegen der Zukunft; er folgt nicht der Einladung 
feines Geiftes, die erlangten Vortheile weiter zu benuͤtzen. 

Der Anblick zu weit bedeutenderem Gewinne lag vor feinen 
Augen. Sn Stalien beherrfchte König Defiderius mit ſchwa⸗ 
chem Regimente die Langobarden; durd) die Zuruͤckſendung feiner 
Tochter gereizt, hatte er Karl gar manchen Keim zur Unzufriedens 
beit und zum Argwohne in die Seele gelegt; die aus Frankreich 
entwichene Gemahlinn Karlmanns nebft ihren Prinzen hatte er mit 


*) Adam Brem. L. I, c.5. „Truncum ligni non parvae mag- 
nitudinis in altum erectum sub divo colebant, patria eum lin- 
qua Irminsul appellantes, quod latine dieitur universalis 
columna.' — Er beruft fi dabei auf Eginhards fir und ver- 
Iorene Schrift de adventu, morihus et superstitione Saxonum. — 
Annal. Petaviani et Loiset.‘ fanum destruzit-succeon- 
dit. Annal. Würzburg.‘ Carolus Idolum Saxonorum com- 
bussit. — Poeta Saxo, Simulacrum quod vocitabant. 
Irminsul, eujus factura simulque columna non operis 
parvi fuerat, rex evortit. ’ 


| 
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Borliebe in feinen Schuß genommen, obgleich Karl verficherte, 
von feiner Seite fey Feine Urfache zur Zurcht für die Schmwägerim 
vorhanden; mit Unvorfichtigfeit und, wie ſichs verfteht, mit vergeb- 
lichem Beftreben fordert er von dem Papfte die Einweihung der 
jungen Prinzen zu Frankenkoͤnigen; ein Schritt, der Karl beleidi⸗ 
gen mußte. Der Papft ift fein nothwendiger Gegner, immer in 
weiterer Ausdehnung fordert er die Auslieferung der ihm im lebten 
Frieden mit nicht hinkänglicher Beſtimmtheit der einzelnen Be: 
ſtaudtheile zugeficherten Ländereien bes Grarchats ; des Papſtes Ge⸗ 
fandte, welche gänzlicye Ausfühnung des Herzogs Thaffilo mit 
feinem Gefchwifterfinde Karl bewirken follten, Hält er in feinen 
Staaten zuruͤck, und nun, da der heilige Water ſich in feine Win: 
ſche durchaus nicht fügen: will, greift er ihm feindlich an in feinen 
unftreitigen Belangen; er bedrohet die Stadt Rom. Anftatt 
num aber durch diefe feindfeligen Schritte die Nachgiebigkeit dei 
Papſtes zu erzwingen, gibt er ihm Aulaß, in fleßentlichem Tom 
Karls Unterftäßung aufzufordern : fchnelle und kraͤftige Hülfe fey die 
Pflicht des Patricins von Rom und Befchligers des heiligen Peters. 

Luſt zum Angriffe gegen einen König, welchen er als feinen 
Vaſallen betrachtete, lag wegen deſſen unfreundlichen Betragens 
wohl längft in der Gefinnung Karls, aber jet erft wurde ven 
Augen des gefammten Volks die Gerechtigkeit der unmittelbaren 
‚ Eimwirfung einleuchtend. Schnell ift fein bei der Reichsverſamm⸗ 
fung leicht durchgefegter Entſchluß gefaßt, mit Gewalt der Waffen 
einzufchreiten; fchnell fieht die Armee in Vereitfhaft, und ald 
von Eeiten des Defiderius. bei der Aufforderung zur Ausgleichung 
feine befriedigende Erklärung folgte, ging der Zug (773 im Spät: 
jahr) von Genf aus vorwärts gegen die hohen Alpen mit getrenn: 
ter Schaar; eine Abtheilung führte Karl felbft uber den Berg 
Genifius (Montcenis), die andere fein Oheim Bernhard über 
den Mond Jovis, welcher feitdem die Benennung bes großen 
St. Bernhardöberg erhalten hat. Aber fchwer war -ber 
Uebergang der Schneegebirge; den gegenfeitigen durch viele enge 
Schluchten oder Klaufen führenden Abhang hatte König Deſi⸗ 
derius forgfältig befeßt, und am den engften Stellen noch uͤberdieß 
Mauern gezogen. Gefeffelt ftand die vordringende Armee ziemlid) 
lange, bis ein der Gebirge kundiger Ueberläufer die auserlefene 
Schaar tapferer Krieger, eine ganze Tagereife hindurch über einen 
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umbeachteten Bergruͤcken führte, ivelche nun unvermuther im 
Rücken der Kangobarden fland. *) Diefe Erfcheinung erfchitterte 
die Etandhaftigkeit des Defiderius, er fürchtere abgefchnitten -zu 
werden, mit dem beffern ‘Theil der Truppen z0g er fich eilig in 
feine Hauptfeftung und Refidenz Pavia, die übrigen zerftreuten fich. 

Karl eilte zur Belagerung der Hauptftadt, von welcher das 
Schickſal des ganzen Reichs abhing. Ein alter Krieger befchreibt - 
die Ordnung ded Anzugs. Woran wurde geſchickt das Kriegsge⸗ 
räthe mit der nöthigen Bedeckung; diefen folgten die Truppen, 
mit forgfälriger Eintheilung nach den einzelnen Völkerfchaften, 
an welche fich die im immerwährenden Dienfte lebende Leibgarde 
ſchloß **); dann die geiftlichen und weltlichen Anführer, den Zug 
ſchloß Karl umgeben von feinen Magnaten, alle mit eifernen Har⸗ 
nifchen gedeckt. Die erforderlichen Truppen ließ Karl bei der Be: 
lagerung zuruͤck, mit der uͤbrigen Armee verbreitet ex fich in die 
dftlichen „Theile der Lombardei, überall begänftigt ihn Die erfte 
Ucberrafchung; er nimmt Verona weg; den wichtigften Plag auf 
diejer Seite, und ihm wirft fi in die Arme Hildegardis, die Ge- 
mahlinn feines Bruders Karlmann, mit ihren Söhnen; fie ver: 
ſchwinden, man meiß nicht wohin. Adalgifus, des Königs 
Defideriud Sohn, welchen die Langobarden wegen feiner Kühnheit 
ungleich mehr verehrten ald den Vater, weiß nirgends Math. zu 
fchaffen,, er fieht fich am Ende zur Auswanderung nach Konftanti- 
nopel genöthigt, wo ihm der Kaifer die leere Würde eines Patricius 
zutheilte. 

Da nun Die Belagerung von Pavia, wo nicht von Ausglei⸗ 
chung ſondern von unbedingter Uebergabe die Rede war, ſich in die 
Länge zog, ſo konnte Karl dem Drang ſeiner Andacht nicht wider⸗ 
ſtehen, das herrliche Rom mit all feinen Heiligehümern, den Papft 
Hadrian in feiner nun wieder hergeftellten Würde und Herrfchaft 
zu fehen. Die Schriftfteller befchreiben ausführlid) die Pracht, 
die geiftlichen zu feinerglänzenden Aufnahme getroffenen Anftalten. 
Daß die freudige Stimmung nicht vernachläffigt wurde, um die 
Beftätigung aller frühern Schenfungen zu erlangen, darf man 

*) Chron. Novalieense de‘ expeditione Caroli M. adversus 
Langobardes, ap. du ‚Chesne, T. II, p. 225 ete. 


=) Monachus San Gallensis L n, e. 26. „Sthola voca- 
tionis semper ignara.‘*- Ä 
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mungen eine grdßere, in einem andern eine mindere Zahl der 
Ausgehobenen; es ließ ſich alfo nicht im Voraus beffimmen, in. 
welchem Jahre die Reihe zum zweiten Male den nämlichen Mann 
treffen werde. Diefen Umſtand benägten die Grafen der einzels 
nen Gaue zu fchreienden Mißbraͤuchen. Den ihnen gehäffigen 
Sandmann forderten fie weit häufiger auf, als die Megel gefordert 
hätte. Daß dadurch und durdy anderweitigen Druc der Vorfte: 
ber fein Wohlftand in Abnahme kam, daß er endlidy gezmungen 
wurde, ſich und feine liegende Habe auf moͤglich gute Bedinguns 
gen in die Arme des Druͤckers zu werfen, daß er hoͤriger, zum 
Theile leibeigener Mann wurde, geht nun aus dem Anblice ſelbſt 
hervor. Die Geiſtlichkeit benutzte ebenfalls die Verarmung des 
gemeinen Mannes zur eigenen Vergroͤßerung, wie unten die ns, 
here Auseinanderfegung zeigen wird. 

Erft in fpäterw Jahren erblickte Karl das erwachfene Unki, 
mußte es erbliden, weil der Heerbann immer mehr in das —9 
nehmen kam. Heilſame Verfügungen. traf er zur Abwendung da 
vielen Mißbräuche, welche vieleicht in früherer Zeit ihre Wirkung 
nicht würden verfehlt haben; jetzt war ed zu fpät, machten auch 
un fo weniger Eindruck, weil aus allen Vorſchriften hervorleud; 


tete, nur feined Heerbannes wegen beguͤnſtige er das gedruͤckte Doll. | 


Selbft die jegt erft getroffene Anftalt, daß nicht Die Grafen, ſondern 
die Abgeordneten, Missi regii, die Qroning des Heerbanns beſtim⸗ 
men ſollten, blieb ohne erſprießliche Wirkung. Unter den fol⸗ 
genden Regierungen mußte man ſchon zuſammen zählen, wieviel 
noch freie Leute in jedem Gau vorhanden feyen. Der groß 
Haufe war hörig, er war leibeigen geworden ; die Straßenräuber 
ausgenommen, welche die Strafe des Henkers weniger fcheueteu 
als knechtiſche Armſeligkeit. 

So geſtaltete ſich in meiner Ueberzeugung das Bild von Karl 
dem Großen. Vielleicht irre ich; andere Unterſucher ſtellen ihn 
weit höher, als ich ihn zu ſtellen vermag, fie werden das Man: 
gelhafte meiner Anficht einleuchtend zu machen wiffen. An Hilf 
mitteln zur Kenueniß und Beurtheilung fehlt es auf feine Weiſe; 
der fo fehr ber feine Mitwelt emporragende Mann erregte die 
allgemeine Theilnahme der Jeitgenoffen; in feinen Kloſter ber 
merkte der Mönch neben den Kalenderberechnungen des Beda, 
was in jedem Jahre vorgegangen war mit wenigen Worten. 
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Reichte fein Geſichtkreis weiter, ſo gibt er bin umd- wieder die naͤ⸗ 
re Befchreibung einzelner Umſtaͤnde. Von einem Klofter ver⸗ 
rbte ſich mitunter die urſpruͤngliche Anlage auf. andere Des | 
reundete; die weitere Fortfegung der Annalen bildete fich nun, 
e nach den Kenntniffen des fpätern Bearbeiters auf verfchiedene 
Beife, mit mehr oder weniger Nebenumftänden, bisweilen mit 
ingeftreuten Unrichtigfeiten, welche fi) durch das Zufanımens 
tellen der vielen noch vorhandenen größrtentheils gegenfeitig be: 
ihtigen. In den Klöftern waren fie entworfen, und von diefen 
gen fie gewohnlich ihre Benennung. Belehrung geben fie 
auptfächlich über Ereigniffe, welche zu Fyedermannd Kunde ka⸗ 
jen, folglich ber die Kriegszuͤge und einzelne Umftände derſel⸗ 
en; häufig nuch über die zum Vortheile der geiftlihen Regie- 
mg getroffenen Anſtalten. Da diefe ihren Anfichten zufagten, 
finden wir fie faft alle al eifrige, Anhänger Karls, welche felbft 
3 Nachtheilige mit Billigung niederfchrieben. Nähere Einfich- 
nindas Wirken Karls zur Bildung des vornehmeren Theils der 
tion darf man von diefen Annaliften mit Billigkeit nur dann er⸗ 
arten, wenn von Einrichtungen zur Verbefferung des Kirchen⸗ 
eſangs ꝛc. die Rede wird. 

Doch auch zur allgemeinen Beurtheilung von Karls geben 
nd Weben hat uns ein günftiges Schickſal nicht hilflos gelaffen; 
ir beſitzen Eginhards Leben: des Kaiſers, ver ihn aus dürf- 
gen Umftänden zur Stelle feines geheimen Serretaird empor= 
ob, und deffen Dankbarkeit und Bewunderung des großen Mans 
ts auf jeder Seite hervorblidt, ihm eine gefällige Dinte leihet, 
mdie Handlungen feines Befoͤrderers im hellen Lichte leuchten zu 
fen, ihn aber doch nicht befticht, um einzelne ihm anklebende 
den zu verichweigen oder auch zu rechtfertigen. Dieß war 
Mann, wie ihn die Gefchichte fordert. Nahe genug ftand er 
m Monarchen, um fein Benehmen ald Regent und ald Pri⸗ 
ıtmann hinlänglich genau zu kennen, und feine unverfennbare 
kiftesfraft gab ihm. das Recht Benrtheiler defjelben zu werden. 
on jeder Seite wendet er Karls Bild auf die Nachwelt hin, 
che nur hin und wieder das vollftändige Ausmalen der einzel: 
1 Umftände vermißt; er Eonnte fie fehwerlich näher angeben, 
til feine Schhpfung nicht eine gemöhnliche Lebensbefchreibung, 
dern einen allgemeinen Ueberblick liefern follte, gefchrieben in 
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Mutter Gottes erhält einen ausgezeichneten Rang; ihr waren 
and) die Nonnen geweihetz die Eidfchwire gefchehen auf das 
Evangelium; Eidhelfer bis zur Zahl von 12 verftärften die Ant: 
fage, und bei zweifelhaften-Fällen war der Zweikampf ge 
wöhnlihe "Sache, doch durften die Kämpfer Feine geweihten 
Kräuter oder fonft etwas bey fich führen, wodurch fie feſt ge: 
gen Wunden würden. Don andern Gottedurtheilen war ned 
das Eintauchen ded Arms in "heißes Waſſer gewöhnliche Sache. 
Ein Afylam in den Kirchen geftattete das Geſetz für den ge 
mißhandelten Sklaven, aber nach zwei⸗ oder breimaliger Yıf: 
forderung mußte der Bifchof den Gefldchteten ausliefern, un 
wenn er zögerte, noch einen andern Leibeigenen auf eigene Kofe 
fielen. 

Wie gar anders geftaltete fü ſich dieß Alles durch die unge 
fähr im Jahre 779 von Karl dem.Großen gemachten Beifigs 
gen äu den Gefegen! Alles nimmt fränfifchen Zufchnict an, \ 
Privatverfägungen bleiben ungekränft, die Regierungsform m 
das geiftliche Weſen Hingegen fteht pldtzlich in ganz neuer Geftl 
vor Augen. Bei der Reichöverfammlung figen nicht nur di 
Bifchdfe und Aebte, fondern fie. haben auch den Worrang tr 
den Viris Inlustribus; die allgemeine Zahlung des zehnten 
fteht vorne an; ein Mörder, welcher nach den Gefetzen ſterben 
-foll, darf nicht aus dem Afylum der Kirche geftoßen werden, 
aber Lebensmittel foll man ihm nicht ‚geben. 

Der Heerbanun wird mir größter Strenge im wieberh 
ten BVorfchriften eingeführt und Zodeöftrafe auf die Herilis‘) 
oder Herislig gefeßt, wenn ein Mann ohne erhaltene Erlaubnif 
dad Heer verläßt. In den Altern Geſetzen kommt dieſer Nant 
und diefe Verfuͤgung niemals vor; mach‘ derfelben fprach man 
aber in der Solge das Todesurtheil über Herzog Thaffilo. Mi 
dieſem Herbanne, mit auferlegten Frohnen ıc. trieben bald dit 
Duces, Grafen, Gaftalvii einen fo großen Mißbrauch, du 
Karl endlich ſich nicht nur gendthigt fieht, das Gefchäft der 
Aushebung einzig feinen Miffi aufzutragen, fondern and di 
Mißbraͤuche, unter welchen die freien Leute und fogar die Kirchen 
Gottes leiden, hoch zu serpbnen. — Mit Einem Worte, die far 
\ F Er Bu on gobar⸗ 


* „Quod nos Teutonica linqua dieimus Heriliz.“ 
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gobarden lagen bei den neuen Verfuͤgungen auf keinen Roſen. 
Ich kenne auch keinen Fall, daß Karl einen eigenen Reichstag 
bei ihnen gehalten hat, nicht einmal den Fall, daß er zu 
ſeinen in Frankreich oder in Deutſchland gehaltenen Generalver⸗ 
ſammlungen langobardiſche Große zugezogen hat; als Stiefkind 
wurde das Volk behandelt, und bei Weitem die meiften der bei - 
ihnen angeftellten Comites und Duced waren Deutſche. 





Drittes Rapitel, 
Krieg gegen die. Sadhfen Gegen die Sarasenen fu 
Hiſpanla. Gegen bie Sachſen. 


Nach genommenen Vorſi chtsmaß regeln eilt Karl mit der 


Armee über die Alpen zuruͤck, weil die Sachſen nicht unterlaſſen 
hatten, die große Entfernung der Truppen und einen Krieg zu 
benuͤtzen, welcher nach ihrer Deutung kein ſchnelles Ende gewin⸗ 
nen konnte. Die Beſatzung in der Eresburg uͤberfielen ſie und 
zerſtoͤrten die Burg, ihre Verheerung traf auch Fritzlar, welches 
verbrannt wurde; mit Einem Worte: der laͤſtigen Beobachtungs⸗ 
truppen fuchten fie fich zu entledigen. König Karl hingegen ſetzte 
fein ganzes Gewicht darauf, fefte Punkte in dem Striche der 
Dberwefer zu befigen, durch welche fowohl die Oſtſachſen am 
rechten Ufer des Zluffes als die. MWeftphalen, mir, welchen er 
Anfangs zu kaͤmpfen gehabt hatte, in einer Art von elagerungs⸗ 
zuſtand gehalten wuͤrden. Sogleich ſchickte er alſo vier Diviſio⸗ 
nen (Schaaren) ab, um Alles auf den alten Fuß zu ſte len nur 
drei Schaaren fanden Gegner auf ihrer Straße, die vierte kehrte 
mit Beute beladen zuruͤck. 

Als bloße Vorbereitungsanſtalt diente dieſe fluͤchtige Unter⸗ 
nehmung; die ganze Armee wollte er ‚zum Eroberungsverfuche 
anwenden; zu diefem Endzwede mußte aber ein Maientag oder 
Berfammlung der Dptimaten gehalten werben, um dann Zur 
Zeit, wenn MWiefen und Feld das nöthige Futter zur Erhaltung 
per Armee lieferten, feindlih vorzubringen. Er drang vor, 
jetzt nicht mehr von der heffifchen.Seite aus, fonderiı von Bonn 
gerade bfllich Aber den Rhein, wodurch er die fämmtlichen Weſt⸗ 
ohalen bedrohete. Das Kaftel Sigeburg nahm er. beim erfien 
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Anfalle weg, (alſo reichten die Sachſen bis zur Eieg?) ftelte 
die zerſtbrte Ereshurg, diefen Hauptpunkt bei feinen Unter: 
nehmungen, wieder her und ruͤckte dann nad) der Weſer, wo 
die Sachſen vergeblidy den Uebergang ftreitig zu machen fuchten. 
Einen Theil der großen Armee läßt er am Zluffe ſtehen, mit 
dem andern rücdt er gegen die Oftfachfen bis zur Oder (Ob: 
acrus⸗Fluß), da kamen die Anführer der Oftleute (Dfterleudi), lie: 
ferten Beifeln und verfprachen eidlich, dem Könige Karl ergeben zu 
bleiben. Siegend, aber ohne feften Fuß zu faffen, kehrte er nad 
der Mefer zuruͤck, wo auch. Bruno der Anführer der Engern 
(Angarli) Treue verfpricht. Unterdeffen baten die Weftphalen 
den andern tiefer an’ der Weſer ftehenden Theil der Armee ver: 
geblich angegriffen, und Karl fehläge fie nun in einem foͤrmlichen 
Treffen, verheert die Gegenden und zwingt die Sachfen, Treu 
zu verfprechen und Geiſeln zu geben, und führt die Truppen in 
die Minterquartiere; feine Pländerungszüge lieferten Leinen E— 
folg. Wahrfcheinlich hatte ſich Karl verrechnet, harte jegt zun 
erften Male den Gedanken zur gänzlichen Untermwerfurg der Sach 
fin gefaßt. „Einer Armee, wie ic) fie in das Land trage, koͤnnen 
fie um fo weniger widerftehen, da fie nicht mit vereinigten Kräf- 
ten, fondern theilweife Fämpfen‘‘; und da hatte er recht. ‘Der fir: 
nere Schluß aber, „wie ich die Langobarden mit einem Feldzug 
durch die Uebermacht zu Boden gedruͤckt habe, fo drücke ich nun 
die Sachſen mit der nämlichen Uebermacht zu Boden““, war fer 
bereile; er vergaß den Unterfchied des Kriegs gegen einen Ar 
nig, wo ein großer Schlag Entfcheidvung über dad Ganze herbei 
führt, und gegen eine freie Nation, wo- jeder einzelne Mam 
fuͤt Selbſtſtaͤndigkeit fämpft, in Rechnung zu bringen. Freilih 
mußten die Sachfen fid) beugen; wenn Karl mir der großen ir 
mee in ihrer Mitte erfchien; aber diefe kounte nicht ewig im 
"Sande bleiben, "und bei der Entfernung fchüttelten die Sachſen 
immer wieder an dem Joche, welches der Sieger aufzulegen im 
Begriffe war. 

- Kür jest mußte Karl den Gedanken des Sachſenkriegs Fi 
Eeite legen, weil er Nachricht von der Unzufriedenheit in Ita— 
kien erhielt, wo der nie befriedigte Papſt immer mit ermeiterten 
Forderungen hervortrat; und der einheimifche Herzog ven gt 
rum Julil (Friaul) Rotgaud us Brivegungen zum Abfalle mad, 
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konnte. Ein alltäglicher Regent wäre durch die feine Maßregeln 


Durchfchneidende Bewegung, durch die weite Entfernung bed Geg⸗ 
ners ꝛc. in Verlegenheit gefommen, nicht fo, der unermuͤdet thäs 
tige Karl. Mit einer ihm immer zu Gebote flehenden Abthei 
Iung der Truppen eilt er auf dem Fürzeften Wege durch Graus 
buͤndten (oder wohl gar durch Bayern), fchlägt den überrafchten 
Herzog Rotgaudus, welcher im Treffen das Leben verliert, bes 
Iagert dann Zarrifium, welches der Schwiegervater des Herzogs 
im Befig hatte, erhält es durch die Webergabe des Italieners 
Petrus, bringt hier den Winter zu und feiert die Oftern. Diefe 
Zuwiſchenzeit war erforberlid), um die ndthigen Verfügungen zur 
Fünftigen Ruhe zu treffen; dem gelehrten Paulinus befchenfte er 
mit Gütern der untreu Gewordenen, erhebt ihn in der Folge 
zum Erzbifchofe vom Aquileja, und ernannte den Marcarius, 
Dem Namen nach einen Staliener, ald neuen Herzog von Forum 
Julii; eingehen durfte er die wichtige Stelle nicht laffen. 
Noch war er mit den Anordnungen in Stalien befchäftigt, 
als die Nachricht Fam, die Sachfen, ohne fih um Eidfchwur 


oder um die gegebenen Geifeln zu kuͤmmern, feyen über bie . 


Eresburg bergefallen,, hätten fie mit Xift eingenommen und zers 
flört, weniger fey es ihmen bei "Belagerung ber Sigeburg ger 
Jungen, die Befaung habe fie bis zur Lippe zuruͤckgedraͤngt. 
Da blieb Fein anderer Rath, Karl mußte. zuräd eilen, einen 
Reichetag zu Worms halten, um dann fo fchnell als möglich in 
das Innere ded Sachſenlandes vorzudringen (776). Widerftand 
fand er bei den vielen Verhauen, welche die Sachfen angelegt 
Hatten, nirgends aber ein. entgegenftehendes Heer; er ftellt feine 
Eresburg. mit färkerer Befeſtigung wieder ber, legt Karlſtadt 
ald neue Burg beim Urfprunge der Lippe an und empfängt bie 
vielen Haufen, welche ſich friedlich zu ihm drängen, Geifeln ge: 
ben, fo viel man verlangte,- und ſich aͤußerſt bereitwillig zur Au⸗ 


nahme der Tanfe und des Chriſtenthums erklärten. Was konnte 


Karl weiter verlangen; der Sriede iſt gejchloffen, anserlefene 

Schaaren aber bleiben in den Kaftellen zur Beſatzung, er felbft 

geht nach Nimmegen (Meomagus) zuruͤck, feiert die Oftern in dem 

fo eben daſelbſt erbauten Palatium, und weil er fi) für übers 

zeugt hielt, feinen neuen Erwerbungen mir Ruhe bürgerliche Einrich⸗ 
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tungen nach Frankenweiſe geben zu koͤnnen, hielt er zum erften Male 
den Reichötag (777) zu Paderborn (Paderborna)in Sachſen. 
Alles fchien nach Karls Wilnfchen fich zu entwideln; die An⸗ 
führer der einzelnen Abtheilungen drängten ſich mit ‚ihrem Ge 
folge herbei, alle ſchwuren Ergebenheit den Franken, verbürgten 
- für ihre Zreue, Vermoͤgen, Greiheit und Leben; der einzige 
Widehind, im vorigen Jahre Anführer der Weftphalen *), 
traute dem friedlichen Unfcheine nicht, wollte nicht Karls Vaſall 
beißen, ‚er flüchtet zu den Dänen. Uebrigens drängte fic Alles 
in. großen Schaaren zur unerläßlichen Taufe. Da es den Anſchein 
bat, daß Karl in der That Feine Unterwürfigkeit, fondern eine 
Vereinigung der Sachfen mit den Franken auf gleiche Rechte für: 
derte, fo wie bisher die Thuͤringer und Oſtfrauken in Vereinigung 
fanden, fo darf man die Zuficherung der Treue, nach einen 
Kriege, wo die Uebermacht fo offenbar auf Karls Seite war, fi 
wirklichen Ernft halten; nad) einigen Zuckungen der ſchwer auf 
gegebenen Unabhängigkeit wäre vermuthlic) aus beiden Voͤlkern ein 
Ganzes erwachfen. Aber die feindliche Stimmung vernichtete m: 
vermeldlich das aufgedrängte Chriſtenthum. Das Chriftenthum! 
Nein, nie hingen die Deutfchen fo feit an ihren mehr zu Natio 
nalfeften als zur göttlichen Verehrung gewidmeten Bildern und 
Hainen, um Blut und Leben für fie zu opfern; aber die laͤſtigen An: 
hängfel des angeblichen Ehriftenthums mußten Abneigung, Abichen 
mußten fie erregen gegen die ungervohnte Bürde. Wo das Ehriften: 
thum eingeimpft werden follte, blieben Priefter unerläßliche Sa: 
che ; diefe brachten eine Menge von Firchlichen Anftalten mit fid. 
Wo die Priefter ftanden, mußten fie genährt werben, zur Aus— 
führung ihrer amtlichen Verrichtungen bedurften fie einer Kirche, 
wie denn auch Karl eben jetzt die erfte Kirche im Sachfenlandt 
zu Paderborn errichten ließ. Deu erforderlichen Aufwand wol 
und konnte die Staatöfaffe nicht tragen; der Einwohner follte 
fie tragen, durch Srohndienfte, durch den mit Strenge geforder: 
ten, fo eben erft mit Widerſpruch bei den Franken eingefüprten 
Zehnten**). Dem Sachſen duͤnkte die ganz ungewohnte Auf⸗ 


*) Eginhard. Annal. a. 777. „Widekindum unum e primoribus 
Westfalorum etc.“ 

*) Die näbere Entwickelung diefer Verhaͤltniſſe, 5 unten bei dem Frie⸗ 
‚densfchluffe a. 803. 
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lage Kuechtfchaft zu ſeyn; mit dem Zehnten warf er immer 
dad ihn herbeiführende Chriftenthum weit von fich, fo wie 
fih nur einigermaßen die Möglichkeit filr ihn zeigte, Beides abs 
werfen zu innen. Gtröme von Blut mußten noch fließen, das 
Leben von Hunderttaufenden vergeudet werden, ehe Karls harter 
Sinn feine Abficht durchfegen konnte. Er fühlte das hieraus 
erwachfene Webel zuverläffiig, fo mie es feine Zeitgenoffen yud 
befonders Alcuin fühlte, und daher bei der Belehrung der Ava⸗ 
ren die bbfe Maßregel eifrig widerrieth *); aber der andächtige 
Karl ließ fi) von feinem Entfchluffe nicht abbringen, und bes 
reitete ſich Dadurch felbft eine Fünftige Reihe von Unruhen. Für 
jest Tonnte der Sachfe nur mit kurzer Geduld tragen; aber eine 
ganz neue Erſcheinung rufte den König und feine Armee in weit 
entlegene Länber, und fogleich vertilgt der Sachſe Ehriſtenthum 
und Prieſter, uͤberall wo ſeine Kraͤfte hinreichten. 


In Spanien hatten bisher die Sarazenen die Hoheit des 
weit in Aſien entfernten Kalifen anerkannt; als aber die Fa- 
milie der Omajaden durch die Abbafiden mit arger Oraufams - 
feit waren verdrängt worden, flüchtete fich Abdorahaman ein 
Abfprbßling der Omajaden nach Spanien, und wurde daſelbſt 
ald unabhängiger König und zugleich als Kalif (756) anerkannt; 
feinen Sig wählte er zu Corduba. Doch nicht alle einzelnen 
Statthalter der Provinzen erfannten feine Hoheit; unter diefer 
Anzahl war auch Ibnalarabi, der Regent von Saragoffa, 
und da er dem Kalifen nicht zu. widerfiehen vermochte, nimmt 
er feine Zuflucht. zu dem, bei Paderborn ſtehenden Koͤnige Karl, 
verfpricht Unterwerfung und goldene Berge. Unwiderſtehlich 
war der Reiz für den Eroberer; in Spanien konnte feine Herr⸗ 
Ihaft und zugleich fein Ehriftenthum Ausdehnung gewinnen. | 
Schnell geht er aus Sachfen, wo er Alles binlänglich geordnet 
zu haben glaubte, zurück, um während des Winters die großen 
Anfalten zum Fünftigen Feldzuge zu machen, deſen Schwierig⸗ 





*, Alcuini epist. ad Amonem ' Salisburg. Ento praedicatar 
pietatis, non decimarum exactor... Decimae, ut dicitur, sub- 
verterunt Saxonum fiden. Quid imponendum est jugum cer- 
vicibus idiotarum, quod neque nos, neque fratres no. 
stri sufferre potuerunt?‘“ 


- 
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feit er richtig beurtheilte. Won geboppelter Seite follte der ge 
waltige Angriff gefchehen. Ein allgemeines Aufgebot bei den 
füdlihen Völkern führte die Kontingente der Langobarden, Alk: 
mannen, Burgunder und felbft der Bajoarier *) herbei, welche 





uoch nicht zu feiner Herrſchaft gehdrten. Diefe fammt und fon 


ders follten vorbringen auf. der Oſtſeite zwifchen dem Abhange 
der Pyrenaͤen und dem Mittelmeere. Die Sortfchritte dieſet 
Abtheilung werben weniger beachtet von dem Schriftſtellem, 
aber gerade hier bildete ſich ein Kern, welcher durch fortgefete 
Angriffe endlich zu einer bleibenden fränfifchen Provinz, unte 
ben Namen ber Grafſchaft oder Markgrafſchaft Barcellone 
erwuchs. 

Die zweite aus Franken beſtehende Abtheilung führte Kal 


felbft, um durch Aquitanien das Hochgebirg auf der Well 
zu überfleigen, wo die meiften Schwierigleiten der Natur m | 


gegen flanden. Doc, die Biscayer widerfesten fich nicht, oh 
Miderftand bemächtigt fi) Karl der Stadt Pampeluna, er fett 
den Zug weiter fort nach dem Ebro⸗Fluſſe, Saragoffa muß fie 
ihm ergeben, er legt e8 in die Hände feines farazenifchen Br: 
gleiter&, und ohne auf weitere Unternehmungen zu denken, ohit 
ein Treffen geliefert zu haben, macht er Anftalten zum Kid: 
zuge. Die Angriffe der Mauren konnten ihm nicht fchaden, abe 
auf dem Rüden hatte er gelaffen die Biscayer und die N 
varrer, Leute von dem naͤmlichen Gefchlechte, wie fie am nört: 
lichen Abhange des Gebirged unter ewigen Unruhen Angehdrige 
des Frankenreihh8 waren. In den füblichen Werzweigungen dei 
Gebirges lebten fie frei unter eigenen Anführern, erkannten dit 
Hoheit des Kalifen, wenn fie es dienlich fanden, aber feitt 
Spur zeigte fi), daß diefe je feften Fuß bei ihnen gefaßt haben. 
Durd) diefe und ihre Berge mußte alle Zufuhr für die Armee aus 
Frankreich kommen, welches feine Schwierigkeiten zeigte; vielleicht 
harten fie auch Schaden beim Durchzuge erlitten. Da durfte Karl 
nicht warten, bis der Schnee der Gebirge alle Bewegungen tr: 
fhwerte; die Truppen find auf dem Nachhauſewege, zur Vorfiht 
reißt Karl bie Mauern der einzigen Stadt Pampeluna nieder, ein 


| ⸗ 
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. *) Annales Rustici. a. 778. 
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Beweis, daß er auf die Gefi innungen der Vasken Fein großes Zu: 
trauenfeßte; bis in das enge Bergthalvon Roncevaur zeigt fich 
Fein Gegner, die eigentliche Armee hat es fchon überfchritten und 
fieht in offener Gegend. Aber das Gepäde Fonnte nicht anders als 
in lang gedehnter Reihe zwiichen den Schluchten fich fortziehen, - 
zur Deckung deffelben folgte der Nachzug. Diefen Umftand benuͤ⸗ 
Ben die armen und gierigen Vasken; unvermuthet werfen fie fich, 
aus vielen GSeitenndegen 'hervorbrechend, auf den koͤnigl. Schatz, 
auf die Übrige Beute und Deckung derfelben, find leicht die Ueber: 
mächtigen, ‚plündern und ſchlagen todt, was ihmen | in dem Wege 
fteht. 


Da fanden mehrere der anfehntichften Staatöbiener Karls mit 
den unter ihrem Befehle flehenden Truppen den Untergang; na⸗ 
mentlic führt Eginhard *) an, Eghard, den Vorfteher der koͤnig⸗ 
lichen Tafel, Anfelm den Pfalzgrafen, und Rutland den Bes 
fehlshaber längs der Graͤnze gegen die Brittonen. Des lebtern Na⸗ 
mens.bemächtigten fi) die Romanendichter des Mittelalters, um 
den großen Roland, bei den Stalienern Orlando mit feinen 
übermenjchlichen Thaten aus demfelben zu bilden. Der Schlag 
war bedeutend, er fchmerzte defto mehr, weil Karl während feiner 
ganzen Negierung feinen ähnlichen erlitten hatte, wenn er felbft 
der Unführer war; noch mehr fchmerzte es, weil hier der Gedanke 
an MWiedervergeltung unmdgliche Sache blieb. Bei aller Nachfrage 
fand ſich Niemand, welcher die That wollte gethan haben, Nies 
mand, welcher Kunde von dem Thäter lieferte; es war eine Ver: 
abredung der Gebirgäbewohner, welche fi) fogleich in ihre entle⸗ 
genen Hütten zerftreuten; da mochte Karl fie wieder zufammenfus . 

‚chen. Er fuchte nicht, die ganze große Foftfpielige Unternehmung 
war ein verunglüdter Verfuch während eines einzigen Sommers. 
Den Vortheil brachte fie ihm, daß von nun an der Ruhm und der 
E chreden feines Namens aud) jenfeits der Pyrenäen fich verbreis 
tete, daß die gothifchen Könige des Nordgebirgs in Afturien und 
Gallizien von nun an durch Gefandtfchaften und auserlefene Ge⸗ 
ſchenke fich in nähere Verbindung mit ihm zu feßen fuchten, um 
im Falle der Noch auf feine Unterftüung rechnen zu koͤnnen. Fer: 


*) Eginhard, vita. Caroli. M. c. 9. 
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ner, daß durch den gegebenen Stoß die Vasken in Navarra fih 
gänzlich von.jedem Einfluffe der Sarazenen frei machen und bald 
anfangen, eigene Könige zu zählen; und dann, daß zwar Karl 
für. immer den Gedanken aufgab, Eroberungöverfuche in eigene 
Perſon auf diefer Seite zu machen; andere auf der franzoͤfiſchen 
Seite der Vasken haufende Grafen aber ald Seniores ihrer freien 
Vaſallen, während der Regierung Karls und feines Sohnes, aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen im Kleinen auf eigenen Leib wiederholten, 
fih in mehreren Stellen des Hochgebirges feftfegten,, die Saraje⸗ 
nen aus dem Städtchen Jacca verdrängten, mit den Befehlsha— 
bern von Huedca und von Saragofia abwechfelnd im frieblicen 
und feindlichen Verbältniffen lebten, und am Ende mit ihren im: 
mer fich mehrenden freiwilligen fränfifchen Gefährten den Urfprun 
einer unabhängigen Graffchaft am erften Laufe des Fluſſes Arc: 
gon bildeten, welche von dem Fluſſe die Benennung erhielt, un 
endlich im Kortlaufe der Zeiten zum Königreiche Aragon anwuch. 
Bei König Karl verſchwand für jebt jeder Gedanke an Spt 
nien, denn faum war er aus dem Gebirge zuruͤck, fo kam di 
Nachricht vondemneuen Abfalle der Sachfen (778), welche zum Loe⸗ 
brechen nur die Entfernung des Monarchen und der Armee jenfeit 
der Pyrenden erwarter hatten. Dieß war weniger ein Krieg, von 
welchem fie gänzliche Freiheit erwarteten, als ein Krieg der erbit⸗ 
tertften Rache, *) um wieder zu vergelten den Feinden Alles ihnen 
‚zugefügte Uebel, um zu vertilgen von Grund aus das ChHriftenthum 
und die den Zehnten herbeifährenden Priefter. Karls Befeftigangen 
am Urfprunge der Lippe und ander Wefer wurden fogleid) vernichte, 
fo auch die neue Kirche von Paderborn; dann wendete fich der 
Sturm in die fränfifchen Weinländer längs der rechten Seite de} 
Stromes; von Deuß bei Köln gegenüber bis herauf nach Koblenz, 
wo die Mofel in ven Rhein fällt, wurde Alles, nicht der Pläne: 
rung, fondern dem Feuer der gänzlichen Zerftdrung Preis gegeben, 
tie Eimvohner ermordet; vorzüglich fandendie Kirchen und die Geil: 
lichen Feine Barmherzigkeit, auch mit den Nonnen machte man 
feine Ausnahme. Als bier nichts weiter zu verderben übrig blieh, 





*) Poeta Saxo, a. 778. „Hinc non praedandi studio, sed ut ul. 
tio quaedam in Francos fieret; hoc eos gessisse probatur.“ © 
auch Eginhardi Annales. a. 778. 
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zogen fie ſich an der Lahn aufwärts mit der nämlichen Wuth; bie 
Moͤnche von Fulda fanden eben noch Raum und Zeit, fich mit dem 
keichname des heiligen Bonifacius in füdlichere Gegend zu flüchten. 

Noch aus der Ferne traf Karl die erforderlichen Anftalten, um 
bie wenig geordneten wüthenden Haufen abzutreiben. Durch ſchnel⸗ 
les Aufgebot gefammelt ruͤckten die Öftlichen Franken, auch Ale: 
mannen bei ihnen, durch Heflen vor und fanden Feine Gegner; 
benn eine andere Schaar der Franfen, vom Rheine aus nach Hef: 
fen vorruͤckend, fand die Plünderer an der Eder gelagert, überfielen 
und tddteten viele. Alles zerftreute fich in feine Hirten; Wite⸗ 
chend, welchen die Annales Ruftici als Anführer bezeichnen, zieht 
fich wieder in feine Schlupfroinkel zuruͤck, Niemand wollte Thäter 
gewefen feyn; die ganze Lage blieb, wie fie früher gewefen war. 
Denn Karl Eonnte bei dem bedeutenden Verlufte in diefem Som- 
merzuge im Spätjahre nicht nochmals ein Aufgebot des Heerbanns 
ergehen laffen. Ruhig, wie immer, mitten im Drange beforgte er 
während des Winters die Staatögefchäfte, fertiget ben Herzog von 
Spoleto ab, welcher zum Beweife feiner Folgfamkeit in eigener 
Derfon mit großen Gefchenken erfchienen war, unterfuchte die An⸗ 
gelegenheiten des Papftes Hadrian, der in feinen Briefen ewige 
Klage führte, daß alles ihm Gebührende bei Weiten noch nicht 
ausgeliefert fey, daß die neuen Unterthanen nicht hinlängliche 
Solgfamkeit leiften, daB vorzüglich der Erzbifchof von Ravenna 
fich feinen Vorfchriften zu folgen weigere; die Städte des ſuͤdli⸗ 
hen Italiens bis nad) Neapel verlangte er ald einen Beftandrheil 
von dem Patrimonium des heiligen Peters. *) Karls Maßres 
geln in diefer Hinficht kennen wir nicht, aber wir wiffen, daß er ein 
Placitum mit feinen Großen hielt, an welches ſich gewoͤhnlich eine 
Synode der Bifchdfe ſchloß. In Ruͤckſicht der geiftlichen Vorſchrift 
ten wirkten ſie allein unter Karls Auſpicien; bei den weltlichen 
waren ſie gewichtige Theilnehmer an den allgemeinen Verfuͤgun⸗ 
gen. Auf dieſem Reichstage **) wurde nun unter andern die 
Entrichtung des Zehnten, micht bloß für die Sachſen, fondern für 
jeden Mitgenoffen des Frankenreichs zum bleibenden Gefege erhoben, 
und nach mancher Widerſetzlichkeit endlich bleibend gemacht. 


*%) Codex Carolinus. Epist. 46. 
*) S. ap. Baluf. T, IJ., P. 195. Ic, © 12. a. 779. 
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Karl bricht im folgenden Jahre (779) von Seite der Kippe 


nach Weitphalen ein, und unter geringem Widerſtande erreicht 
er die Weiler, ohne Rache zu nehmen an der verübten Uebel⸗ 
that; er begnuͤgt ſich mit den abermaligen Huldigungen und den 
willig gegebenen Geifeln, der Mißwachs im vorigen Jahre hatte 
Hungerönoth hervorgebracht, welche ihn wahrfcheinlic) hindert, 
eine bedeutende Armee aufzuftellen. Aber im Jahre 780 dringter 


mit dem allgemeinen Aufgebote durch Heflen an die Weſer, tu 


da über dert, Strom an die Oder; Alles erfshien, um ihm zu hul 
digen und fich in großen Haufen taufen zu laffen. Er geht a 
zum erften Male noch weiter bis zur Elbe und zur Mündung der 
Dre in die Elbe; am rechten Ufer faßen flavifche Voͤlkerſchaf—⸗ 
ten, er nimmt ihre. Huldigung an, fo auch) von den Bewohnen 
des Bardengaues und den fächfifchen Ofterleuten, geht zurüd nd 





Verden, wo die Anlage zur bleibenden Befigung gemacht wit; | 


überall findet er Unterwuͤrfigkeit, nirgends Feinde. 


/ 





Vierte Kapitel. 

Karis Reife nah Rom. Verabredung mit dem Parkt 

Hadrian zur Demüthigung bed Herzogs Thaſſiloin 

Bavern. Schwerer Krieg gegen die Sachſen. Re: 
fhwörung gegen Karls Leben. 

Alles glaubte Karl bleibend geordnet‘ zu haben, weil er mi | 

Milde ordnete und die Kräfte des Volkes nun ſchon für gebroden 

bielt ; ruhig hoffte er daher den wahrfcheinlich ſchon Tänger gefaß⸗ 


ten Vorſatz, Stalien und Rom zu befuchen, ausführen zu konnen. 


Die herrliche Stadt, welche Feine andere ihres Gleichen in feinem 
weiten Reiche hatte, lockte ihn, es lockte ihn die Andacht, fein 
Freund der Papft Hadrian, und aud) die vielen Gefchäfte, welche 
bei den Langobarden (780) noch zu ordnen waren. Daß der tt: 
babene große Wohlthäter der Kirche mit Sreuden und großen Zeit: 
lichkeiten aufgenommen wurde, bedarf Feiner Erinnerung; 3 
Pavia feierte er die Weihnachten, zu Rom die Oftern. Pippin, 
fein jüngerer Sohn, erhielt die Taufe durch Hadrian, umd zugleid 
. mit feinem Altern Bruder Ludwig die Salbung als künftige St 
nige, diefer von Aquitanien, Pippin von Stalien. Unter tächtigen 
Auffehern follten fie von der Hofluft entfernt in ihrem beſtimmten 
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Erbtheile in die Höhe wachſen, Sitten und Geſetze des anver⸗ 
tranten Volkes kennen lernen. Diele Wahrfcheinlichkeit hat es, 
daß Karl bei der Hinreife (780 u. 781) den Langobarden die noch 
vorhandenen, ganz nach fränfifchem. Zufchnitte eingerichteten Zus 
fäge zu ihrem Gefege gab, welchen Balufius das Jahr 779 an- 
weist. Die Vorliebe für die Wiffenfchaft fheint Karl hauptfächlich 
auf’ diefer Reife fi) erworben zu haben. Er fühlte, daß Stalien 
feinen trangalpinifchen Staaten an geiftiger Bildung weit voran 
ftehe , .fuchte daher. vor Allem fich felbft zu bilden, nahm den 
Paul von Piſa und den berühmten Engländer Alcuin auf 
vortheilhafte Bedingungen um diefe Zeit.in feine Dienfte, und 
brachte zur Bildung feiner rohen Geiftlichfeit italienifhe Schreib: 
und Rechenkuͤnſtler, vorzuͤglich Kirchenfänger, unter mannig- 
faltigem MWiderfpruche der erftern nach Frankreich, zog in der 
Folge immer mehrere Gelehrte und Künftler nad) fih, fo daß 
feine Unterthanen glaubten, er begänftige fie zu fehr, er über: 
lade das Land mit diefen Einwanderern. _ 

In fo innigen Sreundfchaftsverhältniffen Karl mit dem Papſte 
Hadrian lebte, ſo widerſtand er doch mit Feſtigkeit, wenigſtens 
in dieſen fruͤhern Zeiten, den ewigen Forderungen deſſelben nach 
weltlicher Vergroͤßerung an Land und Leuten. Gar zu "gerne 
hätte er den Herzog von Spoleto verdrängt, aber Karl kannte 
ihn als getreuen Anhänger und ſchuͤtzte ihn; zu einiger Vergütung - 
erhielt der Papft die Landfchaft Sabina. In Hadrians Briefen 
finden wir die Forderung wegen der Bezirke von Neapel; bei 
Karls Gegenwart, wo er am glüdlichften auf ihn wirken Eonnte, 
wird gar feine Rede davon. Um dieſe dahingeben zu koͤnnen, 
härte fie Karl erft den Griechen entreißen muͤſſen; er wollte 
aber keinen Krieg gegen fie, gütliche Ausgleichung durch Vers 
beiratbung hoffte er zu bewirken. 

Karl Fehrte wieder nach Deutfchland zuruͤck (781). Kein 
Feldzug trübte in diefem Jahre die ffentliche Ruhe, deftg leichter 
fchien. eine wichtige politifche Verhandlung zu gedeihen. Herzog 
Thaffilo hatte bisher in feinem Bayern fortgeherrfcht wie feine 
Vorfqhren, anerkennend fränkifche Hoheit, in feinem Innern aber 
verfügend nad) eigener Willkür. Karl hingegen betrachtete ihn 
als feinen Vafallen, weil er einft an König Pippin den Eid der 
Treue hatte ablegen müffen. Mehrere uns in ihren nähern Um: 
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ftänden unbelannte Verhandlungen waren erfolgt, wo gewoͤhn⸗ 
lich Karls liebevolle Mutter Bertha die ausgleichende Perſon 
war; daß fie günftigen Erfolg hatten, beweiſet dad Kontingent 
der Bajoarier, welches Karl auf feinem Zuge nach Spanien begle: 
tete: ein Ball der im früherer Zeit nicht zum Vorſchein kommt. 
Jetzt aber, da König Karl Ruhe rings um fich her hatte, ſchien der 
Zeitpunkt gefommen zu feyn, wo Thaſſilo in alle Forderungen dei 
Monarchen willigen oder feinem Verderben entgegen fehen mußte. 
Papſt Hadrian wurde benuͤtzt, um ihnen den Anftrich-der reinſten 
Gerechtigkeit zu geben. Seine Gefandten zugleich mit Karlö Ge | 
fandten erfchienen bei Herzog Thaffilo mit ber Aufforderung, baf 
er die alten an König Pippin geleifteten Eidſchwuͤre nicht vergeſen 
und nach benfelben handeln ſollte. Diefer fühlte wohl, daß die 
Einwendung, in früher Jugend habe man ihm den ungerehtn 
Eidſchwur abgedrungen, hier fruchtlos feyn würde; er gab m 
- Umftänden nach, erbat fich Geifeln zu feiner Sicherheit, erfhin 
dann zu Worms bei Karl, wiederholte den alten Eid und Hinterlih 
zwölf Geifeln, zum Unterpfande der Treue. *) Das Gemitte 
war durch diefe Folgfamkeit für jet befchworen, daß aber ein 
folhe Lage nicht bleibend feyn Fönne, konnte man leicht voraus: 
fehen. ' 

Sn glücklicher Stille verfloß das Jahr, im folgenden glaubte 
nun Karl die ruhig gebliebenen Sachfen ganz auf fränkifchem Zufe 
behandeln zu fünnen. So wie der Frühling hinlängliches Gras 
der Erde hatte entfproffen laffen, um die Reiterei zu mähren, 
führt er die Truppen (782) über den Rhein und, hält feinen allge: 
meinen Reichötag zu Lippfpring. Fremde Gefandte erfchienen ven 
Gottfried dem dänifchen Könige, von den Avaren aus Ungarn, 
Eines Herzens und Sinnes ftehen bei ihm verfammelt die Sadı 
fen nebft ihren edeln Anführern, die letern ernennt er als Grafen in 
ihren Gauen. Alles erhielt einen friedlichen Anftrich und birger: 
liche Einrihtung. Da geht Karl getroften Muthes uͤber ven 
Rhein zuruͤck, und als er hört, daß die flavifchen Sorben da, wo 
die fächfifche Saale ſich der Elbe nähert, abgefallen waren, machte 
er fogleich die Probe von den neuen Einrichtungen. Drei feiner 
vornehmſten Hofleute ordnet er ab, daß fie mit einem Kontigente 








*) Eginhardi Annal. — Annales Rustici. a. 781. 
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der Oſtfranken und der Sachſen auf dem kuͤrzeſten Wege von dem 
ſuͤdlichen Laufe der Weſer aus die Sorben angreifen und zur Ord⸗ 
nung bringen ſollten. Bald aber erfuhren dieſe, der Abfall ſtehe 
mit einem Aufſtande der Oſtſachſen in Verbindung; der ae 
raftende Witechind war in ihrer Mitte erfchienen, hatte viele auf- 
geregt zur Abfchlittelung des fremden Jochs, zur Vernichtung des 
Chriſtenthums; eine förmliche Armee ftand den ziehenden Franken 
zur Seite. + Zwar rüdte Graf Thiederich, ein Verwandter des 
Königs mit einem Ausfchuffe der Ripuarier ſchnell an die Wefer, 
fo wie er.von dem Aufftande hörte; die Ziehenden wollten fich aber 
nicht an ihm fchließen, fehr leicht glaubten fie die Sachſen zer⸗ 
ffreuen zu kͤnnen, und wurden gänzlich am Berge Sundal nicht 
weit von Minden gefchlagen;. die Anführer, vier Grafen, zwanzig 
andere Adelige nebft mehren Zapfenden verloren das Leben; die 
geringen Weberbleibfel flüchteten zu den Truppen des Grafen 
Thiederich. | 
Diefer Schlag brachte Karln aus feiner fonft immer ruhigen 
Ueberlegung. Alles hatte er friedlich geordnet, den Sachen Vor: 
fteber aus ihrem eigenen. Bolfe gegeben, und nun ganz unerwartet 
die nene Treulofigkeit! Zuͤrnend eilt er mit dem Heere (782) 
über die Wefer, und flatt des Aufruhrs findet er gehorchende Ein: 
mohner; die Empörer hatten fich nach Plünderung der Kirchen ıc. 
zerftreut, die Großen des Landes erfchienen bei feiner Aufforde⸗ 
ung, alle legten fie die Schuld auf ben nun wieder flüchtigen 
Mitechind. Der ſchnell entftandene und ſchnell wieder verfchwin- 
dende Aufruhr fcheint nach diefem Benehmen wirklich Fein Werk 
der Nation gewefen zu ſeyn, fondern ein ungeſtuͤmer Ausbruch 
des durch Witechind aufgeregten Mißvergnügens vieler Oſtſach⸗ 
en ; ed wird Feine Nede, daß das gegen bie Erben abgefchidfte 
ächfifche Kontingent. gemeinfchaftlihe Sache mit den Empdrern _ 
zemacht hatte, und die Volksvorſteher, zum Beweije der Treue, 
uchten die einzelnen Leute zufammen, weldye als Theilnehmer be: 
chuldigt wurden. Bei Verden, wo die Aller ſich mit der Wefer 
yereinigt, läßt fie der erbitterte Karl ſaͤmmtlich niederhauen; auf 
500 Mann berechnen die fränfifchen- Annaliften die Zahl der 
Srmordeten, der Poeta Saro mindert fie auf 2500. Schon 
vie kleinere Berechnung ift empdrend genug, die herbeigeführten 
Echlachtopfer würden auf mancherlei Weile dem Verberben zu 
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entfchläpfen gewußt haben, wenn der Gedanke an ein fo widriges 
Schickſal in ihrer Seele erwacht wäre. 


Abſchreckend ſollte die genommene Rache auf die ſaͤmmtlichen 
Sachfen wirken, und es wirkte ganz für das Gegentheil. Bisher 
hatten immer nur einzelne Abtheilungen meift aus Weftphalen 
Widerftand geleiftet, bei dem geringen Zufammenhange des Volle 
. war nie ein Nationalfrieg mit allgemeiner Verabredung hervor 

etreten; "daher hatte Karl mit entfchiedener Ueberlegenheit ge: 
wirft, wenn er mit der Armee erfchien; nie konnten die widerfire 
benden mit hinlänglicher Macht entgegentreten, nie wagten ſie ein 
großes Treffen; erft wenn das Heer fich wieder entfernte, erfolg 
ten Anfälle auf die zuruͤckgebliebenen Beſatzungen; im einzelnen 
Siegen war endlidy Karl Oberherr des größern Theild vom Lane 
geworden. Sest aber erwuchs allgemeiner Abfchen gegen fränki 
[he Grauſamkeit; das gefammte Volk fammelse ſich zum Erdftigen 
MWiderftande in den MWefergegenden, an der Spige wie gewohnih 
der zurüchkehrende Witechind. 


Den Könige Karl war fo eben feine den Volke verehrte & 
meahlinn Hildegard*) .geftorben (783) ; dieß Tonnte ihn aber nicht 
abhalten, dent immerwachfenden Sturme fo ſchnell ald moͤglich mit 
der Armee zu begegnen. Bei Theotmelli (Detmold) ftehr ihm 
dad Heer der Sachſen entgegen, er greift an und ſiegt wie gemöhn: 
li), aber mit_großem Berlufte aud) von feiner Seite; nad) Pader: 
born zieht er fich daher zuruͤck, um für die Verwundeten zu forgen. 
Wahrſcheinlich wußten dieß die Sachfen,. ihr Muth blieb unge 
beugt, an der Hafe im Osnabrädifchen ftehen fie nach weniger 
Tagen wieder in Vereinigung, und erft als neue Verftärkung fü 
Karl vom Mheine her gekommen war, konnte er den Entichluß 
faffen, fie nocdymalö anzugreifen. ntfchieden wurden Die Sachſen 
geſchlagen und gänzlid) zerftreut. Dieß ſind die beiden Schlach: 
ten, welche Eginhard ald die einzigen in dem ganzen Kriege av: 
gibt; auch er. legt das Zeugniß ab, daß von Eeite der Zranken, 





*) Annales Rustici, a 783. ,„Obiit Domna ac bene merits 
Hildegardis regina.‘‘ — „Obiit et Berta regina, et rei 
Carolus sociavit sibi in matrimonium dominam Fastrada- 
nem,“ 
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aicht weniger ald bei den Sachfen, eine große Anzahl des Adels 
ınd ber vornehmften Männer umgefomnten ift. *), 

Um den großen Sieg zu benägen, zieht Karl fogleich über die 
Weſer, kommt bis zur Elbe, Niemand regt ſich gegen feine Waf- 
ren, und geht zuräd nad) Wornis, um feine neue Gemahlinn 
Faftrada zu beirathen, die Tochter des fränfifchen Grafen 
Radulf. Durd) den Tod verliert er-in dieſem Jahre feine ehrwuͤr⸗ 
dige Mutter Berta oder Bertrada, von welder Eginhard **) 
verfichert, nur Einmal, bei der Scheidung von der langobardis 
[chen Prinzeffinn, fey fie mit dem herrfchenden Sohne uneinig 
geworden. Der ſaͤchſiſche Krieg befchäftigt von nun unabläffig 
Karls Gedanken; einen allgemeinen Widerftand hatte er feit der 
Schlacht an der Hafe nicht zu befürchten, wohl aber einzelne noch . 
fange fortdauernde Ausbruͤche des Unwillend; vernichter follten fie 
für immer werden durch bisher ungewöhnlichen Anftrengungen. 
Unruhen waren ausgebrochen bei den Nordfachfen, an welchen 
auch die dftlihen Friefen Antheil nahmen (784). Bon der Kippe 
aus zieht er dahin, findet aber, daß die Ergießungen der Fluͤſſe 
das weitere Vordringen unmdglich machen, läßt daher feinen Sohn 
Karl mit einer Abtheilung an der Wefer flehen und dringt durch 
Ummege zu den dftlidhen Eachfen in der Nähe der in die Elbe 
fließenden Saale. Ohne bedeutenden Widerfland ordnet er Alles 
und geht nad) Worms zurdd;; dahin kommt auc fein Eohn, 
welcher an der fippe ein vortheilhaftes Reitergefecht mit den 
Weſtphalen gehabt hatte. 

Nur Vorbereitung war dad Bisherige zu weit groͤßern An- 
ſtrengungen; durdy einen Winterfeldzug follten die Sachfen in ihren 
Wohnungen unterdruͤckt werden. Große Anftalten wurden zu bie- 
fen Endzwecke getroffen. Nach einigem Streifereien geht er nach 
der Eresburg (785), weldyes der Standpunftder ganzen Unter- 
nehmung wurde. Cr befeftigt die Burg noch mehr, als fie es 
ſchon bisher war, und läßt nun feine Gemahlinn mit dem Hof: 
ftante dahin fommen, zum Beweife, daß hier auszudanern fein 
fefter Entfchluß fey. Die Armee wurde in mehrere Schaaren ge: 
theilt, diefe durchſtreiften das befchneiete Sachfen nach allen Rich: 


*) Fginhard, vita Caroli, c. 8. 
**) Eginhard, vita Caroli, c. 18. 
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tungen und verurfachen viel Unheil; daß fie dabei felbft viel zu 
leiden hatten, vergeffen die Annaliften zu bemerfen. So verging 
"der Winter, da ließ Karl neue Zufuhr fommen, einen Neichötag 
ließ er zu Paderborn verfammeln; Jedermann follte ſehen, daß er 
nicht ablafle von feinem Vorfage, den langen Streit mit gemal: 
tigen Schlägen zu endigen. Sm Innern war er vom Gegentheile 
überzeugt; nur durch Gewinnung der wichtigften Anführer durfte 
er hoffen, die Menge zur bleibenden Ruhe zu bringen. Er zieht 
nach Oftfachfen in den Bardengau an der Elbe; jenſeits derfelben 
im fichern Schlupfwintel lag Wintehind, nebfk ihm Aldi 
und andere Anführer des Volks. An fie ſchickt Karl einen ver 
trauten Sachfen Amälwin; zu ihm follten fie übertreten, niht 
bloß Vergebung fondern Belohnung erwarte fie. Witechind mußte 


fühlen, daß er zwar nody ferner unruhige Zeiten herbeizuführen, 


oder das Schicfal feines Volks nicht abzuwenden vermöge; mh 


genommenen Sicherheitömaßregeln durch gegebene Geifeln (Bi) 


verfpricht er den Webertritt, kommt auch zu König Karl, der fd 


nad) der Eresburg zurüdgezogen hatte, und nach feiner Bil 


Artiniecum gegangen war. Ehrenvoll wurde er empfangen, reich 
lich beſchenkt, und feierlich getauft, das Beiſpiel ſollte auf die 
Sachſen wirken, wirkte auch in jeder Ruͤckſicht; die kraͤftigſten 
Anführer ſetzten Mißtrauen auf den gluͤcklichen Erfolg ihres Stre 
bens nad) Freiheit, fie hatten nicht ferner einen Vereinigungspuntt, 
die Beharrlichkeit der fächfifchen Treulofigkeit ruhete auf einige 
Sabre, fagen Eginhards Annalen. Einzelne Aufflände treten 
fpäter nod) hervor, nie wieder der allgemeine Krieg. Keine Spu 
finde ich, daß Witechind je nach Sachfen zuruͤckgegangen ſey, ein 
liebevoller Empfang würde ihn fchwerlich erwartet haben; von ſei⸗ 
nen-Ablommlingen mögen aber wohl einige der anfehnlichften 
Familien des Landes abfproflen. 

Ein ſchwerer Stein fiel durch diefe Anzeichen des bleibenden 
Sriedend von Karld Herzen; im Vollmaße feiner Freude erfuchte 
er den Papft Hadrian ein allgemeines Dankgebet in Rom bei: 
wegen zu veranftalten, und diefer fagt drei Bettage zu. *) 

Im Fortgange diefed Kriegs hatten Karls Sefandte zu Kon: 
ftantinopel von den Echwierigfeiten deffelben gefprochen. „Wozu fo 
— — viele 

*) Codex Caxolibus, lit. 9. 
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viele Umflände‘ „ fagte der: Kaiſer, „mit diefer: Handvoll unbe- 
Fannter Leute; ich ſchenke fie Dir ſaͤmmtlich mit all ihrer Habe.‘ *) — 
Nicht bezeichnet eingreifender den Uebermuth und. zugleich Die 
Erbärmlichfeit des dftlihen Hofs als diefe Auekdote. | 

Mährend Karls Anftrengungen dad Gluͤck zu Begleitern 
hatten, bildete fich eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben (786), 
von welcher alle Schriftfteller jprechen, ohne uns über die innere 
Verwickelung zu belehren, welche ihnen vielleicht felbft ein Ge⸗ 
heimniß blieb. . Die dffentlich befannte Veranlaſſung war die 
Verlobung eined Franken mir der Tochter des’ anfehnlichen Thuͤ⸗ 
ringerö Harderich, welcher aus Nationalabneigung fein gege⸗ 
benes Wort zurädzog, durch Karl aber zur Erfüllung gezwun⸗ 
gen wurde, und beßwegen eine Verſchwoͤrung gegen des Königs 
Leben mit andern Großen einleitete. Die Sache wurde entdedt- 
und ſchon dadurd) vereitelt, doch mußte Karl mit Truppen nad) 
Thüringen rüden, und die Verfchwornen fuchten nad) vergebli- 
chem Widerfiande Zuflucht in: dem. Stifte Fulda, wo: ihnen auch 
dad Leben zugefagt, ‚fie ‚aber nur einzeln verhoͤrt, vorläufig in 
das Erilium geſchickt, wieder zuruͤckgeholt, und nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde geblendet, oder auch wieder freigelaſſen 
wurden; ihr Vermögen zug der Fiscus ein... Die Ausfagen im 
Verhdre famen nicht in das Publitum, doch fo viel erfahren 
wir, das ed wirklich auf Karls Leben abgejehen war, der ſich 
auf jeiner Gemahlinn Feftrade ‚Vertrieb öfters zu harten Hand⸗ 
lungen verleiten ließ, wie wir es durch einen von Eginhard ge: 
gebenen Wink erfahren. **), 

Ein auderer Umfland diente bloß, um einigen Abmechfel in bie 
ungewohnte Lage der Ruhe zu bringen (786). Die Brittoned in Bre⸗ 
tagne wiederholten den fo oft gemachten Verſuch in ihrem Lande 
nach eigenem Belieben zu ſchalten, den, bedungenen Tribut nicht 
zu bezahlen, auch die umliegenden Gegenden durch Streifzuͤge 
mitunter. in Bewegung zu ſetzen. Dießmal aber harten fie ihre 
Zeit übel: gewählt. Seinen Senefhal oder Truchſes Audulf 





*) Monachus San Gallensis,L. U, e. 6. 

*4) Eginhard, vita Cardi, c. 20. „Contra regem conspiratum 
est , quia:uxoris crudelitati consentiens a. suae naturae benig. 
nitats immaniter. exorbitasse videbatur.® , . 
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ſchieet Karl mit Truppen gegen fie; ber bringt ſchnell cn, 
nimmt die in Suͤmpfen angelegten Befeſtigungen weg, durchich 
das Land nach Belieben, und bringe die wichrigften Anführer n 
“Karl nach Worms; Alles untenwirft fich. 





FSüunftes Kapitel 
Karies zweite Reiſe uab Nom. Papſt Hadrian trägt In 


Seinige bei zum Untergauge bed Herzogs Fhelſſilt 
Karl der Große nimmt Bayern in Befis, 


Wenn tiefer Friede den ungewohnten Karl umjchwebte, m 
immer fein erfter Gedante, das hochverehrte Rom und feinen Fre 
Hadrian zu beſuchen. Auch jet faßte er den Gedanken und für 
ihn fehnell, noch in fpäter Jahrszeit (786, 787) aus, von fr 
{hen Truppen begleitet; denn nicht bloß die Frommigkeit, fon 
zugleich Vergrößernngsabfichten feiteten feine Schritte. Em 
deutender Abfchnitt des Iangobarbifchen Reichs, das Herzogthu 
Benevent, verbreitete fi) über einen Theil des füblichen Fe 
liens, hatte ſich auf Koften der Griechen inimer weiter in den Is 
gegenden ausgedehnt, erfannte Karls Hoheit, aber nicht few 
Befehle, ungefähr wie Thaffilo in Bayern. Oefters hatte de | 
Papſt den König auf die Fortfchritte des Herzogs, auf feine kw 
liche Verbindung mit dem bftlichen Reiche aufmerkſam gemadt; 
er machte felbft Anfprüche auf einen Theil des Landes. Jetzt mt 
fchließt fi) Karl, Benevent ald unmittelbaren Beſtandtheil fen 
Reiche mit Gewalt der Waffen anfjnuehmen, trifft Werabredungs 
mit dem Papfte, und ohne auf das Werfprechen der Untermerfel 
zu achten, beſetzt er Capua. Da entfernt ſich der Herzog Aragil 
nach dem weit entlegenen Salerno, in dieſer fehr befeftigten ke 
ftadt konnte er den Widerſtand leiften und nach Befchaffenheit W 
Umftände ſich fiher zur See entfernen; zugleich erklaͤrt er e 
das Neue die Unterwürfigfeit, feine beiden Sdhne ſchickt er ch 
Geifeln. Unvermuthet befchließt Karl, ihm den Frieden zuzup 
ftehen, den jüngern Sohn behält er als Geifel, ein Dutzend ı# 
‘dere hebt er aus bei den angefehenen, Einwohnern, umperrichkif 
Dinge geht er zurdc. Die Urſache der Sinnesaͤnderung if Inh 
zu erkennen. Die Beſetzung des Herzogsthums beachte Ihe W 
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unmittelbare Beruͤhrung mit den Griechen im ſuͤdlichen Italien; 
es war nicht viel beſſer als eine Kriegserklaͤrung; dieſer Anblick 
durfte fuͤr jetzt nicht hervortreten, denn Kaiſer Conſtantin hatte 
feine Geſandten abgeſchickt, um Karls Tochter Rotrud ſich als 
Braut zu erbitten, und bie Werbung war dem Abſchluß nahe. 
Feder Beſuch des Königs in Rom ruͤckte aber den Herzog 
Zhaflilo feinen Verderben näher. Einft fchon war ihm im Na⸗ 
men ded Himmels Gehorfam der Befehle Karls geboren wors 
den, und nun fchicfte der Leichtfinnige zwei Gefandte, den 
Biſchof Arno von Salzburg und den Abt Hunrich an Papft 
Hadrian, mit der Bitte fein vielgeltender Fürfprecher bei Karl 
zu ſeyn. Einen Sürfprecher bedurfte er in der That, denn Thaf- 
flo hatte in der Zwifchenzeit gehandelt wie vorher, Vorfchriften 
ausgefertigt, ohne des Königs Namen dem feinigen vorzufeßen, 
den älteften Sohn hatte er, ohne anzufragen, als Nachfolger im 
Herzogthum erklaͤrt, fränkifche Truppen hatte.er im füdlichen Ty⸗ 
rol zuruͤckgeſchlagen, weil fie einen ihm von den Langobarden abge: 
‚tretnen Strich Landes beſetzen wollten. Mit Einem Worte er hatte 
‚gehandelt als unbefchränfter Landesherr. Da lag nun freilich der 
Buchflabe des Geſetzes deutlich genug gegen ihn. Er fühlte deu 
fih nähernden Sturm, und fuchte ipn abzuwenden durch Papft 
Hadrian, deffen Dazwiſchenkunft den Frankenkonig zur Herabſtim⸗ 
mung feiner Anſpruͤche bewegen ſollte. Der Unbedachtfame! Der . 
Papft follte für den fprechen, welcher Liutbirg, die Tochter des 
derhaßten Königs Defiderius, zur Gemahlinn hatte, auf deren 
Rehnung man alle zu weit gehenden Schritte Thaſſilo's ſetzte. 
Ber konnte für König Karls langes Leben bürgen, und flirbt er, 
während feine Sohne noch minderjährig find, fo tritt Verwirrung 
im Sranfenreiche hervor. Die Langobarden fuchen ihr unabhängiges 
Reich wieder herzuftellen; als Anführer ſteht Thaffilo, der Schwie: 
gerſohn des Konigs Defiderins, fchon in Bereitſchaft, ein neues 
großes Reich kann erwachien und des Papſtes Erardyat ıc. ift ver- 
loren. Solche Gedanken traten vor Hadrians Seele, er ift noth: 
wendiger Gegner; unterbeffen, der Schein mußte beibehalten wer: 
den. Froͤhlich feierte Karl die Oftern bei Hadrian, und diefer ließ 
dann die Geſandten bervortreten ; ihre Bedingungen zur gegenfeis 
tigen Ausfdhnung follten fie vorlegen. Eie hatten Feine Bedingun⸗ 
gen vorzulegen; Karls durch ben Papft in Bewegung gefeßte 
28 * 
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Milde nahmen fit in Anfpruch. Da erfolgte das Donnerwort nicht 
von Karl, jondern von dem vermittelnden Hadrian: gehorden 
muß Thaſſilo Karls Vorfchriften, erwaͤchſt Krieg aus dem Unge 
horfam, fo fällt alles vergoffene Blur auf des Herzogs Kopf im 
Gerichte Gottes. Die Gefandten gehen nach Haus, Karl ebenfalk, 
wobei er mehrere mißvergnägte Langobarden zu erzmungenen Beglei: 
tern hatte; zu Worms legte er den verfanmelten Großen die Sa: 
che vor, Thaffilo wird citirt'und erfcheint nicht. Kür diefen eriwar: 
teten Fall waren die Verfügungen längft getroffen; fogleid) rüdı 
Karl mit den Franken vor an den Lech, der Gränze zwifchen Schmn: 
ben und Bayern: ein zweites Corps von Sftfranfen und Sad 
erfcheint zu gleicher Zeit zur Wöhringen an der Donau, ein drittes 
kommt aus Stalien an die bajoarifdye Gränze nach Botzen. da 
verfchwinder jeder Gedanfe an Gegenwehr um fo mehr, mi 
viele bajoarifche Große den Eid der Treue zugleich mit Tut 
filo gefchworen hatten, und König Karls Bafallen waren. 
Der Herzog fommt, befennt. fih nicht nur als Vaſall, ir 
dern übergibt fein Reich, durch Darbietung. des Megentenfe: 
bes, auf welchen eine Meufchenfigur abgebildet war. Er erhal 


ihn zuruͤck, Herzog fol .Ihafiilo ‚bleiben, aber feine Treue ver 


bürgen durd) zwölf ausgewaͤhlte Geifeln und durch feinen ältt: 
fien Sohn Theodo. Die Sadıe fchien abgethan, König Karl 
wollte nicht den Schein tragen, fein Gefchwifterfind son Lam 
und Leuten verdrängt zu haben. Girbferes Vergehen follte Id 
auf denfelben häufen; daß es geichehen wuͤrde wußte er genau 
durch feine vielen Anhänger in Bayern. Die Avaren ruft Thal 
ſilo, jest oder. jchon früher, herbei zur Unterſtuͤtzung; laut 





Härte er die demuͤthigende Lage nidye ertragen zu koͤnnen, ſelle 


er auch alle Kinder verlieren; feinen Staatöbeanıten gab er an, 
beim geleifteten Eidfhwur an einen andern Gegenftand zu den 

fen (follte diefer Kunftgriff Schon im. jener Zeit Anwendung 9% 
funden haben?); mit Einem Worte, er verfündigte ſich gegen alt 
Vorſchriften, ohne zu denken, daß jeder jeiner Schritte im Ber: 
aus verrathen fey; daher erfcheine er unbedenklich im naͤchſten 
Fahre (788) auf dem Reichstag zu Jugelheim. Aber icen 
waren die Vorbereitungen getroffen, abgeführt und zu König 
Karl gebracht wurden Thaſſilo's Gemahlinn, jeine Kinder, He: 
leute und fein Geld. Ihm felbft nahm man das Gewehr a), 
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wodurch fein Urtheil ſchon im Voraus gejprodgen war. In dies 
fer, kummervollen Geftalt erfcheint er nun vor den Großen des 
Reiche, feine Bajoarier treten als Anklaͤger wider ihn auf, Al: 
[es gefteht er in der. Ueberraichung, und das Todesurtheil folgt 
unmittelbar. Meil, er die Feinde in Das Land geführt hatte? 
Rein, es war noch Fein Feind erfchienen. Meil er den Eid der 
Treue gebrochen hatte? Mein, denn an dieſes Vergehen war 
bloß der Berluft des Leheus geknuͤpft. Zu einer alten Gefchichte 
mußte man Zuflucht nehmen, daB einft der junge vorrafche 
Ihaifilo dag Heer ohne erbetenen Urlaub verlafien habe, Auf 
diefer. Herislitz lag die Todesſtrafe, ob ich gleich Fein altes 
Geſetz kenne, wo von der Herieliß gefprochen wird. 

Karl durfte nur feine Zuftimmung geben, fo war. Thaſſilo 
ein Kind des Todes. Er gab ſie nicht, Fuͤrbitte legte er ein 
für feinen Blutsfreund. und fragte ihn dann ſelbſt, weiche Strafe 
er für die angemeffenfte halte? Die Antwort war ihn dadurch ſchon 
in den Mund gelegt, den Uebergang in das Klofter erbitter er ſich; 
dahin ſchickte man jeden hervorragenden Mann, welcher unfchäd: 
lidy gemacht werden follte. Bewilligt; gefchoren wurde Thaſſilo 
und in ein Klofter geſteckt; im welches, wiffen wir nicht genau, die 
Angaben find abweichend, vermuthlidy weil man feinen Aufenthalt 
ale Geheimniß betrachtete. Theodo ımd Theodobert, Thaſ— 
ſilo's zwei Söhne, hatten das naͤmliche Schickſal, fie verſchwinden 
in Zukunft, fo auch Liutgard die Gemahlinn, von der wir bloß wife 
fen, daß fie den Schleier genommen hat, und die beiden Züchter; 
auch Thaſſilo's treue Anhänger mußten aus Bayern wandern. 

‚ Sm vollen Umfange hat Karl feine Abficht durchgeſetzt, der 
Buchſiabe des Geſetzes liegt zu ſeinem Vortheile vor aller Welt Au⸗ 
gen, ſelbſt die Rolle des Richters hielt er von ſich entfernt; in 
geiſtlicher Hinſicht hatte ſie Papſt Hadrian, in weltlicher der 
Reichstag übernommen; und doc) bleibt das ganze Verfahren ein 
Außerft ungerechtes; summum jus summa injuria, wie es wohl 
ohne Entwidelung der einzelnen‘ Umftände "jedem denfenden 
Manne einleuchtend feyn wird. Karl benuͤtzte die übereilten Schritte 
feines Vetters, welcher von der Fran zu raſchen Handlungen hin: 
gezogen wurde, ohne die zur Ansführung erforderlichen Mittel in 
Bereitfhaftgu halten. Wäre König Karl Herzog der Bajoarier ge: 
weien, Feine Gewalt würde ihm feine Herrfchaft entriffen haben. 
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Man bedenke die äußerft günftige Lage der Umftände. Bayern ſelbſt 
ein großes Land, zu welchem Tyrol bis nach Boten, Salzburg, das 
Sand ob der Ens, und einige Striche nörblid) von der Donan ge: 
hörten; dad Ganze fruchtbar und gut beubfkert , wie wir aus der 
Angabe der vielen Ortfchaften in den Urkunden zu fchließen ke: 


rechtigt find. Ringsumher Völkerfchaften, welche theils die Hen— 


fhaft der Franken mit Unwillen ertrugen, wie die Langobarden, 
die Eorben, die Sachſen, theild das Uebergewicht derſelben fürd; 
reten, wie die Bbhmen, und im Hintergrunde die allezeit fertigen 
Avaren; lauter natürlich Verbiindete der Bayern, wenn fie dem 
erften Stoß mit Muth begegneten. Ein gewöhnlicher Fuͤrſt wir 
den Angriff gegen fie nicht gewagt haben, und ein unternehmender 
einem Kriege entgegen gegangen ſeyn, wie e8 der fächfiiche wer. 
Zu dem Allem ift aber der nach fremdem Einfluffe Handelnde Ik 
filo der Mann nicht. 

Schon fchien Thaffild der Vergeffenhtit dahin gegeben, di 
er in fpätern Jahren (794) unvermuthet bei dem zu Frankfurt ges 
haltenen Reichsſstage und dem damit verbundenen Eoncilium tm: 
ſcheint, nochmals um Verzeihung wegen der einft begangen 
Fehltritte bittet, zugleich ‘aber die Erklaͤrung gibt, daß ande 
and reinem Herzen verzeihe, wenn etwa einige Schritte gegen ihe 
nicht ganz rechtmäßig gewefen feyen; übrigens lege er alle fein 
Rechte aufdas Herzogthum und zugleich feine Allode in Karls Hin 
de, und empfehle Söhne und Töchter in feine Gnade. *) © 
ging er in das Klofter Laurisham am Rhein zuruͤck, wo er and 
wahrfcheinlic) fein Leben geendigt har. Jetzt erft daͤuchte fid der 
König rechtmaͤßiger Beſitzer zu feyn, weil der Vorgänger, ſcheinbe 
freiwillig, alle Anfprüche in feine Hand gelegt hatte. Zugleich em 
fedigte er fich eines zweiten Läftigen Umftandes. Hat auch Thal 
filo ſchwer gefehle, den Verluft des Herzogthums verdient, fo bleibt 


*) Concilium Frankofurt. a. 794. Canon 3. „Veniam eulp⸗ 
rum, quas in Pippinum et Carolum regnumque Francorum co®- 
miserat, enixis precibns postulavit; professus simul, se quoque 
puro corde remitlere, si quid in se non recte perpetr: 
tum fuisset, yusdquid vero jurium in Ducatu Ba- 
jJoariorum aut etiam proprii haberent aut habert 
possct, ultro gurpivit atque projeeit, filioe filiaque 
solum Regis misericordiae commendans.“ 
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doch das Privatvermdgen deffelben den Kindern, Karl hätte fie 
aus dem Klofter entlaffen mäffen. Jetzt nicht mehr; all fein Eigen 
thum hat Thaffilo dahin gegeben, die Kinder haben Feinen fernern 
Anfprud. 

Karl aber freute fi) des neu erworbenen Landes. Sogleich 
seht er nach Regensburg, ordnet von diefer Stadt aus die Ans 
gelegnheiten Bajvariend, errichtet zu den ſchon vorhandenen 
Gauen noch andere an paffender Stelle, und ernennt ald Ober⸗ 
aufieher des Ganzen den 'tapfern Kerold, einen Alemannen, 
den Bruder feiner verftorbenen Gemahlinn Hildegard. Einen Herzog 
an die Spike zu fielen, ‚verbietet Karls Klugheit; Landesherzoge 
ließ er nirgends erwachſen, außer an den Graͤnzen Italiens, 
ob wir gleich viele Duces unter ſeiner Regierung kennen lernen, 
das heißt Anfuͤhrer einer Armee; Landesherzog war von nun 
an Karl ſelbſt, und die Bajvarier find ein innig verwachſener 
Beftandtheil der Franken. Um aber in die Selbftftändigkeit des 
Volkes fo wenig als möglich einzugreifen, läßt er ihm feine als 
ten Geſetze, felbft die Erwähnung der Landesherzoge, vielleicht 
um fein unftreitiges Recht zu beweifen, denn das Geſetz fpricht, 
wenn der Herzog fo übermithig wäre, dad Gebot des Könige 
hintanzufeßen, fo habe er feine Würde verloren; doch durch die 
Beifiigung: der Nbtrännige werde in einem andern Lande bie 
Hoffnung des Anfchauens Gottes und die Seligkeit verlieren, 
zeigt fich die fpätere Umwandlung; fo ein Firchlicher, kuͤnſtlich 
aufgeftellter Gedanke Fonnte bei den alten Bajvariern unmöglich 
Eingang finden. Der nämlidhe Fall tritt bei den übrigen geift: 
Kichen, jet erft eingefägten Verordnungen hervor. 

Zur nähern Kenntniß des Landes diente diefer erfte Beſuch 
(789). Karl ging ab, um bald wieder zu kommen, mit großen 
Entwürfen war feine Seele befchäftigt, zu deren Ausführung die 
vorläufige Beſeitigung einiger Schwierigfeiten erforderlich war, 
welche ſtoͤrend hätten eintreten fonnen. Zur innern Ordnung ers 
ließ er daher zu Aachen mehrere meift geiftliche Gegenftände bes 
treffende Eapitularia, und unterdeffen waren die Verfügungen 
zum Seldzuge gegen die Wilzen oder Weletaber fchon gerrofs 
fen. Dieſes beträchtliche flawifche Volk ſaß im heutigen Vorder⸗ 
yommern und in einem Theile von Brandenburg ganz nnabhäns 
gig and ald Überlegener Gegner der nach der Niederelbe fich hinneis 
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geuden Obotriten und der füdlicher Haufenden Sorben, weldye Karla 
Hoheit anerfannten. Hier mußte alſo Ruhe gefchafft werben, ta: 
mit nicht während einer anderweitigen Beichäftigung durd) das 
Anſchließen der unruhigen Sftfachfen das Uebel tiefere Wurzeln 
faffen koͤnne. 

Bei Köln geht Karl über den Rhein (789), über die Wei, 
zieht jächfiiche Kontingente an ſich, erreicht die Ocker, die Ott, 
und geht in den Gegenden, wo die Havel mündet, über die Elbe, 
denn dahin wurden die ihm mit ihren Fahrzeugen begleitenden 
Briefen beordert. Weber die Elbe fchlägt er zwei Brücken, die eine 
durch einen Bruͤckenkopf von beiden Seiten geſchuͤtzt. Die obgleich 
tapfern Meletabi germochten nicht der überlegenen Macht zu wider: 
ſtehen, fchon ftand Kart bei ihrer Stadt Dragawiti, da kam 
Wiltzan, ihr vorderſter Anfuͤhrer, bald auch die uͤbrigen Befehle⸗ 
haber; Allesunterwarf ſich ohne Weiteres der fraͤnkiſchen Hoheit‘) 
und der befriedigte Karl ging zurid. Den Winter verlebte Il 
zu Worms, im Fruͤhjahre war fein Maientag, nach, anderweitigen 
Ausdrucke: die Franken ruhten in diefem Jahre. 


s 





Schstes Rapitel, 


Arie gegen die Avaren. Zweite Verſchwoͤrung gegen Karls 

- Beben. Anſtalten zur Fortſetzung des Avarenfrieges, ı 
welchem er wegen gehäufter Sefhäfte nicht ferner pet: 
fonlihen Untheil nehmen Bann. Großes Goncklium }9 
sranffurt unter Karls Vorſitz. 


Es war die einem mächtigen Sturme vorangehende Windfilt. 
Krieg gegen die Avaren hatte Karl beſchloſſen und in der Zuwi⸗ 
ſchenzeit alfe erforderlichen Vorkehrungen getroffen. Dieſes roß, 
aber tapfere aftatifche Wolf hatte in dem Fortgange der zeit 
vielfahen Schaden den Franken zugefügt; auch jegt waren ein: 
zelne Abtheilungen derſelben als Huͤlfstruppen des Thaffilo zwei: 
mal in Bayern eingebrochen, aber von den Bajoariern mit Der: 
luſt zuräcfgetrieben werden; eben fo mißgluͤckte ein Verſuch ge 


*) Aunales La vreshan. ada. 789. 
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‚en die dftliche Lombardei, welchen fie ohne Schwierigkeit machen 
onnten, weil die ſlaviſchen Völkerfehaften in den Gebirgen von 
Speyermarf, Kärnthen und Krain größtentheils ihre Hoheit aner⸗ 
annten. Diefe Ruheſtoͤrer follten nun für immer unſchaͤdlich gez 
nacht werden, welches unmoͤglich durd) dad Zurädweifen ihrer 
inzelnen. Anfälle geichehen konnte. Aufgeſucht mußten fie werden 
n ihrem eigenen Lande, vernichtet ihre Macht. | 

Leicht faßt man die Richtigkeit des Gedanfens, aber ſchwer 
lieb die Ausführung felbft für einen Karl. Doch zunaͤchſt an 
em feften Enrjchluffe ſtanden bei ihm jederzeit die erforderlichen 
Inftalten zur Ausführung. So groß waren fie noch bei feinem 
einer Kriege gewefen; alle die einzelnen Zweige der Monarchie 
vurden in Anſpruch zur Mitwirkung genommen, und dad Ganze 
ordnet, jo dag der Erfolg auf einer oder der andern Geite 
chwerlich fehlen konnte. Bayern diente ald Sammelplag für 
ie herbeiziehenden Echaaren, und Regensburg ald der Mittels 
punkt, qus welchem der Hauptangriff (791) fich entwickelte. Bon 
der Nordfeite durd) Das Nordgau zogen herbei die Grafen Theo— 
dorih und Meginfried mit dem Heerbanne der Oftfranfen, Th, - 
inger, Sachſen, audy der Sriefen. Auf der Suͤdſeite ftand 
Karl felbft mit den Franken, Alemannen und einem Theile der 
dajoarier;; die groͤßere Maffe derfelben war vertheilt auf die vie- 
en Fahrzeuge, welche auf dem Strome beide Abrheilungen beglei: 
en, ſie gegenfeitig unterftügen und die erforderlichen Lebensmit: 
el für die „zahlloſe“ Armee in Bereitichaft halten follte. So 
jing der Zug mit vereinigten Kräften längs der Donau .biß”zur 
Ins, welche ſchon vor Alters Zeiten die Gränze zwifchen den 
Avaren und Bayern gewefen und bis jeßt geblieben war *). 
Hier gebot Karl dreitägigen Faſt- und Bettag, und dann erfolgte 
er Eintritt in Seindesland. 

Die erſchreckten Avaren erblickten zu offenbar das Meberge: 
dicht der Gegner, als daß fie eine Feldſchlacht Hätten wagen duͤr⸗ 
fen; fie zogen ſich zuruͤck, und Karl Schritt vor Schritt ihnen 





") Eginhar,di.Annal. de gestis Caroli, a. 791. ‚Prima castra su- 
per Anesuy posita sunt: Num is fluvius iuter Bajoariorum at- 
que Hunaorum terminos medium currens certus duorum reguo- 
rum limes habebatur. “ 


.; 3 


442 Ä I Sud. Die Karolinger. 


nach. Gränzfeflungen hatten fie, die eine bei der Mdndung 
des diterreihifdhen € amb⸗ ⸗Fluſſes *), die andere weiter dũlich 
bei der Stadt Comagene auf dem Cumaberg (in der ik: 
von Zeiſelmaur); leicht wurden fie erobert, und bie Armee 
ging weiter bid zum Raab Fluſſe, bei deffen Muͤndung in die 
Donau Karl fein Standlager aufſchlug, die umliegende Gegm 
durchplänberte, viele Gefangene machte, und Dann mit ge 
ter Ueberlegung den Rädzug antrat. Den Winter durfte er in 
bem verwuͤſteten Lande nicht erwarten, voelches keinen Unter 
halt, Feine Unterfunft für die große Armee darbot; im nit 
ften Jahre will er wieder kommen, ber gegenwärtige Zug mr 
ein langer Spaziergang geweſen, ohne alle Anftrengung, oh 
allen Schaden; doch ja, unter den Pferden verbreitete fid cn 
allgemeine Seuche, fo daß „von fo vielen Tauſender 
kaum der zehnte Theil übrig blieb. Diefe Anmerkung Eginhrk 
beweifet ‚ daß eine fehr zahlreiche Reiteret die Unternehmung: 
gleitete. Seine Truppen entließ Karl nad) geendigtem Heerbamt 
die noͤrdlichen unter dem Grafen Theodorich ꝛc. ſtehenden Abihen 
lungen von Thuͤringern, Sachſen und Frieſen aber erhielten & 
. fehl, den Ruͤckweg durch Böhmen (per Behemannos) jund 
men , wie es denn auch ohne Widerftand gefchab; dieß iſt da) 
Erſtemal, wo Karl ſeinen Einfluß auf Boͤhmen zeigte. 
Karls große Unternehmung hatte ſich nicht Auf die Don: 
gegenden befchräntt ; in Italien erhielt fein Sohn Pippin den Vefhl 
durch Krain (Illyrien) gegen die Aonren nach Ungarn mit in 
Langobarden ıc. vorzudringen; erdruͤckt follten fie werben unt 
dem vielfachen Angriffe. Auf dieſer Seite wehrten ſich die Im 
zen, aber fie wurden gefchlagen, dad Land verheert und bil 
Gefangene abgeführt, in der nämlichen Seit, als der Bater it 
nen Kriegszug geendige hatte. Er geht nach Regensburg, briug 
dafelbft den Winter zu, mir erneneten Kräften hoffe er, fein 
Mbfichten zur gänzlidhen Beſiegung des Heidenvolks (790) in 
nächten Fahre zu vollenden, Aber ſiehe da, fo vielfache um: 


. 9 Vita KaroliM. permonachumEgolismensem..7% 
Karl bringt am rechten Ufer ber Donau vor, die andere Armee am lu 
Ufer, „quae dieitur Campus, quia sic vocatur ille Flurieh 

qui eonfluit in Danubium.“ 
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wartete Vorfälle durchkreuzten feine Entwürfe, daß er zwar ben 
Avarenkrieg nie aufgibt (dieß lag nicht in ſeiner feſten Natur), 
ihn auch nach mehreren Jahren durch ſeine Generale vollenden 
laͤßt, aber nie mehr perſonlicher Theilnehmer werden Tann. Meiſt 
von Regensburg aus hat er ganz andere Dinge zu beforgen, 
theild aus eigenem Antriebe, theil gezwungen durch die Um⸗ 
ſtaͤnde. 

Vor Allem nahm ein geiſtlicher Gegenſtand ſeine volle Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch. Elipandus, Biſchof von Toledo, befragte 
fich bei feinem ehemaligen Lehrer Felix, dem Biſchofe von Ur: 
celli (Urgel), ob Ehriftus nad) dem Leibe Gotted wahrer oder 
ein aboptirter Sohn fey? Diefer flimmte für das Xegtere, und 
bie ketzeriſche Lehre verbreitete fi mit jedem Tage mehr, obs 
gleich der Papſt fchon in früherer Zeit einen Hirtenbrief wegen 
diefed Gegenſtandes an den Elipandus ıc. erlaffen hatte *). Urs 
celli lag gerade damals unter fränkifcher Hoheit (792); König 
- Karl ließ daher den Felix zu ſich nach Regensburg kommen, und 
eine gehaltene Synode lieferte den Haren Beweis, daß die neue 
Lehre eine Keterei fen; zu mehrerer Gewißheit ſchickte man den 
Felix nach Rom zum Papfte Hadrian, wo er klug genug war, 
feinen Irrthum abzufchwdren, und nun wieder nad) feinem Siße 
zuruͤckkehren durfte. Durch diefe Verfügungen fchien der wich: 
tige Begenftand zu aller Welt Zufriedenheit beendigt zu ſeyn, 
. wir werden aber bald fehen, daß das Webel tiefere Wurzeln ge: 
faßt hatte, als man glaubte. 

Gleich nachher bedrohete eine Verſchwoͤrung (7 92) fehr ernſt⸗ 
Lich Karls Leben, fie mochte wohl noch mit der fruͤhern in Thuͤe 
ringen Zuſammenhang haben; wenigftens fett man beide auf 
Rechnung der Königinn Faftrada, welche ihren Gemahl zu manchem 
harten Schritte gegenvornehme Franken verleitete. Einen unches 
Iihen Eohn hatte Karl, den Pippin, einen fchbnen, aber budes 
ligen jungen Dann, ber fi), wie jo viele andere, beleidigt glaubte 
und Rache fuchte. Weberfallen, ermordet, ſollte Karl zu Regens⸗ 
burg werden, während die entfernten ehelichen Prinzen Karls 
gleiches Schidjal bedrohte. Die Verſchwoͤrung hatte aljo weite 
Derzweigungen, und anfehnliche Männer waren in diefelbe vers 
wickelt. Schon hatten die zu Megendburg Berfammelten ‚ihre 


*) Codex Carofinus, lit, 97. 
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legte Berabredung in einer Kirche genommen, beim Weggange 
forgfältig unterfudyt, ob nicht etwa ein unberufener dem Geheim: 
niffe fremder Mann, in irgend einem Winkel verborgen fich Halte, 
und doc) einen unter dem Altare verſteckten Kleriker überfehen. 
Sogleich eilte diefer in die noch aus den Zeiten der Herzoge 
sorhandene Refidenz, hatte viele Mühe, um bei Nachtzeit bis 
zu den Gemächern des Königs vorzudringen, offenbarte nun, 
was er wußte, und gleich am nächften Morgen find die wid: 
tigfien Theilnehmer verhaftet *). Viele Härte zeigte hier Karl. 
Den Eohn brachte er nicht um, ald Moͤnch in dem Klofe 
Prüm mußte er feine künftigen Jahre verleben; aber alle übe: 
wiefenen Theilnehmer verloren das Leben durch das Mordil 
oder durch den Strang, felbft der bloße Argwohn brachte Mar: 
chem den Derluft feines Vermögens, die ganze Verbindun 
ſcheint fehr gefahrdrohend geweſen zu ſeyn. 

Tief mußte der Gedanke, daß fo viele Große mir m 
Gange der Regierung unzufrieden waren, Karls Seele. eridi: 
tern; aber von feinen ergriffenen.. Maßregeln führte er ihn nich 
ab. Die Anftalten zu einem im folgenden Jahre woiederholten 
Feldzuge gegen die Avareu wurden fortgefeßt, eine Schiffs⸗ 
brüde (792) ließ er errichten, welche an jedem beliebigen 
Yunkte auf der Donan ihre erfprießlichen Dienfte leiften kdunte **). 
Seinen Sohn Ludwig ſchickt er nach Aquitanien, um von da 
“mit Truppen nach Sstalien zur Unterftäßung feines Bruder 
Pippin zu ziehen. Beide durchftreiften aud) das Land bes Her: 
3098 von Benevent, welcher Ungehorfam zu verrarhen fchier, 
und warteten auf weitere Vorfchriften wegen des aparifcen 
Kriegs. Unterdefien am die Nachricht, dad. Kontingent der Frie— 
fen, welches nadı Haufe 309, ſey von den Sachſen uͤberfallen 


*) Monachus San Gallensis L. II, c. 18. — Eginbard 

. Annal. a. 892 erzählt, buch Ardulf, einen vornehmen Langobr: 
ben, ſey die Entdedung gemacht worden, welder zur Belohnung dit 
herrliche Abtey St. Denys erhielt. Die nähere Berfettung erfuhr mes 
vermuthlich durch Ihn. 

Annales Egölis'menses a. 792. Ap. du Chesne, T. I 
p- 77. „Eodem anno fecit pontem super navigia flumina tran- 
euntem, anchoris et funibus ita cohaerentem, ut jungi.et dit. 
o!vi posset.“ Sp aud die Annal. Mettenses, a. 792. 
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und rein vernichtet worden. Dem perfdnlichen Zug gegen. die 
Asaren mußte nun Karl entſagen, doch ftellte er fich gleichgüls 
tig bei dem erlittenen Verluft *), und war nicht abzubringen 
von Bayern, wo er fo Manches ausgeführt hatte, und bei eie 
nem wichtigen Werke eben in der Ausführung begriffen war. 
Die Nordfee wollte er mit der. Donau .in Verbindung fegen, 
durch die Rezat und Redniz, welche in den Main und viefe in 


den Rhein fällt, auf der einen, uud durch die Altmuͤhl (Almona), / 


welche fich in die Donau 'ergießt, anf der andern Seite; der 
Abftand zwifchen beiden beträgt Faum eine veutfche Meile. . Da 
wurde nun alfo gegraben von viel taufend Händen (793), die Länge 
von 2 Milliarien war bereit vollendet, 300 Zuß betrug Die 
Breite des Grabens, aber da fiel Regenwetter ein, der Boden 
iſt ohnehin ſumpfig, nichts hatte alfo fefte Haltung, was bei 
Tag gegraben wurde, füllte fich während ver Nacht mit Schlamm. 
Karl. mußte endlich ablaffen; die deutlichen Spuren feines kuͤh⸗ 
nen Gedanfens liegen noch vor aller Welt Augen, mehr als 
eine Meile ſuͤdlich von der Stadt Woiffenburg. Hätte and) -bie 
Ungumft der Witterung fich nicht fo deutlich ‚gegen Karls Mag: 
ſpiel erflärt, es wäre doch ohne glädlichen Erfolg geblieben. 
Die Rezat tft an der gewählten Stelle ein fo ganz unbedeuten⸗ 
der fumpfiger Bach, daß man beim Webergange kaum fuͤhlt, 


Waſſer unter den Füßen zu haben; Feine Anlage von Schleußen 


hätte e8 hinlaͤnglich heben Fonnen, un kleine Kahrzeuge zu tra⸗ 
gen, und große Kıinftler im Schleußenbaue find doch wohl die 
Zeitgenoffen nicht gewefen; das einzige Mittel zur Aushälfe wäre 
eine Ableitung der Altmuͤhl in den neuen Kanal. 


Aber ploͤtzlich vereinigte ſich Alles, um Karl mit Gewalt 
aus feinen in Bayern getroffenen Auſtalten fort zu treiben. Die 
neue Kunde Fam, die fänmtlichen Sachfen find abgefallen in der 
Ueberzeugung, daß der Avarenfönig den Krieg am der Donau 
efthalte, die Kirchen haben fie zerflürt, die Geiſtlichen todtge— 
ihlagen oder zur Flucht gezwungen. Die nämlichen Umſtaͤnde 
yatten auch die Sarazenen in Spanien zu einem allgemeinen 
Anfall auf die .fränfifchen Beſitzungen in der fpanifchen 


*) Eg inhard, gesta Caroli, a. 793. 
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Mark aufgeregt. WBertrieben oder getbbtet hatten fie bie Franken, 
waren weit nad) Septimanien (Languedoc) mit Raub und Mi 
worgedrungen, und fiegend zuruͤckgekehrt. Nach fo gehäuften, 
von mehreren Seiten drohenden Gefahren mußte Karl feine bik 
igen Maßregeln abändern, einen Standpunkt am Mhein zu 
mothwenbigen Abbuͤlfe wählen. Die Vertheidigung Bayer 
überläßt er den Bajoariern unter Anführung des tapfern Keroldt; 
andere Schaaren berjelben fchloßen fih an Pippin in Stalim, 
um von da aus den Ungrifföfrieg gegen die Avaren fortzufege. 
Er felbjt geht von feinem Graben aus in die Gegend, wo diefe 
zat fi) mir der Rednitz vereinigt, und um ficherer Aber dir 
kuͤnftige Brauchbarkeit feines Beginnens urtheilen zu Ehnnem, 
ſetzt er ſich auf ein Fahrzeug und fährt bis nach Wuͤrzburg, m 
er die Weihnachten feiert, und feine Söhne Pippin umd Lady 
ſendet, den erften nach Stalien, den andern in fein Aguitanis 
um die Bertheidigung, gegen die Sarazenen zu übernehmen. 
Alte Gedanken Karlö wenden fich nun auf den befchwel 
chen Sachfenkrieg, den er ohne vielfache Gefahr nicht vernach 
läffigen durfte. So follte man glauben, und findet fich uͤberraſch, 
den König hauptfächlich mit geiftlichen Gegenftänden beſchaͤftigt 
zu erblicken, fo ruhig, ald hätte gar Fein Krieg feine Aufmerk 
ſamkeit in Unfpruch genommen. In der Billa Frankfurt feier 
er (794) die Oftern, und erwartet mit feinen Großen das hie 
ber audgefchriebene Eoncilium der fämmelichen Biſchdfe fein 
Meichs *), auf welchem auch P. Hadriand Abgeordnete erfhie 
nen. Cine der erfien Handlungen ift nun der and dem Klee 
herbeigeführte Thaſſilo, welcher aus freiem Antrieb erliim 
mußte, daß er alle feine Anſpruͤche in Karls Hand niederlen, 
wie ſchon oben ift erzählt worden; Karl fchien eine fo feierlidk 
Erklärung zu bedirfen, vielleicht fand fogar ein Theil der ver 
zwei Fahren entdeckten Verſchwoͤrung mit Thaſſilo's Schickſal i 
‚Verbindung. Die ganze übrige Verhandlung des Reichstage 
und der Synode befchränfte ſich hauptſaͤchlich auf Firchliche Grger 
fände, an welchen Karls ganze Seele hing; nicht einmal de 
Tod feiner geliebten, bei den Franken verhaßten Gemaplian 5r 


») Concil. Franko furt, a. 04. Die Auszüge hei Echardi 
scr. rer. Franc. T. I, p. 754 etc. 











VL Kap. Krieg gegen bie Avaren. Concilium zu Frankfurt. CT 


ſtrada brachte Schwächung dem Glaubenseifer, zu Diainz ließ 
er fie prachtvoll begraben, und die Verhandlungen behielten ihs 
ren ungehinderten Fortgang. Oben wurde erzählt, daß der ſpa⸗ 
nifche Biſchof Felix feinen Irrthum abſchwur; aber kaum ſah 
er ſich in Sicherheit, fo behauptete er auf das Neue, Gott Bas 
ser habe den Sohn an Kindesflatt angenommen, "und die neue 
Lehre fand vielfache Anhänger; vergeblich erließ der Papft Abe 
mahnungsfihreiben, nie hatten die hifpanifchen Biſchoͤfe ihre Ein⸗ 
wirkung auf ihr Land erlaubt, bei ihnen gab es Feine Erzbi⸗ 
fchöfe, und nun flanden fie unter dem Echuße der Araber. De 
ſollte alfo das Concilium enticheiden, und ed entichied fogleich 
für die orthodore Lehre. Aber Felix machte Gegenvorftellungen, 
mit der Bitte, feinen beweifenden Aufſatz follte ſich Karl vorle⸗ 
fen lafien, er ſelbſt follte Sprecher des Urtheils ſeyn, nicht die 
befangenen Bifydfe. Much dieß bewilligt der glaubenseifrige 
Karl, er uͤbernimmt das Präfivium, läßt die Schrift fich vor: 
leſen, und fpricht das Urtheil, die Zelicianer haben durchaus Mus 
sehe, belegt feinen Spruch mit Gründen, und fchließr endlich mit 
der Ermahnung, fie möchten nicht tiefer grübeln, als es fich ges 
buͤhre; durch Vernunftſchluͤſe laſſen ſich die göttlichen Geheime 
niffe nicht enthillen, die menfchliche Gebrechlichkeit erlaube ihre 
Ergründung nicht, an vernünftigen Glauben miüffe man fich daher 
halten. *) „Verfaſſer des Aufſatzes war Alkuin, welchem Karl 
Sitz und Stimme auf dem Eoncilium zu verfchaffen wußte, ob er 
gleich niche Biſchof war. Das Ende blieb wie uͤberall bei derglei⸗ 
den Verfammlungen, im Frankenreich ifl reine Orthodoxie hert⸗ 
ſchend, in Spanien erhielt ſich noch lange die Lehre von der Ad⸗ 
option, fie verbreitere ſich auch als verbotene Waare in ben Ums 
gegenden.‘’ 

Ein Hauptgegenftand war nun alfo mit vollkommener Beiſtim⸗ 
mung des heiligen Vaters abgethan, aber ein zweiter nicht minder 
wichtiger blieb noch zur Verhandlung übrig. Die Kaiferinn Irene 


*) „Ne plus sapere velint, quam oporiet sapere, sed sapere ad 
sobrietatem. Nec ratiocinando humano ingenio divina nos my- 
steria investigare arbitremini, sed magis credendo honorate, 
quae bumana fragilitas temere perscrutende iavenire mon Ya- 
lat. 
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hatte zu Niche ein Concilium gehalten, welches als allgemeines 
gelten follte. Da machte der Papft und die Väter gerechten Wider— 
fpruch, weil die Biſchoͤfe des Occidents nicht dabei geweſen waren; 
eö enthielt aber eine Vorſchrift, daß man die Bilder der Heiligen 
aufbewahren und ſie mit Kniebeugung verehren muͤſſe (zoaozv- 
veiv). Diefen Spruch nahın der Papft als bindend an; er fonnt 
nicht anders wegen: der-in Rom feit alten Zeiten eingeführten Bil 
derverehrung ꝛc.; die Väter des Frankfurter Couciliums hingegen 
verwarfen ihn einftimmig, wie fchon in altern Zeiten, weil er zur 
Abgotterei führe. Die Acta wurden an Papſt Hadrian gefhidt, 
diefer blieb aber bei feinem Widerfpruche, mit der Erklärung, von 
Anbetung der Heiligen.und der Bilder fey Hier eine Rede, fonder 
bloß von ehrfurchtsvoller Verehrung, Karl nahm die Schlüfle de 
Conciliums an, ohne weiter in den Papſt zu dringen; die Sak 
blieb, wie fie bisher gewefen war, erft allmählig gewannen Nm 
Anfichten die Oberhand. 

- Mer alles Bisherige liedt, wie Karl fich mitten in dem Drang 
politifher Gefchäfte weit gefpounenen geiftlichen Unterſuchungn 
dahin gibt, kommt in Verfuchung, ihn für einen frömmelnden un 
mit geringer Ueberlegung handelnden Regenten zu erklären. Tas 
aber bei einem gewoͤhnlichen Mouarchen als richtiges Urtheil gel 
ten dürfte, ift eö bei Karlauf keine Weile. Die Frömmigkeit blich Ä 
nun freilich aus jedem verſteckten Winkel hervor; die Megierung® 
geichäfte hingegen. hatteu durch dieſes Koncilienwefen nicht diege 
singfte Störung erlitten. Zum Widerjtand gegen Spanien hattet! | 
einen Sohn Yudivig mit, den Beigeordneten Grafen abgefchidt; ge 
gen die Sachſen waren während des Winters und Zrühlingd N | 
erforderlichen großen Auftalten mit Eifer betrieben worden. © 
biele fehwer, die nörhigen Lebensbedärfniffe herbeizufchaffen, wi 
das verfloffene Jahr ein Mißjahr gewefen war. Anſtatt die Urſach 

n den ununterbrochenen ſtarken Aushebungen des Heerbann » 
fuchen, wodurch der Anbau des Feldes nicht. mit hinlängligen 
Zleiße betrieben werden konnte, verfichert Karl in dem erlafentı 
Kapitulare, der Teufel habe die Aehren gefreffen, wegen unrichtige 
Ablieferung der Zehnten. *) Im Sachſen fand er natuͤrlich kein 


" *) Capit, Frankefurt. a. 794 Tit. 35. | 
| Sehe 
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sbensmittel für fich in Bereitfchaft, und wegen des Futters für 
e Pferde mußte er dad der Erde ent[proffende Gras erwarten. 





Siebentes Rapitel.. 


rieg gegen die Sadfen. Den Papſt Leo mipbandeln 
die Römer. 


Nun aber begann der Zug mit großer Armiee (794) in ge- 
oppelter Abtheilung. Er felbft rücdt vom Maine aus gegen 
torden durch das Heflenland zur Feftung Eresburg; fein Sohn 
‚arl beginnt zu gleicher Zeit den Einfall bei Köln, vordringend 
ad) Weftphalen. Was fich vorausſehen ließ, erfolgte. Geſam⸗ 
selt hatten fich die Sachſen zum MWiderftande in der Gegend von 
Yaderborn, da fie aber- das große Heer erblidten, wurde ihnen die 
Inmödglichfeit einleuchtend, mit weit ‚geringerer Zahl und nicht 
yenau paflenden Anordnungen dem Allgewaltigen entgegen zu 
veten. Alles ergab und zerftrente ſich, geduldig harrte jeder Eins 
ine des ihn treffenden Schickſals. Eine beffere Maßregel hätten 
fe nicht nehmen koͤnnen; Karl durchzieht verwäftend das Land, 
ieß verftand ſich von ſeibſt; er fordert Geifeln, fie geben, fo viele 
ym belieben; er will firafen, aber alle find ftrafbar; fie verfpre- 
Jen pünftlichen Gehorfam, und er muß die Miene annehmen, als 
laube er dem gegebenen Worte, trifft zwedimäßige Anftalten, 
aͤßt eine Portion Geiſtliche zuruͤck und entfernt ſich mit der Armee. 

Aber innig fuͤhlte Karl, daß dieß eine Schraube ohne Ende 
ey; ſteht er in der Naͤhe, ſo ſind die Sachſen folgſame Leute, 
ntfernen ihn die Verhaͤltniſſe in entlegene Gegenden, fo wieders ' 
jolen fie die bisherigen Auftritte; zu verlieren hatten fie ohnehin 
iht viel in ihrem fo oft durchplünderten Lande. Sein fefter 
ntfchluß ift daher an Drt md Stelle auszudauern bis zur gaͤnz⸗ 
hen Demüthigung des kecken Volks; dieß müffe er thun, oder die 
doffnung zur Behauptung der gemachten Eroberungen aufgeben ; 
lle anderweitigen Kriege follten feine Duces beforgen. Ein An⸗ 
ang war ſchon gefchehen. Der Graf Wilhelm, welchen er feinem 
ʒohne Ludwig als Gehülfen mitgegeben und zum Dur in Aquita⸗ 
ten ernannt hatte, war in dem Kriege gegen die Sarazenen (794) 
lüdlich gewefen und in ihr Inneres vorgedrungen. Erich oder 
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Heinrich der Dur von Friaul leitete unter Pippins Auſpicien die 
Sortfegung des Abaren= Kriege. Karl felbft heirathet zu Aachen 
feine Gemahlin Luitgard, eine Echwäbinn, von der er kein 
Kinder erzeugte, und im Fräßjahre geht er num mit erneute 
Armee nad) Sachſen, beſonders in die noͤrdlichſten Striche zwi⸗ 
ſchen die Muͤndungen der Weſer und Elbe (Wig modi und Ha— 
dalo ba, das Land Hadeln noch jetzt genannt) und dann an de 
Elbe nach dem Handelsplatze Barde wic: Gegenden, wo er in 
vorigen Sommer nicht geweſen war, und welche wegen ber Ent 
fernung als der eigentliche Ei der Unruhen galten. Wo er ſteh, 
gehorcht Alles; aber zu einer Verabredung mit ihm follte der Sir 
tritenfürft Wizzan an die Elbe fommen, denn diefe flavifche Bi 
Ferfchaft lag immer in Streit mit dem angränzenden Theile ie 
Sachſen und war daher den Fraufen aus vollem Herzen zu 
t an. Aber Wizzan wurde von den lauernden Sachfen auf 
Elbe erfhlagen, und Karl Konnte Feine Strafe üben, dem de 
einft errichtete Bruͤcke über die Elbe war nicht mehr vorhant. 
Sm Lüneburgifchen und den Umgegenden, wo er Theilnahme a 
der Uebelthat Fannte oder vermuthete, wurde geranbt umd fr 
ſtort. Dieß förderte aber die gänzliche Beruhigung der Eahin 
nicht; das Spatjahr Fam, und Karl führte wie gewoͤhnlich N 
Armee zuruͤck, ohne einen Gegner gefunden zu haben, der ihn 
die Epiße bieten wollte. 

Aber fein ferneres Syſtem fteht fell; nie entfernt er fd 
mehr von Sachfen; mit jedem Jahre ift fein unabänderliht 
Gefchäft, in eigener Perfon nad) den Nordgegenden des Lan 
vorzudringen,, wo der Ungehorfam feinen Sig aufgeſchlage 
hatte; gänzliche Unterwerfung oder Vernichtung folfte das fd 
der unbändigen Leute feyn. Zur Erleichterung diefer Aid 
wurde eine bleibende Refidenz in den Nheingegenden erforkt: 
lihe Sache, da er biöher, wie alle feine Vorgänger, von ent 
Stadt, Villa und Palatium nad) Erforderniß der Umſtaͤnde, zu 
Abhaltung der Keichötage herumgemwandert war. Won jeht M 
wurde Aachen (Aquisgranum) der Ort feiner Geburt *) zu 








: *%) Monachtıs Sangallensis. I, 50. „In genitali solo‘ baute su 
bie herrliche Basilica, ſchoͤner als die Werke der Alten. — 2 
Arbeiter aus allen Ländern dießfeits des Meere, I, 33. Die Ari 
bezahlt aus dem öffentlichen Schatze. 
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ewdhnlichen Site feines Hofs und ber Regierung beftimmt. Er 
elbft leitete von hier aus dem fächfifchen Krieg; alle übrigen Ers 
igniffe feiner ausgebreiteten Monarchie beforgten feine Söhne, 
der eigentlich die von ihm an die Spige der Gefchäfte geftellten 
Yuces und Grafen, nie er in eigener Perfon. Bon feinem Hofe 
us aber erfolgten die puͤnktlichen Vorfchriften für. jeden einzelnen 
Iberbefehlehaber, ohme ihn in der Art und Weiſe der Ausführung 
u befchränfen ; nach Aachen gingen die Berichte des meift gluͤck⸗ 
he Erfolgs. | 

Die neue Reſidenz follte nun aber auch die eines großen Mo: 
archen wuͤrdige Pracht zeigen. In Frankreich, und noch weniger in 
Jeutfchland , durfte er hiezu die Mufter nicht entlehnen, einzelne 
länzend aufgeführte Kirchen zu St. Denys ꝛc. ließen fich hin und 
ieder finden, doch nirgends eine gut gebaute Stadt, die Dächer 
elhſt in den anfehnlichften waren mit Stroh gedeckt *), die 
häufer unanſehnlich. Aber in Italien hatte Karl kennen gelernt, 
vas Pracht der Gebäude heiße; im italienifchen Gefchmade follte 
ilſo die neue Anlage aufgeführt, ſelbſt die Materialien mit ſchwe⸗ 
en Koſten aus Italien uͤber die Alpen herbeigefuͤhrt werden. Bit⸗ 
end wendete ſich daher ſchon in fruͤhern Jahren (789) Karl an 
einen Freund Hadrian, er moͤge ihm die Marmor, muſſiven 
Bände und Fußböden des kaiſerlichen Palaſtes zu Ravenna ſchen⸗ 
en, und diefer gefteht nun freilich die Bitte zu, vergißt aber nicht 
u bemerfen, daß es ein GefchenE aus feiner Hand fey **), er, der 
les der Freigebigkeit Karls zu danfen hatte. Ein Theil des 
aiferlichen Palaſts mußte alfo die Materialien abliefern zur Aus⸗ 
attung der Reſidenz zu Aachen und der zu gleicher Zeit emporſtei⸗ 
enden Kirche der Mutter Gottes. SFtalienifche Baumeifter leites 
en das Ganze, ihnen aber waren deutfche Oberaufſeher beigege- 
en, zur Herbeibringung und Bezahlung der vielen Arbeitsleute, 
bei Karl öfters arg betrogen wurde. Jahrelang. dauerte ber 
zau (796), bis Karl ihn felbft bewohnen: und aus feinen Zim⸗ 
iern, von Außen unbemerkt, Beobachtungen ber den Fleiß und 





*) Alcuini epist. 13. Tours mit Stroh gededt. 

*) Codex Carolinus, epist. 67. „Tam marmora, quamque 
musivum, caeteraque exempla de eodem Falatio vobis conce- 
dimus auferenda.*'‘ 
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Unfleiß anftelten Eonnte *), wo fich denn Alles fchneller der Vollen⸗ 
dung nmaͤherte. Einen bedeutenden Antheil an der getroffenen 
Wahl mögen die warmen Heilquellen gehabt haben, welche abı: 
hunderte lang hervorbrachen, ohne daß eine helfende Hand zu 
regelmäßigen Einfaffung und Leitung, fo wie zur Errichtung ven 
Badeanftalten, fid) dargeboten hatte. **) Sekt Fam Alles in 
Reinheit, ohne Zweifel wieder durch Sstaliener, denn die An: 
lagen Fünftlicher Bäder war des Franken Sache nicht. Te 
König Karl liebte minerafifche Bäder, er war zugleich ein trei: 
lihe Schwimmer, alle Welt fellte nun baden; er führte tin 
Hofſtaat in das Bad, bisweilen aud) die Leibgarde, fo ta 
dfterd mehr ald hundert Perfonen zu gleicher Zeit badeten. *") 
Daß die Bafılica oder Kirche Feine geringere Kunft und Pradt 
- zeigte, dürfen wir dem Kenner Eginhard glauben. F). dDi 
Stadr felbft, welche in früherer Zeit ein unbedeutender Fitz 
gewefen war, nahm ohne Zweifel bei der neuen Lage Anti 
an der allgemeinen Verfchdnerung. Sie bleibt von nun an % 
erfte Hauptftadt der Monarchie. 

Aachen alfo wurde der Mittelpunkt aller Etaatägefchäftt, 
von hier aus ergingen die Befehle, hier trafen die Berichte a:: 
den Provinzen zufammen.. Hier erfuhr er die Nachricht ver 
dem Zode des Papſts Hadrian (796), den er inniger be: 
trauerte als das Abfterben einer Gemahlinn. Hieber Fam ad 
Zudun, einer der avarifchen Hauptanführer, um ſich zu unter: 
werfen und mit feinem anfehnlichen Gefolge taufen zu lafen. 
Er war Chan in den nördlichen Strichen, in den ſuͤdlichen 


*) Monachus San Gallensis I, 52. 

»*, Die Nömer Fannten die heißen Mineralwaſſer bei den Tongri, 58 
Spaa und Aachen Plin. XXXI, '8, machten auch vermuthlich kink- 
liche Anlagen zu ihrer Benußung , fo wie bei den Mattiaci fonte 
zu Wiesbaden, Plin. XXXI, 18. Uber diefe wurden von den Frar 
ten nicht unterhalten; wenigftens haben wir feine Unzeige davon. 

***) Eginhard, vita Caroli, c. 22. Die ausführlihe Beſchreibur! 
und zugleich die Ichhafte Darftellung einer feierlichen Hofjagd, ar 
welder auch die Königinn und die Prinzefiinnen Antheil nahme, 
gibt ein gleichzeitiger Poet, ap. du’ Chesne. 

+) Eginhard, vita Caroli, c. 17. „Basilica mirabili opeır 
.constructa.‘ 
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yerrichten andere unter fich in Zwietracht lebende, wodurch fich 
‚nd gefammte Verderben des Wolfes befchleimigte. Der Chan 
ind der Jugurra fanden ihren Untergang in dem Buͤrgerkriege; 
iefen Umftand benüßt der Dur Eridy von Friaul, zu deffen 
Mark auch Kärnthen und Krain gehdrte; denn wenn auch Kd⸗ 
ig Pippin den Titel als höchfter Anführer führte, fo war doch 
er wirkende Mann diefer tapfere Erich. Mit ihm zog der 
Slavenfürft Wenimir, mitten in Winter überfielen fie mit aus: 
rlefener Mannfchaft die bald zerftreuten Avaren, weldye bisher 
nf diefer Seite den heftigften Miderftand geleifter hatten, weil 
ih) unter diefem Himmelöftridye, obgleich in bedeutender Ent: 
ernung, ihre Ringe befanden. est nahete man diefem Haupt: 
untte ded Volkes, nahm wohl auc einige Theile der Ringe 
veg; aber higr durfte man den heftigften Widerftand erwarten, 
König Pippin wurde daher mit den bajoarifchen Truppen zur 
Unterſtuͤtzung abgeordnet, und dadurch die gänzliche Eroberung 
beihleunigt (796). _ 

Alle Annaliften fprechen von diefen Ringen, und von dem 
Imftande, daß einft die Langobarden bei ihrem Abzuge nach Ita⸗ 
ien fie den Avaren zuruͤckgelaſſen haben: ein Unftand, welchen 
don der rein deutſche Name beweifet; aber Feiner liefert uns eine 
here Befchreibung diefer Ringe als der alte Soldat, welcher 
ie ald Augenzeuge feinen jungen Zuhbdrer, dem Mönch von Et. 
Sallen erzähle. *) . Fenfeits der Theis lagen fie in einer Ausdeh⸗ 
ung von vielen Meilen, wenigftens der aͤußerſte diefer Ringe, 
eftehend aus einem aufgeworfenen, mit Palifaden befeßten, zwan⸗ 
ig Fuß breiten Erdwalle, wo eingepflanzte Baumziweige bei ihrem 
bachsſsthum eine dicke verflodytene lebendige Hecke gebildet hatten, 
inter welcher ein angreifender Feind durch ungefehene Pfeile und 
Surfipieße leicht Fonnte abgetrieben werden. Nur wenige enge Zu: 
änge führten in das Innere, in welchem eine Anzahl von Fleden 
n gegenfeitigen Abftande zerftrent lagen, daß von dem einen ‚der 
all der Trompete zu dem nächiten konnte gehört werden. Dann 
lgte der zweite auf ähnliche Weife angelegte Ring, weiter in das 
'anere gericht, der dritte und bie übrigen im Ganzen neun an ber 
ahl; ihre weitere Befchreibung fehlt, weilder Soldat nur die Punkte 





*) Monachus San Gallensis, L. Il, c. 2. 
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näher kannte, bei welchen er felbft mitwirkte. Wir erkennen dent 
lich genug, daß die Anlage ein bedeutender, durch Wallgräben und 
vielfache Verzaͤunungen gefchägter Strich Landes war, wo im 
ein Theil den andern leicht unterftüßen Eonnte; der Aufenthalt für 
ben Theil des Volkes war es, welcher zu Haufe blieb, wenn di 
übrigen Reiterhaufen theild im eigenen Lande herumfchweiften, m 
die Auflagen von ihren flavifchen Unterthanen zc. zu betreiben un 
Drdnung zu erhalten, wie wir dieß bei den Parthern im perfiice 
Reiche finden, theils ihre unvermutheten fchnellen Anfälle auf di 
benachbarten Länder machten, und all ihren, ihnen zum Theil m: 
nuͤtzen Raub innerhalb der Ringe in fichere Verwahrung bradit 
Gerne glauben wir daher der allgemeinen DBerficherung de 
Armaliften, daß hier unermeßliche feit Jahrhunderten gefanmii 
Schäge in Bereinigung lagen. Junerhalb eines Sgmmers (W) 
obgleich nicht mit Einem Schlage, wurden die Ringe erftürmt, u) 
die Reichthämer durch den zuruͤckkehrenden Pippin dem Tat 
Karl in feiner Refidenz zu Füßen gelegt. Nichts von all den St 
lichkeiten behielt er für fich; die eine Hälfte erhielt der Papfı, @ 
‚dere Portionen die vornehme Geiftlichfeit und die anfehnlidfe 
Männer feines Hofſtaats. Die Krieger, deren Unerſchrockenhe 
den Gewinn errungen hatte, gingen leer aus. Doc) nein, It 
hatten für fich felbft geforgt; des Raubes fand fich fo viel, dab 2 
der mit gefüllten Beutel nach Haufe kehrte; die bisher u 
Sranten find mit einem Male reiche Leute geworden, fagen di 
Annaliften. | 
Noch eine anderweitige Botfchaft erhöhete Karls Freude. I 
dftlichen Spanien ſchwankten noch immer günftige und unginfie‘ 
Verhältniffe. Man hatte den Sarazenen Gerundia abgenommi, 
ſelbſt das wichtige Barcellona, aber auch wieder verloren; Mi 
meift mohammedanifchen Einwohner laufchten auf jede Belegen 
fich den Franken entziehen zu koͤnnen. Jetzt wer Zatu Befehlshehe 
welcher nicht nur ſich an Karl uͤbergab, ſondern zum Beweiſe Mr 
ner Nufrichfigkeit felbft zu Aachen dem Könige hulbigte. Cr ii 
das gegebene Wort, aber die. Bürger vertrieben ihn, und erſt du 
lange Belagerung mußte die Stadt erobert werden. Yon nun a 
gründete fi) aber auf diefer Seite mehr und mehr die zum I: 
zogthume Septimanien oder Gothia gehörige Markgraficaft 3% 
celona, vorzüglich weil man ausgewanderte Gothen freu 








I. Kap. Krieg gegen Sachſen. Miß handlung an Papſt Leo. 455 


wfnahm und ihre unverkuͤmmerte Freiheit ſchuͤtzte. Schon wollte 
nan die Hände weiter auöftreden; die wichtige weiter weſtlich in 
Yragon gelegene Stadt Osca (Huescä) befahl Karl feinem Sohne 
tudwig zu belagern, aber vergeblich; der Statthalter verſprach 
Interwetfung, er und anbere uͤberſchickten die Schläffel ihrer 
Städte, die Städte felbft aber Übergaben fie nicht, die Schluͤſſel 
ollten bloß eine Anerkennung der fränkifchen Hoheit bezeichnen. 

So lenkte und ordnete Karl von feiner Reſidenz aus die An: 
gelegenheiten des weit imfaffenden Staates, manche Anftalten traf 
er zur Verherrlichung der Kirche und Verbreitung der Wiſſen⸗ 
haften; fein perfdnliches Streben blieb aber einzig dem Sachfens 
friege gewidmet. In Weftphalen und Engern zeigte ſich nicht fer⸗ 
ser Widerftreben gegen feine Befehle; auch jenfeitö der Wefer, in 
dem fogenannten Bardengau, oder den Stricyen,. welche an Nords 
thuͤringen und an bie befreundeten Obotriten gränzten, blieb feine 
Herrfchaft ſchon fefter gegründet; aber dußerft wankend war fie . 
no in den fumpfigen Strichen zwifchen den Mündungen der We⸗ 
fer und der Elbe, oder in Wigmodi und Haduloba, wo der Drean 
mit feinen Abwechfelungen weit in das innere Land einwirkte, den 
Einwohnern, Sachfen und riefen, geficherte Schlupfwintel darbot, 
und der Durch eine vordringende Armee erzwungene Gehorfam bei 
Entfernung derfelben fogleich wieder verfchwand, um fo mehr, weil 
die fahle Gegend den Truppen die nothwendigen Lebensmittel ver= 
ſagte. Noch ungleich bedenklicher war der Angriff auf die ndrdliche 
fen Striche der Oftfachfen, der Nordalbingi oder der Nord⸗ 
leute, im heutigen Holftein und Stormarn. Hier ftand dem Kd⸗ 
nige Karl fchlechterdings Fein Zutritt auf geradem Wege offen, weil 
die hoch in der breiten Elbe borbringende Fluth die Anlage einer 
Brüce nirgends erlaubte, und diefe Leute wenigftens ſtill ſchwei⸗ 
gende Unterſtuͤtzung von den angraͤnzenden befreundeten Daͤnen er⸗ 
hielten, gegen welche offenbarer Krieg die Klugheit Karln unter⸗ 
ſagte. Nur von der Seite her mit Unterſtuͤtzung der Obotriten blieb 
der Angriff möglich. Nie wuͤrde wahrſcheinlich der König ihn ge⸗ 
macht haben, wenn diefe feine Eroberungsentwürfe fürchtenden 
Nordleute Frieden hätten halten wollen. 

Nur gegen die in der Nähe des Oceans zwilchen den Min: 
dungen der Wefer und Elbe zerftreuten Sachfen richtete fich daher 
Im grühling des folgenden Jahres (797) fein Angriff, die Trups 
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pen raubten und plünderten wie gewoͤhnlich. Aber das Unzurei⸗ 
chende des Verſuches fühlend ging Karl zuruͤck, und erfchien auf 
dad Neue in dem nämlichen Sommer mit Verftärkungen; um 
jeden Preis follte die Widerſetzlichkeit auf diefer Eeite geendi: 
get werden, dieß Fonnte nur gefchehen, wenn die Armee ihr 
bleibenden Standguartiere dafelbft nahm. Zum Mittelpunkte 
erwählte er daher den neu errichteten Ort Heriftall an da 
Wefer, von hier aus ‚vertheilte er die einzelnen Echaaren durch 
die Landfhaft, deren Einwohner ihnen nicht bloß Winterguar: 
tiere geben, fondern fie auch nähren und befolden mußten. *) 
Mit diefer peinigenden Anftalt, nicht zufrieden fing er aud) an, 
das in Zukunft dfterd angewendete Hälfsmittel zu gebraucen, 
die unruhigften Köpfe verpflanzte er mit Weib und Kind ai 
ihrem Waterlande in andere Länder des Franfenreichs, **) ke 
ſonders in die füdlichen Striche Deutfchlands, wodurch fo bil 
Ortſchaſten daſelbſt ihr Andenken in den fir immer bleiben, 
von fächfifcher Anfiedelung zeugenden Namen erhalten hahen. | 
Er felbft verlebte den Winter zu Heriſtall, wo die Diemel indie | 
Weſer faͤllt, ***) und feine durchgreifende Anſtalt ſcheint auf 
dieſer Seite bleibende Folgſamkeit bewirkt, auch Einfluß auf die 
Strichej enſeits der Elbe gehabt zu haben, weil Karl Abgeord⸗ 
nete zu regelmaͤßigen Einrichtungen dahin verſenden konnte. 
Aber ploͤtzlich verſchwanden alle dieſe friedlichen Anſichten, 
als unvermuthet die Nordalbinger Über die Abgeordneten herft: 
len, fie größtentheild ermordeten, einige auch zum Loskaufen 
uͤbrig ließen; felbft Karls Geſandter an den Dänen: Fürften 
Gottfrid lag unter den Erfchlagenen. Karl ruͤckte nun zwar 
fogleih nad Minden an der Wefer vor, und ließ die Gegend 
bis zur Elbe mit Feuer und Schwert verheeren, aber den letz 


») Poeta Saxo,.a. 797. „Indigenas licet invitos dare compulit 
ipsis hibernas sedes simul et stipendia eunctis.‘ 

**) Chron. Moissiacense a. 796. regem incendisse et vastasse 
Carolum 6mnia, et praoterea innumerabilem multitudinem viros 
mulieres et-parvulos captivos secum in Franciam adduxisse. 

*+) Chron. Moissiacense, a. 797. „Facit scdem suam juxta locum | 
ubi Temella fuit (influit) Wisara, quanı etiam Herestalli appella- 
vit, eo quod ex exercity sıto fuerant constructae ipsae mansiones, 


ubi hebitabantı“* 
N 
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tern Strom vermochte er nicht zu überfchreiten. Diefer Anblick 
erhöhete die Zuverſicht ber Nordleute, durch den Anfall auf ihre 
natürlichen Feinde, die Obotriten, oder Abotriten, wollten fie 
fich die Südfeite fihern, von welcher, einzig ein Angriff gegen fie 
möglidd war. Diefe aber flanden in Bereitfchaft zum. Wider: 
ftande umer ihrem Herzoge Thraſico; indem Zreffen bei Suin- 
tana, wahrfcheinlich in der Nähe der Stecknitz, fielen über 
4000 Sachſen. Eine Abtheilung der Franken unterftügte die 
SDbotriten, denn der Erzähler von diefer Niederlage, der Legat 
des Königs Eberwin, war nach Eginhards Erzählung Anführer 
Des rechten Flügels. 

Druurch diefen Sieg war aber nur die Behauptung ver bis⸗ 
berigen Lage gewonnen; wie vorhin Fonnten die Franken einzig 
durch das Land der Obotriten vordringen, ohne Unterftüßung 
von der Meftfeite her, und dieß fchien gefährlih. Neue Trup⸗ 
pen mußte daher Karl (799) am Rheine fammeln, und mit. 
diefen nahm er fein Etandquartier zu Paderborn, in bedeuten: 
der füdweftlicher Entfernung, Seinen. Sohn Karl aber fhickte 
er mit einen Xheile des Heeres vorwärts an die Elbe, um ſei⸗ 
nige Zweiftigfeiten zwifchen den Obotriten und Wilzen auszu⸗ 
gleichen, und vie Auelieferung mehrerer Sachfen von den Nord: 
leuten zu bewirken. In diefer Lage der Dinge blieb der fädhe 
fifhe Krieg, Karl hatte wenig von den Gegnern zu beforgen, 
diefe aber find unabhängig in ihrem Innern; der ganze Etreit 
verlor feine bisherige Michtigfeit, denn wenn fie ſich aud) be: 
baupteten, fo blieb dody ganz Sachfen bie zur Niederelbe im 
Befitze der Franken. Eine anderweitige Erfcheinung lenfte da= 
her Karls Anfichten auf eine ganz andere Seite. Nicht die 
Nachricht, daß der tapfere Vorftcher der Bajoarier, Kerold, un: 
vermuther im Treffen gegen die Avaren durch einen Pfeilfhuß 
gefallen fey (799), und daß der eben fo tapfere und glückliche 
Dur Eric) zu Tarfatica, nahe beim heutigen Fiume, in Kiburs 
nien durch Hinterliſt der Cinwohner den Tod gefunden habe; 
der avariſche Krieg näherte fich deſſen ungeachtet feinem gänz- 
lichen Ende. Auch nicht die abwechfelnden Ereigniffe an Spa— 
niens Gränzen; fie wurden vorhin, durch abgeoronete Grafen 
unter den Aufpicien feines Sohnes Ludwig betrieben; auch die 
feierliche Gefandefchaft des Königs Alphons von Afturien und 
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Galizien, welcher den Sarazenen auf Eurze Zeit Liffabon (Ulifipone) 
entriffen hatte (798), und zum Beweiſe feiner {haten prächtige Ge: 
fchenfe an den Monarchen der Franken überfchictte. *) Alle diefe 
ihm gewöhnlichen Erfcheinungen dnderten nicht feine Maßregeln; 
wohl aber die verfündete Ankunft des Papftes Leo II. (799). 

Diefer war unmittelbar nad) dem Tode Hadriand zum 
Papfte erwählt worden (796), hatte auch zugleich die Schluͤſel 
von St. Peters Bekenntniß nebft der Fahne der Stadt Rom 
an den König der Franken uͤberſchickt; das Erftere, um ihn al 
Beſchuͤtzer der Kirche, das Andere um ihn als Patricius md 
Gebieter von Rom anzuertennen. Ohne Widerrede gab Karl 
feine Beiftimmung; feinen Vertrauten, den Abt Angilbert, 
welcher unter König Pippins Namen die italienifchen Angele 
genheiten beforgte, ſendete er ab mit den reichen eigentlich fir 
Papſt Hadrian beftimmten Gefchenfen aus der avarifchen Bat, 
läßt ihm Gluͤck wuͤnſchen zur erlangten Würde und danken fü 
den verfprochenen Gehörfam und feine Treue. **) 

- Karl verehrte ihn ald dad Oberhaupt der Kirche, aber bit 
perfdnliche. Sreundfchaft wie gegen feinen Vorgänger war ver: 
ſchwunden; nachtheilige Nachrichten gegen dad Benehmen bel: 
felben hatten ihn zu feinem Nachtheile eingenommen. Er läßt 
ihn daher in der Folge ermahnen, die Anftändigfeit feiner fe 
bensweife und die Beobachtung der kanoniſchen Vorfchriften nicht 
zu vernachläffigen, zu bedenken, daß die zeitliche Ehre nur kurze 
Zeit währe, und daß er fich die Unterdruͤckung bes Lafters der 
Simonie angelegen feyn laffe. ***) Eine Art von Verweis, 
welche zeigt, daß Karl bei all feiner Andacht die Fehler der 
Geiftlichfeit felbft in ihrem Dberhaupte anerkannte und zu rk 
gen wußte, und zugleich, daß er fich im weltlicher Hinficht als 
den Richter deflelben betrachtete. 

£eo II. mag nicht binlängliche Ruͤckſi cht auf dieſe freund⸗ 
lichen Ermahnungen genommen und Verſuche gemacht haben, 
feinen weltlichen Einfluß in der Stadt, vielleicht durch Gewalt: 
thätigkeit, zu erhöhen. Uber die Romer erkannten zwar mit 


) Monachus Egolismensis. a. 798. 
**) Literae Alcuini, num. 86. 
”#) alufii Capitul. V. I, p. 271. 
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Freuden das Anſehen des fie aus der Ferne ſchuͤtzenden, ihr 
Wohlſeyn erhöhenden Patricius, nicht aber die Eigenmächtigkeiten 
ihred Papftes. Eine Verſchwoͤrung von anfehnlihen Männern 
bildete fic) gegen ihn; als er von einer Kirche zur andern einher: 


zog, um die gewöhnliche Litanei zu halten, warf man ihn zu Bo: 


den, durchprügelte ihn nicht nur, fondern riß ihm die Augen aus, 
fchnitt die Zunge ab, und ließ den Halbtodten liegen. Doch feine 
Anhänger wußten ihn in eine Kirche bei Seite zu fehaffen, und fo 
wie die Nachricht der abfchenlichen Handlung fic) verbreitete, kam der 


Herzog von Spoleto brachte den heiligen Vater in perfdnliche Si- 


cherheit, und fogleidy nahm man Zuflucht zum Schuße des weit 
entfernten Karls. Die Mißhandlung war nicht fo arg gewefen als 
die erften Nachrichten und aus ihnen viele Schriftfteller fie ſchil⸗ 
dern; ftatt ded Ausreißens der Augen *) {prach man bald von 
Blendung derfelben. Unterdeffen würde man doch nur durch die 
Annahme eines Wunders begreifen koͤnnen, wie der übel zugerich- 
tete Papft gleich nachher babe fprechen und fo heil als in früherer 
Zeit habe fehen fonnen, wenn wir nicht durch den Möndy von St. 
Gallen nähere Aufklärung erhielten. Mit einem Raſirmeſſer wurde 
er in die Augen gefchnitten, der Schnitt traf wahrfcheinlicy nur 
das Weiße; er verheilte ſich bald, wieder, fo daß in Zufunft zwar 
Die Narbewie ein Faden blieb, die Sehkraft aber feinen Schaden er: 
Liet.**) Eben fo wurde die Zunge bloß an der Spitze befchädigt; der 
ganze Vorfall muß mit großer Eile feinen Fortgang gehabt haben. 

Karl ſchickte jogleich feine Miſſi, geiftliche und weltliche, nach 
Mom, zur Unterfuchung des gehäffigen Vorfalld; nirgends fanden 
fie Widerftand. Den Papft ſelbſt ließ er unter anfehnlicher Be⸗ 
gleitung zu fih nad) Paderborn kommen, ihm alle mögliche Ehre 
erzeigen, und fchicfte ihn dann nad) Rom zuruͤck, wo er mit Freu⸗ 
den aufgenommen wurde; der Zwift mit feinen Gegnern konnte 
ohne gewaltthätige Einwirkung, bloß durch das Anfehen des Koͤ⸗ 
nigs und durch feine verordneten Schiedsrichter geendiger werden. 
Aber Karl hatte mit einem Male feinen Sinn verändert, er felbft 
wollte an Ort und Stelle die erforderlichen Anftalten treffen. Die 


*) Urt aliquibus visum est, fast daher Egiuhard, Annales, 


a. 799. 
**) Monachus Sangallensie IL, c, 28. 
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Sachſen ließ er in ihrer bisherigen, ihm nicht gefährlichen Rage, 
nachdem er abermals eine Anzahl in das Frankenland verpflanit 
hatte, und Eehrte dann nach Aachen zuruͤck, um im eigene 
lichen Sinne des Worts die gehörigen Anftalten zur bleibenden 
Ordnung und Ruhe in feinem Haushalten zu treffen. Die grie: 
chiſchen Gefandten fertigte er ab, mit welchen die Unterhand: 
lungen nie aufhorten; die Bretagner ließ er Durch feine Comis 
tes zum Gehorfame bringen, ald fie nach ihrer Sitte wieder 
angefangen hatten, die augränzenden Gegenden zu beunruhigen, 
und den Gehorfam verweigerten- Er felbft hielt Unterfuchung 
längs der Küfte des Oceans, weil um diefe Zeit die Normir 
ner anfingen, durch unvermuthete Anfälle läftig zu werden; durd 
eine neu errichtete Flette wußte er für jeßt die Seeraͤuber 
von feinem Reiche entfernt zu Halten. Dann ging er übe 
Rouen nach Tours, wohin ihn geiftlihe auch gelehrte Anor 
nungen ruften; Begleiter waren feine drei Söhne nebſt fein 
Gemahlinn Luitgard, welche hier Frank wurde und ftarb. 





Achtes Kapitel 
Karl läßt fih zu Nom als Kaifer kroͤnen. 


Da nun Alles in gehödriger Ordnung war, kuͤndigte er ei 
nen großen Reichötag na) Mainz an (800), trug auf demfel: 
ben feinen Optimaten die dem Papfte widerfahrene Beleidigung 
vor, und kuͤndigte feinen Entfchluß an zur perfänlichen Reife nad) 
Kom. Die Einftiimmung der Verfammlung verfteht fich von 
feldft. Mitten im Sommer zog er alfo durch Bayern, verordnete 
an .Kerolds Statt den Erzbifchof Arno von Salzburg nebſt dem 
Biſchofe von Regensburg als Auffeher des Landes, ging von 
da nach Friaul, wo er an des ermordeten Erichs Stelle den Ca 
delacus ald Marfgrafen einfette, ſchickte dann von Ancona aus 
feinen Sohn Pippin, König von Italien, gegen den immer 
zweidentig fich benehmenden Herzog von Benevent; er felbft 309 
über die Apenninen gerade nach Rom. Daß Papft Leo ihm ent: 
gegen eilte und wieder zuruͤckging, um die glänzendften Anftalten 
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zum Empfange bed Kommenden in der Hauptftadt zu treffen, 
diirfen. wir auch obne die allgemeine Verficherung der Schrift⸗ 
fieller erwarten. Nach den erften fieben Tagen des allgemeinen 
Jubels erklärte Karl in einer Volksverſammlung die Abficht ſei⸗ 
ner Ankunft, die dem Papfte vorgeworfenen Verbrechen. zu uns 
terſuchen. Da nun aber fein Anklaͤger hervortrat, folglich ber. 
König nicht entfcheidend fprechen konnte, ergriff Papft Leo. das 
Evangelienbucdh „ beftieg damit die Zribune und legte einen feier: 
lichen Eid ab wegen feiner gänzlichen Unfchuld; dieß wurde nun 
als voller, Beweis angenommen, 

Seltfam genug, Jedermann fpridyt von den dem Papſte vors 
geworfenen Verbrechen, und Niemand jagt uns den Inhalt diefer 
Anklagen; ein heiliger Schleier wurde über die ganze Angelegen⸗ 
heit gezogen. Daß Niemand es wagte, diefelben nebft ihren Be⸗ 
weifen gerichtlich vorzulegen, ift fehr natürlich wegen der frühern 
Unterfuchımgen und bei der deutlichen Gefinnung Karld. La: 
cherlich aber ift die Behauptung fpäterer päpftlicher, unter dem’ 
Namen des Anaftafius vorhandener ESchriftfteller, Leo II: fey 
nicht fchuldig gewefen fich zu vertheidigen, die anweſenden Biz 
ſchoͤfe Härten erklärt, Fein Urtheil über dad allgemeine Oberhaupt 
fprehen zn koͤnnen, und eben fo wenig habe es der König ge: 
fonnt, Dergleihen Verficherungen paſſen in die ſpaͤtere Zeiten, 
nicht aber in die gegenwärtige. Karl faß offenbar als Richter 
jwifchen den beiden Parteien da, um fo mehr da die Vorwuͤrfe 
weltliche Angelegenheiten betrafen, wo ſich Fein Beifpiel findet, 
daß er fich fein Nichteramt je habe verfümmern laffen. Hätte 
die Auflage die geiftliche Hoheit des Papſtes in Anſpruch ge: 
nommen, fo wäre der andächtige Karl ohne Weiteres auf feiner 
Seite geſtanden, keine widrige Aeußerung wuͤrde er ohne Zuzie⸗ 
hung eines Conciliums über ſich haben gewinnen koͤnnen. 

Sein förmlicher Spruch war noch nicht erfchienen, als der 
König in der Weihnachtönacht des Jahrs 1800, oder im Fahre 1801 
nad) der Berechnung, welche dad Jahr mit der Weihnachten be: 
ginnen läßt, die feierliche Meſſe in der St. Peterskirche befuchte 
und vor dem Altare kniete. Da fette ihm Papft Leo die Krone 
auf das Haupt, und das ganze verfammelte Volk fing an zu 
tufen: Karl dem von Gott gefrönten Auguſtus, dem 
Großen, vem Friebeliebenden Kaifer ver Römerkeben 
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und Sieg *). Zugleich zug Leo IH. eine Delflafche hervor; falbte 
und verehrte ihn dann fußfällig, wie dieß bei den ehemali: 
gen Kaifern gewöhnliche Sitte war. Von diefem Angenblide ſteht 
Karl als der Große und ald rÖmifcher Kaifer da; er war ſo 
überrafcht Durch den unerwarteten Auftritt, daß. er verfichertt, 
die feierliche Meſſe würde er verſaͤumt haben, wenn ihm der 
Gedanke an denſelben gekommen wäre. Wir dürfen dieſe Aen 
Berung dem erzaͤhlenden Eginhard **) glauben, nicht aber, daß fi 
fein Ernft geweſen fey; das Ganze ‚zeugt. offenbar von vorläufig 
‚genommener Verabredung. ie ware es möglich, daß der Papft 
alle hieher gehoͤrigen Vorbereitungbanſtalten mit der Krone x. 
in fo tiefes Geheimniß habe hüllen koͤnnen, daß. nichts davon 
laut geworden wäre; Daß er die große Volksmenge zu den allge: 
meinen, in beftimnte Worte gefaßten, zu rechter Zeit angebrad 
‚ten Ausruf babe bringen Finnen, ohne vorläufige Belehrm, 
welche wenigftens der zahlreichen Begleitung Karls nicht verht 
gen bleiben Eonnte? Auch waren nach den Lamberianifchen Ann 
len die Gründe im Umlauf, warum der Papft diefen auffallenden 
Schritt habe thun, und Karl ihn als rechtmäßig habe anerken⸗ 
nen dürfen, weil im oftlichen Reiche ein Weib, die Srene, af 
dem Throne faß; ein unerhdrter Fall feit dem Daſeyn des 1% 
mifchen Reichs; der Thron war alfo eigentlich erledigt. Anne 
. men darf man daher, daß Karl nicht nur vorläufig mit dem auf 
fallenden Schritte befannt war, fondern daß er unter feiner ge: 
heimen Leitung erfolgte, daß die ganze Reife des neuen Kaiſers 
nach Rom die Entfcheidung des päpftlichen Streites nur zum 
Vorwand hatte; im: Grunde aberzu diefer höhern Abſi icht ge: 
macht worden iſt. 

Oft hat man die Frage aufgeworfen: brachte die neu 
Märde dem Kaifer Gewinn, und welchen brachte fie? Sie fügte 
feiner Monarchie nicht einen Zuß breit neues Land hinzu. Die 
ift fehr wahr, und doch hat Karl die großen zu erwerbenden 
Vortheile von mannigfaltiger Art fehr richtig berechnet. Bisher 
war er in ber Praris- Regent von Rom, aber er war es unit 


.®) Carolo Augusto, a Deo coronato, Magno et pacifico Impera . 
tore Romanorum, vita et victoria. 
») Eginhard, vita Caroli, c. 28. 
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dem Titel Patricius, welcher immer einen Oberherrn voraus: 
ſetzt. Diefer Oberherr war in der Theorie der oͤſtliche Kaifer, 
welcher. daher dem Patriciate nie bedeutenden Widerfpruch in den 
Weg legte; die Umftände konnten fich in. Zufunft wieder ändern, 
wie fie fich bei den Oftgothen und Langobarden verändert hatten, 
und die Kaifer treten mit ihren nie aufgegebenen Anfprüchen in 
ihre alten Rechte. So wie aber das Weſtreich der Römer wie: 
derhergeftelle iſt, verſchwinden mit Einemmale alle diefe Anfich- 


ten; der bisherige Parricius wird als Kaifer nicht nur unums ' 


ſchraͤnkter felbftftändiger Befiger von der Stadt und dem Ducate 
von Rom, fondern zugleich von all feinen italienischen Herr⸗ 
fchaften, mit Einfchluß des Iangobardifchen Königreichs, von 
welchen Konftantinopel nie aufgehört hatte, ſich als Oberherrn 
zu betrachten. Noch mehr. So wie Rom feinen eigenen anerkann⸗ 
ten Kaiſer hat, ift der Befig des füdlichen Staliend und der Sins 
fel Sicilien ein unrechtmäßiger für Oftrom, und Karl hat das 
volle Recht, Beides unter feine Souveränetät zuruͤck zu rufen. 
Daher haben die Kaifer von Konftantinopel, obgleich im Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Schwäche, jet und mehrere Jahrhunderte in der Folge 
ununterbrochen der weftlichen Kaiferwirde widerfprochen, fie nicht 
anerkannt, fie fühlten innig den aus der Anerkennung für fie 
hervorgehenden großen Verluft. In diefem MWiderftande findet 
Eginhards *) Angabe feine natürliche Erläuterung. Mit großer 
Geduld ertrug Karl den Neid der Konftantinopolitanifchen Kaifer, 
welcdye wegen des übernommenen Namens zürnten, ihren Starr- 
ſinn befiegte er durdy Großmuth, indem er häufige Gefandtfchaf: 
ten an fie ſchickte und fie Brüder nannte.” Zur Nachgiebigkeit 
ſuchte er fie durch diefe fogenannte Großmuth zu bewegen, aber 
vergeblih. Sogar von der unnatärlichen Heirath zwifchen ihm 
und der Kaiferinn Sirene follen Verhandlungen bervorgetreten 
feyn; fie fcheinen Karls tiefer Ueberlegung zu widerfprechen. Er 
ein Mann von 60 Jahren, der fich in der griechifchen Sprache 
nicht auszudrüden verftand, fol an eine zweckloſe Heirath den⸗ 
fen mit der ebenfalls ſchon betagten und des Lateind und bes 
Deutſchen unkundigen Irene. Und wo Fonnten fie ihr gemein- 
ſchaftliches Haushalten geführt haben, zu Rom oder zu Konſtan⸗ 





*) Eginhard, vita Caroli, c. 28, 
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tinopel? Mer duͤrfte endlich glauben, daß die Griechen durch den 
Entſchluß ihrer Kaiferinn bereitwillig gewefen wären, fich an ven 
fremden, weit entfernten Monarchen dahin zu geben? Das Gary 
blieb höchftens ein flüchtiger Gedanke, welcher dur die Abſe⸗ 
Bung der Kaiferinn von felbft dahin fiel. 

Alles, was id) bisher darzulegen fuchte, iſt nur die Heiner 
Hälfte der von Karl dem Großen m das Augenmerf genommenen 
Abfichten. Er war König der Franken, er befahl, und alle Belt 
befolgte ohne ernftliche Gegenrede feine Befehle. Diefer unbe— 
dingte Gehorfam hatte aber die Quelle einzig in der- Alles übt: 
wiegenden Geiftesgröße des Monarchen; die nrfprüngliche Regel 
fedte fort, daß der Franke feinen Regenten verehre, und dem 
Reiche volle, obgleidy unbefchworene Treue zu halten habe, dıf 
diefer aber auf der Gegenfeite das Wohl des Volks nad) al 
Regeln zu befördern, daß er die Worftellungen beffelben, er 
der num an bie Stelle getretenen Optimaten zu hören, und ſe 
nicht zu vernadjläffigen ſchuldig ſey; an diefe Urvorfchriften me 
das Befehlen und das Gehorchen gefnüpft.. Bon nun an ver— 
langte Karl eine anderweitige Ordnung der- Dinge, ununfchränt: 
ter Gebieter fey er, und anerfannte, Unterthanen die fämmtlidt 
Maffe feines Volks, wie es die rdmiſchen Bewohner der Staͤdte 
von jeher waren. 

Diefer Gedanke geht unverkennbar hervor aus der bald 
nach dem Antritte der Kaiferregierung getroffenen Verfuͤgung. 
Einen Eid mußte Jedermann im Reiche, der über zwoͤlf Jahre 
alt war, ſchwoͤren, daß er ſich als homo (Unterthan) des Kai⸗ 
ſers anerkenne; und dieſer Eid muͤſſe umfaſſen, daß man nid! 
bloß wie bisher dem Kaifer treu bleibe, keinen Feind in da 
| Land führe, an Feiner Zreulofigfeit gegen ihn Theil nehme oder 
ſie verſchweige, ſondern alle Welt ſollte belehrt werden, daß M 

id große, und wichtige Dinge umfaſſe *). Diefe ‚großen und 
wichtigen Dinge werden nicht namentlich bezeichnet; Federmanl 
mochte fie fich felbft hinzudenfen, fich überzeugen, daß Karl ald 
Kaifer jest ganz ein anderer Mann fey, als der bisherige Kd— 
— nig 


*) Capitul. T anno secundo Imperii, $. 2. ap. Baluf, I, p. 360. 
Die Vorfchrift iſt zu ausführlih, um bier vollſtaͤndig angeführt M 
werden. 
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nig der Franken. Dieß war die allgemeine Verordnung, wir 
kennen aber auch die Formel, welche jeder einzelne Unterthan zu 
beſchwoͤren hatte, „ich N. N. verſpreche treu zu ſeyn dem Do⸗ 
minus Kaiſer Karl. und feinen Söhnen, wie es won Rechts wegen 
jeder Homo feinem Gehieter fchuldig tft 9.” Alle Welt 
wird dadurch als Wafall des Kaifers erklärt, mit dem Unter⸗ 
fhiede, daß der bisherige freie Bafall aus feiner Verbindlichkeit 
wieder treten konnte, der Unterthan ed aber nicht ferner Tann. 
So bindend war in früherer Zeit nicht einmal der von ben 
Grafen an den König abgelegte Umtseid'**), 

Aber nicht bloß Gehorſam, fondern weit höhere Ehrfurcht 
für feine Perfon und Familie wollte fih Karl durch die neue 
Würde erwerben. Won jeder. Zeit her leifteten zwar die deut: 
(hen Völker den Kaifern wenig Gehorfam, entzogen ihnen Län: 
dereien, fo oft fie konnten, aber immer erkannten fie im. Gelfte 
die weit hervorragenden Vorzüge der res publiea, wie man dad 
oſtliche Reich nannte. Diefe hohe Achtung ſollte nun auf Karls 
Perfon übergehen. Wie weit der Verſuch gegläcdt iſt, ges 
traue ich mir nicht: zu entfcheiden; es blieb wohl fo "ziemlich 
Alles beim Alten; Karl für feine Perfon erhielt Gehorfam und 
Verehrung, wie er es wänfchte, beides verſchwand unter feinen 
Nachfolgern, obgleich der angeführte Eidſchwur oͤfters ernenert 
wurde. In Mom fuchte der Papft die neue Titulatur einzu- 
füpren, wie fie unter den byzantiniſchen Kaiſern gewefen war: 
imperante Domino Carolo, piissimo Gonsule Augusto — anno 
secundo post Consulatum ejusdem Domini, Indietione deci- 
ma **#), von den bayerifchen und andern Geiftlichen wurbe 
diefe Formel auch bisweilen beibehalten; bei den Franken bins 
gegen, welche es nichts kuͤmmerte, daß die Kaifer das Eonfulat _ 
nah dem Antrittöjahre des: Megenten zählten, und daß die Ab: 
gaben nach den Indiktionen bezahlt wurden, blieb der Titel uns 
— nn, 4 \ 

) Balus I, p. 377. „promitto quod fidelie sum Domino Carolo 
piissimo Imperätori etc. sicutper dircctum debet esse homo Do- 
mino suo,. 

”) Capitul. III.Caroli M. a. 789, „Sie promitto ego ille par- 
tibus Domni mei, Haroli regis et filiorum ejus, quia fidelis sum 
etero diebus vitne meae, sine fraude et malo ingenio.“ 

”*) Eckardt Francia orient. T. II, p. 11. 

Mannerts Geſchichte der Deutſchen. I. 30 
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anwendbar; feinen bisherigen Regierungsjahren als König der 
Frauken und Laugebarden filgte Karl bloß die Regierungsjahte 
als Kaifer bei. Der Kaifer: aber legte ein jo großes Genidt 
auf den geleifteten Eidſchwur, daß ihn auch die Geiftlicen, 
Mönche und Cauonici ablegen mußten, ein bisher unerhort 
Fall; auch von dieſem Eide hat fic noch die vorgefchriebene Form 
erhalten, durch. weiche der Moͤnch fich ald Homo Karls bekennt. *) 

Die. Abſicht des. Kaifers bei dieſen Schritten iſt einlench— 
tend und lobenswmerth, fie war. nicht von der Begierde nad) un: 
umfchränfter Herrfchergewalt ‚vorgefchrieben. Neue. Eroberunge 
verlangte er nicht ferner zu ‚machen, er bat auch Feine mehr ge 
macht; aber das Errungene follte. feite Einheit gewinnen, die 
einzelnen Voͤlker follten zwar die ihrer Individualitaͤt zuſagenden 
Eigenheiten beibehalten, .aber unter dem allgemeinen Namm 
des Kaiferseichd ein Ganzes mit gleichen Nechten bilden, mt 
Ahgefchiedenheit aufheben, und eine feft vereinigte Cinheit W 
gefammten Moyarchie ‚für fi win feine Söhne heroorbringt. 
Nach forgfältiger Einrichtung des Staats zielt daher von mm 
an fein einziges Streben. In Italien ordnet er waͤhrend fein 
Aufenthalts,. was zu ordnen war, ſucht den Herzog von Amt 
vent in Abhängigkeit zu halten, ohne ihn mit uͤberlegener Gr 
walt anzugreifen, um dem: öftlichen. Kaifern feinen Argmohn ı 
verurfachen. Er geht nach Deutfchland (801, 809, trifft 2 
immer paflende Verfügungen. jeder Art, ohne einen. Heerdam 
auszufchreiben, ‘oder einen Kriegszug zu beginnen, doch halt 
feine Schaaren ftehender Truppen in Bereitfehaft, um fie, w 
es erforderlich war, in Wirkfamfeit zu erhalten, wie er. fie den 
auch einen Streifzug gegen die -Sachfen jenfeitd der Elbe madl 
ließ; er empfing und fertigte die-fremden- Geſandtſchaften a 
Unter diefen zeichneten fidy die Abgeordneten "des allgemein 
Chalifen Harun al Raſchid aus. Defters hatte Karls Andad! 
Abgeordnete mit reichen Gefchenken zum heiligen. Grabe nad 
Serufalem abgeordnet, anderweitige Geſchenke, unter dieſen aus 
die Schluͤſſel des heiligen Grabs, zuräd erhalten; aber {am 


*) Chron. breve, ap. du Chesne; T. UI, p. 128. ‘a. 50. Gar. 
lus Imp. ad Aquis palatium, concjlium habuit, ut.ei omnes 5" 
neraliter filelitatem jurarent, Monaebi, Canonici ; et ia feet: 
runt. — Die Formel bei Eckhardt, res. Franc. T. II, p- 12. 
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und Stadt gehörte .zur großen Monarchie deö allgemeinen Bes 
Herrfchers ver Rechtsläubigen. Auch an diefen hatte daher Karl 
eine fdrmliche, aber nur aus zwei Abgeordneten beftehende Ges 
ſandtſchaft abgeſchickt, und beide waren auf der Neife geftorben. 
Dod) Karls Thaten erregten.die Aufmerkſamkeit des Chalifen; auch 
er ſchickt daher eine Geſandtſchaft nach vier Jahren, während der 
Kaiſer noch in Stalien weilte, mit vielen prächtigen Geſchenken, deren 
Beſchreibung die gleichzeitigen Annaliften nicht übergehen, fo wenig 
als den Namen des auf. Karls Anfuchen uͤberſchickten Elephans 
ten Abulabat *), welcher von Stalien zur See nad) Frankreich 
geliefert wurde, aber natürlich in dem ihm zu Falten Klima 
nach einigen Jahren feinen Tod fand. Juden beforgten wie 
gewoͤhnlich die Richtung der Reiſe bei der Ueberſchiffung; die 
beiden Abgeordneten aber kamen, der eine unmittelbar von dem 
ChHalifen, der andere von dem Statthalter in Aegypten. Karl 
empfing fie fo herrlich als möglich, und gab ihnen auf dem 
Ruͤckwege einen Gefandten an den Chalifen mit. 

Bon größerer politifcher Wichtigfeit war des Kaiſers Nice 
phorus Gefandtfhaft, welcher nach der Irene Äbſetzung die 
Republik regierte (diefen Ausdruck gebrauchten auch jeßt 
noch die Schriftfieller von dem oftrömifchen Reihe). **) Sie 
erhielten das Ultimatum der Zriedensbedingniffe fchriftlicy; worin 
fie beftanden, wiffen die Annaliften nicht, wir aber errathen 
leicht, daß von Anerkennung des neuen Kaiſerthums Tebhaft 
unterhandelt wurde. — Zu Mainz hatte Karl den großen 
Reichstag gehalten, und um diefe Zeit (807) fing er daſelbſt 
den Bau der großen Schiffsb ruͤcke an, welche 500 gewoͤhn⸗ 
liche Schritte lang die ganze’ Breite des Rheinſtroms über: 
fpannte. Zehn Jahre lang wurde das für die damalige Zeit 
unerhörte Merk fortgefegt und endlich vollfommen zu Stande 
gebradht, unmittelbar nad) feiner Vollendung aber durch Feuer 
fo gänzlich verzehrt, daß nur die Grundpfeiler noch aus dem 
Waſſer hervorragten. Anſtifter des Unfalld ivaren eigennuͤtzige 
Leute, welche durch die Anlage in der Schifffahrt gehindert und 


*) Annales Loiseliani, sive Rustiei, a. 801 etc. ap. du 
Chesne, T, II, p. 42. 
**) Eginhardi Annales, a. 803. 
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wahrfcheinlich mit neuen Zollen belegt wurden. *) Schmenlic 
fühlte der Kaiſer die Zerftörung feines großen und wohlthätigen 
Unternehmens, eine fteinerne Bruͤcke wollte er an die Stelle de 
vernichteten hölzernen ſetzen laſſen; .aber es waren die letzten 
Jahre feines Lebens. Niemand hat ſeit jener Zeit den Muth 
und die Kräfte gehabt, feinen Gedanken zur Wirichei H 
bringen. 





Neuntes Kapitel 
Friede mit den Sachſen. Der Zehmte. 


Von Mainz ging Karl nach ſeiner Villa Selz, an hr 
fränfifchen Eaale gelegen, angeblid bloß der Jagd mer; 
bier aber von dem Gedränge des Hoflebens entfernt, hraft 
er eines der wichtigften Gefchäfte feiner Regierung in dad m, 
den bleibenden Frieden mit den Sachen (803). Kr 
fhon war Friede mit einzelnen Theilen des ftreitbaren Ih 
gemacht, aber auch immer wieder von denfelben gebrochen ne: 
den, fo bald die offenbar überlegene Armee fich entferne hatt. 
Lange wirkte die Liebe der Unabhängigkeit zu dem fo hau 
wiederholten Abfalle; aber and) als es unverkennbar wurde, de 
meiſt in feinem % Innern getrennte, niemals mit allgemein vereinigte 
Kraft handelnde Volk mäffe in dem ungleichen Rampfe un 
liegen, blieb doch Widerfeglichfeit unvermeidlich, weil den Sal 
fen zwar die perfbnliche Freiheit und Mitgenoffenfchaft der Zrar 
fen ohne allen Tribut *), welcher ein mit Gewalt . befieg 
Volk ankuͤndigt, zu jeder Zeit zugefagt , aber zwei Bedingung 
beigefügt wurden, deren erftere wenige, die andere defto groͤßen 
Schwierigkeiten fand. 

Die erſtere forderte Entfagung der heidniſchen, folglid 
die Annahme der chriftlichen Religion. Won dieſem Yunft 
konnte Karls Andacht nicht ablaffen; oͤfters bekennt er, dm 
Kampfe für die veine Gottesichre das ganze Gluͤck feiner Wal 
fen zu danken zu haben. Su diefem Punkte begegnet und fein 
bedeutende Widerfeglichkeit, von Seite der Sachfen, ihre Rei 
gionsweife war nach dem Zuße der alten Deutfchen zur Zeit de 


”) Monachus Sangallensis, I, c. 32. 
*) Pocta Saxo a. 803. 
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Tacitus gemodelt. Einzelne Gottheiten, einen Wodan ıc. kannten 
ie vermuthlich au, aber fie hatten keine Bildniſſe weder von dieſem 
ned) von den andern; die Srmenfäule wird man ſchwerlich als ein 
Idol erfennen wollen, ‚und von einem anderweitigen Bilde wird 
nie die Rede; da ſich's doch "garnicht fehlen konnte, daß die 
Franken fie müßten gefunden, fie in ihrem chriftlichen Eifer zer: 
Kört und viel Ruͤhmens aber die gottfelige That müßten argefan- 
gen haben... Noch: mehr, fie. hatten feinen Tempel; in einer ein: 
igen Stelle Tinde ich das Wort fatrım, welches bei dem übrigen 
tiefen Stillſchweigen eher eine 'gelyeiligte ‚Stelle als ein Gebäude 
inzeigt; eben daher fcheinen’fie auch Feine Priefter-im eigentlichen 
Berftande des Wortd:gehmbt zu Haben, noch weniger ein Collegium 
von Prieſtern nie findet fich : bei den Franken eine Erwär- 


tn Marin leitete wabricher,,, "tlg ‚ung 
yon beiden. ‚Ein angelehturi wennssi... .- ie 177 


fallenden Religionsgeſchaͤfte, vielleicht nur bei einer feierlichen 
dFeſtlichkeit. Diefe Feierlichkeiten beftanden aus Volksluſtbarkei⸗ 
ten, Verſammlungen bei den fuͤr heilig angenommenen Quellen, 
Bäumen, Hainen, vermuthlich mit Anrufung des Beiſtandes der 
hottheiten, die wohl auch durch ein Menſchenopfer nad) alter 
Beife verſohnt wurden. Ihre Todten verbrannten fie wie andere 
Deutfche und die-gefammelte Afche deckte ein Grabhuͤgel. Neben 
ieſen Volksfeſten konnten fie ohne großen Anſtoß noch eine ander⸗ 
veitige Gottheit anerkennen, und die unerlaͤßliche Vorſchrift der 
daufe befolgen. Sie ließen ſich auch taufen ohne Widerſetzlichkeit 
imeln und in ganzen Haufen. .. 

Uber nun fam an die Reihe. bee ‚weite Punkt, die Folgen der 
thaltenen Taufe, - Ald Ehriftianen - befennt ihr euch durch Dies 
elbe, folglich ſeyd ihr gebunden an alle Vorfchriften unſers Chri⸗ 
lenthums, und dieſe fordern Prieſter zu eurem Unterrichte, und 
lirchen , wo. fie ihn geben, bei weldyen fie Unterhalt und Woh⸗ 
ing finden koͤnnen. Die-Koften zur Herftellung kann nicht aufs 
ringen der. Saat, ‚bie neuen, Kirchen haben noch nicht eigenes 
zut zur Selbfterhaltung, ihr muͤßt den Aufwand beſtreiten, denn 
u eurem Heile dienen die ſaͤmmtlichen Anſtalten. Dieß geſchieht 
m leichteſten und billigſten durch den Zehnten; Jedermann, 
eich und arm, gibt ab den zehnten Theil von den Fruͤchten ſeines 
elds, von den lebendigen jaͤhrlich erzeugten Geſchoͤpfen, von 
iner Hände Arbeit. Die angelegten Religionsinſtitute forderr 
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überbieß ein eigenes Perfonafe zu ihrer Bebienung , ein Om: | 
Feld zur Erhaltung deffelben; hundert und zwanzig Perſei 
den einer Pfarrei zugewieſenen Leuten, vornehm und ac8 
ſtellten daher zwei Leibeigene zum bleibenden Dieuſte — 
und weiſen zu ſeiner Verſergung einen Bauernhof mit 
Landes an. Sm} 
Nach diefer Aufzaͤhinmg ‚fühlt: alle Welt, daß au deehr - | 
Verfügung. allgemeine Widerſetzlichleit hervorgehen mußed-:-. . 
Sachſe, welcyer bisher, for.wie andere freie Deutſche, 
Begriff in feiner Seele gefaßt hatte, daß ein Mann wind: -- 
Willen Tonne angehalten. werden, einen ‘Theil. feines Ei u - 
an irgend Jemand abzugeben, ſollte nun ruhig daſtehen | 
fehen, wie der Fremdling ed srzwang , ben ihm. befchi 


ohne Weitered wegzunehmen, ſogar feine Portion von 
dert, was der Geber mir eiyeıtet Hand zu ſeines Lebens 


erworben hatte, Eine ganz unenträgliche Anftalt, welche nd. 
das Laͤſtige erhöher wurde; daß der Neubefehrte bei 
Strafe. gepwungen war, die von. ihm verabfcheute Kürche 
gebener Vorfchrift zu beſuchen, feine Todten auf dem 
zu begraben , und nicht fernes bei einer Quelle, unter ei 
tigen Baume, feine fo lange geivöhnten Zefte zu halten. 
Die Lage war wirklich unerträglich für dad an fo 
Beſchraͤnkung gewohnte Bell; "daher die ewig wieberh 
fälle, welche der Franke auf Rechnung des Starrſims 
fehr natürlich und von der Verzweiflung geboten. So 
Sachſe nur einigen Spielraum zur freien Bewegung um A 
erblickte, äußerte fich fein Grinim: gegen die verabfcheutend '" 
lichen und die Kirchen. : Wer in ihre Hände fiel, durfte a. 
Leben Verzicht leiften; aber die Meiſten waren fo glädlich, 
rechter Zeit zu entſchluͤpfen. Erſchien Die Armee, fo kamen fie 
unter ewigem Zittern und Zagen; wer An diefen Gegenden 
nen durch) Zwang oder Glaubensetfer gendthigt war, betrachte, 
fchon als einen halben Märtyrer; wie die vielen von Leibnitz A " 














urn 


deren geſammelten heiligen Legenden beweiſen. Bifchdfliche 
ſuchte Karl an mehrern Stellen zu errichten, er kam aber in 
frühern Zeiten damit nirgends zu Stande. 

Endlich nad)“ mehr als dreißigjaͤhigem Kriege | 
Karls umbelber: Eeharriichteit bleibenden Gehorſam; sin 


—— — 
ĩ gr mr ⁊x zu m 


N) beugen wer Si Prada 

hergeſtellt, Vxniete var Er in mit —— 

Endbde b min ST” . 
went Lira Ti grent 


Die Sachĩen beriziten ! 
i wit den Icander wi 
betrachtet; her wat Karl? Sim ur Mr Nüır 
acht Hatte⸗ ich arch MET werlägtide VA 

i inen and ginhard *) kemen „Ei 
inerlei ſeyn fetten’ , a Mo 

‚ ten von ihrem Ritters 
ievem Erwerbe zu geben ha Auf dieſe oder anf in 
ir and verlorene Stelle beruft ſich der Ports en 
ftaͤndiger.“ Karl bernfte Der 

orfchrift angenommen wurde 
v Meiben, krine Nr: 


ba note der qriſtchen Kelig 
wohl aber den ern und DEN gelſtlichen ars 
elften Judices (Grafen) gehorchen, Adıke 


do wie den aufgeft 
Wera ihrcn altvaͤterlichen Geſetzen und Frelhelten leben 
und der Sachſe nie 






Die gegebme Geſetze ſe 
zußerſt harte Strafgeſetze gegen jeden ein⸗ 
rben des hriſtenthums; MWerall nichto ale 
Sie mögen man freilich udthig geweſen ſeyn, um das nei 
nem Glamben fer zu halten, doch blickt 


wandelte Volk m 
es witkuͤrlichen Geſetgebers grell hervor. 


Eginbarl vita Earolis 
g=w3- 7 
Ap- Eskhart Frane, wel x. A- 


c.3. Chrom Quedlinburg » 
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überbieß ein eigenes Perſonale zu ihrer Bebienung , ein Stuͤckchen 
Feld zur Erhaltung deffelben; Hundert und zwanzig Perfenen vom 
den emer Pfarrei zugemiefenen Leuten, vornehm und gering, 
ſtellten daher zwei Leibeigene zum. bleibenden Dieufte der Kirche, 
und weiſen zu feiner Berforguing einen. Bauernhof mit zwei Hufın 
Landes a . W 
Nach dieſer Aufzaͤhlung fuͤhlt: alle Welt; daß aus der laͤſtigen 
Verfügung. allgemeine Widerſetzlichkeit hervorgehen mußte. De 
Sachſe, , welcher biöher., ſorwie andere ‚freie Deutſche, nie der 
Begriff in feiner Seele gefaßt .hatte,. daß ein Mann rider feinen 
Willen Ebnne angehalten. werden, einen Theil feines Eigenthum 
an irgend Jemand abzugeben, Tollte- nun ruhig daftehen und je 
fehen, wie der Krembling ed erzwang, ben ihm. befchiedenen The 
ohne Meiteres wegzunehmen, ſogar feine Portion von ve au fr 
dert, was dev Eeber mis eiyrtet Hand zu feines Lebens Unterkf 
erworben hatte. Eine ganz unertraͤgliche Anſtalt, welche noch mi 
das Laͤſtige erhͤhet wurde, daß der Neubekehrte bei fm 
Strafe gezwungen war.; die von. ihm verabfchente Körche nach fe 
gebener Vorſchrift zu beſuchen, feine Todten auf dem Kirchheft 
zu begraben, und. wicht ferner bei einer Quelle, unter einem ke | 
ligen Baınme , feine fo lange getvöhnten Feſte zu halten. | 
Die Lage war wirklich unerträglich für das an fo gar kt 
Beichränfung gewohnte Volk; "daher die ewig wiederholten I 
fäle, weldye der Franke anf Rechnung des Starrfinns ſchrich, 
ſehr natärlich und von der Verzweiflung geboten. So oft da 
Sachſe nur einigen Spielraum zur ‚freien Bewegung um fid ir 
erblickte, äußerte fich ſein Grimin: gegen die verabfcheuten Geil 
lichen und die Kirchen. Wer incihre Hände fiel, durfte auf fe 
Leben Verzicht leiften; aber die Meiften waren fo glücklich, noch # 
rechter Zeit zu entichläpfen, Erfchien Die Armee, fo Famen fie wie 
unter ewigem Zittern und' Zagen; wer An diefen Gegenden zu di 
nen durch Zwang oder Strübenseffer gendthigt war, betrachtete ff 
ſchon als einen halben Märtyrer, wie die vielen von Leibnitz und is 
deren gefammelten heiligen Legenden beweifen. Bifchöfliche Ci 
fuchte Karl an mehren‘ Stellen zu errichten, er kam aber in ht 
frühern Zeiten damit nirgends zu Stande. | 
Endlich nad) "mehr. als dreißigjaͤhigem Kriege erzwang fd 
Karls unwandelbare Meharrlichleit bleibenden Gehorfam; in BP 
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shalen und Engern hatte er ihn ſchon früher erkaͤmpft, man hört 
on keinem fernern Aufſtande en -diefen Gegenden; in den Strichen 
wifchen den Muͤndungen der Wefer und Elbe war die Ruhe größs 
entheils hergeſtellt, und jenſeits der Elbe ſuchte man ſtatt der 
kroberung Eindde hervorzubringen; auf fie wurde Bei dem nun 


yervortretenden "wirklichen Frieden wenig Ruͤckſicht genommen, 


efto mehr aber auf viele hervorragende Häuptlinge der Sachfen, 
velche man dutch Geſcheule, Echen ꝛc. zu gewinnen. mit tie 
erfircht haste, ° 

Der Inhalt des. gFelebens geht ſchon auf. bem lisherigen 
Bortrage hervor. Die Sachſen behielten ihre altvaͤterliche perſonliche 
sreiheit; zahlten feinen Tribut und würden mit den Franken als 
jleichgeltend. betrachtet, aber: was Karls Sinn einſt zur Bedin⸗ 
ung gemacht‘ hatte, blieb auch jetzt unerläßtiche Bedingung. 
Mir lernen ſie im Allgemeinen aus Eginhard *) fermen, „daß fie 
'hriften.umb mit. .dven Franken einerlei Vol ſeyn ſollten““, daß fie 
eine Abgaben zu ‚zahlen, ‚über den Zehnten von ihrem: Feldbaue 
nd vouijedem Erwerbe zu geben haben. Auf dieſe oder auf eine 
nderweitige, für. as verlorene Stelle beruft fich der Poeta Saro, 
‚efert aber die Vorfchriften viel vollſtaͤndiger. ‘Kart berufte den 
ichfifcheh Adel nach Salz, wo die Vorfchrift angenommen wurde, 
aß :dad,. Volb der hriftlichen Meligion getreu bleiben, Feine Abs 
aben, wohl aber. den Zehnten liefern und dei geiftlichen Vor: 
ehern foadie den aufgeftellten Judices (Grafen) gehorchen, uͤbri⸗ 
end aber: nach ihren altvaͤterlichen Gefege und Freiheiten leben 
zllte. Ferner gelte in Zukunft: der‘ Franle und der Sachſe als 
nerlei Volk und gehorcho: dinerlei Konig. 75. 

Dieß Alles lautet Tehr; friedlich und big. Bir haben aber 
sch die gegebenen Geſetze ſelbſt von gedoppelter Art; die einen **) 
ıthalten hauptfächlich Außer harte Strafgefetze gegen jeden ein- 
Inen Theil des uͤbertretenen Chriſtenthums; überall nichts als 
od. Sie mögen nun freilich nöthig geweſen ſeyn, um das neu 
ngewandelte Volk. an denn Glauben feſt zu halten, doch blickt 
e deſpotijche Hand. des victürlichen Geſetgebers grel hervor. 


win; 





*) Eginhard' vita emo; 4% ar Chron. Quedlinburg. a 
803. .:. te Yu 
*) Ap. Eokhart, Franc: ehe TU,p. 2. 
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3.8. ſehr natärlich ift der erſte Artikel, daß bie Kirchen Chriſi 
feine geringere Ehrerbietung erhalten follten, als ehemals die 
Sana der Ödgen (Dieß ift die einzige Stelle, wo von den 
fanis und idolis die Rede wird.) Auch die Todesftrafe für den, 
der mit Gewalt in die Kirche dringt, oder fie vollends anzuͤndet, 
ferner für den Mörder eines Biſchofs ober andern Geifllicen. 
Aber auch wer. die vierzigtägige Faſten nicht hält, muß ſterben 


‚ fo wie wenn er feinen Todten verbrennt, ober fich der Zaufe j 


entziehen fucht; wer bei Bäumen, Quellen, Hainen feine Andaht 
verrichtet, oder.non dem für bie bhfen Geifter beſtimmten Onfe: 
fleiſch ißt, zahlt 60-Golidus.x. 

Die andern in mehren Sammlungen vorhandenen Ode 
der Sachſen find Gtrafgefege für: die Übrigen buͤrgerlichen In; 
hältniffe, zum Theile zufammengefegt aus ben alten. Geſetzen, m 
deren Beibehaltung dfters die Rede wirb; daher die Aufpielum, 
daß dieſe und jene Einrichtung fid) anders bei den Oftphalen w 
Engern, anders bei den MWeftphalen finde. Folglich enthaltm 
die Vorfchriften, mas der Thäter bei einzelnen DVerlegungen, ont 
auch bei begangenem Morde zu bezahlen habe, wie es bei Erbſchaſ 
teu, Verheirathungen ꝛc. follte- gehalten werden. Aber diefe dt 


ſtimmungen jind auf der einen Seite viel mangelhafter als bei da 


Sranfen, auf der andern aͤußerſt ungleichartig. Todtſchlag wir 
zum Beiſpiele mit Geld verguͤtet, der Diebſtahl eines Pferde, & 
nes Bienenſtocks, Achfen 2c. mit dem Tode beftraft. Darf mar 
aud) annehmen, daß während des langen Kriegs das Volt fer 
verwildert war und durch ſchwere Strafe zur bürgerlichen Ordnung 
mußte geführt werden, fo ift doch die häufig angewendete Toder 
ſtrafe fo .ganz.gegen die Denkungsast deutſcher Vhlker, daß mit 
von Tyrannei fprechen. mußte, wenn das Geſetz in puͤnktliche Del 
ziehung gekommen ‚wäre. Berner wird die Verguͤtung fir dd 
Leben eines Adeligen angeblid) auf 1440 Solidus in dem ge 
armen Lande. feftgefegt, wo Niemand die übermäßige Summe jı 
zahlen vermögend mar. Zwar tft am Ende beigefügt, daß zweite 
Solidus gang und ‚gäbe. waren, wovon der eine wie gewohnüich 
brei, ber andere aber nur zwei Tremiffes betrage; aber biefe Ir 
gabe gibt noch bei Weitem feine binlängliche Aufflärung. Uehn 
haupt bringt der fofehr abweichende Werth des Eolidus hier undand 
mehr bei ben Briefen unaufldsliche Schwierigkeiten in die wahre 
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Verhaltniſſe. — Ich kann mich wegen diefer und anderer Undoll⸗ 
ftändigleiten nicht uͤberzeugen, daß wir bie wahren voliflänbigen 
Geſetze der Sachſen in den Händen haben. Zuſammengeſetzte 
Stehen aus einzelnen, allmiälig erfchienenen Kapitularien des Kai- 
ſers duͤnken fie mir zu ſeyn; wie wir denn noch anderweitige fruͤ⸗ 
here, die nämlichen Todesſtrafen verfügende Kapitularien » bes 
figen *); und noch) andere, wo es feftgefeßt ift, daß bei den Geld⸗ 
ſtrafen der abelige Sachfe fo viel bezahle al6 der freie Franke, der. 
freie Sachfe aber nur , und der Litus oder Hbrige % **); wobei 
nicht auf eine Verſchiedenheit des Rangs fondern des Vermögens. 
Ridficht genommen wird. — Ihre vellfiändigen alten Gefeke 
erhielten die Eachſen nie wieder, daher der Aufſtand, von welchem 
ich nach dem Tode Lübivige des Andaͤchtigen zu ſprechen habe. 
Friede war gefchloffen, und jest erft konnte Karl darauf den⸗ 
Ten, den acht Bisthimern ded Landes bleibendes Daſeyn und’ fefte 
Einrichtung zu geben. Weſtphalen erhielt die Bisthuͤmer P abers 
born, Miünfter und Osnabräd, Oſtphalen, Münden, 
Verden und Bremen, die Gegenden jenfeitö der Elbe, an Thuͤ⸗ 
singen gränzend, Halberftadt, und im fpäterer Zeit, ald man 
mit den flaviichen Wölterfchaften im Reinen war, Hildesheim. 
Die meifte Wichtigkeit legte Karl auf Osnabtuͤck/ als den Sig 
feiner griechifhen Schule. 
Mir Stillſchweigen darf ich die betannte Sad nicht übers ' 
gehen, daß die Sachfen nach uralter Weife aus dreierlei Men; 
fchenklaffen beftanden, aus den Edelingi, den Freien und 
den Lazi oder hörigen Leuten. Die Lazi waren ganz einerlei 
mit den liberti des Tacitus, mit den Liri und Fiscalini der 
Franken, und mit den Aldiones der tangobarden**#); börige 
Leute mit perfbnlicher Freiheit, aber in Ruͤckſicht ihres Beſitzes 
von den Bornehmen abhängig. Die Frilinge oder Freien fcheis 
nen zwar bei den Verfammlungen eingewirkt, aber Teinen uͤber⸗ 
swiegenden Einfluß gehabt zu haben. Diefer lag hauptfächlich 
in den Händen ber Edelingi, ein deutfcher Name, welchen wir 





. ' 
®) Balus. I, p. 254. 
*®») Baluz. I, p. 276. „Ubi Franci salvunt solidos XII, nobiliores 
Saxones solvunt sol. XII, ingenui V, liti, IV.“ 
ver) Lex Langobard. Caroli M. leges, $. 85. 
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Bitte, denn bie Hoheit Aber das Avarenland im heutigen Unger 
gab er zwar niemals auf, aber zu einem unmittelbaren Befike ber: 
felben zeigen fidy nicht die mindeften Anflalten, er wollte feinen 
Staoten Feine weitere Ausdehnung geben, oder neue Einwohner 
nach Pannonien fenden ; bloß die ben Avaren abgenommmenen Marl: 
graffchaften fuchte er von Bayern aus zu bevdlkern. 

Als Feinde der Avaren finden wir von nun an die flanifchen 
Bohmen, welche die gänzliche Schwäche des ehemals herrſchen⸗ 
den Volks fühlend, ſich über den größten Theil von Ungarn tet: 
breiteten. Eigentlich waren es die Mähren, die dſtliche Abthei— 
lung des Dolls, welche ‚hier ihre Ueberlegenheit zeigten und in 


Gm anna ahau 
Zukunft hoch eye gegen, damais gehdrren m “in noch zum 


Meiche Böhmen, über welches Lech o ald unabhängiger Fuͤrſt oder 
König herrſchte. Zwar hatten ſchon während dem Anfange wi 
Avarenkriegs fränkifche Truppen den Zug burch fein Land 
nommen, aber ohne anderweitige Folgen. Jetzt ſandte der Kait 
feinen Sohn Karl gegen die Angriffe (805) der Behemanni mi 
die Reſte Der Avaren; diefer ſchlug und toͤdtete den Lecho, fiegen 
kehrte er zum Water. nach den Vogefen zuruͤck *); eine andere 
Armee durchftreifte im nächften Jahre mit glädlichem Erfolg 
einen Theil von Boͤhmen felbft; Alles ſchien auf diefer Eeite ge 
endigt zu feyn. Uber der Streit lebte fort, noch in den letzten 
Jahren feines Lebens (814) mußte Karl Zruppen abfchiden, um 
die Zwiſtigkeiten zwwiichen beiden Völkern beizulegen **). Der Ex: 
folg war günftig, aber deffen ungeachtet verfchiwinden von nun m 
die Avaren gänzlich, als Untergebene der Slaven lebten ihre 
Weberbleibfel fort. Ob die Böhmen jege fchon in eine Abhängigkeit 
von den Franken gefommen find, laͤßt ſich nicht behaupten, wohl 
aber verbreitete in frühern Jahren (806) der jüngere Karl die 
. gänzliche Herrfchaft feines Vaters über die zwiſchen der Saale md 
Elbe wohnenden, fo oft. fich empbrenben Sorben (Sorabi); 
Milidurch, ihren Fuͤrſten, erfchlug er, im Lande erbaute er zwi 
Städte, die eine an der Saale, die andere an der Eibe ), zu 
Halle und zu Magdeburg. . | 


.®) Eginhard.. a. 805: Annalen Rustici, a. 805. 

*”) Eginhard. a. 811. Annales Rustici, a. 811. 

*") Eginhard. a. 806. — Chron. Moissiacense, a. 80 
ap. du Chesne, T. IH, p- 145. „Mandavit rex Carolus, aodi- 
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Der Avarenkrieg hatte auch Einfluß auf die füblichen, an Ita⸗ 
lien geänzenden Ländereien. Dafelbft verbreitete ſich ſchon zur Zeit 
der langobardifchen Herrfchaft dad bedeutende Herzogthum Friaul 
(Forum Julii). Karl der Große hatte es zur Sicherheit gegen die 
Streifereien der Avaren beibehalten, obgleich die Vorſteher der 
Provinz ihm einige Male untren wurden. . Bon bier aus waren 
Die Hauptfchläge gegen das geſammte Reich der Avaren gefchehen, - 
und ihre Ringe mit Beihuͤlfe der bayerifchen und anderer Truppen 
erobert worden. Nach dem. durdy Verrath (799) erfolgten Tode 
des treuen’ Herzogs Erich errichtete. hier Karl eine Markgrafichaft 
unter Nufficht des Kadotakus durch Beſetzung des flaviichen 
Krain oder Gränzlaudes, durch welches, vorzüglich in etwas ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, auf die Heinen Reiche ver Slayen an der Save ıc. ges 


wirkt wurde. Alle diefe Striche erkannten. nun zwar ohne Wider⸗ 


} 


ſpruch Karls Herrſchaft an, welcher feine Waffen alimälig auch 


“ über einen Theil des angränzenden Dalmatiend verbreitete; aber 
die Seeſtriche von Benetia, und die nun auffeimende Stadt Benebig 
ſelbſt, folgten nicht feinem Gebote; an das oſtroͤmiſche Reich 


fchmiegten fie ſich, und blieben groͤßtentheils bei Demfelben, weil 


es feinen Befi durch Flotten ftüßte, welchen Karl_Teine gleich bes 
traͤchtliche entgegen ſetzen konnte. Durch diefe zweidentige Lage 


begann daher eine Reihe Heiner Kriege und noch mehrere Unters 
banblungen , welche zu keinem gedeihlichen Enbe führten. _ 
Die Leitung der Gefchäfte zu Venedig führte der Dur Johau⸗ 
ned, mit ihm zugleich einige Volfötribimen. Streitigkeiten ers 
wuschfen mit dem Patriarchen von Aquileja, der aber feinen Eig 
auf der Heinen Inſel Grado hatte. Er wurde verjagt, nahm Zu⸗ 
flucht zu Karl und kam durch deſſen Unterſtuͤtzung zuruͤck. Spaͤter 
findet ſich als Dur Willehar, welcher nebſt dem Dur von Jadera 
oder Zara Geſandte an Karl ſchickte (806) und Unterſtuͤtzung ers 
hielt. un aber erfchien Nicetad, der Admiral des Kaiſers Nice⸗ 
phorus, mit Äberlegener Flotte *), und biefe blieb überwiegend ; 
denn der Admiral Paulus konnte in etwas fpäterer Zeit (309) mit 





ficare civitates duas, unam in Aquilone parte Albiae contra 

Magadaburg, alteram vero in orientalem partem Sala, a 

locum qui vocatur Halla. 
*) Annales Rustici, a, 806, 809 etc. 
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nicht zu bezahlen, und Heine Händel fchlichten fie unter ſich 
felbft ohne fremde. Einmifchung. Bon den ihnen angewieſenen 
Ländereien Tbnnen fie Portionen an neue Ankbiumlinge verthei⸗ 
im, und fic) dafür einige Dienfte bedingen. Ein Freier fh 
alfo mit beftimmten Bedingungen unter einem andern ärein, 
welcher die Immunität auf feinem Erbtheile beſitzt, fo daß ki 
anberweitiger Richter Zutritt hat. — Gibt einer dem Grafen 
des Bezirks Geſchenke, fo mag er es freiwillig thun, aber di 
Schuldigkeit darf fie der Graf nicht fordern, auch) Feine ander: 
weitigen Dienfte verlangen. Haben fie aber Luſt, ſich nad ge 
wöhnlicher Sitte unfern Grafen zum Bafallendienfte ((in Vas- 
ticum) zu empfehlen, fo fleht es ihnen frei, und erhält em 
ein Beneficium von dem, welchem er fich empfohlen hat, fo X 
er zı dem naͤmlichen Gehorfame gegen feinen Senior verplik 
tet, wie fie unfere Leute wegen eines ähnlichen Beueficin 
ihren Senioren zu leiften pflegen. — Wegen ihres Eigentum 
find fie alfo freie Reichögenoffen, durch das erhaltene Darf 
cium aber binden fie fi) in Bafallenverhältniffe. — Wie äh: 
al, fo verfuchten auch bier die Grafen Eingriffe in die Bollk 
freigeit, Ludovicus Pins fieht fich daher genoͤthigt, fein ger 


benes Privilegium nach zwei Jahren nochmals zu beftätigen. 


Auf der Nordfeite Hifpaniens im Hochgebirge batte Karl 
längft alle Werfuche aufgegeben. Uber einzelne Grafen m 
freien Anhängern fuchten auf eigene Gefahr fich in den Pt: 
naͤen feftzufegen, und lebten dadurch in Streit mit den man 
fchen Statthaltern von Oſca (Huesca) und Edfarangufta (Ent 
goſſa), welche ihre Herrſchaft im Gebirge auch in Navarra vde 
geblich zu behaupten ſuchten. Da ſtarb Graf Aureolus (809) 
der fich in diefen Gegenden anzufiedeln gewußt] hatte, und I 
gleich bemächtigte ſich der Befehlshaber von Saragoffa feined Ge 
biets und legte Veſatzungen in die Bergfchlöffer, ſchickte at 
eine Gefandefchaft zum Kaifer, durch welche er ſich und Alk, 
was er hatte, feiner Hoheit unterwarf *). Es war beit 
Schein, er blieb der Unterwerfung ungeachtet Gebieter diefer Ei’ 
he; Karl hielt ſich entferar von yweibentigen Unternehmung; 
äpnliche Werfuche aber von unternehmenden Franken wieder‘ 
— — ten 


*) Eginhard Annal, 2.:809, 
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ten fi) auch in der Folge, mit Aufchließung einheimifcher Guts⸗ 
beſitzer; durch allmälig gemachte Fortfchritte, erwuchs endlich 
die Grafſchaft und das kleine Reich Aragon, wie ich ſchon oben 
angefuͤhrt habe. 

Mit den Sachſen hatte Karl Friede geſchloſſen, doch ohne 
Theilnahme der Bewohner jenſeit der Elbe, zum Theile auch 
der Sachſen in Wigmodi, zwiſchen der Muͤndung der Weſer und 
Elbe. Beide hatten durch die fruͤhern Kriege viel an ihrer 
Bevoͤlkerung verloren; der Kaiſer konnte es daher mit Beihuͤlfe 
der Abodriten, welchen er die menſchenloſen Laͤndereien ſchenkte, 
erzwingen, daß die Ueberbleibſel ſich in das Frankenland ver⸗ 
ſetzen ließen *) (804). Es find doch Viele zuruͤckgeblieben, aber von 
nun an ald Anhänger Karlö, weil fie überlegene Gegner in der 
Naͤhe zu fürchten Hatten. | 





Eilftes Kapitel. 


Karlder Große vertheilt die Nachfolge in der Monatdie 
unter feine drei Söhne. 


Da nun Alles an den Gränzen der Monarchie ringsumher 
beruhigt war, oder allem Anfehen nach bald vollends beruhigt 
ſeyn würde, fo Fonnte der Kaifer an die Ausführung des wahr: 
ſcheinlich ſchon feit einiger Zeit bei wachfendem Alter gefaßten 
Gedankens denken, das Neich unter feine Söhne zu theilen. 

Drei waren am Leben, fämmtlich geboren von feiner Ge⸗ 
mahlinn Hiltrudis. Unterricht hatten fie erhalten in den Wiſſen⸗ 
fchaften, welche Karl liebte, zugleich auch, wie es fich bei den 
Franken von felbft verfteht, im Reiten, in den Waffenuͤbungen, 
im Jagdweſen **). Das größte Zutrauen erhielt Karl der äls 
teſte Sohn, ihm übertrug der Vater die unmittelbare Führung 
einzelner Seldzüge gegen bie Sachſen, Slaven ꝛc. ohne ander⸗ 
weitige Aufficht, und er vollzog mit Klugheit und Tapferkeit 
pie erhaltenen Aufträge: Nicht fo die beiden juͤngern Söhne, 





*) Annales Rustici, Eginhardi etc. a. 804. Auf 10,000 gibt 
Eginhard, vita Caroli c. 7. ihre Anzahl an. 
**) Eginhard. vita Caroli e.;19. 
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Pippin und Ludwig. Sehr frühzeitig hatte zwar ber Be: 
ter den erftern als Koͤnig von Italien und Ludwig ald König 
von Aquitanien im weiten Sinne des Worts aufgeftellt; abe 
fie durften nicht Handeln nach eigener Einficht , jedem von bis 
ben waren Gehülfen im Civil» und Kriegsweſen beigegeben, 
welche unter den Aufpicien der Prinzen die Hauptſache leiteten, 
fie auch dfters mitwirken ließen; die Regierungskunſt folten ſie 
auf diefe Weife lernen. die höchfte Lenkung von feiner Reſider; 


aus behielt ſich der Kaifer bevor. Jetzt aber duͤnkte es ihm 


zeit, bleibende Anordnungen für die Zukunft zu treffen, um auf 
‚der einen Seite Zank und Streit unter den Shhnen nad) feinem 


Tode abzuwehren, und auf der andern Spaltungen der Brom ' 
und dadurch erwachfende Schwäche des Reichs zu verhüten (80). 


Er theilte daher die große Monarchie mit genau duͤberlegender 
Klugheit *). 

Ludwig ber jüngfte Sohn erhält die füdliche Hälfte w 
heutigen Frankreichs, das heißt ganz Aquitanien mit dem Luk 
der Vasken, Septimania oder Gothia (Langnedoc) nebſt dM 
Dazu gehdrigen Bezirken von Hifpania, ferner auf der Welle 
die Provence und den füdlichen größern Theil des Reichs Zur: 
gund, fo daß auf der Mordfeite die Loire Gränze wird (mi 
Ausſchluß des Gaues von Tours), von da nach Dften in et 
Linie, welche Lyon und einige benachbarte Striche noch tiv 
fhließt, in die Hochalpen, wo fchon Savoyen mit dem nen 
Namen angeführt wird; dann füdlich über das Hochgebirg um 
den Berg Ciniſius, nach Sufa und die Klaufen, bis zur Ei 
ung der italienifchen Berge in das Südmeer, — Diefe Ent 
che find beigefügt, um feinem Sohne immer den freien Eintit 
nach Italien zu fichern. 

Dem mittlern Sohne Pippin wird zugeteilt, was ff 
ſchon bisher verwaltete, Stalien, welches auch die Lombardie 
heißt. Da dieſer Autheil ſich groͤßtentheils einzig auf dad ndid⸗ 
liche Italien beſchraͤnkte, fo wurde demſelben noch beigefügt 
ganz Bajoaria, in der Ausdehnung, wie ed einft Thaffilo beit: 


fen hatte, mit Ausnahme der beiden zum Nordgau gehoͤrigen 


Villen Ingoldeftat und Lutrahahof, welche Thaſſilo als fraͤnli⸗ 


*) Capitulare I, a. 806 ap. Balus. T. I, p. 439 ete. 
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ches Lehen erhalten hatte. Aber Pippins Befißungen beſchraͤn⸗ 
'en fich nicht auf Bayern, fondern verbreiten ſich weiter über 
inen Theil von Alemannien, nad) einer Linie, welche der Lauf 
ver Donau bis zu ihrer Quelle bildet; alles Deftliche und Suͤd⸗ 
iche gehbrt zu Pippins Reich, welches von der Donau aus 
yurch das Chlotgau und Hegau nach dem Rheine überfpringt, 
ann biefem Zluffe rüdwärts bis zu feiner Duelle folgt, und 
war fo, daß das Thurgau und ber ungetheilte Ducatus Chur 
ei demfelben bleibt; von da führt die Linie Über die Alpen 
ıach der Lombardie. — Die Gränzen find nach der Natur 
jezogen, ald wenn. Karl eine Landkarte vor fich gehabt hätte. 

Was nun für den Alteften Sohn Karl übrig ' bleibt, vers 
teht fich von felbft. Sein gehdrt die ganze ndrdliche Hälfte 
„om heutigen Frankreich, nämlich der nördliche Theil von Bur⸗ 
zund und Niuftria (Neufter), dann von den NRheingegenden an 
Austria (Auſtraſien oder Ripuaria), ferner der größere Theil von 
Ulemannia dftlih bis zur Donau, ganz Thüringen, Sachſen, 
Sriesland und endlich der Theilvon Bayern das Nordgau genannt. — 
Karl erhielt alfo die größte Portion und die wichtigfte, weil zu= 
gleich die Aufficht über die flavifchen Wölkerfchaften ‚mit derſel⸗ 
Jen verbunden war, wo ed an häufigen Unruhen und Kriegen 
nicht fehlen Fonnte. 

Die Urfache des Benehmens bei der Theilung führt der 
Bater felbft an, damit ſich die Brüder bei jedem Falle des Be⸗ 
duͤrfniſſes ungehindert beiftehen koͤnnen, Ludwig durch die Klau⸗ 
fen von Sufa, Karl durch die Päffe von Aoſta (über den gro⸗ 
Ben St. Bernhard); dem Pippin flehe ohnehin der Weg offen 
yurch die norifchen Alpen und Graubündten; jeder muͤſe freien 
Uebergang der Alpen haben. 

Des Vaters Vorſicht erſtreckt fich noch weiter auf den Zoll, 
vo einer der Söhne vor den übrigen unbeerbt ftirbt. Stirbt 
Karl, fo erfolgt die Theilung, wie fie einft zwifchen ihm und 
feinem Bruder Karlmann angeordnet war; Pippin erhält Karls 
mannd Portion, Ludwig aber die feinige. — Erſt durch diefe 
Beftimmung lernen wir, daß Karld des Großen urfpränglicher 
Untheil die MWefthälfte gewefen war. — Stirbt Pippin. zuerft, 
jo erhält Karl vom Thale von Aoſta aus Eporedia, Vercelli, 
Pavia und dann längs bem Kaufe des Po⸗Fluſſes bis nach Mo⸗ 

31 * 


484 IM. Bud. Die Karolinger. 


dena und zur Graͤnze des heiligen Peters; ferner erhaͤlt 
Karl, was von Modena aus auf der Straße nach Rom links 
liegt, nebft dem Ducatus Spoleto. — Dadurch lernen wir die 
wahre Ausdehnung der von Karl an den heiligen Vater gemad: 
ten Schenkung kennen; fie begriff die heutigen Legationen Vo⸗ 
logna und Ferrara, oder bie Pentapolis mit der Hauptſtadt 
Ravenna. Die Päpfte und ihre fpätern Schriftfteller gaben ik 
sen Unfprüchen ungleich größere Ausdehnung. — Was aber der 
Straße nah Rom rechts liegt mit dem Ducatus Toscanus, er 
hält Ludwig, zu deffen Autheil im nordweftlichen Sstalien all 
Striche gehören, welche außerhalb der für Karl angewieſenen 
Linie weftlih und füdlich liegen. Gtirbt Ludwig zuerf, fo 
fällt fein Antheil von Burgund, nebft der Provence und Gep: 
mania, an Pippin, Aquitanien und Vasconia hingegen an Karl. 
Doch hinterlaͤßt einer der Brüder einen Sohn, welde 
das Wolf anerkennt, daß er Erbe in dem Lande feines %« 
terd werbe *), fo follen die Oheime einwilligen And ihm regt: 
ren laſſen. — Alfo auch den Erben mußte das VolE durch fen 
Wahl noch zur Zeit Karls erft als Regenten anerfennen. — 
Keiner foll das Reich feines Bruders feindlicdy behandeln , fondern 
ihn nach Kräften unterftügen. Keiner fol den von feinem Gebie⸗ 
ter entweichenden homo (Bafallen) aufnehmen. Nach Karl 
Tod fol jeder Vaſall Beneficia bloß in dem Reiche erhalte, 
welchem er zugefchrieben ift, weil bei anderweitigem Benehmen 
Irrungen aller Art erwachfen würden. Sein Allode aber behält 
jeder, in welchem Lande es aud) liegen mag. — Nach dem Tode 
feines Gebieterd darf ſich jeder freie Mann empfehlen (zum ©r 
nior wählen), an wen er will. — Erheben fich Streitigkeiten we 
gen der Graͤnzen, deren Entfcheidung nicht wohl auszumitteln if, 
fo fol durch die Kreuzprobe Gottes Entjcheidung eingeholt werden. 
Alfo auch die Könige waren dem Gottesurtheil unterworfen. — 
Saͤmmtlich follen fie den Schuß des heiligen Peters übernehmen, 
und jeder in feinem Reiche die Kirchen ſchuͤtzen und ehren, ihre 
Schweftern anftändig behandeln, auch fie bei paffender Belegen 
beit an einer Heirath nicht hindern; ihre Neffen nie ohne ſorg⸗ 


*) „Quem populus eligere velit, ut patri suo succedat in rege 
hereditate,‘* 
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faͤltige Unterſuchung toͤdten, oder ſie blenden, oder ohne ihren 
Willen in das Kloſter ſtecken. — Ein prophetiſcher Geiſt ſcheint 
in Karls Seele geſchwebt zu haben. 

„Dieß Alles ordnen Wir mit der feſten Geſinnung, daß, ſo lange 
Gott Uns das Leben verleihen wird, die Regierung wie bisher 
in Unſern Händen bleibe, fo daB Wir folgſame Söhne und ein ges 
treued Volt haben.’ — Karlift zu Hug, als dag er die Hersfchaft 
vor feinem Tode abgelegt hätte. — Seine Verfügungen nahmen 
an und beftärigten die Optimaten auf offedem Reichsſtage; auch 
hatte er die Vorficht, fie durch den Papft Leo III. unterfchreiben 
zu laflen. | 

Mit der fchärfften Anftrengung des menfchlihen Verſtan⸗ 
des hat Karl die einzelnen Steine des Anftoßes durch feine Ver: 
ordnung (von der ich einzelne Nebenumftände unberührt gelaffen 
babe) aus dem Wege zu räumen gefucht; aber der Erfolg fpäs 
terer Zeiten zeigt, wie die göttliche Zürfehung alle menſchliche 
Vorſicht zu vereiteln weiß. — Nach den getroffenen Berfüguns 
gen wegen der Regierungsfolge glaubte nun der Kaifer feine ſpaͤ⸗ 
tern Jahre einzig den innern Ariordnungen ruhig widmen zu Ebns 
nen; aber fo gut wurde ed ihm nicht, wider Willen fah er fich in 
Krieg verwidelt, gegen einen Feind, welcher in den frühern Jah⸗ 
ren fich fehr gehütet hatte, Anlaß zu Feindfeligkeiten zu geben. 

Der neue Feind war Godfrid, der Dänen König, wiemohl . 
ed noch eine Frage ift, ob alle Theile Dänemarks nebft den Su= 
feln feine Herrfchaft anerfannten. Bisher hatte er entweichende 
Sachſen bei ſich aufgenommen, nie aber dem Volke Unterſtuͤtzung 
gegeben. Erft als Karl die Nordfachlen zum Theile aus ihrem 
Lande verpflanzte (804), und es den Obotriten zum Befiße gab *), 
wurde feine Aufmerkſamkeit rege gemacht; er glaubte auf der 
einen Seite fürchten zu müffen, daß der Kaifer den bisherigen 
Eroberungen noch größere Ausdehnung zu feinem Nachtheile geben 
möchte, auf der andern Seite glaubte er bie günftige Gelegenheit 
zu eigener Vergrößerung zu erbliden, denn die Abotriten ober 





*) Vita Caroli M.a monacho Egolismensi, a. 804. „Omnes (?) 
qui trans Albiam et In Wimuodi habitabant Saxones, cum mu- 
lieribus et infantibus transtulit in Franciam, et pagos transal- 
pinis Abotritis dedit.“ 


. 
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Dbotritenwaren Feine ihm gewachſenen Gegner, mit Truppen kam er 
daher in feine Gränzftadt Schliesporf (Schleswig), vermied aber die 
angebotene Zufammenfunft mit Karl, welcher an der Elbe fand *). 
In ſpaͤtern Jahren überfiel er mit Beihuͤlfe der Wilzen die Ob: 
triten (809) , trieb ihren Zürften Thraſiko zuruͤck, einen andern 
durch Lift erhafchten hing er an den Galgen, machte einen gro⸗ 
Ben Theil des Volks tributbar, ging aber wegen erlittenen Ber: 
Iufteö wieder zuruͤck, befonderd weil der jüngere Karl mit eine 
Armee erfcyien und über bie Elbe eine Brüde ſchlug. Um den 
Angriff auf fein Reich abzuhalten, zog er einen Damm von de 
Dftfee bis zum Gränzfluffe Egidora (die Eyder), deffen Ueber 
bleibfel noch jeßt fichtbar find, vernichtete auch zu dieſem Erd⸗ 
zwecke den Handelsplag Nerih am Drean. Karl hingegen 1 
richtete zwei Kaftelle au ver Elbe gegen ‚die Anfälle der ungehor 
famen flasifhen Hillinonen und Smeldinger; ‘beide hi 
handelten vertheidigungsweife. Geſandte ſchickte der Daͤnene 
nig (809) um fich zu rechtfertigen wegen des Einfalls gegen de . 
Abotriten; diefe aber, auf den Schng der Sachſen rechnend, grifs 
fen die Wilzen an, ranbten, plünderten und gingen wieder nad 
Haus. Der Kaifer ließ an der Mündung der Sturia in die 
Elbe die Stade Cffesfeld, (Gluͤckſtadt an der Muͤndung der 
Stör) errichten und beublferte fie größtentheild mit Sadyfen, die 
wir von nun an ald Freunde der Franken erbliden, aus Zurht 
vor den Anfällen des Dänenkbnigs, gegen welchen Karl einen en: 
lichen Angriff vorbereiten ließ, da er geäußert hatte, er fürdt 
die Waffen deffelben nicht. 

Er fürchtete fie wirklich nicht, war aber zu Flug, um dem ir 
griff einer überlegenen fränfifchen Armee an feinen Gränzen fid 
entgegen zu flellen; eine ganz unerwartete Wendung gab er dm 
Krieg (810) durch Abfendung einer großen Slotte von 200 Fahr: 
zeugen, welche die Inſeln und fumpfigen Küften von Sriesland 
überfielen, die Einwohner bezwangen und zu einem Tribut von 
100 Pfund Silbers ndthigten. **) Da fah fi) Karl ganz in de 
Nähe angegriffen, ohne abwehren zu koͤnnen; denn feine Flotte 
war ber feindlichen bei Weitem nicht gewachfen, und ein Angriff a 


*) Eginhard. annal. a, 804. 809. 
“) Eginhard. annal. a. 810. 
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Zand in den mit Sümpfen durchſchnittenen Gegenden zeigte große 
Schwierigkeit. Dieſe Wendung uͤberraſchte den alten Karl, von 
allen Seiten bietet er den Heerbann auf nach dem Niederrhein, er⸗ 
griff aber bald die richtige Maßregel, die Gegner in Friesland rus 
Hig zu laffen, feine Armee aber an der Mefer zu fammeln, um von 
da den Angriff durch Sachfen gegen Gottfrieds Land zu richten, 
welcher nad) Abfendung der Flotte viel zu ſchwach war, den ein« 
dringenden Feind vor feinen Gränzen abzuhalten, ob er gleich dro⸗ 
hete, ein Treffen liefern zu wollen. 

Der Zufall wirkte zu Karls Vortheil, ver fich bei diefem Feld: 
zuge felbft in Bewegung gefeßt hatte. Unvermuthet Fommt die 
Nachricht, die Flotte fey nad) Haufe gegangen und Gottfried von 
einem feiner Waffengefährten ermordet worden. Der Nachfolger 
deſſelben, Hemming, ſchickt fogleid) Friedensboten, audy Karl fehr 
gerne die feinigen (die Schriftfteller geben ihre einzelnen Namen 
an); noch im Winter wurde der Vertrag abgefchloffen, beftätige 
aber im Srühjahre (811) an der Eyder, welcher alfo als Gränzs 
fluß anerfannt'wurde, und es in alle Zukunft geblieben ift. Hem⸗ 
ming flarb zwar im nächften Fahre, und Kriege mit vielem Blutver⸗ 
gießen erfolgten im Dänenlande zwifchen mehreren Kronbewerbern ; 
dieß Tümmerte aber den Kaifer nicht ferner, das Kaſtell Hohe 
buochi an der Elbe, welches die Wilzen im vorigen Jahre zerſtoͤrt 
Hatten, flellte er wieder her, nöthigte auch diefes unruhige Wolf im 
naͤchſten Jahre Geifeln zu geben. Die Gränzpläge wurden mit 
Oſtſachſen beſetzt, welche fi von nun an in ihren altwäterlichen 
Siben auf dad Neue verbreiteten. Karl ging nach Aachen zuruͤck, 
befichtigte aber vorher die Flotte, welche er gegen die Dänen zu 
Boulogne zu errichten angefangen, und den alfen rbmifchen Leucht: 
thurm dafelbft hatte herftelen laffen. Eine andere Abtheilung der 
Flotte lag auf der Schelde bei Gent; beide folften dienen zum An⸗ 
griffe gegen die Dänen in Friesland, welche nun abgegangen waren; 
jest dienten fie zur Abwehr gegen ähnliche Fünftige Anfaͤlle. 


— — — 
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3wölftes Kapitel 

Karls legte Regierungsiahre. Sein Tod, 

Das ganze unvermuthete Getämmel war geendigt, in Ruhe 
verlebte nun Karl die wenigen fünftigen Zeiträume feines Lebens, 
Bisher hatte er feit der Theilung der Monarchie befchloffen, an 
einem Kriege perfünlichen Antheil zu nehmen; *) zu Aachen und 
in den Umgegenden weilte er gewöhnlich, vergnägte ſich auf der 
Jagd, welche er leidenfchaftlich liebte, in den Ardennen, oder wenn 
er Zuftreifen nach den Billen am Oberrheine machte, in den Voge⸗ 
fen (denn beide große Waldungen waren der koͤniglichen Jagd vor 
behalten; in den Privatwaldungen konnte jeder Beſitzer jagen nad 
Belieben). Hier erhielt er die Berichte von allen Seiten, hie 
empfing er die Gefandtfchaften, unter welchen fich immer die 
griechifchen, doch in den Augen des Hofs noch mehr die zweite 
Geſandtſchaft des Harun al Raſchid auszeichnete (807), wi 
fie viele in den MWeftländern nie gefehene Gefchenfe mit fh 
brachte; ein ungeheures aus Baumwollenſtoff verfertigtes Zet, 
welches eine Heine Stadt vorftellte und eine Höhe hatte, über welde 
fein Pfeilfehuß reichte, **) viele Wohlgeruͤche, Balfam und vor 
Allem eine Eünftliche metallene Uhr, deren einzelne Vorzüge ber 
Annalift forgfältig befchreibt. ***) Der Gefandte wurde fleißig auf 
Die große Jagd geführt, und erhielt ald Gegengefchente friefildt 
Tücher aller Art, welche der Chalife bei der Ruͤckkehr wenig achtete, 
. defto mehr aber die abgerichteten deutfchen Hunde; fie erlegten 
bei der gemachten Probe einen Löwen. +) Dagegen gab Harun 
dem Kaifer die freie Benüßung des heiligen Grabes, den Schut 


wvolle er aber übernehmen, weil es für die Franken bei der großen 


Entfernung unmoͤglich fey. — Weitere Folgen hatte dieſe gegen 

ſeitige Bezeugung der Freundſchaft und Achtung nicht. 
Unthärig blieb aber Karl in feinem Lieblingsaufenthafte auf 

feine Weife; vielleicht ift er nie mehr befchäftigt geweſen, als ge 





*) Annalista Saxo, a. 806. „Ipse dehine princeps in sede 
manebat Aquensi, nec post militiae solitos exercuit usus.‘“ 
**) Poeta Saxo, a. 807. j 
“**) Annales Locseliani sive Rustici, a. 807; aus ihnen andere 
Chroniſten. 
+) Monachus, Sangallensis. L. IL, c. 13; er führt ned 
mehrere einzelne Umftände an. 
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rade jest. Den Beweis liefern die vielen unter feinen Aufpicien 
gehaltenen Synoden; denn geiftliche Sache ging ihm von nun an 
mehr ald je über Alles; die Anzahl der einzelnen Gefeße oder Ka⸗ 
pitularien, meift ausgefertigt auf den in Verbindung mit den Sy: 
noden gehaltenen Reichötagen, wo manche nuͤtzliche Anftalt hervor- 
trat, immer aber der eingefchärfte Heerbann die Hauptſache blieb, 
von welchem jedoch die jeßt unverkennbar hervortretenden vielfa- 
chen Mißbräuche follten abgefchnitten werden. 

Heiterkeit legten die Ereigniffe in den fpätern Lebensjahren 
nicht in ſeine Seele. Einzelne Unfaͤlle, ſelbſt der unerwartete Daͤ⸗ 
nenkrieg, konnten zwar ſeine feſte, durch ſo viele Abwechſelungen 
waͤhrend der langen Regierung geſtaͤhlte Faſſung nicht erſchuͤttern; 
aber der unerwartete Tod zweier Soͤhn, wodurch alle fruͤheren Ver⸗ 
fuͤgungen zerruͤttet wurden, machten ſichtbaren Eindruck auf den 
dem hohen Alter ſich nahenden Kaiſer. Er ertrug ihn nicht mit 
der ihn immer auszeichnenden Seelengroͤße, ſagt Eginhard, *) in 
Thränen ergoß fich fein Schmerz. -Pippin flarb in Stalien (810), 
vielleicht weniger vermißt von dem Vater, welcher ihm bisher im: 
mer einige Gehuͤlfen im Kriegsweſen beigegeben und in Ruͤckſicht 
der Reichöverwaltung den Abt von Eorbie, Adalardbus, an die 
Seite geftellt hatte, ihm folglich nicht hinlaͤnglich paffend zur 
Selbftregierung hielt. Da die Sarazenen mit neuen Einfällen an 
den Küften Staliens drohten, ernannte er zwei Jahre fpäter Pip- 
pins Sohn Bernhard zum Könige des Landes (812). Aber 
ungleich mehr mußte ihn fehmerzen der Tod Karls, des älteften 
Sohnes (811), weldyer in den lebtern Fahren alle Kriege in 
Deutfchland felbftftändig durchgefämpft hatte, und in der Folge 
eine Stelle mit Würde zu erfegen fchien. 

Da ſank des Vaters Gleichmuth, beinahe ganz auf das Geift: 
iche neigte fic) feine Seele hin, er errichtete fein nur die Geiftlich- 
eit begünftigendes Teftament (811). Kntworfen hatte er 
bon mehrere zum Beften feiner Töchter und feiner unehelichen 
Söhne, fie find nicht zur legalen Ausfertigung gekommen. **) Aber 
brig geblieben ift für die Nachwelt die fchriftlid) abgefaßte Ver: 
heilung feiner Schaͤtze, Mobilien und des koͤniglichen Schmuckes. 





*) Eginhard. vita Caroli, c. 19. 
#) Eginhard. vita Caroli, c. 53. 
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In drei Portionen follte fie zerfallen, jede der beiden erftern wird 


in ein und zwanzig Theile zerlegt und an die ein und zwanzig Er: 


bisthämer des Reichs verfendet, von welchen Rom als dad erſte 
angegeben iſt. Die Beftandtheile find ſchon im eigenen Repoftte: 
rium bei Seite gelegt, mit Auffchrift der Orte, wohin fie follen ver: 
fendet werden. Die dritte Portion bleibt noch ungetheilt, fo lang 
Karl lebe und fie benäte, ftirbt er aber oder legt freiwillig 
die Regierung nieder, fo zerfällt der Nachlaß in vier Theile, 
Der erfte wird den oben befchriebenen ein und zwanzig Theilen bei: 
gefügt; den zweiten erhalten die Töchter und Edhne zur billigen 
Vertheilung; der dritte gehört ald Almofen den Armen; der 


vierte den Hofbedienten. Hiezu gehören nicht nur die eigentlihen . 


Schäge von Gold und Silber, fondern der fämmtliche Hause) 
: der Refidenz; auch die zahlreichen Bücher der Bibliothek, fer 
drei große filberne Zifche und ein goldener. Der erfte vwierdix 
enthält die Abzeichnung der Stadt Konſtantinopel, diefer fol 
nach Rom’ gefchicht werden; den zweiten runden mit dem Abit 
Roms erhält der Erzbifchof von Ravenna; der dritte ſchwerſte, in 
drei verbundenen Kreifen die Zeichnung der ganzen Erde enthal 
send, und fo auch der goldene Zifch werden verkauft und gehoͤren 
in bie Vertheilung, bei welcher ale einzelnen Stüde an den Meif: 
bietenden abgegeben werden. Diefe Verordnung bezeugte eine be 
deutende Anzahl von geiftlichen und weltlichen Großen, deren Ra 











men einzeln angegeben find, mit dem Beifage, Karls Nachfolge 


Ludwig habe bein Anblide diefes Breviariums fogleich die Thei⸗ 
lung mit höchfter Andacht vollzogen. 

Dieß ift der abgebärzte Inhalt der nur ald Entwurf angegt: 
benen Verordnung Karld, wie fie und Eginhard am Ende fein 
Lebensbefchreibung vorlegt. *) Sie wurde offenbar in fpäterer Zeit 
untergefhoben, und unter dem Namen, diefed glaubmürdigen 
Schriftfteller verbreitet. Einige Züge werben ald Beweis hir 
reichend feyn. Die Verordnung ift nicht von Karl felbft, ſondem 
bloß in feinem Namen gemacht, aber gleichzeitig, wie die Namen 
der unterfchriebenen Zeugen zu erkennen geben. Und doch ift di 
Jahreszahl nach Ehrifti Geburt beigefügt, ob wir gleich willen, daß 
Karl diefer Rechnung fich nie bediente, und wir ſchon aus diejem 


*) Eginhard. vita Caroli, c. 33, 34. 
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Grunde eine Urkunde ald undcht verwerfen muͤſſen, wenn fie auf 
dieſe Weile ausgeftellt ift. Ferner werben ihm Titel beigelegt, *) 
welche er bei eigenen Aufſaͤtzen nie anwendete; erfcheint von frem= 
der Hand ber Auffat, ob es gleich natürlicher ift anzunehmen, er 
habe ihn felbft ausfertigen und dann von den Zeugen unterfchrei= 
ben laſſen, um fo mehr, da er felbft die Bemühung übernahm, die 
Beftandtheile der Portionen in eigenen Repofitorien zu ordnen; 
und wie fonnte er das Lebtere, ohne auf einige Jahre lang die hie- 
zu beftimmten Koftbarkeiten aus ihrer gewöhnlichen Vertheilung 
im Palaſte zu bringen? Weberdieß, warum machte er nur ein und 
zwanzig Erzbisthämer zu feinen Erben, da boch das Meich vier 
und zwanzig Erzbisthiimer zählte? Und wie durfte der Ausfertis 
ger unter Karls Augen von der Niederlegung feiner Würde fpre- 
hen? So ein Gedanke war nie in bed Kaifers Seele gekommen; 
er legte fie nicht nieder, nachdem er fchon feinen Sohn Ludwig als 
Negenten neben fich erklärt hatte. Endlich, wie mußte der Anblic® 
feines Nachfolgers feyn, went er fam, um in der Refidenz feine 
Wohnung aufzufchlagen, und fand, daß alle Mobilien, Betten, Tas 
peten, Kleidungsftüche zc. verfchiwunden waren, und nichts als die 
Ieeren Wände ihn erwarteten? denn der fämmtliche Hausroth ge⸗ 
hörte mit in die Vertheilung. Das Zeftament, fo wie es vor uns 
Liegt, Eann feinem buchftäblichen Inhalte nach nicht dche feyn; eine 
fpätere geiftlihe Hand hat ihm feine Geftalt gegeben. Dadurch 
wird aber gar nicht geläugnet, daß Karl vor feinem Tode noch 
fehr beträchtliche Gefchenfe an die Kirchen, auch an die Armen 
machte, und daß fein frommer Nachfolger fie pünktlich ablieferte, 
wie ed die fpätern Schriftfteller bezeugen. 

Bon diefer Zeit an wanfte Karls Gefundheit mit jedem Tage 
mehr. Sein übrigens Fraftvoller Körper war dfterö dem Sieber 
sınterworfen, welches er, ohne Beihälfe der Aerzte, auf die er we: 
nig Vertrauen fegte, immer durch Enthaltſamkeit und durch Be⸗ 
wegung auf der fo fehr geliebten Jagd gläclich befeitigte. Da 
nun aber die Krankheit durch dad wachfende Alter Verſtaͤrkung er- 
hielt, aud) das Seitenftechen anfing fich einzuftellen, fo fühlte er 
ö—ñ702 N 

*) Eginbard. „Divisio quae facta est a gloriosissimo atque piis- 
simo Domino Carolo Imperatore Augusto, anno ab incarnatione 
Domini nostri Jesu Christi DCCCXI.“ 
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die Nähe des baldigen Todes, beſchloß, die nöthige Anordnung 
wegen ber Zukunft zu treffen, und ließ daher feinen Sohn Ludwig 
aus Aquitanien fommen. Wit dem Zaiferlichen Ornate angerhan 
brachte er ihn zu den auf einen großen Reichstag (813), beruft 
nen geiftlichen und weltlichen Optimaten, und fragte, ob fie ihn 
als künftigen König und Kaifer erfennen und annehmen wollten. 
Nach allgemeiner freudiger Zuftimmung führte er den Sohn zum 
Hauptaltare, ermahnte ihn nad) langem Gebete, daß er Gott ver: 
ehren, die Kirchen und Geiftlichen ſchuͤtzen, gegen feine Geſchmi⸗ 
fier wohlwollend fidy bezeugen, das Wolf lieben, getreue Vorſte 
her befördern follte. Als diefer Alles verfprochen hatte, fegte a 
die auf dem Altare liegende Krone auf fein Haupt, und nad) © 
endigung der Meffe unterflüttte Lubwig den Vater beim Nachhaufe 
geben. ) Doc auch jeßt legte Karl die Regierung nicht nie 
der, fo ein Gedanke war ihm unerträglich; den Sohn fchidt« 
nad) Aquitanien zurüd, und gleich ernannte er feinen Er 
Bernhard zum Könige Italiens (812), unter der Auffihi 
des Abts Adalard von Eorbie. **) . 

Doch vom nun an ſchwand des Kaiſers Kraft; bis zu die 
fon Jahre haben wir nody Kapitularien, ergangen anf feine 
Befehl, Synoden zum heile gehalten zu Aachen unter fein 
Aufficht ; in dem letzten Lebensjahre nicht weiter. Seine alltig 
liche Beichäftigung war Errheilung von Almofen und das Kur: 
rigiren der Buͤcher; noch vor dem Tage feines Abfterbend fir: 
rigirte er die vier Evangelien nach dem griechifchen und for 
fhen Terte. Bon diefer Angabe des Theganus***) weiß Eyin 
hard nichts, fie ift auch aͤußerſt unwahrſcheinlich, da Karl dei 
Griechiſchen nicht Hinlänglic) und noch weniger des Spyriſchen 
mächtig war, und dad Schreiben ihm Schwierigkeit machte. Ueber 
dieß war er fchon fieben Tage vor feinem Ende bettlägerig; am 
Tage vor feinem Tode ließ er fich die Saframente des Leibes 


*) Eginhard. vita Caroli, c. 30. Theganus de gestis Ludori 
ci, © 6. Chron. Moisin. a. 813. 
**) De constructione monasterii novae Corbejae. ap. du Chesat, 
T. U, p. 346. „Adhalardus regnum Langobardorum guber- 
nare debebat, donec filius Pippini Bernhardus nomine cr 
ceret.* 
*xe) Theganus, c.7. | 
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und Blutes Chrifti reichen, *) und farb am folgenden 
Morgen, im 72ften Jahre feines Alters, im 47ften feit dem 
Anfange feiner Regierung, am 28ften Januar. *) Er wurde 
‚begraben in der. von ihm felbft erbauten Kirche zu Aachen, noch 
an dem Tage feines Abfterbens; hierin ftimmen alle Angaben 
überein. Eginhard fügt bei, über dem Grabmal fey ein vergols 
deter Bogen "mit feinem Bilde und Titel errichtet worden, 
deſſen Aufſchrift ich mich als Acht zu verbürgen nicht unters 
fange. ***) Sn wie ferne aber die Angabe eines andern Annas 
liften ) glaubwärdig feyn Tann, wo er die nähern Umftände 
der Begräbniß mit genauer Sorgfalt angibt, weiß ich nicht zu 
beftimmen: ‚Sein Leichnam wurde balfamirt, figend im gol- 
denen Seſſel geordnet, umgürtet mit goldenem Schwerte, in 
den Händen haltend das goldene Evangelienbuch, der Kopf an: 
ftändig in die Höhe gehalten durch eine an das Diadem befes 
fligte goldene Kette, in das Diadem war ein Stüd des heiligen 
Kreuzes eingefügt. Der Leichnam trug den Zaiferlichen Ornat, 
um ben Körper ‚aber legte man das Cilicium, welches insge⸗ 
beim Karl immer am Leibe trug, und auf die Kleidung wurde bie 
Pilgertafche gelegt, welche er bei jeder Reife nach Rom bei ſich 
zu führen pflegte; der goldene Scepter und Schild aber, welchen 
Papſt Leo Eonfekrirt hatte, hingen zur Seite. So murde das 
Grab gefchloffen und verfiegelt.‘ Mit diefen Worten fchließt das 
ganze Chronifon. Alle Umftände find fo genau angegeben und 
wahrfcheinlich, daß man einen Augenzeugen zu hören glaubt; er 
ift aber wenigftens nicht unmittelbar, denn aus der Einleitung 


*) Theganus, ce. 7. — Die Communio unter zweierlei Geftalt war. 
die gewöhnliche. S. Annal. Mettenses, a. 868. „Arrepto mani- 
bus corpore et sanguine Christi, eum alloquitur. — 
Lotbarius communionem de manibus pontificis sumpeit. “. 

*%) Eginhard.: c. 30. 

**) Eginhard. c. 32. „Sub hoc conditorio situm est corpus 
Caroli M. atque orthodoxi Imperatoris, qui regnum Francorum 
nobiliter ampliavit et per annos XLVII. feliciter rexit. Deces- 
sit Septuagenarius anno Domini DCCCKIV. Indict. 
vH. V. Kal. Februarii,“* 

+) Vita Karoli M. per monachum Egolismensem, ap. du Chesne, 
T. U, p: 87. 
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fernen wir, daß er zur Zeit Karls des Kahlen lebte. Ueber Karls 
Körperbau belehrt uns Eginharb *); kraͤftig war feine Geftdlt, 
“und hoch, doch nicht übermäßig groß, fiebenmal die Länge feines 
Fußes hatte fie. Das Oberhaupt war rund, die Augen groß und 
lebhaft, die Nafe etwas mehr ald mittelmäßig, der Anblid de 
Geſichts heiter und freundlich, der Körperbau in richtigem Rer: 
hältniffe, obgleich der Unterleib zu fehr hervorragte, der Schritt 
feft, die ganze Haltung männlich; doch die Stimme war zu klar 
für den anfehnlichen Dann. 





Dreizehntes Kapitel. 
Karls des Großen Negierungsanftslten. Sein Hof. 


Mieles von dem Leben und Weben des großen Kaifers enthill 
die bisherige Darlegung feiner Handlungen, und doch müffenmt 
noch länger bei ihm verweilen, um von feinen zur Befeſtigung de 
Reiches, zur Verbreitung mehrerer Bildung unter den Franken ge 
troffenen Anftalten, von feiner Andacht, und von feiner Lebensweiſt 
zu fprechen. 

Die ganze Monarchie war in Gaue zertheilt, und von jeden 
Gaue ſtand als Regent ein Comes, mitunter auch noch mehren. 
Duces finden fich ebenfalld unter Karld Regierung, fie find at 
von dem Comes nur bem Namen nad) verfchieden, find nicht Be 
fehlehaber über mehrere Graffchaften, fondern bloß in der ihnen 
zugetheilten, und erhalten ihre wandelbgre Benennung von de 
har, wenn fie als höchfte Anführer an der Spitze einer Arme 

ftanden, oder dad Haupt einer Gefandtfchaft an den oftrbmifcen 
"Hof waren; nad) beendigtem Auftrage treten fie in die Reihe Ih: 
ver Mitbrüder zuruͤck; der namliche Manmerfcheint daher mit dem 
Titel Dur und Comes. Bon diefer Regel machen einige Striche 
Italiens Ausnahme. Karl behielt im Friaul die alten Duced der 
Langobarden bei, um gegen die Einfälle der Avaren auf der Hut 
zu ſeyn; er fchüßte die Duces yon Spoleto gegen die Anſpruͤche 
der Päpfte, weil fie gleich Anfangs in den Iangobarbifchen Kriegen | 
auf Seite der Franken traten; und er war aus politifchen Gründen 


*) Eginhard,. vita Caroli, o. 22: 
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zufrieden, daß die maͤchtigern Herzoge von Benevent ſeine Hoheit 
anerkannten, in ihrem Innern aber als wirkliche Landesherren 
regierten. Außer dieſen wurde noch in dem Hochgebirge der Alpen 
von Alters Zeiten her der Ducatus rhätienſis, oder das 
heutige Graubuͤndten, beibehalten. In den Ländereien ndrd= 
lich von den Alpen zeigt fich Fein ähnlicher Sal. Bayern 3. B. 
wurde in feinen alten Gränzen als ein Ganzes rein erhalten, un- 
vernifcht mit anderweitigen Strichen, wie wir unter Anderm aus 
der Xheilung der Monarchie im Jahre 306 deutlich erblicken; es 
hatte einen allgemeinen, alle Graffchaften umfaffenden Vorſteher, 
Kerold oder Gerold, den Schwager des Kaifers; er führte aber bei 
dem Allen doch nicht den Titel Dur, fondern Praefectus Bajoa- 
riae; an die erftere Benennung knuͤpften ſich alte Erinnerungen, 
welche man zu vermeiden fuchte. 

Wenn eine Provinz an Feindesland gränzte, fo erhältder Graf 
mehrere Comitatus zur unmittelbaren Verwaltung, um für den erften 
Anlauf immer in der gehörigen Bereitfchaft gegen unvermuthete 
Anfaͤlle ſtehen zu koͤnnen. Er erhielt fie ander Graͤnze in Marca 
oder Marchia, in einem dem Gegner abgenommenen Strid) Landes, 
nie in der urfpränglichen Provinz felbft, zu welcher er gerechnet 
wurde, 3. B. an der fpaniichen, an ber italienifchen von Sriaul, 
in Bayern in den den Avaren entriffeneu Bezirken, und der Vorfte- 
her hieß Graf wie die übrigen Grafen, auch Marchiſus, bei 
dem fpäter lebenden Hincmar *), und weil feine Befitungen an der: 
Graͤnze in der Marchie fich verbreiten, den Namen einer Markgraf⸗ 
fehaft (Marchionatus) fennt aber dieſes Zeitalter nicht. 

« Alle übrigen Grafen erhielten nur einen Gau zur unmittelba« 
ren Verwaltung. War der Gau groß, fo theilten fi) auch zwei 
und mehrere Gomites in denfelben. Sm fpätern Zeitalter kennt Je⸗ 
dermann dieſen gewöhnlichen Fall, ich glaube aber, er fey ſchon unter 
Karl dem Großen vorhanden gemwefen, weil ic) Feine andere natüre 
liche Erklärung der Stelle aufzufinden weiß, wo er Elagt, daß die 
Funiores Comitum **) das Volk mit unerträglichen Laften 


*) Hincmar de ordine palatii, $. 30, ap. du Chesne. T. II, p. 494. 
**) Ap. Baluz. T. I, p.5, 66. „Audivimus, quod Juniores comi- 
tum etc. aliquas colleotiones.a populo exigere solent etc.“ — Sie 
beißen auh Mediocres, im Gegenſatze der Comites fortio- 
res, p. 200, 
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zu Boden druͤckten. Diefer Ausdruck Tann ſchwerlich auf das fe 
benss oder Dienftedalter bezogen werden. Wahrſcheinlich ftanden 
neben dem eigentlihen Gaugrafen noch einige andere da, welche 
in Zufunft ihre Nachfolger wurden. In diefem Sinne geben dit 
BVorfchriften Ludwigs des Frommen die Erflärung. *) Meben 
diefen Eomites finden wir noch am Anfange diefes Zeitraumes von 


‚ ihnen abgefondert auch Graviones, und zwar die legteren ind 
nem niedrigern Range. **) Vielleicht find diefe in ihrer urfprüng 


das Geſetz auswendig kennen ſollten. Wahrſcheinlich wurden ft 


lichen Beftimmung geblieben, bei ven Ripuariern oder aud) in eit 
zelnen Städten Borfteher der Zuftiz zu feyn, während die Comi 
tes mit ihrer richterlichen Gewalt längff die Regierung des Gau 
zu vereinigen gewußt hatten. 


Das Bild des allgemeinen Beherrfchers wiederholte ſich i 
Verkleinerung bei der großen Anzahl von Comites. So wie er uch 
Belieben in die einzelnen Regierungszweige eingriff, fo griffen an 
fie ein, follten freilich den Vorfchriften des Königs gehorkn, 
handelten aber fo ziemlich nach Belieben, und fie fonnten ed ad, 
weil in ihren Händen die fämmtlichen Zweige der Staatsvewil 
tung lagen. 

Bon alten Zeiten her blieb dem Grafen bie hochſte Auffi 
über die Juſtiz; Alles war ihm in dieſer Ruͤckſicht übergeben, in 
freie Mann wie der hoͤrige, felbft die Geiftlichkeit, wenn der Er 
weltliche Gegenftände betraf. In den meiften Monaten des Jahrti 
nahm er daher den Vorſitz in dem allgemeinen Mallum, hi 
welchem jeder freie Mann erfcheinen mußte, um zu fehen und # 
hören, ob die Urtheile unparteiifch waren oder nicht. Hier murk 
gefprochen über Leben und Tod, des Beklagten, über fein Vein 
gen, über feine perfdnliche Freiheit ıc. Den Spruch machte de 
Graf, aber er machte ihn nach der Beurtheilung feiner beifigend 
Scabini (Schhpfen), welche Rechtöverftändige ſeyn, das hei! 


bis her 


\ 


— — 


*) Carpentier notae Tironianae, p. 59. .„.Jubemus, ut neqt 
vos, neque juniores seu successores vestri etc.“ 
*) Mabillon de re diplom. L. VI. num. 50. „Carolus rex Fra 
corum et Langobardorum omnibus Epistopis, Abbatibus, Dat; 
- bus, Comitibus, Domesticis, Graffionibus, Vicari, 
Centenariis ete.“ 
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bisher von ben freien Männern des Gaues und aus ihrer Zahl ges 
wählt; bald aber wußten die Grafen die Wahl an ſich zu ziehen, 
und natuͤrlich wählten fie Feine aus-, ald die nach ihrem Belieben 
abftimmten. Erft in fpäterer Zeit fühlte Karl den ganzen Umfang 
des dadurch ermwachfenen Uebel, und fuchte abzuhelfen durch 
die Verordnung: nicht der Graf, fondern die Miſſi haben die Aus⸗ 
mahl der Scabini und die fchriftliche Bezeichnung ihrer Namen zu 
beforgen. *) Ueber jeden Gegenftand entfchied der Spruch des Co⸗ 
mes, nur nicht über die Perfon und Streitigfeiten der Großen des 
Reiches, welche in feinem Gau Güter befaßen. Proceffe diefer Art 
und die Entfcheidung über Leben und Tod zog der Kaiſer vor fein 
unmittelbares perfbnliches Gericht bei dem Placitum, wo bie 
Großen als Beifiger feine Schdpfen waren; nicht einmal dem Co⸗ 
mes Palatii, als Präfidenten des Oberappellstiondgerichtes, . 
var ed erlaubt, fich in den Streit der Optimaten einzudbrängen ; **) 
in Vorbehalt des Monarchen war es nach uralter Sitte. 


Außer den Öffentlichen allgemeinen Gerichtötagen des Gra⸗ 
en gab ed aber in den Zwifchenzeiten mehrere einzelne, wie es 
ich von felbft verfteht, bei fo vielen einzelnen Streitigkeiten des 
auffüchtigen Volks. Auf einem folchen befondern Mallum durfte 
Niemand erfcheinen als der Kläger und der Beklagte, mit ihren 
Zeugen, auch wohl mit ihrem Anwalt. Nicht immer ſaß bier der 
Sraf felbft vor Gericht, fondern fein untergeoroneter Centen a⸗ 
ius oder Tunganus; der Spruch befchränfte ſich auf kleinere 
Held: und andere Smafen, nie über Leib und Leben, Freiheit 
ber Beraubung der Allobe. ***) Nur auf dieſe kleinen Gerichtstage 
aßt die Verordnung, daß die Stelle des Mallum fol] gedeckt wer⸗ 
en, damit im Winter und bei fchlechtem Wetter dad Recht Feine 
dgerung erhalte; P) denn der Plag zur allgemeinen Verſamm⸗ 





* Capitul. III, $. 3, a. 803. „Ut Missi nostri Scabinios, Advo- 
catos, Notarios, per singula loca eligant, et eorum nomina, quan- 
do reversi sunt, secum scripta deferant.‘ 

*) Capitul. III., a. 813, $. 2. ap. Baluz. I, p- 497. 
) Capitul. III, $. 4, a. 812. 

pP Capitul. a, 808, $: 15. ,‚Ut in locis, ubi mallus publjcus 
haberi solet, tectum tale constituatur, quod in hiberao vel in 
aestate observandus esse possit.“ 
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Obotriten waren Feine ihm gewachfenen Gegner, mit Truppen lamer 
daher in feine Gränzftadt Schliesdorf (Schleswig), vermied aber die 
angebotene Zufammenfunft mit Karl, welcher an ber Elbe fland*). 
In ſpaͤtern Jahren überfiel er mit Beihälfe der Wilzen die Ob 
triten (809), trieb ihren Zürften Thraſiko zuruͤck, einem andern 
durch Liſt erhafchten hing er an den Galgen, machte einen gro⸗ 
Ben Theil des Volks tributbar, ging aber wegen erlittenen Ber. 
Iuftes wieder zuruͤck, befonders weil der jüngere Karl mit eine 
Armee erſchien und über die Elbe eine Brüde fchlug. Um den 
Angriff auf fein Neich abzuhalten, zog er einen Damm von der 
Dftfee His zum Gränzfluffe Egidora (die Eyder), deffen Ueber 
bleibfel noch jeßt fichtbar find, vernichtete auch zu diefem End: 
zwede den Handelsplatz Nerich am Dcean. Karl hingegen er⸗ 
richtete zwei Kaftelle au der Elbe gegen die Anfälle der ungeher⸗ 
famen flavifchen Hillinonen und Smeldinger; "beide Zkil 
‚handelten vertheidigungsweife. Gefandte ſchickte der Daͤnerhe 
nig (809) um fich zu rechtfertigen wegen bes Einfalld gegen die 
Abotriten; diefe aber, auf den Schug der Sachſen rechnend, grij: 
fen die Wilzen an, ranubten, plünderten und gingen wieder nad 
Haus. Der Kaifer ließ an der Mündung der Sturia in die 
Elbe die Stadt Eſſesfeld, (Gluͤckſtadt an der Mündung de 
Stdr) errichten und bevoͤlkerte fie größtentheild mit Sachſen, die 
wir von nun an ald Sreunde ber Franken erbliden, aus Zurdt 
vor den Unfällen des Dänenkbnigs, gegen welchen Karl einen ernſt⸗ 
lichen Angriff vorbereiten ließ, da er geäußert hatte, er fürdte 
die Waffen deffelben nicht. 

Er firchtete fie wirklich nicht, war aber zu Flug, um dem Aus 
griff einer überlegenen fränfifchen Armee an feinen Gränzen fih 
entgegen zu flellen; eine ganz unerwartete Wendung gab er dem 
Krieg (810) durch Abfendung einer großen Flotte von 200 Fahr: 
zeugen, welche die Inſeln und fumpfigen Küften von Friesland 
überfielen, die Einwohner bezwangen und zu einem Tribut von 
4100 Pfund Silbers ndthigten. **) Da fah fi) Karl ganz in der 
Nähe angegriffen, ohne abmwehren zu koͤnnen; denn feine glotte 
war der feindlichen bei Weiten nicht gewachfen, und ein Angriff zu 





*) Eginhard. annal. a. 804. 809. 
“*) Eginhard. aunal. a. 810. 


X. Kap. Theilung der Monarchie unter Karls drei Söhne. 437 


‚Land in den mit Suͤmpfen Burchfchnittenen Gegenden zeigte große 
Echwierigkeit. Diefe Wendung überrafchte den alten Karl, von 
allen Seiten bietet er den Heerbann auf nach dem Niederrhein, ers 
griff aber bald die richrige Maßregel, die Gegner in Friesland rus 
hig zu laffen, feine Armee aber an der Wefer zu fammeln, um von 
da den Angriff durch Sachſen gegen Gottfrieds Land zu richten, 
‚weldher nad) Abfendung der Flotte viel zu ſchwach war, den ein⸗ 
‚dringenden Feind von feinen Gränzen abzuhalten, ob er gleich) dro⸗ 
hete, ein Treffen liefern zu wollen. 

Der Zufall wirkte zu Karls Vortheil, der fich bei diefem Feld» 
‚zuge felbft in Bewegung gefeßt hatte. Unvermuthet kommt die 
Nachricht, die Flotte fey nad) Haufe gegangen und Gottfried von 
einem feiner Waffengefährten ermordet worden. Der Nachfolger 
deſſelben, Hemming, ſchickt fogleid) Sriedensboten, aud) Karl fehr 
gerne die feinigen (die Schriftfteller geben ihre einzelnen Namen 
an); noch) im Winter wurde der Vertrag abgefchloffen, beftätigt 
aber im Fruͤhjahre (811) an der Eyder, welcher alfo als Graͤnz⸗ 
fluß anerfannt‘wurde, und es in alle Zukunft geblieben if. Hem⸗ 
ming ftarb zwar im nächften Fahre, und Kriege mit vielem Blutver⸗ 
gießen erfolgten im Dänenlande zwifchen mehreren Kronbewerbern ; 
dieß Tümmerte aber den Kaifer nicht ferner, das Kaftell Hoh⸗ 
buochi an der Elbe, welches die Wilzen im vorigen Fahre zerftdrt 
hatten, ftellte er wieder her, nöthigte auch diefes unruhige Volk im 
nächften Fahre Geifeln zu geben. Die Gränzpläge wurben mit 
Oſtſachſen beſetzt, welche fid) von nun an in ihren altwäterlichen 
Sitzen auf dad Neue verbreiteten. Karl ging nach Aachen zuruͤck, 
befichtigte aber vorher die Flotte, welche er gegen die Dänen zu 
Boulogne zu errichten angefangen, und ben alten roͤmiſchen Leucht: 
thurm dafelbft hatte herftellen laſſen. ine andere Xbtheilung der 
Slotte lag auf der Schelde bei Gent; beide folften dienen zum Alte 
griffe gegen die Dänen in Friesland, weldye nunabgegangen waren; 
jegt dienten fie zur Abwehr gegen ähnliche kuͤnftige Anfälle. 


entire 
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lung war viel zu umfaffend, um unter Dach kommen zu Fhnnen, 
und im Winter wurde fie ohnehin felten gehalten. | 
In den Händen der Grafen Tag ferner die Staatdeinnahm, 
welche anfing ergiebig zu werden, weil viele Striche Eigenthum 
deffelben waren und verpachtet oder gewbhnlicher ald Lehen aut 
gegeben wurden. Solche Lehen zahlten den Cenſus, berechnet 
“ auf den neunten Theil des Ertragd. Dann hatte der König feinem 
Antheil von manchen Gerichtsfporteln, und namentlich von allen 
ftreitigen Erbfchaften, von welchen der Staat den zehnten Theil 
in Anfpruch nahm. *) Hiezu kamen die Zölle an beftimmte 
Orten ꝛc. Dieß Alles fammelte der Graf, und daß mande Ab 
fchnitte in feinen Händen Heben blieben, wird leicht begreiflih. - 
Doch der wichtigfte Beftandtheil feines großen Wirkungskreiſes ınd 
feine hauptfächlichfte Beftimmung war dad Kriegswefen. Unter 





feiner unmittelbaren Einwirkung fand jeder freie Mann, auch M | 
Hoͤrige des Gaues; er beftimmte, wer im’ nächften Fahre beim | 


Heerbanne zu erfcheinen, oder zur Strafe der Vernachläffigmg 
60 Solidus zu bezahlen habe. Bon dem Heerbanne free id 
weiter unten befonders; hier ift die Weberficht hinreichend, daß der 
Graf Alles im Allem innerhalb feines Gaues war, mehr aldi 
Pafcha bei ven Türken, denn dieſem fehlt die: richterliche Gewalt 


Zugleich aber liegt die Anficht vor Augen, daß Mißbraͤuche mar 


nigfaltiger Art bei einer folchen Anordnung unvermeidliche Sach 
wurden. 

Befoldungen waren in jener Zeit unbelannte Sache, Sur 
hätte fie auch nicht geben Zhnnen. Die Einkünfte des Grafen be— 
fanden daher aus anfehnlichen Beneficien, angeriefen innerhah 
feines Gaues und ausgeräftet mit Gebäuden, dem erforderligtt 
Viehflande und der zum Anbaue nöthigen Leibeigenen. Das 
und von den Gefällen des Gerichtöwefens Fonnte er den zu made 
den Aufwand beftreiten, noch andere zerftreuse Beneficia an Bald 
fen verleihen, deren Unterhaltung der Staat forderte... Aber Dr 
Gelegenheit zum Mißbrauche war allzu günftig, als daß nid! 


— 





. ) Capitul, II, a. 813. „De haereditate inter haeredes si cor. 
tentiose egerint, et rex Missum suum ad illam divisionm 

transmiserit, decimum manecipium et decima virga haereditsi® 
fisco Regis detur,“ 
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Manche zu ihrer Bereicherung und jum Drucke des Voiks ſie hätten 
Jenüßen follen. So lange. diefe Mißbräude fü ch im Kleinlichen 
jielten, blieben fi ie wenig bemerkt in den Eentralftellen der Regie=. 
"ung, als fie aber immer in bas Größere wuchſen mußten fie am, 
Snde allgemeine Aufmerkfamkeit. erregen; durch die Verbote des 
Monarchen lernen wir das Uebel in ſeinem Umfänge kennen. 
Die Juniores Comites auch Einige anfehnliche, Vaſallen der⸗ 
yei dem Volke zu veranſtalten, Anfangs nur bittweiſe· Sie for⸗ 
yerten zugleich auch Scharwerk von demſelben bei der Ernte, beim 
Ackern, Unkrautausreuten ꝛc. Dadurch iſt allmaͤlig ein ſolcher 
Druck des Volks erwachſen, daß Viele ihren Gebietern entlaufen, 
ind das Land ohne Anbau dde liegt; dieß duͤrfe nicht ferner er⸗ 
ragen werden, meint Karl, *) aber eine Strafe legt. er nicht auf. 
Dem bisherigen folgten bald größere Verſuche zum Drucke des 
Volks und zur Vergroͤßerung der Vornehmen. Hatte Jemand 
inen Streithandel, wo er nach dem Geſetze dei vbſi iegende Theil 
eyn mußte, fo zog man ihn fo lange herum, bis er mirbe wurbe, 
ind feine Anfprüche durch den Anwalt aufgab, damit ihm doch 
in Feiner Abſchnitt zum tuhigen Beige übrig bliebe; die größere 
Portion‘ kam in die Hände der Mächtigern. *) Da fchrieen 
yann nun vergeblich die Armen uͤber die Plünderung ihres Eigen 
hums; über die Bifchdfe, Aebte und ihre Advofaten fchrieen fie, 
ınd eben fo über die Grafen. und ihre Gentenarien.. Sie klagten 
10h) weiter: will einer fein Allode an den Birhof, Abt, Grafen ıc. 
sicht abtreten, fo fucht man Gelegenheit auf, um. ihn ftraffällig 
u finden, immer muß er zum Heerbanne ziehen, : bis er arm wird 
nd fein Eigenthum zu übergeben oder zu verkaufen geziwungen iſt; 
ver es ohne zu widerftrehen dahin gibt, fit ruhig zu Haus. ) 
Dod) den ergiebigften Verſuch zur bleibenden Vergrößerung 
nachten die Grafen in den ihnen angewiefenen Beneficien. Sie 
rkauften fich Eigenthum von dem Ertrage derſelben, verwendeten 


ö— — 


*) Capit. excerpta ex lege Langobard. $. 66, ap. Baluz. 
T. I, p. 354. 
”*) Capit. V, a. 806, 9. 
*) Capit. UI, a. 814, {. 4. ete. Es find der Klagen noch mehrere; 
ed wäre zu weitläufig die Stellen auszufchreiben. 
32 * 
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die zum. Veneßtlutx gehdrigen Dienſtleute auf ihrem Aloe, 
welches folglich gut angebaut wurde, das zum Dienſte gehörige 
Landgut hingegen blieb vernachläffigt; dadurch erwuchs zugleich 
den Nachbarn großes Uebel, man ſuchte ihr bequem gelegene 
Eigentum ihnen abzudrängen. Roch nicht genug; der Of 
verfaufte an manchen Orten bag Staatsbeneficium an andere kLeute 
als Eigenthum, und brachte dann im bffentlichen Gerichte gegen 


baare Zahlung das Gut wieder an ſich ald Allode. ) — DM 


verfchwanden nun allmaͤlig die Dienſtlehen in den Gauen größten 
theils, und der Graf faß.auf feinem Allode. In der Folge Tomte 
felten mehr ein Mann aus anderweitiger Familie Gaugraf wer: 
den, die zu feiner Erhaltung, beftimmten Beneficien waren ber: 
fhwunden. Bald ging unter ſchwachen Regierungen die Sache 
weiter; das Allode des Grafen verniehrte fich durch weitern Er 
werb, er baut endlich ein Schloß auf ſeinen erblichen Befikune 
und nimmt von denſelben einen Zunamen an; die Namen da 
Gaue verſchwiuden allmaͤlig, ſie werden endlich ein Beneficiu 
fuͤr den in demſelben hochbeguͤterten Stafen. Die völlige Au 


bildung erfolgte freilich erft in fpätern Jahrhunderten, und nidt 


in allen Gauen war ber nämliche Fall eingetreten; aber der Grm 


zu den erblichen Graffchaften und zu den Zunamen der | 


Familien wurde ſchon hier gelegt. 

Solche Handlungen laſſen die Thaͤter nicht mit ihrem gute 
Willen zu unfern Ohren kommen, fagt Karl. **) Man traf Ir 
ftalten, daß fie felten zu feinen Ohren kamen. ie follte der dir 
zelne Mann aus dem entlegenen Gau den Hof erreichen, und fi 
zu der Perfon des Gebieterd drängen, durch die Schaar ber in 
umgebenden Optimaten, unter welchen der Graf zuverläffig Greun 
und Anverwandte hatte? Auch waret die Grafen meiftens Mir 
ner, welche. ihre fette Stele als Belohnung ausgezeichnet 
Dienfte erhalten hatten. Da drüdte man. willig ein Auge di 
wenn Bloß von der Berarmung des Volks die Rede war. Aber 
das Verfchwinden der Staatslehen konnte für Karl, des Dienfte 
wegen, feine gleichgältige Sache ſeyn. Bon nun am- finden wi 

*) Capitul, V, a. 806. $. 7, etc. 
*) Capit. V, a. 806, $. 8. „Qui hoc faciunt per eorum volup- 
tatem ad aures nostras talia opera illorum non perveniunt.“ 
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daher dfeeMissi' Regüü Häufiger‘i in Thätigeit, und eine ihrer erſten 
Aufgaben war immer, fleißig aufzufehen, daß die Benueficien 
nicht vernachlaͤſſiget werden. 

Wo der dffentliche Dienſt zu Schaden kam, hielt Karl ſtreng 
auf die Erfuͤllung deſſelben. Denn zu den Pflichten des Grafen 
gehorte die Anlage und Erhaltung der Straßen, der Bruͤcken, der 
Fahrzeuge ic.; und war die Rede von einer neuen groͤßeren Anlage, 
z. B. von einer Kirche, die zum kdniglichen Rechte gehdrte, ſo war 
auch der Biſchof, Abt ꝛc. zur Beihuͤlfe von Gruudaus ohne alle 
Entſchaͤdigung verbunden. **) Den gei iftlichen und weltlichen Bes 
yorden war auch die Sorge übertragen, teifende Fremde, vorzůg⸗ 
id) Gefandte, auf ihrer Straßen zu fi ichern, frei zu halten und auf 
uͤrzeſtem Wege nach Hof zu liefern; ein verhaßtes Geſchaãft fuͤr die 
Sroßen. Oefters hielten ſie daher die Wanderer lange auf, fuͤhrten 
Te durch Umwege, und ſuchten ihnen die Luſt des Wiederkom⸗ 
mens zu verleiden. Dieſes Benehmen hatten fie auch bei Ankunft 
ver perfifchen Gefandten In Ausuͤbung gebracht; diefe aber machten 
dem Kaifer die Bemerkung, an feinen Hofe herrfche er mit Kraft, 
in den Provinzen hingegen kuͤmmere man ſich wenig um feine Vor⸗ 
hriften, Diefer Vorwurf wirkte, die ſchuldigen Grafen ſetzt Karl 
ſogleich ab, und die Biſchoͤfe ſtrafte er um eine tuͤchtige Summe 
Geldes; ***) abſetzen konnte er bie letztern nicht. 

In dem Centralpunkte der Regierung wirkte Alles mit be⸗ 
timmter Ordnung zum Gange der dffentlichen Geſchaͤfte, und, wo 
ss erforderlich war, zur glänzenden Pracht, durch den Anzug und 
urch die bedeutende Zahl der ben Monarchen umgebenden Großen. 
Sriechifche Gefandte wurden zur Audienz vorgeführt, aber die 
Derfon Karld ihnen nicht bezeichnet. Sie wenden fid) Anfangs an 
en Marfchal (Comes stabuli), der mit dem ihm untergeordneten 
perſonale feine Rolle in einem Vorzimmer fpielte. Er war der 
echte nicht, den fie fuchten, fie fommen daher’ zu dem Pfalzgrafen, 
ver mitten ‚unter einer Zahl von Vornehmen einen Vortrag hielt. 
Sie werden weiter gewiefen und finden nun den Domifticus (Ma- 
sister regiae) mit dem ihn umgebenden Hofperſonale; ſie kom⸗ 





9) 3. B. Capit. a. 807, $. 7. 
**) Monacehus Sangall L. I, c. 32. 
*) Monachus Sangallensis L. II, 4. 
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“men zum Oberfitämmerer und den ihn umgebenden Kamm: 


Pr 


:**#) Mabillon dere diplom. L. VI, co. 63. 


berren. Den in beftändiger Ungeivißheit Wankenden dͤffnet fd 
endlich eine Thaͤre; da ſtand Karl im hohen Glanze, umgeben tm 
fein.n drei Söhnen, jetzt ſchon Mitgenoffen des Reichs, und a 
der andern Seite die Prinzeffinnen mit der Mutter. *) 

Die Reihe der fämmtlichen hohen Hofbeamten oder Etat: 


miniſter, welche Karld Perfon umgaben, lernen wir durch den Er 


bifchof Hinemar x*) fennen. Der erfte im Range war ie 
Apocriſ iarius, Vorſteher der. koͤniglichen Kapelle oder de 
Haus archivs, wodurch er gewöhnlich die Benennung Ardice 
pellanus erhielt; unter feiner Leitung wurden alle geiflice 
Ungelegenheiten heſorgt. Ihm. zur Seite ſteht der Kanſler 
(Cancellarius) , welcher der Vortrag uͤber die ſaͤmmtlichen wit 
lichen Regierungsſangelegenheiten hatte. Er ließ alle Fonigligen 
Urkunden auöfertigen,. unterzeichnete.und befiegelte ſie; ihm u 
tergeordnet waren andere Kanzler nebſt der Zahl der Nun. 
Ganz von den Regierungsangelegenheiten abgefondert war Kihr 
die Juſtiz; diefe beſorgte in höchfter Inftanz der Pfalzgraf E 
mes Palatii) mit feinem untergeordneten Perfonale. - An dit 
Oberappellationsgericht wendeten fich alle wichtigen Streitſahe 
zur endlichen Entfcheidung;. nur Über Leben und Gut ber It 
maten Eonnte der Pfalzgraf nicht fprechen, nad). alter Sitte m 
der ‚Spruch in folchen Fällen bem Monarchen felbft vorbehaln, 
wie wir oben gefehen. haben. Weil der Streitigkeiten viele war, 
fo ftellte man in einzelnen Provinzen mehrere Pfalzgrafen auf m 
ihrem Appellationsgerichte; daher finden wir Stellen, wo fhl 
folche Comites fich zu gleicher Zeit unterfchreiben. ***) 
An dieſe höchften Reichsbeamten fchloffen fich die vorne 
Hofbeamten: Der. Domifticus, unter deffen Aufficht die fümmt 
Tiche Dienerfchaft ftand; der Oberft Kämmerer mit der Eder 
von Kammerherren; der Senefchalcus, welcher die m 


forderlichen Anftalten bei den Reifen des Hofs zu machen, ut 


*) Mon. Sangall. 1.1, 0.9. & erjäßite ihm fein Großohein bi 
bei feierlichen Angelegenheiten beobachtete Ordnung. 
*x) Hincmari Remorum Archiepiscopi, de ordire pr 
Jatii , entlehnt and einem Aufſatze Adallhards, Abts von Cma 
Karls des Großen Neffen, ap. du Chesne, T.II, p. 490 etc. 
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in Vereinigung mit dem Buticularius für die alltäglichen Le⸗ 
bensmittel zu forgen hatte. Daher war diefen beiden Staats: 
beamten die Aufficht über die Föniglichen Villen anvertraut, doc) 
unter den Aufpicien der Königinn, *) welche bei allen Hofeinrich⸗ 
tungen großen Einfluß harte. — Hiezu fam nun noch der Mars 
fh al (Comes Stabuli) ald Dberauffeher der Föniglichen Pferde; 
und daß die Oberfljägermeifter (Venatores) nebft dem 
Oberſtfalkner an einem Hofe nicht fehlen durften, wo die all 
gemeine Aufmerkſamkeit auf die fo häufige Jagd in den koͤniglichen 
Maldungen gerichtet war, verfteht fih von felbfl. — Die un: 
tergeordneten Mofftellen gehdren nicht hieher; nur die hier ange: 
führten erfcheinen als die hohen Ministeriales des Königs, 
und bildeten mit Zuziehung der hohen Geiftlichfeit die Zahl der 
Dptimaten im geheimen Rathe. 

Mit diefen und andern vertrauten Männern hielt Karl mit . 
jedem Jahre im Herbfte die Vorberathfchlagung **) über die Ges 
fchäfte und Unternehmungen im naͤchſtkommenden Jahre. Hier 
hörte er die verfchiedenen Meinungen, änderte auch wohl feine 
Befchlüffe nach denfelben zum Theile um; daß aber je Widerfpruch 
feinen Entfcheidungen fich entgegengefeßt hätte, davon Kenne ich 
fein Beifpiel. Erft im folgenden Fruͤhjahre war dann allgemeiner 
Reichstag ; aufdiefem erfchien jeder namentlich Aufgeforderte, aber 
nad) Belieben aud) jeder andere freie anfehnliche Mann. Alle 
brachten fie nach alter Sitte ihr Geſchenk in die Hände des Königs, 
und hörten nun ald zu machenden Vorfchlag an, was fehon längft 
vorläufig befchloffen war. Nie unternahm Karl ein wichtiges 
Sefchäft, ohne die Beiſtimmung des großen Reichötags erhalten zu ° 
aben; er hütete fich, die alten Formen umzuſtoßen, und alle neu: 
zemachten Gefeßesvorfchriften (Capitularia) erhielten dadurch das 
Sepräge, als feyen fie von ihm und dem Volke zugleich gemacht. 
Da auf jedem folchen allgemeinen Placitum zugleich, und zwar 
zauptſaͤchlich, die geiftlichen Angelegenheiten zur Berathung 


*) Capitulare de Villis, c. 16. „Volumus, ut quidquid 
nos aut Regina unicuique judici ordinaverimus, aut Ministeri- 
les, Sinescalcus et Butticularius de verbo nostre or. 
dinaverint, impleatur.“ 

**) Hincmar, $. 29, 'p. 494. 
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kamen, fo faßen die Bifchbfe nebft den privilegirten Achten A: 
fangs abgefondert in ihrer Synode und ließen fi) von dem Monat: 
chen die gemachten Befchläffe beftärigen; dann fügten fie fid in 
bie Reihen der weltlichen Optimaten. Daher ift eö bfterd einerli 
Sache, wenn ber eine Schriftfteller von der Synode, der andere 
von dem allgemeinen Placitum fpricht. 

Um die Lage der entferntern Provinzen nicht aus den Yugen 
zu verlieren, unterhielt ſich Karl häufig mit den bei dem Placitum 
erfheinenden Fremden, machte fi) aus den Erzählungen feine 
eigenen Bemerkungen, um fie bei Abfendung feiner Missiregii 
in Anwendung zu bringen. Diefe äußerft nüßliche Anflalt mr 
ſchon Altern Urfprungs, aber nur bisweilen zur Beforgung eind 

beſtimmten Geſchaͤfts angewendet. In bleibende Regeln bradit 
fie erft Karl, und wendete fie immer häufiger an, fo wie mi 
den fpätern Negierungsjahren die großen Mißbräuche der gik 
‚ lichen und weltlichen Behörden in den Provinzen näher fmm 
lernte. Zwei Männer, gewöhnlicd) ein Bifhof und ein Cu, 
wurden jährlich von Hof aus in eine beftimmte Provinz abge 
ſchickt, um dafelbft in den Monaten Januar, April, Julius md 
Dftober ihr dffentliches Gericht zu halten. *) Wo fie erfchienn, 
hörte alle anderweitige Gerichtöbarkeit auf; bei ihnen Fonnte ma 

den Comes und den Bifchof verklagen, und beide mußten fih in 
die Entjcheidung fügen, die Streitigkeiten zwifchen den Große 
berichteten fie nad) Hof. Zum Mohle des Volks wirkten fie ver: 
züglich in der Hinficht, daß die Auswahl der das Urtheil beflin 
menden Schdpfen (Scabini) nicht weiter dem Gutduͤnken de 
Grafen überlaffen, fondern von ihren felbft beſorgt wurbe, dei 
die Grafen nicht ferner ihre Beneftcien vernachläffigen follten *), 
und daß die Aushebung zum Heerbanne ihnen Übertragen war. *) 
Aber erft in den letzten Jahren Karls, als der Mangel an freit 
Mannſchaft zu auffallend fühlbar wurde, Tennen wir biefe Be: 


» Capit. a. 801, ap. Baluz, I. p. 377. Oapit. III, a. 830, 
$. 8- 

*) Capit. IN, a. 813, $. 5. Der Mifus befreit genau, we 
Jeder file Beneficien befigt, wie viel anfäffige homines auf den Gar 
ficien, ob fie gut oder fchlecht angebaut find. 

""%) Capit. IV, sine anno, Baluz. P. 532. 
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rdnung; und zur Abwendung ber vielen andern oben angeführten 
Mißbraͤuche konnten zwei, wenn auch eifrige und gütgefinnte 
Männer in der vorgefchriebenen Zeit nicht hinreichen. Es blieb 
eim Alten, um fo mehr, da der Graf die beſtimmte Zeit von 
er Miſſi Ankunft wußte, vorläufige Anftalten treffen konnte, 
vohl auch einen Better unter ben ihm befannten Abgeordneten hatte. 
Herrlich wäre diefe Verfügung gemwefen, wenn dieſe im Namen des 
Nonarchen unbeſchraͤnkt fprechenden Richter unvermuthet ers 
hienen und nicht an eine beftimmte Provinz gebunden gewefen 

haͤren. 





Vierzehntes Kapitel. 


arls des Großen Bilbungsanftalten. Die Varint, bie 
Angeln. 


Karls Scharffinn und ein Streben Gutes zu wirken leuchtet 
befien bei allen bisherigen Verfuͤgungen hervor, er leuchtet 
rvor bei feinen vielfachen Anftalten zur Bildung des Volks, und 
bft bei feinen mit Andächtelei häufig durchwirkten Verfügungen 
den Verhältniffen des geiftlichen Weſens. 

Groß ift der filr immer feftgehaltene Gedanke, dem hervor: 
genden Theile feiner Völker ausgedehntere Kenntniffe aller Art 

verfchaffen; groß vorzüglich aus dem Grunde, weil er vor 
lem fich erft felbft bilden mußte; denn feine Erziehung war bie 
vöhnliche eines Franken gewefen, Eörperliche Uebungen und Ger: 
feiten jeder Art, aber Fein Gedanke zur Fbrderung des Geiftigen. 
Frankreich und in Deutfchland fand fich wenig oder gar keine 
ftalt zur Entwidelung feiner natrlichen Anlage ; Schulen waren 
ır bin und wieder zur Erziehung des Geiftlichen vorhanden, 
cher in denfelben taftfeft zur Vertheidigung des Glaubensſyſtems 
de, aber anderweitige Bildung durfte man hier nicht fuchen, 
ft die Iateinifche Sprache war zu fürchterlicher Barbarei hers 
efunfen ; überdieß hatten diefe Anftalten ihre Beſtimmung nicht 
den Weltmann, Erft durch die Reifen nach Rom (a. 787) 
» Karl Nahrung für feine Wißhegierde, und zwar Anfangs 
h eine bloße Liebhaberei.- *) ' 


Vita Caroli Magni, ap. du Chesne, T.II, p. 75. 
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Die Chorfänger, welche er mitgebracht hatte (a. 787), wurden 
son ben rdmifchen arg verfpottet ald dumme ungefchicte Bauen, 
in Vergleich mit ihrem nach der Lehre des heiligen Gregor ange: 
orbneten Gefang. Die. Franken widerfirebten, nur ihre Del: 
bien fanden fie herzergreifend. Der Zank wurde fo Tebhaft, def 
Karl ald Schiebörichter auftreten mußte, und er entfchied für die 
rdmifchen Sänger; ſchwerlich wuͤrde ein alltäglicher roher Franke 
auf die nämliche Weife entfchieden haben. Vom Papfte Hadrien 
erbat er fich Lehrer, führte fie mit ſich nach Frankreich, vertheilte 
fie in die beiden Schulen zu Metz *) und zu Soiffon, mo die 
fraͤnkiſchen Schulmeifter die rdmifche Note lernen und von hier ans 
weiter verbreiten mußten; boch das Trillernde und Verfchmelzende 
der Worte konnten fie in ihrer Barbarenfprache nicht voͤllig er: 
reichen. Nie verlor fich des Kaifers Anhänglichkeit an ber mıf 
Talifchen Ausbildung; dfters ging_er des Nachts um feine Kirk 
zu Aachen, zeichnete die vorzüglichften Sänger aus und belohit 
fie._ Auch das Orgelfpiel erhielt durch die fremden Lehrer Vervol⸗ 
kommnung, denn Orgeln waren zwar längft vorhanden , aber fi 
kunſtmaͤßig zu behandeln verftand nur der Staliener. 

Die nım rege gewordene Wißbegierde Karls befchränfte id 
aber nicht auf den Gefang; er ſah, daß die Schulen Sstalien? 
weit beffer als die fränkifchen zur Erlernung der Grammatik, dr 
Arithmetik ꝛc. eingerichtet waren **), und fogleich vertheilte « 
rdmifche Lehrer im Frankenreich, deren Unterweifung fich allmälig 
von einer Schule zur andern verbreitete, und das beffere Latein 
bewirkte, welches wir feit den fpätern Fahren Karls und in dr 
Solge immermehr verbreitet finden. Auch die Sdhne vornehme 
Laien folten an diefen Unterweifungsanftalten erzwungenen Ar 
theil nehmen, aber nichtö wollte gedeihen; oͤfters eraminirte Karl 
felbft und fand dann immer, daß die Söhne feiner Großen nicht 
gelernt hatten. ***) Wir finden auch unter der fpätern Regierung 
wie vorhin, daß die weltlichen Zeugen flatt ihres Namens ein 


*) Die Cantilena Mettensis wurde dadurch berüfmt, Mon. S. Gal- 
lensis I, c. 41. „Apud nos, qui Theutonica seu Ter- 
tesca lingua loquimur, die Mette genannt. 

**) Vita Caroli, du Chesne II, p. 75. 
*es) Monachus San Gallensis I, c. 7. 
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Kreuz hinzeichneten, *) folglich nicht leſen und fchreiben Tonnten. 
Ind es wird nicht nöthig feyn hinzuzufügen, daß alle bisherigen nebft 
‚en folgenden Anftalten nicht den mindeften Einfluß auf die Kennt: 
ıiffe des gemeinen Mannes hatten, er war nicht in die Berechnung 
zufgenommen. Die Anftalten aber mehrten fich an immer meh⸗ 
seren Orten; wir wiflen, daß er fogar für die griechifche Sprache 
ein eigenes Gymnafium zu Osnabruͤck, folglidy weit entfernt von 
dem Hofgeraͤuſche anlegte, wo auch vornehme Weltliche Antheil _ 
nehmen und den Unterricht ald Ehrenfache betrachten mußten, 
weil aus der Mitte dieſer Zoͤglinge die nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmten Geſandten ausgewaͤhlt wurden. 

Dieß Alles war Karl unvermoͤgend aus dem Grunde ſeines 
eigenen Wiſſens hervorzuholen, er mußte ſelbſt lernen mit den 
Uebrigen, deſto größer iſt fein Verdienft, daß er fid) in die Uns 
terweifung fügte, die Wichtigkeit derfelben fühlte, und befonders 
daß er die tüchtigften Lehrer zu erkennen, fie auszuzeichnen und 
feft zu halten wußte. Bei Weitem der wichtigfte unter ihnen ift 
der Scottländer oder Sachfe Alcuin, welhen Karl auf einer zu 
andern Zwecken unternommenen Reife in Staliengfennen lernte, 
und fid) verfprechen ließ, daß er nad) beendigten Nbefipäfte zu 
ihm zurädfehren wolle. Er Fam und blieb feit diefer Zeit unzer⸗ 
trennlich von dem Monarchen, welchem er unentbehrlic) wurde, nicht 
bloß wegen feiner literarifchen, fondern noch mehr wegen feiner 
gründlichen theologifchen und politifchen Kenntniſſe. Er blieb, was 
er gewejen war, ein Geiftlicher auf niedriger Stufe, da er gewiß 
leicht haͤtte Bifchof werden Tonnen; weniger vom Neide gedruͤckt 
glaubte.er auf dieſe MWeife- Fräftiger wirken zu koͤnnen, und an 
feinen beftimmten Sig gebunden zu feyn. Kräftig wirkte er zu 
Karla Abfichten auf der fehr vervollkommneten Schule zu Tours, 
denn diefe Abtei hatte ihm Karl am Ende zugetheilt. Von hier 
aus bildeten fih Männer, welche ald Lehrer an anderweitigen 
Schulen ihre Dienfte leifteten, und dadurch dad Aufflärungswert 
in Bezirke verbreiteten, wo das bloße Machtgebot des Monarchen 
weniger hingereicht hätte. Er blieb auch auf feiner Abtei, ob ihn 





*), Petitio Episeoporum, a. 822. ap. Baluz. Tom. I, p. 626. 
„Imperatores et pene omnes Galliae ct Germaniae Principes 


subscripserunt singuli singulas facientes eruces.* , 
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gleich Karl bei der letztern Reiſe nach Itallen nochmals an ſich pe 
ziehen fuchte. 

Sein Hauptwerk ift das ohne Zweifel von ihm angelegte 
Stadium literarum, denn vorher war fein studium liberalium 
artium in Sranfreih, fagt der oben angeführte Pebendbefchrei: 
ber Karls. Das heißt eine Art von gelehrter GEeſellſchaft 
bildete fich, bei weicher Karl Präfivent war, und eigene Geſel⸗ 
ſchaftsnamen angenommen wurden, umter welchen die Mit 
glieder in ihren Briefwechſeln fich bezeichneten. Oefters erfcheint 
daher in den Briefen Alcuins ıc. Karl unter dem Ramen 
David, er felbit ald Flaccus Albinus, Karls Liebling un 
Geſchaͤftsmann in Italien Angilbert Heißt Homerus, vermutk: 
lich weil er das griechifche Studium betrieb; und fo erfchiemm 
Mehrere unter erdichteten, dfters Schiffernamen , Thyrſue, 
Menalcas. — Alcuin war ein Schuͤler des hochberuͤhmm 
Beda, welcher das Rechnungsweſen auf Chriſti Geburt begrir 
dete und aſtronomiſche Kenntniſſe hatte. Dieſe ſuchte nun auf 
fein Schuͤler zu verbreiten, und es gluͤckte ihm vollkommen. P 
mehreren gleichzeitigen Annalen finden wir in den letzten Zeiten 
Karls genau den Himmelsſtand mit jedem Jahre berechnet, die 
Monde und Sonnenfinfterniffe, den Durchgang des Merkurs durd 








die Sonne ec. Auch wurde Beda's Berechnung vom Jahre bi 


Geburt Ehrifki nicht nur allgemein angenommen, fondern af 
alle Ereigniffe angewendet. Nur in der Eaiferlichen Kanzlei blich 
man feft bei der alten Sitte, die Zeitfolge nach den Negierunge 
jahren des Kaiſers anzugeben; und fein unter Karls Namen aus⸗ 
gefertigtes trägt je eine andere Bezeichnung. In vielen angeb: 
lichen Urkunden erkennen wir daher die Verfälfhung durdy de} 
Einfchreiben der chriftlichen Zeitrechnung; doch wäre es ungeredt, 
fie deßwegen, wenn nicht andere Merkmale hinzukommen, fämmntlic 
fuͤr untergefpoben zu erklären; man wählte Achte Diplome, fuͤgte 
mit unter bei, was fich imlrterte nicht vorfand, und gab dem Ganzen 
ein vermeintlich größeres Anfehen durch die beigefuͤgte Jahrzahl. 

Durch andere ausgezeichnete Männer, den Peter Piſanus, 
Paulinus, den bekannten Paulus Diaconus, fuchte Karl pr 
gleich den Sinn fir die fchbnen Wiſſenſchaften, Rhetorik, Pocfit, 
Grammatik im auögebehnteren Sinne des Worts zu verbreiten. 
Er felbft nahm lebhaften Antheil an venfelben, fo daß er latei 
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nifche Gedichte fol verfertigt haben, Das Latein, jegt ein vers 
befferted Latein, war ihm von Jugend auf geläufig, fo daß er in 
jiefem oder ihm gleich viel: im Deutfchen fein Gebet verrichtete. 
das Griechiſche konnte er leſen und verſtehen, aber nicht ſelbſt ſpre⸗ 
hen; und wenn die Rede wird, daß er die Evangelien in ſyriſcher 
nd anderer Sprache burchgegangen und Verbefferungen angebracht. 
abe, fo kann dieſes nur dahin gedeutet werden, daß andere 
Ränner unter feiner Aufficht ſich der Sache unterzogen; denn wir 
iſſen, daß er ſich ein wichtiges Gefchäft daraus machte, den 
inen, biher im Latein verdorbenen Text der Coangelien herzu⸗ 
len; Paulus Diaconus war hiezu der wichtigſte Gehuͤlfe. ) 
ie Ungabe Eginhards, Karl habe mit dem Schreiben nie in das 
eine fommen koͤnnen, iſt zuverläffig nur von der Schönheit und 
:läufigfeit ded Schreibens zu. verftehen, zu biefer Abficht konnten 
ne an Waſſenuͤbungen gewöhnten Finger nicht hinlängliche Ge: 
meidigkeit erhalten. 

All dieſes Streben verbreitete Licht uͤber ſeine Zeitgenoſſen, 
zuͤglich über die Geiſtlichkeit, wo er mit Strenge auf die Volls 
ung feiner Morfchriften drang, ſelbſt viele Bifchdfe zeichnen 
von num an. durch befferen. Vortrag im Latein aus. Viele 
getroffenen Anftalten verfielen bald wieder nach Karls Tode, 
nder& weil die Bisthuͤmer die Koſten zu tragen hatten. 

Aber für immer blieben wohlthätig zwei unter Karld Aus 
en und unmittelbarer Mitwirkung hervorgegangene Unterneh⸗ 
gen; 1) verbefferte Kormen der Buchftaben , und 2) die Erz. 
ng der deutfchen Sprache zur Schriftfprache. 

Bisher ſchrieb die Frankenwelt in der fogenannten merovingis 

Schrift, wo verfrüppelte, oft undeutliche und zweideutige 
ftaben einen unlieblichen Anblid® darboten; und hatte man 
chwierigfeit des Buchftabirens beſiegt, fo begegnete man einer 
en, dem willfärlihen Zufammenhängen der Worte. Dieß. 





Sonstitutio Caroli M. de emendatione librorum, ap. 
aluz. T. 1, p. 205. „‚Idque opus Paulo Diacono familiari clien- 
lo nostro elimandum induximus etc. Wenn er unmittelbar 
rher fast: „jam pridem universps veteris et novi instrumenti 
»ros librariorum imperitia depravatos — examussim correxi- 
as““, fo iſt dieß doch wohl von ſeiner getroffenen Anſtalt zur Ver⸗ 
ſerung zu verſtehen. 
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fchien Karl und feinen Gehülfen anftößig, und er wurde der Sch 
pfer einer neuen Buchftabenfchrift nach) eigener Erfindung. Hier 
frommte ihm das Herbeiholen aus Stalien nicht , die gemöhnlide 
fogenannte lombardifche und die römifche fand er nicht nachah⸗ 
mungswiärdig; wahrfcheinlich hielt er fich an die Minuskelaltiate: 
nifher Handfchriften. Und fo ging die Farolingifche Schrift her: 
vor, gerundet, viel leichter zu Iefen als die frühere, nur bisweilen 
erſchwert durch das Zuſammenhaͤngen mehrerer Worte, welches 
ſich aber allmaͤlig verlor. Im kurzer Zeit erblicken wir fie durch⸗ 
gaͤngig eingefuͤhrt in den Handſchriften und auf etwas abweichende 
kurſive Weiſe in den Urkunden; dad eigenthuͤmliche der einzelnen 
Schreiber bleibt fichtbar, doch unverkennbar zugleich der Urtypus, 
welcher ald allgemeine Quelle gedient hatte. Der größte Monard 
unferer Zeiten würde ſich vergeblich beftreben, einerlei Schriftzige 
in feinen Staaten zu verbreiten; aber einem Karl gelang die Sık 
- auß leicht begreiflichen Urfachen. Die zur Lehre beſtimmten De: 
ſter unterrichteten fähige Schüler in irgend einer Doms oder Klo⸗ 
fterfchule; die gebildeten Lehrlinge verbreitete man in mehrere 
Klöfter und am Ende in die meiften; da mußte nothmendig einerlei 
Charakter hervortreren, und weil-Niemand fchrieb als der Geif: 
lihe, bald allgemein werden; der nämliche Erfolg. trat in den 
Toniglichen Kanzleien mit etwas verfchiedener Schrift herue. 
Die Erfcheinung war zu wohlthätig,.um nicht bleibend zu wer: 
ben; die Schrift verfchdnerte fi in dem neunten, am meiſten 
im zehnten Sahrhunderte, wo fie volle Rundung erhielt und daö 
Zufammenfeßen der Worte durchaus vermieden wurde; fie erhielt 


ſich im eilften Jahrhundert bis in das zwoͤlfte Sahrhundert, we 


fie anfing, der gebogenen ſchwerfaͤlligen, aber deutlichen Schrift 
Pla zu machen, welche die Allgewalt der Päpfte in allgemeine 
Anwendung zu bringen wußte. In der Folge artete diefe Schrift 
in Een aus, wurde von Tag zu Tag mehr verfünftele und ſchlech⸗ 
ter; unſere fogenannte gothifche Schrift in den gedruckten Büchern 
ift noch zur Stunde das Ueberbleibfel der Ausartung. 

Noch folgenreicher ift der zweite Gedanke Karls, die bisher I 
ganz vernachläffigte deutfche Sprache zur Schriftfprache zu erhe 
ben. Jeder Deutfche fprach feine Mutterfprache, und im gemeinen 
Zeben wurde wohl felten das Latein angewendet; aber unmdglid 
ſchien es, die vielen ganz eigen verfchmolzenen Töne durch later 


XIV. Kap. Karl d. Großen Bildungsanftalten. Varini, Angeln. 511 


nifche Buchſtaben auszudräden. Karl verfuchte es, und es gluͤckte, 
ohne daß feine italienifchen Gehllfen ihm dabei Unterftüßung ges 
ben konnten. Wahrfcheinlich machte er felbft einige Verfuche, An: 
dere machten fie ebenfalld, aber erft nach feinem Tode erfchienen 
zufammenbängende Gedichte in des Mutterfprache. Bermuthlich 
war auch hier Alcuin getreuer Gehälfe, denn die Angeln und 
Sachſen hatten fehon früher in ihrer Sprache gefchrieben. Nie 
verlor fich die gemachte Erfindung, fie wurde allmälig vervoll- 
kommnet, zum alltäglichen Gebrauche konnte fie aber fo Tange 
nicht hervortreten, als der Geiftliche einziger Schreiber im Molke 
war. Bon Jugend auf lernte diefer fein Latein, und wendete es 
an bei allen fchriftlichen Auffägen, welche ebenfalls nur der Geifts 
liche las; erft ald auch der Laie anfing lefen und fchreiben zu ler⸗ 
nen, durfte das vernachläffigte Deutfche ſchuͤchtern hervortreten. 
Mittelbare Aufmunterung gab Karl durch feine fo fichtbare 
Vorliebe für die Mutterfprache; durch Die beutfchen Namen, welche 
er vielleicht nicht immer paflend den Monaten gab. Die Bezeich- 
nung der Winde gehört zu feinen aftronomifchen Kenntniffen, denn 
die Namen der Hauptwinde, Oft, Sid, Werft, Nord, hatte der 
Deutfche urfpränglich in feiner Sprache, nur die Unterabtheiluns 
gen fügte er bei. Mein Bedauern fchließt fi) an das Bedauern fo 
vieler anderer Männer, daß die durch ihn veranftaltete Sammlung 
aledeutfcher Lieder für und unwiederbringlich verloren iſt. Bes 
ſchraͤnkten fich auch viele auf Fury vorhergegangene Zeiten, fo was 
ren doch auch wohl fehr alte darunter, welche durch Sang und 
Spiel auf die Nachwelt übergegangen waren, wie wir ed in Enge 
land bei dem Harfenfpieler Alfred wiffen. — Sein Sohn Ludwig 
feste mit Eifer fort, was der Vater angefangen hatte; auf feinen 
Berrieb überfegte ein fächfifcher Dichter das alte und das neue Te⸗ 
ftament in deutfche Verſe. *) Karls Anftrengung, die deutfche 
Sprache zur Schriftfprache zu erheben, verftärkt zugleich den Be⸗ 
weis, daß die alten fraͤnkiſchen Gefege nicht in deutſcher Sprache ges 
ichrieben waren. Einiges, jagt Eginhard, har er den Geſetzen beiges 
fügt; **) wir erfennen meift das im fpätern Zeitalter Beigefügte, 
vorzüglich in den bajoarifchen, auch in den alemannifchen Gefeßen. 


*) S. die Vorrede zur Dichtung ap- du Chesne, T. II, p. 326. 
»*) Eginhard, vita Caroli M. c. 29. 
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Jedem Volle, welches noch keine Gefeße hatte, gab er neue, heißt 
es ferner. Dieß zielt wohl gewiß auf die fächfifchen, dann auf die 
friefiichen und auf die Gefee der Thüringer; fie find ſaͤmmtlich 
fehr dürftig und fchwerlich aus Einem Guffe gekommen. 

Mit den Geſetzen der Thuͤringer verbindet die Auffchrift die 
Gefeße der Werini und der Angli. *) Diefe beim erften An: 
blicke auffallende Zufammenftellung gibt mir Veranlaſſung zu es 
ner Hppotheſe, welche vielleicht in einzelnen Verzweigungen mehr 
als Hppothefe iſt. Die Varini oder Warini kennt ſchon dem Namen 
nad) Tacitus, er ftellt fie unter die Zahl der ſueviſchen Wölte: 
fhaften, der Elbe oͤſtlich. Beftimmter bezeichnet Prolemäus die 
Angli als fueoifches Volk, wohnend füdlich unter den Langobarı 
den im heutigen Magbdeburgifchen, wo ihre Sige von nun an blei⸗ 
bend geworben zu feyn fchienen. Won ihnen. und ihren weitem 
Wanderungen wird nicht ferner die Rede, fie verfchwinden a 
dem Blicke der Römer. Die Warini hingegen zogen anti 
Suͤdweſtſeite der Thuͤringer in das heutige Henneberg, als frid 
Volk unter, feinem eigenen König, und gaben wahrfcheinlic dem 
dftlihen Hauptarm der Wefer, an welchem fie wohnten, de 
Namen Werra. Die Urfache des beſtimmten Ausfpruches if 
Theodorichs, des Oſtgothen⸗Koͤnigs, Cirkularbrief, gerichtet an die 
Könige der Heruler (Bajoarier), Thüringer und Guarini, 
nach italienifcher Weiſe ftatt Warini, in welchen er fie fänmt 
lich auffordert, auf die Kortfcyritte des Franken Chlodwigs tin 
aufmerkfames Auge zu richten. Diefer Brief beweifer, daß fe 
einen eigenen König hatten und nicht ferne von den Franken 
lebten. Da wird fi) aber fchwerlich eine andere als die an 
der Werra bezeichnete Lage auffinden laffen. Vermuthlich Is 
men fie bei der Eroberung Thuͤringens in Abhängigfeit von den 
Sranken; aber erft fpäter unter Chlodwigs Enkel, Childebert, 
wird von ihnen die Rede in der Srankengefchichte; die Varini 
mehrten fich auf das Neue (rebellavere), wurden aber’ fo arg 
gefchingen, daB nur wenige von ihnen übrig blieben. **) Bis 

. bieber 


. *) Leibnitz script. rerum Brunswic. p. 82. „Ineipit Lei 
Angliorum et Werinorum, hoc est Thuringorum.“ 
**) Fredegar, c. 45. 
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bleher ſcheint mir Alles reinen hiſtoriſchen Zuſammenhang zu 
haben. 

® Nun aber tritt mit feinen wunderlichen Erzählungen in den 
Meg Profopius, welcher von den Nordländern Europend Vieles 
erfahren hatte, aber bei dem Mangel des wahren geographis 
ſchen Zufammenhanges, und durch Wunderfagen verleitet, Rich⸗ 
tiges und Unrichtigeö durcheigander wirft. Er erzählt: *) bei 
den Varni, welche er bi an den Mhein reichen läßt, habe, res . 
giert König Hermigisclus, welcher feinen Sohn erfter Ehe mit _ 
der Schwefter des Königs derAngli CLyyirı) in Brittia ver: 
lobte, dann aber in zweiter Ehe die Schmefter des auftrafifchen 
Königs Theudebert heirathete, und Kurz vor feinem Ende bie 
Vorſteher des‘ Volkes beredete, die Vermählung des Sohnes 
nicht zur Vollziehung kommen zu laffen, aus Ruͤckſicht auf. bie 
benachbarten Franken; mit der Stiefmutter foDte er für jest 
fortleben: die englifche Prinzeffinn aber nahm den Schimpf, wel: 
cher ihre Ehre anzutaſten fchien, fo hoch auf, daß fie mit ih: 
rem Bruder, durch Unterflügung bes regierenden Bruders, eine 
Armee von 100,000 Mann fammelte, und, den gefchlagenen 


Bräutigam zur Heirath nöthigte. Und nun hat die Wunder 


gefchichte ein Ende. Daß fie unter den angegebenen Umftäne 
den eine Fabel ift, bedarf Feiner Erinnerung; aber leer aus der 
Luft vermochte Prokop das zu feinen Ohren gelommene Ereigs- 
niß nicht zu greifen. Es bleibt als hiftorifche Wahrheit die 
Nachbarfchaft der Varni mit den Franken, und vielleicht auch 
die Urfache, wodurch unter König Childebert in nicht viel ſpaͤ⸗ 
terer Zeit der dad Wolf zur gänzlicgn Abhängigkeit bringende 
Krieg erwuchd. | 

Es tritt noch ferner hervor ein Zufammenhang zwifchen 
ven Varni und den Angeln. An ein Mädchen weit entfernt 
lebend in Britannien verlobte der König feinen noch unmündigen 
Sohn in Erwartung ber Zukunft nicht; irgend eine Verbindung 
zwifchen den beiden Wölkerfchaften muß vorhanden gewefen ſeyn. 
Diefer Gedanke führt mich num zu den Angli, welche vom noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlande aus die Nordhälfte von England befeßt und 
endlich der ganzen Inſel ihren Namen gesehen hatten. Daß 





”) Procep. Bell. Goth. IV, o. 30. Ä 
Mannerts Geſchichte Deutihen. I. 33 


Sn 
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die Urſitze der Volkerſchaft nicht in einem Winkel des heutigen 
Schleswig gefucht werben duͤrfen, mo ſich noch Spuren dei 
Namens befinden, geht aus der großen Zahl der Auswanderer 
hervor, welche der Tleine Bezirk unmoͤglich von fich ſchicken 
Tonnte. Ich glaube den Auswanderungspunft in den Gegenden 
der Mittelelbe. zu finden, wo fhon die Römer den Angli ihre 
Sige anmeifen. Lange waren fähhfifche Auswanderer in meh: 
sern Abtheilungen vorausgegangen, als endlich auch die Andi 
nachruͤckten und Antheil an der Eroberung Britanniens nahmen. 
Andere Zweige des Volles blieben in ihren alten Sigen, und 
diefe find es, welche Karl der Große in Ruͤckſicht der Geſetze 
den Thäringern beifügt. 

Nicht bloß der natürliche Zuſammenhang, ſondern zugleich 
die Geſetze des Konigs Jna,) welcher im Anfange des Tten 
Jahrhunderts in England regierte, geben Veranlaſſung zu dieſer 
Annahme. Er liefert eine Ueberſicht der Volksnamen, welche 
mit feinem Volke in natuͤrlicher Verbindung ſtehen und babe 
als Brüder follen behandelt werden. „Die Guti (Fütländer?) 
erhalten Aufnahme als Brüder unferes Reichs. Denn fie find 
einft herborgetreten aus dem edlen Geblüte der Angeln, naͤm⸗ 
lich aus dem Gaue der Engern (scilicet de Engra civitate) x.“ 
Die Dänen nennt K. Ina nicht unter den verbräberten Wölkern, 
fie find erft fpärer feindlich eingedrungen, 9b daher unter dem 
Namen Gutar die Zütländer bezeichnet werden, welche noch zu 
Karla des Großen Zeiten bei den vielen einheimifchen Kriegen 
nicht genannt werden, weiß ich nicht zu fagen, aber deutlich if 

die Ableitung der Angeln aus dem innern Deutſchlande; doch 
nicht von ber Elbe her, wo ich die Angeln zu finden glaubte, fon: 
dern aus Engern an der Weſer. Diefe Annahme erhält fogar 
Verftärkung durch Prokops romanhafte Erzählung. Auf diefer 

Seite konnten die Angli in alt bergebradhten Verwandtfchafte | 
verhältniffen mit ihren Nachbarn den Warini ftehen. Unbedenklich 
wilrde ich diefe Deutung ald die richtigere annehmen, wenn nicht 
bei Karls des Großen Kriegen fo häufig von den Engern und 
nie von den Angeln die Rede wäre. — Ziemlic nahe an Wahr⸗ 


*) Dav. Wilkine leges in Anglia conditae etc. Bon mir entlehnut 
aus Canciani barbarorum leges antiquae, T. IV, p. 553. 
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beit gränzend fcheint es mir aber zu feyn, daß die, Angeln, fübs \ 
lich angränzend an die Sachfen, zur Verſtaͤrkung derfelben aus 
dem innern Lande nad) Britannien vorruͤckten. 





Zünfzehntes Kapitel 
Karls übermäßige Begänftigung der Beiftlikeit. 


Nochmals Fehre ich nad) diefer Abfchweifung zu Karl bem 
Großen zuruͤck, um das Blatt umzumwenden und zu fprechen von 
dem mannigfaltigen Uebel, welches er über fein Volk durch Ans 
dächtelei und durch feine Sucht als Eroberer zu glänzen vers 
‚breitet hat. 

War das Loos ber Bifchdfe ſchon unter den fruͤhern Re⸗ 
gierungen glaͤnzend geweſen, ſo wurde es noch weit glaͤnzender 
und einflußreicher unter Karl dem Großen. Bei den General⸗ 
verfammlungen waren fie die erſten Reichsſtaͤnde, hielten Anfangs 
ihre Sigungen abgefonbert in einer Synode, welche Karl befdrs 
derte zur Erhaltung ber Kirchenzucht, fie aber immer zur Erwers 
bung neuer Vorzuͤge und Freiheiten benäßten, und von dem dis 
rigirenden Monarchen befräftigen ließen. Sie faßen zugleich mit ' 
unter den weltlichen Optimaten, . hatten folglich Einfluß auf die 
öffentlichen Gefchäfte. Da nun ihre Reichthuͤmer äußerft bedeu⸗ 
tend waren, fo müßte ed mit einem Wunder zugegangen feyn, 
wenn fie ſich nicht gefühlt, amd durch Äußere Pracht ihr Anfehen 
zu zeigen gefucht hätten. Aus der fo feltenen Seide beftand 
ihre Kleidung, aus Purpur der Mantel, und nichts war koſtbar 
und felten genug von ben Erzeugnifien des Landes für ihre Tas 
fel; durch die Juden, welche den ganzen auslaͤndiſchen Handel 
in den Haͤnden hatten, wurden Koſtbarkeiten aller Art aus dem 
Oriente herbeigeholt. *) Ueberſchritt auch bei Manchem ber Auf⸗ 
wand die regelmäßigen Einkünfte, er ließ fich dieß wenig kuͤm⸗ 
mern, einen Theil der heiligen Kirchenfchäße verfaufte oder vers 
fetzte er an die Juden, bie mit ihrem Erwerbe prahlten. **) Auf 





*) Monachus Sangallensis L. I, c. 20, 


**) Capitul. V, a. 806, $. 5. .„Utsinguli episcopi etc. diligenter 
eonsiderent thesauros. ecclesiasticos, ne propter perfidiam, aut 
| 33 * 
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allen Kirchenbefitungen, mit Ausnahme ber eigentlichen Dota⸗ 
tion, lag die Pflicht des dffentlichen Dienfles und namentlich dei 
Heerbannes. Selbſt mitziehen follten die Bilchdfe und Aebte 
nicht, Karl hatte es verboten, aber gut ausgerüftet mußten 
fie ihre Leute in den Krieg ſchicken, *) und zwar freie Leute 
. zum ſchweren Reiterdienſt, denn fie erhielten ein Beneficium von 
der Kirche, und nur der freie Mann Tonnte ein Beneficium ers 
halten. Dadurch) Fam immer ein beträchtlicher Theil der Liegenden 
Gründe in anderweitige Hände, zwar nur auf Lebenszeit; aber 
wenn der Vaſſus auf irgend eine Art fich entfernte oder entfernt 
wurbe, fo brachte dieß keinen Vortheil, denn das Beneficium 
mußte un einen Andern gegeben werben. Dagegen gemann ber 
Biſchof durch diefe Anftalt viel an Anfehen und Gewicht, Bafl 
und Bafalli umgaben fein@Perfon an feftliden Tagen, Herrliche 
geſchmuͤckt als Karls Vaſallen; die anſehnlichſten damilien Drang 
ten ſich herbei, um einen ihrer nachgeborenen Söhne in den Dienſt 
der Kirche zu bringen, und mancher diente ald Vaſall, in be 
Erwartung, daß er ein Beneficium bei guter Gelegenheit erhal 
ten werde. **) Dadurch ſchuͤtzte die Kirche zugleich Ihr Gut ***) 
gegen die Angriffe erzärnter Männer, welche behaupteten, ihr 
Bermdgen fey durch ein erfchlichenes Teftament in geiftliche Hand 
gefommen. Zum rechtlichen Schuge des Biſchofs war eigentlid 
der Advokat beftimmt, welchen die Kirche aus den im eu 
angefeffenen anfehnlichen Freien wählen durfte. ****) Diefe wur 
den hauptfächlich verwendet, wenn Streitigkeiten mit dem et 


 negligentiam custodum aliquid de gemmis aut de vasis perditum 
sit; quia dietum est nobis, quod negotiatores Judaei etc. glo- 
riantur, quod, quidquid eis placeat, possint ab eis emere.“ 

») Capitul. a. 744. Tit. UL „Abbates legitimi hostem non fa- 
ciant, nisi tantum homines eorum transmittunt. — Ueberhaupt fen 
Geiftlicher 309 in ben Krieg, Capitul. I, a. 769. Tit. . — Capi- 
tul. VIII, a. 803. ap. Baluz. p. 409. „‚Episcopi suos homiaeı 

hene armatos nobiscum, aut cum quibus jusserimus mittant.“ 

**) Sangallensis, L.I, c. 20, 22. 

“s) Lex Alemannica, Tit. 2. — erheblich fuchte Ludwig ber 
Eromme biefem Uebel abzuhelfen. Capitul. Caroli M. etLu- 
dov. Pii, $. 83. ap. Baluz, T. I, p. 720. 

") Oapitul: Il, a, 813, f. 44: 
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lichen Arm, woran es nie fehlte, durchzufämpfen waren, oder 
wenn von Erringung einzelner Vortheile die Rede war, bei de⸗ 
nen die Kirche nicht gerne unmittelbar ihren Namen herleihen 
wollte, 3.8. bei ben vielen Leuten, die, Durch den Heerbann 
oder durch andere Merhältniffe gedrängt, ihr Allode dahin gaben, 
und ed wieder zuruͤck erhielten, aber als erbetteltes Gut (pre- 
caria), auf melchem ‘fie, oft auch ihre Abkömmlinge, als Eoloni 
zwar ihre perfönliche Zreiheit erhielten, aber 'ohne eigenen Be⸗ 
fig; denn die Kirche gab von ihren liegenden Gründen nie einen Abs 
ſchnitt anders als precario nomine ab; ed mußte immer wies 
der an diefelbe zuruͤckfallen; felbft die Lehen der Freien waren 
bloße Prefarien. 

Eine Hauptquelle bei der geiftlichen Einnahme war der Zehn t e, 
alle Welt mußte ihn bezahlen, ſelbſt der Kaiſer zahlte ihn auf 
feinen Landguͤtern; auch der Vaſall der Biſchdfe zahlte ihn, und 
außer demfelben noch den neunten Theil von dem reinen Ertrage 
beö Lehens ald Cenſus; *) nur dad Allode lieferte außer dem 
Zehnten Feine Abgabe. **), Die untergeordnete Beiftlichfeit lebte 
unter dem Schuge und nad) dem Beifpiele ihrer Vorfteher fehr 
Ioder. Der weltlihe Arm erreichte fie felten, und felbft bei - 
Kriminalfaͤllen wurden die Verbrecher zwar eingezogen, aber dann 
der geiftlichen Behörde zur Fanonifchen Korreftion übergeben. ***) 
Die Heirach war zwar feit deö heiligen Bonifacius Zeiten vers 
botene Sache, aber man war gerne zufrieden, wenn nur dffent: 
liches Xergerniß vermieden wurde, übrigens behielt jeder feine 
Frau, mitunter begnügte er fich nicht mit der Befchränkung. ****) 

Sn höherem Geruche der Heiligkeit fanden auf einige Zeit 
die KAldfter. Hier war an Feine Verheirathung zu denken, die 





*) Capitul. Car. M. III, a. 769. Tit. 15. „De rebus ecclesia- 
rum, unde nunc census exeunt, deeima et nona cum ipso censu 
sit soluta.‘* 

*) Capitul. Francofurt. a. 794. Tit. 23. „Ur decimos et nonos 
sive census omnes donent, qui debitores sunt ex beneficiis et 
rebus ecclesiarum. - Et omnis homo ex sua proprietate 
legitimam decimam ad ecclesiam conferat.‘‘ 

*s) Epist. Ludov. Pii, a. 816. $. 17. 

*#%°) Capitul. I, Caroli M. a. 769. Tit. 5. „Si saccrdotes plu- 
res uzorss habuerlat, sacerdotio priventur.,‘' 
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Mönche unterrichteten das Volk in ihrer Turzen Religiondlehte, 
bei ihnen "waren hauptfächlich die nen geftifteten Schulen ange 


legt, aus ihnen gingen gelehrte und heilige Männer hervor. 


An fie Hielt_ ſich daher vorzugsweife die Vorliebe der Andaͤchti⸗ 
gen, welche fich die Seligkeit durch reiche Geſchenke zu erkaufen 
fuchten, und in diefer Abficht durch die Mönche kraͤftig unter: 
fügt wurden. Schon von bdiefer Zeit an findet fich felten ein 
andere Schenfung ald pro remedio animae, und zwar haupt: 
fächlih an die Klöfter, denn die Bisthimer hatten das Zutranen 
des Volks verloren. Wurde denn nun ein neues geftiftet, wel⸗ 
ches vorzüglich in den Mheingegenden der häufige Gall war, fü 
mußte die erfle Sorge feyn, bie Reliquien irgend eines Wir 
tyrers herbeizufchaffen, *) und deſſen unbezweifelte Wundertha⸗ 
ten den Gläubigen unter die Augen zu räden; das Uebrige gab 
ſich dann von felbft, Schenkungen aller Art bäuften fih in 
furzer Zeit. Viele Kloͤſter wurden daburch fehr reich, und eu 


regten die Küfternheit nach ihrem Beſitze, befonders fuchten di 


Bifchdfe ſolche Klöfter an ihr Bischum zu knuͤpfen; aber hie 
wiberftand der Kaifer. Auch er hielt ſich für berechtigt, über die 


Abteien zu verfügen; er verfügte aber felten zum Vortheile ver 


Biſchoͤfe, Tondern zur Verforgung eines ihm befannten verbiew 
sen Mannes, (fo bat 3. B. Alcuin abwechfelnd etliche Abteien 
und zuletzt das berühmte Tours aus feiner Hand erhalten), auf 
wohl eines weltlichen bei ihm in Anſehen ftehenden Mannes, 
den er dadurch mehr an. feine Perſon zu feffeln fuchte.. **) Die 
Abteien wurden alfo als eines der vielen Lehen betrachtet, wel 
Karl nach Gutduͤnken dahin geben Fonnte. Das Klofter mit fer 
nen Mönchen und bisweilen duͤrftigem Unterhalt blieb deſſen us 
geachtet, aber die reichen Einkünfte des Abts verzehrte der be 
günftigte Lehensmann. 

Viele Mißbräuche und Yusfchweifungen waren bei der Gib 
Iichleit an der Ordnung des Tags; Karl Fannte fie, aber mit» 


*) Eginhard erbat fih den Körner eines Märtyrerd, quorum Bomat | 


ingens copia erat; ap. du Chesne, T. II, p. 650. 

“) Monachus Sangallensis LI, c. 414. Sein Grund we: 
„cum illo fisco vel curte, vel abbatiola, tam bonum vel mel 
rem vasallum, quam ille comes est vel | episcopus, fidelem mibi 
facio,‘*® 
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Strenge durchzugreifen wehrte ihm die unbeſchraͤnkte Achtung 
fuͤr den Stand. Erſt in den letzten Jahren ſeines Lebens uͤber⸗ 
waͤltigt ihn der Unmnth, in einem eigenen Capitulare *) ſtellt er 
die hauptfächlichften Vorwürfe über das Reben und Weſen der 
Geiſtlichkeit zuſammen. Wer naͤhere Belehrung verlangt, muß 
das Capitulare ſelbſt durchleſen; hier nur Einiges aus demſel⸗ 
ben. Eine Anfrage laͤßt er ergehen an die Vorſteher der Kir⸗ 
che, ob denn der Geiſtliche befugt ſey, ſich in weltliche Ge⸗ 
ſchaͤfte zu verwickeln, ob die Entſagung der Weltlichkeit bloß 
darin beſtehe, daß man Feine Waffen trage, und ſich nicht dfr 
fentlich verheirathe; ob man von dem fagen Ednne, er fey nicht . 
ferner ein Laie, welcher nie aufhört, feine Befißungen durch alle 
möglichen Kunftgriffe zu vermehren, der einfältigen Menfchen 
auf ber einen Seite den Himmel, auf der gndern die Hölle vor- 
mahlt, um fie zur Enterbung ihrer‘ Blutöfreunde zu vermögen, 
welche dadurch verarmen, und Räuber und Spibbuben werden; 
ob der ein Geiftlicher fey, welcher zur Erwerbung fremden Guts 
Leute zum Meineide und falfchem Zeugniffe verleitet, und gie⸗ 
rige Advokaten annimmt, die, um den Meineid wenig bekuͤm⸗ 
mert, nur auf reichliche Erwerbungen denlen, ohne Ruͤckſicht auf 
welche Weiſe fie erworben werden ꝛc.? 

Aber es war zu ſpaͤt, und daß Karl nicht ernftlich durch⸗ 
greife, daß er feines Mißmuths ungeachtet bei jeder Gelegen- 
heit die Kirchen bereicherte und verehrte, dieß wußten die Bis 
fchöfe wohl, und Alles blieb, wie es gewefen war; Geldftrafen 
hatten fie zu fürchten, wegen des vernachläffigten bffentlichen 
Dienftes, weiter aber nichts. Denn der Kaifer vergab zwar 
alle Bisthuͤmer, ohne bei dem Papfte pder fonft Jemand anzus 
fragen, doch fo, daß er zur Aufrechthaltung der Tanonifchen 
Regeln immer die Einwilligung der Bürger und Geiftlichkeit der 
bezeichneten Stadt voraudfeste und den Trnannten durch ben 
Metropolitan Fonfekriren ließ; aber von einer Fhrperlichen Strafe, 
roch weniger von einer Abfegung wird. nie die Rede. Ein eins. 
jiged Mal traf ſich's, daß der Biſchof Petrus fih in die 
Verſchwoͤrung gegen Karls Leben verwidelt hatte. **) Um fich 


\ . 





#) Capitul. II, a. 811, ap. Baluz. T. I, p. 481. 
”*) Capitul. Francofurt. a. 794. ap. Baluz, T. I, p. 263 etc. 
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von der Anklage zu reinigen, ſollte er vor Gott ſchworen über 
feine Unſchuld, welches Feine Schwierigleit gehabt hätte, abe 
zwei oder drei Eideshelfer unter feinen Kollegen, oder wenigftens 
der Erzbifchof, follten zugleich in feine Seele ſchwoͤren. Da 
wollte fich Fein Eideshelfer finden, und der Angeflagte kam auf 
den Gedanken, einen feiner Vaſallen zu ftellen, welcher durch 
den Zweikampf fich Gottes Gericht unterwerfen ſollte. Der Bor: 
fhlag wurde angenommen, und mit freier Entfchließung trat 
der Mann hervor, welchen fein Senior der Biſchof zuvor von 
dem Lehensverhältniffe freifprechen mußte. Zur weitern Ent: 
ſcheidung kam die Sache nicht, Karl „nach feiner Sanftmuth“ 
nahm den Bifchof zu Gnaden auf. Gar viele Weltliche find 
bei.diefer Verſchwoͤrung um Leib und Gut gelommen > der Geis 
liche fchläpft durch, Karl wollte den Stand nicht herabwuͤrdigen. 
Mie Hoch num Hollends der Papſt in des Kaifers Achtung 
und Verehrung ftand, ergibt fi) ſchon aus dem WBisherigen. 
Er galt ihm als Peters Nachfolger mit der unbefchränkten 
Macht verfehen, den Himmel aufr und zuzuſchließen. Eid 
felbft betrachtete er bloß ald den nothwendigen Beſchuͤtzer der 
Kirche, den heiligen Peter hingegen als feinen Schutzpatron, un 
ter deflen Aufpicien er alle feine Siege erfochten babe ; alle geill: 
lichen Sprüche von Rom aus nahm er daher an, als unmittel⸗ 
bar von Gott eingegeben. Sein vertrauter Freund, der moralild 
lebende Papſt Habrian, hatte ihn in diefe Ueberzeugung einge: 
weiher, er behielt fie auch bei unter feinem Nachfolger Leo IL, 
mit deffen weltlihdem Benehmen er häufig unzufrieden war. 
Der Gedanke, daß der Papſt über Glaubensſachen nach Anlei⸗ 
tung der alten Canones frei zu verfügen habe, blieb in fein 
Seele ſo feft gegründet, daß er in einem Gapitulare aller Welı 
ankuͤndigte: *) zum Andenken des heiligen Apoftel Petrus gebührt 
Ehre dem. rbmifhen Stuhle; und wenn er auch ein Baum p 
ertragendes Joch auf umfere Schultern legt, fo follen wir es 
- doch dahin nehmen und mit frommem Gemüthe tragen. **) — 
| Hier, 
*) Capitul. de honoranda sede Apostolica, ap. Balus. T. l, 
p« 557. 
**) „Quare servanda est cum mansuetudine humilitas, ut licet ris 


ferendum ab IMla sancta sede imponatur jugum, feramus et pis 
mente toleremus.‘* 
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Hier hätte auch von Feiner Abſetzung je die Rede werben koͤn⸗ 
nen, denn diefe mußte nach den Kanonen gefchehen bei den Bi: 
fchöfen von ben übrigen Kollegen und ihrem Vorftande den Mes 
tropolitan. Der Papft hingegen hat Keine Kollegen, keinen 
Vorftand, nur Gott kann ihn daher richten. — Glaubte Karl 
gegen die Tanonifchen Worfchriften anzuftoßen, fo holte er die 
Erlaubniß zu feinem Schritte von dem heiligen Kater ein. *) 

So fehr nun aber Karl die vömifche Kirche Bereicherte, bei 
zweifelhaften Zällen ven Rath des heiligen Vaters einholte, fo ver- 
gab er feiner Würde doc) nichts in Ruͤckſicht anf das Weltliche. 
Da betrachtete er ihn als den erften Bifchof der Monarchie, ents 
fchied die Streitigkeiten in eigener Perſon und durch, feine abgeord⸗ 
neten Miffi. Herr von Rom war er, nicht der Papft, und bie 
ewig geforderte Vergrößerung des weltlichen Gebietes verfagte er 
felbft feinem Sreunde Hadrian, In jedem Briefe an den Papft 
fett Karl feinen Namen voran, erft nach ihm nennt er den Itamen 
des heiligen Vaters, **) fchon in der Zeit, wo er noch nicht Kaifer 
war; der Papft Hingegen ftellt immer mit Ehrfinchtöbezeigung 
Karls Namen voran und den feinigen hinten nach. ***) Ganz ums 
gewendet wird der Fall unter Karls Nachfolgern, fein Sohn der 
Kaifer Ludwig fteht immer nad) dem Papfle, und fo unverruͤckt 
bei allen ſpaͤtern Kaiſern und Koͤnigen. 





*) Capitul. Frankofurt. a. 794, $. 55. „Dixit Domnus rex 
in eadem synodo, ut ab Hadriano pontifice licentiam habuisset, 
ut Augilramnum archiepiscopum in süo palatio 'assidue habeat, 
propter :utihtätes eccelesiastioas.‘* 

**) 3.3. Epist. XXI, ap. du Chesne, T. 1, p. 484. „Carolus gratia 
Dei Rex Francorum et Langobardorum ac Patricius Romano- 
rum Leoni Papae salutem.“ 


»#»*) Godex Carolinus, ap. du Chesne, T. III, n. I. ‚‚Domno 
excellentissimo filio Garolo snbregulo Gregorius Papa.“ 
num, 6. „Domno excellentissimo flio ‚etnostro spirituali com- 
patri Pippino Regi Francorum et Patrieio Romanorum Ste- 
phanus Papa,“ — num, 51. „Domno excellentissimo filio Ca- 
rolo Regi Francorum et Langobardorum atque Patricio Ro- 
manorum Adrianus Papa.“ — Hingegen p. 829 num, 3. „.Ni- 
colaus Episcopus servus servorum Dei Ludovico Impera- 
tori.* 


Mannerts Gefchichte der Deutſchen. J. 34 
| | 
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Bor Kduig Pipin war ber Papſt demuͤthig zur Erde gefal⸗ 
len, da er um Huͤlfe bittend gegen die Langobarden nach Fraul⸗ 
reich kam. Dieß darf wenig auffallen, eben weil er um Beiſtand 
flehte, und weilder Papft, wenigftens dem Namen nad), unter den 
oftrömifchen Kaifern ftand, wo er noch nicht mit den Glanze und 
höchften Anfehen umgeben war, in weldyem wir ihn durch Karl den 
Großen erblicken. Auch diefen verehrt er fußfällig bei der Kaiferkrt- 
nung, wobei die Schriftfteller bemerken, daß es fo von Alters her 
gebräuchlich gewefen fey; aber dieß ift nun auch das letzte Mal. 
Nie fiel von nun an ber Papft auf die Kniee weder vor Karl ned 
weniger vor einem feiner Nachfolger; den umgekehrten Fall finden 
wir *) häufig genug durch alle Jahrhunderte; und was iſt dem 
noch in unfern Tagen das Pantoffelkuͤſſen anders ald ein Fußfal? 

Unmittelbar in die Angelegenheiten der gallitanifchen Kirche 
wirfte der heilige Vater nur wenig; die Bifchöfe des Landes hie: 
ten ihre häufigen Synoden unabhängig von ihm, unter den Auf 
cien des Kaiſers, welcher jeden ihn in feinen Vorrechten fir 
fenden Eingriff weit von fich zu halten wußte; aber den Grund 
bat er doch durch feine übermäßige Verehrung zu allen Eünftigen 
Fortſchritten der Päpfte gelegt, welche fogleich nach dem Tode des 
allgemein gefürchteten Karld aus einem ganz andern Zone mit fi 
nen Nachfolgern zu fprechen anfingen. 





Sechszehntes Kapitel. 


Druck des Volkes durch den Kriegsdienſt. Der Heerdban | 


mit den Ihn begleitenden Mißbraͤuchen. Der Rei— 
terdileuft Des Ihwer bewaffneten Bafallen. Kari 
Privatleben. | Ä | 
Doch verderblicher wurde für die Maffe des Volkes Karls &: 
oberungsfucht. Man Fann auch hier fagen, fein Wille war der 
Druck des Volkes nicht, ob ich gleich Feinen Sal Fenne, aus wel⸗ 
chern eine Vorliebe für das Wohl deffelben hervorleuchter; aber di 





*) Theganus de gestis Ludovici Pii, e. 16. ,‚Princeps (Ludo- 
vicus) se prosternens omni- corpore in terram tribus vicibu' 
ante pedes tanti Pontificis etc.“ | 
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gewöhnlichen Anftalten führten zu häufigen Mißbräuchen und da= 
durch zum Untergange der freien Franken. 


Nach urfpränglicher Sitte wurde jeder Krieg durch den Heers 
bann geführt, welcher jeßt bei dem unaufhdrlichen Kampfe, oft zu 
gleicher Zeit in fehr weit entlegenen Ländern, ungleich läftiger als 
vor Alters werden mußte. Aber auf der Gegenfeite hatte auch die 
Monarchie an Ausdehnung und Menfchenmaffe fo fehr zugenoms 
men, daß man bei gehörigen Einrichtungen immer ohne bedeuten: 
den Druc auf zahlreiche Armeen rechnen durfte. Die Einrichtungen 
zeigen fich auch bei näherer Weberlegung weniger läftig, ald der erfte 
Anblick vermuthen läßt. Zum Heerbanne wurde, bei 60 Solidus 
Strafe im Vernachläffigungsfalle, autfgeboten jeder freie Mann, 
welcher 5 oder 4 oder auch nur 3 Manfus (Bauernhöfe) im Ber: 
mögen hat. *) Ein fo bedeutender. Grundbeſitzer Fonnte den Zug 
auf einen Sommer mitmadyen, ohne feinem Hausweſen wehe zu 
thun; denn auf den Höfen hatte er nothwendig hörige oder leibeis 
gene Leute, welche in der Zwifchenzeit den Feldbau beforgten. Drüs 
ckender wurde die Vorfchrift für die Fleinen Landeigenthuͤmer: wer 
nur zwei Hdfe hatte, wurde zufammengeftelltmit einem andern, der 
eben fo viele hatte, der eine rüftere den andern aus mit dem Ges 
wehr und den Äbrigen Kriegsbedärfniffen, der andere zog in das 
Feld. Auf jeden einhdfigen Bauern reichte die Vorſchrift; da tra= 
ten vier zufammen, brei beforgten die Ausräftung, der vierte mußte 
ziehen. Und hat ein freier Mann gar Fein liegendes Gut, aber ein 
fahrendes Vermögen von etwa 5 Golidus, fo rüften fünf den 
fechöten aus. | 


Eo 308 benn nun der Heermann, verfehen mit der noͤthigen 
Kleidung, mit der Lanze, dem Schild und dem Bogen nebft zwei 
Saiten und zwoͤlf Pfeilen, auf eigene Koften, verfehen mit den Le⸗ 
bensbedärfniffen auf drei Monate; das übrige Kriegögeräthe, fo 
auch der Biſchoͤfe, Grafen, wurde auf Karren geführt. **) Die 
Zeit des Dienftes durfte aber nicht besechnet werben von Haus 
aus, fondern wer vom Rhein nach Weſten zieht, zaͤhlt erft von der 
Loire an feine drei Monate, und im umgewendeten Fall kommen 


*) Capitul. a. 807 de Heribanno. 
“*) Capitul. II, A. 811. S. 9. etc. 
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bie an ber Loire ſich Sammelnden erft am Rhein in Berechnung, *) 
und unterwegs durften fie bei Strafe nichtd nehmen als das ange: 
wiefene Gras; wir haben noch eine foldye genau Beftimmte Bor: 
fohrift Karls an den Abt von Niederaltaich. **) Wovon lebten 


nun aber die Aufgebotenen, ehe fie ben Sammelplatz erreichten? da 


mochte jeder forgen, fo gut er konnte, an Ausfchweifungen unters 


wegs kann es unmöglich gefehlt haben, fo wie in unfern Tagen bei 
einem tärkifchen Heere, welches nad) feinem Sammelplage zieht. 
Wir kennen eine Verordnung Ludwigs ***), als er noch König in 
Aquitanien war, wodurch dem Webel einigermaßen abgeholfen 
wurde, und welches auch Karl billigte. 

Der Regel nach follte der Zug den nämlichen Mann nur felten 
treffen. Wie oft, dieß fagt uns fein Geſetz, kann es auch nicht 
fagen, weil das größere oder geringere Bedärfnig uber die Aut: 
bung entichied. Schließen fünnen wir auf dad Ganze aus dm 
für die Sachfen und Friefen gegebenen Vorfchriften; >F) je weit 
der Zug ging, defto weniger Leute wurden ausgehoben. Zum Zuge 
nad) Hifpanien oder gegen die Avaren ftellten die Sachfen dm 
fechöten, gegen. Boͤheim den dritten Mann, und gegen bie benad; 
barten Sorben erhoben fie fih in Maſſe (Landfturm). 

Dieß Alles war laftig, verderblich wurde es erft Durch die da: 
bei eingetretenen unausbleiblichen Mißbräudye. Die Beforgung 
des Heerbanns beforgte der Graf in jedem Gate, und diefer fer: 
derte den Mann, der fehon dabei gewefen war, zum zweiten Mal 
auf, einen andern Dienftpflichtigen ließ er ruhig ſitzen, je nachdem 
fi) der Grundbefiger mit ihm abzufinden wußte oder nicht. Gab 
ihm einer fein Allode als Lehen dahin, fo nahm er ihn an feine 
Hof ale Minifterialis, ernannte ihn zum Schenken, Jaͤger ıc., um 
der Dann blieb ruhig zu Haus, denn vier Diener durfte ber Graf 
zuruͤcklaſſen, zwei für den Dienft feiner Gemahlinn, zwei zur de 


) Capitul, II, a. 842, $. 8. 
*#) Monumenta Boica, T, XI, p. 100. 








"*) Vita Ludovici Pii, ap. du Chcosne, T. II, p. 289. a. 7%. 


„Inhibuit a plebejis ulterius annonas militares, quas vulgo fo- 
drum vocant, dari.“ — „In tantum Begi patri haec placuisse 
dieunrur, ut hac imitatione stipendiariam in Francia interd- 
ceret annonam militarem dari etc.“ 


+) Capitul & 80,9. & 
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forgung der Gefchäfte. *)_ Dieß war das glüdllicyere Loos. Den 
ärmern Manu drängte man fo lange, wie wir oben gefehen ha= 
ben, man ließ ihn zum zweiten Male ziehen, ob er gleich beim ' 
vorigen Zuge die Ausräftung eines andern Ziehenden beforgt 
hatte, bis er zum Bettler, und entweder zum Leibeigenen oder 
zum Räuber wurde. **) 

Alles Mögliche wendeten die Leute an, um ben Mißbraͤu⸗ 
chen des Heerbanns zu entgehen. Am lelchteſten kamen fuͤr den 
erſten Augenblick die freien Leute weg, welche ihr Allode an die 
Kirche dahin gaben, und es als Bettelgut (Precaria) zuruͤck ers 
hielten; der Bifchof ließ nun den auf dem Gute liegenden Dienft 
durch feine Leute verfehen, wußte auch oft ſich Ihm an entzies 
ben, und ungeftbrt von dem Grafen faß der Mann auf: feinem 
Hofe. ***) Aber er ftarb, das Gut gehoͤrte num der Kirche, die 
Kinder mochten fehen, ob viele ihnen den Acker ‚ihres Vaters 
ald Coloni bewohnen und bebauen ließ, oder nicht; für ihre 
Perſon blieben fie zwar .frei, aber fie hatten nicht weiter 
ein eigenes Vermoͤgen. Aermere gaben fich als Leibeigene an 
die Kirche hin, ihr Loos war dann doch erträglicher als unter der 
weltlihen Hand. Auderweitige angewendete Kunftgriffe zur Er: 
leichterung oder Vermeidung ded Heerbannd wurden bald ver- 
eitelt. SHinterließ ein Hausvater zwei Söhne, fo lebten dieſe 
fort im ungetheilten Gute, damit nur einer von ihnen in das 


*) Capitul. I, a. 812. 

**) Capitul. Ill, a. 811. „Pauperes se reclamant expoliatos esse 
de eorum haereditate. Et hoc acqualiter clamant super Episeo- 
pos et Abbates ct eorum Advocatos, et super Comites et eo- 
rum Centenarios.‘‘ — „‚Dicunt etiaın, quod quicunque proprium 
suum Episcopo, Abbati, vel Comiti etc. dare noluerit, occasio- 
nes (juaerant super illum pauperem, quomodo eum condem- 
nare possint, et illum semper in hostem faciunt ire, usque dum 
pauper factus nolens volens proprium suum tradat vel vendat- 
Alii vero qui traditum habent, absque ullius inquietudine domi 
resideant.“ 

*#>%) Capitul. Pipini $. 33. ap. Baluz. T. I, p. 547: „Frauda. 
lenter et ingenuose res suas ecclesiis delegant, easque denuo 
sub censu recipiunt utendas, ut quousque ipsas res Possident, 
hostem et reliquas functioses publicas non faciant.“ — Diefe 


Gattung Leute verwandelte im Grunde bloß ihr Mlode in Lehen, 
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Zeld zu ziehen habe. ber bald erfchien die Verordnung: fin 
es zwei Brüder, fo ziehen beide; find es drei ober mehrere, fo 
bleibt einer zu Haus, zur Beforgung ber häuslichen Gefchäft. 
Entfteht unter ihnen Streit, wer ziehen fol, fo ziehen fie alle. *) 
Da mußte doch wohl jedes Hausweſen zerrüttet werden. Wieder 
andere Freie kamen auf den Gedanken Geiftliche zu werben, wo: 
durch fie mit Einem Male vom Seerbanne frei find; aber es kam 
der Befehl, daß fie erft die Erlaubniß zu diefem Schritte erhalten 
müßten, mit dem Beifage: weil wir erfahren haben, daß mandı 
nicht aus Andacht, fondern um den Kriegszug ꝛc. zu Vermeiden, 
ſich zu diefem Schritte entfchloffen haben. **) Sonderbar genug, 
die Kirche mußte jeden ihren Leibeigenen frei laffen, ehe er in den 
geiftlichen Stand treten durfte, und dem wirklich freien Mann er: 
laubte man den Uebertritt nur mit Befchränfung, 

Nichts wollte gegen das große Uebel gedeihen, ob es gleich 
Karl kannte, und befahl, daß die armen freien Leute durch die 
Maͤchtigern nicht ſollten durch böfe Kniffe unterdruͤckt werden, fr 
daß ihre Erben aus Duͤrftigkeit Bettler und Räuber werden. **) 
Das Gebot blieb ohne Nachdruck, um fo mehr, da immer der Bei: 
faß zeigt, daß e8 ihm weniger um das Wohl der Leute, alsum | 
feinen Heerbann zu thun ift. Auch Fam die Verordnung zu fpät, 
daß den Grafen die Aufforderung zum Heerbanne völlig adgenem: 
men und einzig ben Föniglichen Miſſi Übertragen wurde. 7) & | 
fing an an Leuten zu fehlen, welche ausgehoben werden Fonnten. 
Dieß zeigte fi) am auffallendften bei dem Heerbanne, welchen Kal 
in dem Kriege gegen den Daͤnenkoͤnig Gottfried ausfchreiben lieh, 
der aber fehr langſam und unvollſtaͤndig erfchien. — Daß auch vie 
Gallier mit den Franken Kriegsdienſte leifteten, lernen wir durh 
ben Mönd) von St. Gallen, welcher die Kleidung der Franken be 
fehreibt, mit der Bemerkung, daß fie im Dienfte mit den Gallim 

gelernt hätten, ihre großen fchweren Mäntel mit den Heinern um 








*%) Capitul. Pipini, $. 28, ap. Balus. T. I, p. 550. 
%*) Capitul. II, a. 805, $. 45. 

*%#) Capitul. IF, a. 805, 6..16. „De oppressione pauperum |i | 
berorum hominum, ut non fiant a potentioribus per aliquod 
malum ingenium oppressi — et ipsi haeredes propter indigen- 
tiam mendici vel latrones efficiantur.“ 

+) Capitul. IV, sine anno, ap. Baluz. T. I, p. 533. 
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leichtern aus frieſiſcher Manufaktur zu vertanfchen; weiches aber 
Karl ber Große verbot. *) 

Nur auf dem freien Manne und auf feinem Gute lag bie 
Pflicht des Heerbanns, aber man darf vorausfehen, daß die Hälfte 
der wirklich dienenden Mannfchaft aus hörigen Leuten beftand, 
welche nicht auf eigene Koften, fondern auf Koften der- geiftlichen 
oder weltlichen Herren dienten, da diefe mit Erwerbung eines freien 
Gutes zugleich die Verpflichtung des auf demfelben liegenden 
Dienftes übernommen hatten. **) Auch Leibeigene dienten, aber 
nur in Begleitung ihrer Gebieter;. Waffen durften fie tragen ge: 
gen den Feind, aber nicht bei der Rüdlehr nach Haus. ***) Auf 
dem rbmifchen Unterthan lag der Heerbann wie auf den Franken, 
der freie Römer führte feine Untergebenen in den Krieg. *F) Ge: 
übt für feine eigene Perfon war alle Welt, da der Franke bei jedem . 
Gefchäfte mit den Waffen einher ging, aber von einem Zufam- 
menüben in Reih und Gliedern finde ich nichtö; doch hatten we⸗ 
nigftend die meiften ihre bleibenden Officiere (Seniores), von de⸗ 
nen fie fich nicht losſprechen Fonnten, wenn fie auch nur einen 
Solidus gleichfam als Handgeld. von ihnen erhalten hatten: FF) — 
Unwiderſprechlich geht aus allem Bisherigen hervor, daß der Heer: 
baun mit feinen Ausartungen dem Volke allgemeines Verderben 
bereitete, daß Karl ihm eine Wunde gefchlagen hatte, welche die 
Eommenden Jahrhunderte nie wieder heilten oder heilen Tonnten. 

Diefer ganze Theil des Heerbanns galt aber nur für die In⸗ 





* Monachus Sangallensis L, e. 6. 

»*) Lex Salica. Tit. 28. „Si quis Lidum alienum, qui cum do- 
mino suo in hoste fuerit, sine consilio domini sui ante 
regem per denarium ingenuum dimiserit, 400 Solidis culpabilis 
Judicetur.“* 

**+) Capitul, V. Ludovici, $. 247, ap. Baluz. T. I, p. 872. „Ut 
servi lanceam non portent. Quiinventus fueritpost bannum, 
'hasta frangatur in dorso ejus.‘“ 

}) Lex Ripuar. Tit. 65. „Si Romanus aut ecclesiasticus vel re- 
gius homo bannum neglexerit, contra auctorem suum 59 Soli- 
dis culpabilis judicetur.‘ 

71) Capitul. II, a, 845, $. 16. „Quod nullus Seniorem suum di, 
mittat, postquam ab eo acceperit valente Solidum unum; erx- 
cepto si eum vult occidere, aut cum baceulo caedere, vel 
uxorem aut filiam maculare, seu haereditatem ei tollere.* 
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fanterle, welche wenigſtens Im Anfange die größere zum Nachdrud 


beftimmte Maſſe bildete; die zweite Heinere Hälfte beftand aus der 


Reiterei, zuſammengeſetzt aus den ganz freien anfehnlichen 


Butöbefizern, und aus den durch gegebene Lehen oder Benef: 


cien für immer dienftpfligtigen Baffi und Vaſalli. ) Diefe 
wagten zwar ihr Leben, aber nicht das Vermoͤgen; dad Benef: 
cium vertrat die Stelle der Befoldung, fo daß fie ſich nebft ih: 
rem Pferde immer in voller Müftung halten konnten, wenn 
man fie zum Dienſte aufforberte. - Karl erweiterte bie von fei- 


| 





nem Dater getroffene Einrichtung, einzelnen begünftigten 


Großen gab er bedeutende zur koͤniglichen Domäne gehörige 
Ländereien ald Benefleiam, diefe hießen Vasei fortiores, und 
hatten bie Vorſchrift, einzelne Abfchnitte des Erhaltenen an an: 
dere Krieger zu vertheilen, damit auch fie den Reiterdienſt lei: 
fien koͤnnten, fie blieben-abhängig von ihrem Senior und hießen 
Vaſalli. Auf die nämliche Weiſe harten auch die-Grafen ihr 
Vassi fortiores, von dem auf Befehl des Königs vertheilten 
Gemeingut. Klein und groß diente ald Kraffiere mit der Bru⸗ 
nia angethan, welche im Grunde jeder Gutsbeſitzer anfchaffen 
mußte, wenn er ein Eigenthum von 12 Höfen hatte; der Le 
hensmann verlor fein Benefiium, wenn er ohne den Bruſtharniſch 
beim Heere erfchien.. **) Er Eoftete zwoͤlf Solidus nach Altern 
Vorſchriften, und dürfte anf Feine Weiſe an die benachbarten 
ſlaviſchen Volkerſchaften verfauft werben, fo wie überhaupt Feine 
fränkifhen Waffen. Gar oft wurde diefes Verbot erneuert, 
hauptſaͤchlich auch zu dieſem Endzwecke ſechs Gränzfeflungen 
beſtimmt, wo der Handel (nur nicht mit den Waffen) durfte 
betrieben werden; ***) doch auch die Ausfuhr der Leibeigenen 
war verboten. 

Anfangs mußte der Vaſall auffizen, fo oft er gefordert 
würde; T) da aber die kaſt. zu ſchwer wurde, ſo beſchraͤnkte 


man 
*) Weber die Entftehung der Vaſſ ſ. o. 
“) Capitul. II, a. 805, 9. 6. 
”*) Capitul; II, a. 805, $. 7. „Et ut arma et brunias non ducant 
ad. venumdandum.“ 


}) Capitul. a. 807. „Quicunque beneficia habere videntur, om- 
nes in bostem veniant.“ 


⸗ 
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man. in der Folge feine Dienftzeit auf alle zwei Jahre. *) Ausge⸗ 
nommen vom Heereszug blieben die Vaſalli, welche der Kaifer im 
Gefolge ihrer Senioren an feinem Hofe behielt, **) denn um feine 
Perfon ftand immer eine Reiterfchaar vereinigt. Seine auf ihrem 
Lehen figenden Bafalli aber mußte der Vaſſus Dominicus zur Armee 
ftellen. ***) Weberhaupt darf man fich die Lage der Fleinern Le⸗ 
hensmaͤnner nicht als glänzend vorftellen; fie waren hörige Leute, 
welche bei ihrem Dienfte auch den Genfus, oder den neunten 
Theil ber. Einkünfte, an ihre geiftliche oder weltliche Behörde 

aahlen ****). und zugleich bei Bruͤcken⸗, Straßen, Kirchenbau 
mitwirken mußten. Ueberdieß vertheilten fih die Beneficia all 
mälig in das fehr Kleine, und waren nicht erblich. Aus Egins 
hards Briefen P) wiffen wir, daß er Zürbitte für einen fels 
ner Vaſallen einlegte, welcher von dem Bifchofe zu Würzburg 
ein anderweitiges Beneficium, befchränft auf drei Höfe umd zwoͤlf 
Leibeigene, erhalten hatte, und ed nun nach dem Tode ded Bi: 
fchof8 der Regel nach zurüd'geben follte. — Da war der freie 
Allodialbefiger ein anderer Mann; nichts zahlte und leiftete er, 
was nicht auch der vornehmſte Staatsdiener. zahlen und leiſten 





) Capitul. V, a. 819, $. 27. „Ut Vassı nostri et Vassi Episco- 
porum, Abbatum, Abbatissarum et Comitum, qui anno prac. 
sente in hoste non fuerunt, heribannum revadiant, excep- 
tis his ete. — Auch fhon Capitul. I,a. 842, 5.9. „Neque Heri-. 
bannum revadiare jubeantur illi homines, qui anno praete- 
rito nobiscum fuerunt.“ 

*°%) Capitul. a. 806, $. 9. „Neque heribannum revadiare jubean- 

tur illi homines, quianno praeterito nobiscum fuerunt.“ 

“=%**) Capitul. II, a. 842, 6, 57. o 

»+®#) Capitul. a. 829, $. 5. „De his qui nonas et decimas dare- 
neglexerunt, volumus — ut quicunque hanc negligentiam itera- 
verit, beneficium, unde haec nona et decima persolvi debuit, 
amissurum se sciat.“* K. Ludwig beruft fich dabei auf Ältere Vor⸗ 
ſchriften. Capitul. a. 804, ap. Baluz. T. I, p. 352. $.42. 
„Praecipimus, ut quicunque de rebus ecclesiasticis beneficja ha- 
‘bent, pleniter nonas et decimas ad ipsas ecclesias donent.. — 
Et quando necessitas exegerit, dent operas ad ipsas ecclesias re- 
staurandas et adjutorium faciant.“ 

7) Eginhardi Abbatis epistolae, ap, du Chesne, T. II, 
num. 6. 
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mußte. Aber die ärmern freien Männer diefer Art verfchwans 
den mit jedem Tage mehr, und nur der Anfehnliche erhielt ſich 
in feinen Vorzuͤgen, ftand auch daher Jahrhunderte lang höhe 
in der Öffentlichen Achtung als der begänftigte Lehensmann. 
Ein Vorzug des Bafallen wirkte indeffen zu feinem fortwachſen⸗ 
ben Einfluß: nur ber freie Dann Eonnte ein Beneficium erhal: 
ten, und baber bei aller Abhängigkeit den Vorzug feiner Ge 
burt geltend machen; der von Geburt aus hörige Fiscalinus | 
des Koͤnigs, gleichbedeutend mit dem Litus des Bifchofs, *) 
hingegen erhielt für geleiftete Dienfte angeiviefene Hufen Landes, **) 
nie ein Lehen. Auch weiß ich Fein Beifpiel, daß der roͤmiſche 
Bürger, und noch weniger ber abhängige Bewohner des offenen 
Landes je ein Leben erhalten habe. 

So wie ber Heerbann fich verminderte, vermehrte fich der 
Lehendienft. Der erftere wurde zwar zu feiner Zeit aufgehoben, 
und wir finden unter den folgenden Regierungen Fälle, wo er auf: 
geboten wurde; ***) aber verfallen mußte er mehr und mehr, 
weil ed an geuten fehlte, welche aufgeboten werden Fonnten. 
Schon Karls Sohn Ludwig mußte feinen Miffi den Auftrag 
geben, forgfältig zu unterfnuchen, wieviel noch freie Leute in je 
dem Komitat vorhanden feyen, welche in ben Krieg ziehen fon: 
nen; auch die follen nicht überfehen werben, wo zwei den drit⸗ 
ten ausruͤſten. ****) Traf ein unvermutheter feindlicher Einfall, 
fo mußte fih alle Welt zur Landwehr erheben, P folglid 
der Zreie und der Hörige; mit äußerft geringem Nachdrucke, wie 
die Angriffe der Normannen zeigten. Die ganze Kraft des Reiche 








9 Capitul. de Villis, $, 50. „Ipsi -poledrarii (Noßhirten) qui 
liberi sunt, etin ipso ministerio beneficia habuerunt, de illo- 
rum vivant beneficiis. Similiter et fiscalini, qui mansusha- 
buerint, inde vivant,‘“ 

*%) Capitul. IV, a. 803. „Homo regius id est fiscalinus et eccle- 
siasticus vel lidus 100 solidis componantur.‘“ 

s*) 3.8, AnnalesBertiniani, a. 867. „Hludovicus rex Ger- 
maniae Hludovicum filium suum cum Saxonibus et Toringis ad. 
versus Abotritos hostiliter dirigit, et reliquum populum 
paratum esse praecipit, quatenus mox ut ipse jusserit prae- 
pärati movere hostiliter poss o nt.‘ 

34%) Capitul. a. 829, $. 7. ap. Baluz. I, p. 671. 
+) Capitul, Caroli Calvi, $, 5, ap. Baluz. T. II, p. 46, 
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floß daher bald in den ſchwer bewaffneten Reiterdienſt zuſammen, 
der ſich mit jedem Jahre vermehrte, weil ſo viele freie Leute, 
die ihre Unabhaͤngigkeit nicht behaupten konnten, ſich und ihr 
Gut als homines an einen beliebigen Senior dahin gaben, das 
Allode folglich in ein Lehen verwandelt wurde. Daher finden 
wir eine jo zahlreiche Neiterei bei Karls Armeen, wo 3.8. in 
dem Avarenkriege viele taufend. Pferde durch anſteckende Krank: 
heiten zu Grunde gingen; daher wurde Reiten. bad Hauptftus 
dium jedes anfehnlichern Franken, fo daß Eginhard *) fie als die 
beften Relter unter allen befannten Völkern bezeichnete. 
Auch ftehende Truppen hatte Karl, welche er fogleich bes 
nügen fonnte, wenn unvermuthete Fälle eintraten; wo.der aufges 
botene. Heerbann zu langfam an Ort und Stelle gefommen wäre. 
‚Seine Scaren (Schaaren) nennen fie die Schriftſteller, klei⸗ 
nere abgefonderte Heerhaufen oder Divifionen. Dieſe nebft den 
fiehenden Beſatzungen in den Gränzfeflungen mußten bezahle 
werden, und wer Tonnte es leichter ald Karl, bei feinen großen 
Einfünften Kür ihn floffen die Steuern der römifchen Uns 
terthanen; er erhielt den Genfus von allen Lehengätern, auch der 
Biſchof mußte ihn zahlen, wenn fein erworbenes Gut früher ein 
weltliche& gemwefen war ;.**). er bezog die Zölle auf den Straßen, 
Brücen, dffentlihen Märkten, fein gehdrte-der zehnte Theil von 
ftreitigen Erbgütern, ‘und feine Portion von den Gerichtöfporteln 
wurde nicht vergeffen; Tribut leiftete der freie Franke nicht, aber 
fein anfehnlicher Mann erfchien vor dem Kaifer mit leerer Hand, 
und auf den Öffentlichen Reichstagen war ed alt hergebrachte 
"Sache, daß die Vornehmen ihre gewiß nicht unbedeutenden Ges 
ſchenke überreichten, Hiezu Famen nun noch die ausgebreiteten 
Domänen befonders in den eroberten Ländern, von denen eine 
Portion an die Lehenmänner überfloß; und dann endlich der 
reiche Ertrag von feinen Villen oder weit verbreiteten Landguͤtern, 
durch welche der ganze Hof die nöthigen Lebensbedärfniffe erhielt. 
. Andere Zweige kommen nicht zu unferer nähern Kenntniß, 3.8. 
die vielen Coloni oder Fiscalini, welche ihr geringes angewieſe⸗ 
ned Gütchen verfteuern mußten, fo wie andere fie an die Kirche 
verfteuerten, dann die Taglöhner, welche unter der nächiten Re⸗ 
sierung ſchon namentlich) vorkommen, verarmte Freie, die Fein 
eigened Gut mehr hatten, und ſich doch nicht in die Keibe 
eigenfchaft dahin gaben, und endlich die großen Waldungen, von 
welchen zwar bedeutende Abfchnitte mit den Lehen abgegeben wur⸗ 





*) Eginhard vita Caroli, c. 22, „Exercebatur assidue equi- 
tando et venando, quod illi gentilitium erat, quia vix ulla in 
terris natio invenitur, quae in hac arte Francis possit aequari.** 

*%) Capitul. III. a 812. $. 11. 
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den, um fie zu bend en, daſelbſt zu ja en; *) aber die zufams 
menhängenden. Walbungen blieben bei ber Krone, ſetzt und 
“in allen folgenden Zeitaltern. Eine flehende Armee hätte Karl 


erhalten Timnen, wenn nicht der Aufwand auf den Glanz de 


Kirchen einen Theil feiner Schäße verzehrt hätte. 

- Daß übrigens fein Aufwand Außerft gering war, weiß alle 
Melt. Wo er den Glanz des Monarchen zu zeigen hatte, fland 
er nebft dem Hofe in voller Majeftät,. im alttäglichen Leben aber 
benahm er ſich wie der gemeine Privatmann; während des An- 
ziehens beſprach er fih mic den Miniftern über die bffentlichen 
‚Gefchäfte, ließ fich Proceffe vortragen, und entfchied fie auf 
der Stelle, nach Eginhards Zeugniß. Im einfachen Kieide, oft 
wit feinem Schlafrocke von Schafpelz angethan, empfing er die 
Aufwartung der jungen gar ſchoͤn aufgeputzten Hoflente, und 
wollte er fih auf ihre Koften einen Spaß machen, fo ordnete 
er auf der Stelle eine Jagd an. Er brachte feinem Anzuge kei⸗ 
nen Schaden, aber das troftlofe Gefolge mußte aufſitzen, fo wit 
es war, und da gab ed manches Fragment in dem kuͤnſtlichen 
Anputz **). Oft am er in Gefahr bei der Jagd; einſt fchlikte 
ihm ein Auerochs den Schenkel auf, doch ohne weitern Schaden, 
alle Welt eilte nun, um ihm die Hofen auszuziehen. ***) Ich 
führe das Beifpiel an, damie alle Welt wiffe, daß. damals die 
Franken fchon Hofen trugen. - — 


*) Schon ſelt alten Zeiten waren die Waldungen eingetheilt in Ge: 

meindewaldung (silva’communis), Köufgewaldung (silva regis) an) 
twatwaldung (silvalalicuius); vid. Rex Ripuar. Tit. 76. - 

Das Jagdrecht geht ſchon aus dem Verbote hervor, daß die Gelfli: 
hen nicht jagen und Feine Jagdhunde Halten follten, Capitul.], 
anno secundo imperii, $. 19. ' 

**) Monachus Sangallensis Lib. II, c. 27. ' 

**#) Sangallensis Lib. Il, c, 4. ® 
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: Chlodovei ſtatt Chlodeves. 


2 v. u. ift gu leſen 
— 115 3. 7. — — Arius ſtatt Arrius, 
— 418 3. 12m — — Kaiſer ſtatt König. 
— 120 3. 29. m: — — einziger ſtatt ein einziger. 
— 422 3. 144 v. n. — — Theodorich ſtatt Chrodorich. 
— 435 and in der Folge immer iſt zu leſen: Baluz. (Baluzius) ſiat 
-Baluf. (Balufius). 
‚137 2 7 v. u. — — Gunichramn ftatt Guntchranm.! 


il 


140 3. 5m U. — — richtiger ftatt wichtiger. 





I 


| 
| 
| 





.r 


